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Vorwort. 


«• 


Ueber  dreissig  Jahre  sind  nunmehr  rV^^rgangen,  seit  Bbtrich 
seine  meisterhafte  Beschreibung  der  ConchyliöEL^des  norddeutschen 
Terti&rgebir^es  unterbrach,  von  welcher  fünf  Stöcke  in  der  Zeit- 
schrift der  Deutsch,  geol.  Ges.  (Bd.  Y,  VI  und  VIlIX^iBrschienen 

waren.  -/.%V. 

Er  hatte  darin  die  siphonostomen  Gastropoden  mit  Audnätme. 
der  Pleurotomen  mit  einer  bis  dahin  unerreichten  Genauigkeit  'be>^ 
schrieben,  die  Aufmerksamkeit  auf  einzelne  sonst  unbeachtet  ge- 
bUebene  Merkmale,  wie  das  Embryonalende  und  die  ^»Zwischen- 
sculptur«  gelenkt,  und,  dem  sich  ergebenden  Bedürfnisse  ent- 
sprechend, zum  Theil  neue  Benennungen  geschaffen;  auf  den  bei- 
gegebenen 28  Kupferstichtafeln  wurden  die  beschriebenen  Arten 
in  ausgezeichneter  Weise  abgebildet. 

Durch  die  Untersuchung  der  Fauna  sowohl,  als  auch  der  sie 
enthaltenden  Schichten  war  Bbyrigh  dazu  gekommen,  die  Gliede- 
rung des  norddeutschen  Tertiärgebirges  festzustellen  und  für  einen 
Theil  desselben  die  Oligocän- Periode  zu  unterscheiden,  wie  sie 
heute  noch  Geltung  hat.  Wenn  diese  EintheUung  im  Auslande 
nur  sehr  langsam  und  vereinzelt  angenommen  wurde,  so  hatte  dies 
seinen  Grund  zum  Theil  darin,  dass,  wie  es  scheint,  nur  in  Nord- 
deutschland die  verschiedenen  Stufen  des  Oligocäns  eine  rein 
marine  Entwicklung  besitzen  und,  wenigstens  theilweise,  eine  ana- 
loge Fauna  enthalten,  wie  die  älteren,  eocänen  und  die  jüngeren, 
miocänen  Ablagerungen  Europa's,  so  dass  eine  richtige  Würdigung 

Abb.  Z,  L  1 


2  Vorwort. 

dieser  Faunen  und  der  ganzen  Eintheilung  nar  denjenigen  möglich 
war  und  ist,  welche  in  die  Lage  kommen,  diese  Fauna  kennen  zu 
lernen.  Die  gleichzeitige  Beschreibung  der  verschiedenen  oligo- 
cänen  und  miocänen  Faunen  musste  aber  immerhin  die  Uebersicht 
über  die  Verwandtschaft  und  Verschiedenheit  der  einzelnen  Faunen 
in  etwas  erschweren.  Femer  hatte  Betrich  —  und  mit  Recht  — 
mit  dem  alten  Herkommen  gebrochen,  jeder  Beschreibung  einer 
Art  eine  kurze  lateinische  Diagnose  voranzuschicken,  aus  welcher 
die  Art  doch  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  werden  kann;  die  aus- 
ländischen Fachgenossen  wagten  sich  jedoch  bei  ihrer  meist  sehr 
unvollkommenen  Kenntniss**def- deutschen  Sprache  gar  nicht  an 
die  deutschen  Beschreihung<än. 

Für  das  Verstatii^it^^  der  Gliederung  des  Oligocäns  und  des 
Alters  mancher. ^(lichten  wurde  ferner  oft  sehr  verwirrend,  dass 

ftlr  die  Thoa^/dirs  Mittel- Oligocän   die  Bezeichnung   »Septarien- 

»       •     • 

Thon«  g&wählC  wurde,  unter  welcher  der  Engländer,  Belgier  etc. 

eine.'peftregraphische  Entwicklung  versteht,    welche   in    den  ver- 

^  sclii^ensten  Etagen  des  Tertiärgebirges  ( Barton -Thon,   London- 

.•*•.  "irbon  etc.),  aber  auch  schon  in  der  Kreide  etc.  vorkommt,  während 

•  •  •    •  

.;  1 '  in  den  Thonen  des  Mittel-Oligocäns  Septarien  ganz  fehlen  können. 
Um  den  hierdurch  verursachten  Missverständnissen  in  etwas  ab- 
zuhelfen und  vorzubeugen,  zog  ich  es  vor,  die  weit  früher  von 
Lyell  eingeführte  Bezeichnung  Rüpel -Thon  (Rupel-clay,  Argiles 
rupeliennes)  ftir  jene  Thone  anzuwenden,  die  doch  den  wichtigsten 
und  verbreitetsten  Leithorizont  in  der  Mitte  des  Oligocäns  abgeben. 
Aus  diesem  letzteren  Grunde  sowohl,  als  auch  weil  sie  eine  ver- 
hältnissmässig  sehr  arme  Fauna  enthalten,  und  weil  ich  von  dieser 
recht  gutes  Material  zur  Vertilgung  hatte,  schien  es  mir  wünschens- 
werth,  zunächst  diese  Fauna  in  einer  besonderen  Arbeit  (das  Nord- 
deutsche Mittel-Oligocän  und  seine  Mollusken -Fauna,  Palaeonto- 
graphicaXVI)  bekannt  zu  machen,  nachdem  ich  zwei  Jahre 
vorher  die  ungenügend  erhaltene  und  bekannte  Unter- Oligocän- 
Faiina  von  Helmstädt  besonders  auf  den  Wunsch  von  Strom- 
BECK^s  untersucht  hatte  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865), 
während  vorher  und  auch  nachher  die  Faunen  des  Ober-Oligocäns 
und  auch  das  Miocän  von  Semper,  sowie  von  Koch  und  Wiech- 
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MANN  und  Spbter  Daher  und  vollständiger  bekannt  gemacht 
worden  waren,  als  dies  durch  die  Arbeiten  Philippi's  etc.  und  die 
leider  unvollendete  Arbeit  Betrigh's  geschehen  war. 

Schon  vor  1860  hatte  ich  angefangen,  Material  aus  dem 
norddeutschen  Unter-Oligocän  zu  sammeln  und  dessen  Bearbeitung 
vorzubereiten.  Zu  diesem  Zwecke  war  ich  1861  und  1862  längere 
Zeit  in  Belgien  und  England  und  sammelte  Vergleichsmateria], 
das  ich  grösstentheils  Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen 
der  Besitzer  nach  den  Sammlungen  von  Bosquet  in  Maestricht, 
Henry  Ntst  in  Brüssel,  Fred.  E.  Edwards  in  London  und 
Searles  Wood  in  Woodbridge  bestimmen  konnte,  z.  Th.  mit 
Hülfe  dieser  Herren.  Ausserdem  hatte  ich  aber  auch  den 
wesentlichsten  Theil  meiner  Sammlung  aus  dem  norddeutschen 
Unter-Oligocän  mitgenommen  und  konnte  diesen,  nicht  Mos  ein- 
zelne Exemplare,  sondern  Reihen  gegen  Reihen,  mit  den  Typen 
in  den  Sammlungen  von  Bosquet,  Ntst,  Edwards  und  Dank 
der  grossen  Freundlichkeit  Samuel  Woodward^s  auch  mit  den 
im  British  Museum  aufbewahrten  SowERBY^schen  Originalen  ver- 
gleichen, meistens  unter  Beistand  der  genannten  Herren.  In  Folge 
dessen  haben  wir  in  den  meisten  Fällen  natürlich  ein  weit  sichereres 
Urtheil  über  die  Uebereinstimmung  oder  Verschiedenheit  der 
norddeutschen,  belgischen  und  englischen  Vorkommnisse  erlangt, 
als  dies  durch  das  sorgfältigste  Studium  der  Litteratur  oder  selbst 
durch  Benutzung  guten  Vergleichsmateriales  möglich  gewesen 
wäre,  da  hierbei  denn  doch  immer  nur  vereinzelte  Exemplare 
zu  Gebote  stehen.  Zu  besonderem  Dank  hat  mich  namentlich 
Fred.  E.  Edwards  verpflichtet,  indem  er  mir  mehrere  Monate 
lang  ganz  freie  Benutzung  seiner  Sammlung  von  Tertiär-Mollusken 
eröffnete,  der  reichsten  in  England,  welche  namentlich  die  Ori- 
ginale der  »Eocene  Mollusca«  enthält  und  später  dem  British 
Museum  einverleibt  wurde. 

Dadurch,  dass  ich  die  gewonnenen  Resultate  Ntst  und 
namentlich  Bosquet  mittheilte,  erklärt  es  sich,  dass  die  Namen 
in  den  Sammlungen  derselben  in  Uebereinstimmung  kamen  mit 
den  Listen,  welche  ich  seiner  Zeit  Naumann  för  den  leider  un- 
vollendet gebliebenen  dritten  Theil  seines  Lehrbuchs  der  Geognosie 


4  Vorwort. 

lieferte,  und  dass  hiermit  die  in  neuester  Zeit  von  Vincent  ver- 
öffentlichte Liste  von  Fossilien  des  belgischen  Unter-Oligocäns  aus 
den  för  das  Brüsseler  Museum  angekauften  Sammlungen  von 
Nyst  und  BosQUKT  so  wohl  übereinstimmt,  wie  Vincent  selbst 
dies  hervorhebt. 

Später  habe  ich  denn  auch  alle  wichtigeren  Fundorte  des 
Pariser  Beckens  aufgesucht  und  auch  dort  mit  bestem  Erfolge 
gesammelt,  ebenso  wie  1881  im  südwestlichen  Frankreich  (Biarritz, 
Pau,  Gaas,  Bordeaux  etc.),  so  dass  ich  mit  Vergleichsmaterial 
ziemlich  vollständig  versehen  bin.  Leider  fehlt  es  mir  aber  fast  ganz 
an  Vergleichsmaterial  von  den  gleichaltrigen  alpinen  Fundorten,  und 
gerade  diese  Faunen  lassen  sich  aus  den  vorhandenen  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  Miciielotti's  etc.  in  Folge  ihrer  un- 
günstigen Erhaltung  am  allerwenigsten  sicher  erkennen.  Ich  ziehe 
es  daher  vor,  zur  Zeit  die  alpinen  Vorkommnisse  nicht  mit  in  den 
Bereich  meiner  Arbeit  zu  ziehen,  auf  die  Gefahr  hin,  den  einen 
oder  anderen  Namen  später  zu  den  Synonymen  stellen  zu  müssen, 
zumal  da  es  besser  ausführbar  ist,  schlechtes  Material  mit  gutem 
zu  vergleichen,  als  umgekehrt,  und  da  es  verhältnissmässig  leicht 
sein  wird,  die  alpinen  Formen  zu  bestimmen,  wenn  die  nord- 
deutschen erst  genügend  bekannt  geworden  sind. 

Die  Bearbeitung  der  letzteren  hatte  ich  nun  immer  wieder 
verschoben,  theils  weil  andere  Arbeiten  sich  darboten,  theils  weil 
ich  immer  noch  erwartete,  neue  Fundorte  und  neue  Arten  kennen 
zu  lernen.     Diese  Hoffnung  ist  nun  aber  nicht  erfüllt  worden. 


Der  reiche  Fundort,  welcher  den  grössten  Theil  der  von 
Beyrich  beschriebenen  Arten  lieferte,  der  Tagebau  der  Braun- 
kohlengrube in  Westeregeln,  wo  marine,  glaukonitische  Sande  mit 
zahlreichen^  wohlerhaltenen  Fossilien  aufgeschlossen  worden  waren, 
war  schon  1858  wieder  verschüttet,  und  ich  war  froh,  Herrn 
Danneberg  den  ganzen  Rest  seiner  Sammlung  der  Vorkommnisse 
von  Westeregeln  und  Wolmirsleben  abkaufen*  zu  können,  in  welcher 
freilich  diese  beiden,  ca.  6*""  von  einander  entfernten  Fundorte 
nicht  sorgfältig  getrennt  gehalten  waren. 
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Inzwischen  war  aber  der  Tagebau  der  Braunkohlengrube  bei 
Lattorf,  ca.  5^"  ostnordöstlich  von  Bemburg,  in  lebhaften  Betrieb 
gekommen  und  lieferte  besonders  aus  den  unter-oligocänen  Sauden 
zahlreiche,  wohl  erhaltene  Fossilien. 

Wie  von  C.  von  Albert  (in  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  XVII,  S.  377)  ausführlich  beschrieben  wurde,  liegen  bei 
Lattorf  in  einer  muldenartigen  Vertiefung  auf  der  Grenze  zwischen 
Buntsandstein  und  Keuper  bis  zu  36"*  Braunkohle,  darüber  an 
den  Rändern  weisser  Quarzsand,  und  dann  ca.  4  ™  marines  Unter- 
Oligocän  und  bis  6°  schwarzer,  feiner  Sand  des  Mittel-Oligocäns, 
dessen  Fauna  ich  in  meiner  Arbeit  über  das  Norddeutsche  Mittel- 
Oligocän  mit  beschrieben  habe. 

Das  Unter -Oligocän  bestand  aus  feinem,  grünlich -grauem, 
etwas  glaukonitischem,  wenig  thonigem  Sande,  in  dessen  Mitte 
eine  ca.  15*^°  dicke  Schicht  mit  Schieferthonbrocken  und  erbsen- 
bis  haselnuRsgrossen  weissen  QuarzgeröUen  lag,  reich  namentlich 
an  Bivalven.  Der  Sand  war  stellenweise  durch  kohlensauren  Kalk 
zu  unregelmässigen,  sehr  harten,  bis  fast  meter- grossen  Blöcken 
verkittet,  in  welchen  dieselben  Fossilien  vorkamen,  wie  in  dem 
Sande,  aber  gewöhnlich  mit  der  Aussenseite  fest  am  Gestein 
haftend,  so  dass  sie  nur  als  Steinkerne  herausgeschlagen  werden 
konnten.  Nur  Pholadomyen  und  andere  grosse,  zerbrechliche 
Bivalven  waren  besser  darin  erhalten,  als  in  dem  lockeren  Sande. 
Das  Zerkleinem  der  Blöcke  musste  durch  Sprengen  mit  Pulver 
geschehen. 

Die  in  dem  Sande  liegenden  Fossilien  waren  zum  Theil  sehr 
wohl  erhalten,  die  Bivalven  oft  zweiklappig,  entweder  mit  ganz 
geschlossenen,  oder  etwas  geöffneten  oder  neben  einander  liegenden 
Schalen,  die  Gastropoden  sehr  häufig  mit  unversehrtem  Gewinde 
und  vollständigem  Mundrand;  die  dünnschaligeren  Formen  hatten 
freilich  oft  schon  Risse  und  mussten  schon  deshalb  zunächst  mit 
verdünntem  Gummi  arabicum  getränkt  werden.  Ziemlich  selten 
haftete  aber  daran  auch  Schwefelkies,  welcher  in  Folge  seiner  früher 
oder  später  erfolgenden  Zersetzung  die  Aufbewahrung  auch  der 
Fossilien  von  Westeregeln  und  Wolmirsleben  oft  unmöglich  macht. 
Von  Interesse  war  die  Vertheilung   der  Fossilien  in   dem  Sande; 
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SO  fand  ich  eine  kaum  einen  Meter  grosse  Stelle,  an  welcher 
CanceUaria-Arien  und  Tornatella  simulata  in  hunderten  von  Exem- 
plaren zu  sammeln  waren,  während  diese  sonst  ziemlich  selten 
waren.  Es  zeigt  dies  so  recht,  wie  wenig  Gewicht  auf  das  häufige 
oder  seltene  Vorkommen  einzelner  Arten  an  einer  bestimmten 
Stelle  in  einer  bestimmten  Schicht  zu  legen  ist. 

Die  Fauna  der  Mollusken,  wesentlich  Gastropoden  und  Pelecy- 
poden,  femer  der  Korallen  und  Bryozoen,  ist  weitaus  die  reichste, 
die  überhaupt  bis  jetzt  im  norddeutschen  Tertiär-Gebirge  bekannt 
geworden  ist,  obwohl  sie  sicher  noch  bei  weitem  nicht  erschöpft 
ist.  Ich  muss  dies  daraus  folgern,  dass  ich  bis  zuletzt  immer 
noch  einzelne  neue  Arten  daraus  erhielt,  und  dass  femer  ein  sehr 
hoher  Procentsatz  der  Arten  nur  in  je  einem,  viele  andere  nur 
in  sehr  wenigen  Exemplaren  überhaupt  vorgekommen  sind,  während 
nur  eine  massige  Zahl  von  Arten  in  zahlreichen  Exemplaren  ge- 
funden wurde.  Besonders  häufig  waren  Bticcinum  bullatum  Phil. 
und  Pleurotoma  Beyrichi  Phil. 

Eine  Reihe  von  Arten  wurden  aber  auch  bei  Lattorf  über- 
haupt nicht  gefunden,  sondern  nur  an  anderen,  z.  Th.  wenig  ent- 
fernten Fundorten,  obwohl  die  Verbreitung  des  fossilreichen 
marinen  Unter -Oligocäns  in  dieser  Gegend  ja  schon  an  und  f&r 
sich  eine  recht  beschränkte  ist.  Dieselbe  wird  etwa  bezeichnet 
durch  Helmstädt  im  Nordwesten,  Osterweddingen-Welsleben- 
Eggersdorf- Wespen  bei  Barby  nach  Nordosten,  Lattorf  im  Osten, 
Güsten-Aschersleben-Nachterstedt  nach  Südwesten, 

Von  den  in  diesem  Gebiete  liegenden  Fundorten  hat  indessen 
kein  einziger  auch  nur  annähernd  eine  so  reiche  Fauna  geliefert, 
wie  Lattorf,  und  zwar  aus  sehr  verschiedenen  Ursachen:  an  den 
meisten  Stellen  wurde  das  Unter-Oligocän  nur  bei  dem  Abteufen 
von  Schächten  über  den  Braunkohlen  angetrofien,  es  wurde  also 
doch  nur  eine  nicht  sonderlich  grosse  Menge  Sand  etc.  zu  Tage 
gefördert,  auf  die  Schachthalde  gestürzt  und  gewöhnlich  gleich 
mit  Braunkolilensand  etc.  ganz  oder  theilweise  überschüttet.  Da 
aber  auch  die  fossil-reichsten  Schichten  auch  nicht  entfernt  eine 
solche  Fülle  von  Fossilien  enthalten,  wie  die  eocänen  Bildungen 
des  Pariser  Beckens  oder  die  miocänen  des  Wiener  Beckens  oder 


Vorwort.  7 

des  südwestlichen  Frankreichs,  oder  auch  nur  die  unteroligocänen 
Belgiens,  und  da  die  Mollusken  in  dem  frischen,  feuchten  Gestein 
oft  äusserst  zerbrechlich  sind,  so  ist  es  meist  wenig  lohnend,  oft 
so  gut  wie  ganz  aussichtslos,  in  den  frisch  geforderten  Sauden 
und  Thonen  etc.  Fossilien  suchen  zu  wollen.  Zudem  sind  diese 
an  einzelnen  Fundorten  gleichsam  von  dem  kalkhaltigen  Gestein 
inkrustirt  und  können  dann  leicht  übersehen  werden.  An  solchen 
Stellen,  wie  Grube  Alfred  bei  Tornitz  nordnordostlich  Calbe  a/S., 
Grube  Henriette  dicht  bei  Unseburg,  und  Grube  Marie  (zwischen 
Atzendorf  und  Unseburg,  und  Grube  Sophie  (westlich  Wolmirs- 
leben),  habe  ich  den  weitaus  grossten  Theil  meines  Materials  an 
Fossilien  dadurch  erhalten,  dass  ich  diejenigen  neueren  und  älteren 
Halden,  auf  welchen  Unter -Oligocän  frei  lag,  immer  wieder  von 
Zeit  zu  Zeit  absuchte,  zum  kleineren  Theile,  wesentlich  die  kleinen 
Arten  und  Gattungen,  auch  wohl  durch  Waschen  und  Aussieben 
einer  Quantität  des  Gesteins.  Oft  genug  war  aber  das  Gestein, 
besonders  die  aschgrauen  bis  braunen  sandigen  Thone  der 
Gegend  von  Eggersdorf,  Mühlingen,  Aschersleben  etc.  so  arm  an 
Fossilien,  dass  die  Ausbeute  eines  Besuches  wenig  mehr  oder 
nicht  mehr  als  ein  Paar  Bruchstücke  von  Dentalium  acutum  Hibb. 
betrug.  An  anderen  Stellen  waren  wohl  die  Aufschlüsse  durch 
Braunkohlen-Tagebaue  oder  Steinbrüche  erheblich  besser,  aber  es 
war  die  Erhaltung  der  Fossilien  eine  sehr  ungenügende,  wie  auf 
der  Grube  Jakob  bei  Bömicke,  Grube  Luise  bei  Gattersleben, 
oder  in  dem  schon  von  Philippi  (Palaeontographical)  erwähnten 
Buntsandsteinbruche  zwischen  Osterweddingen  und  Sülldorf. 

An  ersterer  Stelle  waren  in  dem  schwärzlichen  Sande  Fossilien 
genug  vorhanden,  aber  so  mürbe,  dass  selbst  die  solidesten,  wie 
Cardita  Dunkerij  nicht  ohne  besondere  Sorgfalt,  Tränken  mit 
Gummilösung  und  dergl.  mehr,  erhalten  werden  konnten.  Bei 
Osterweddingen  sind  die  Fossilien  zum  Theil  wohl  auf  secundärer 
Lagerstätte  und  deshalb  abgerieben  und  angewittert;  die  grosse 
Mehrzahl  ist  überdies  nur  in  Form  von  Steinkernen  eines  Phos- 
phoritsandsteins erhalten.  Eine  grössere  Sammlung  v^on  hier  er- 
hielt ich  1883  mit  anderen,  werthvoUen  Sachen  als  Vermächtniss 
des  verstorbenen  Professor  Heyse   in  Aschersleben,  welcher  die- 
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selbe  seiner  Zeit  Philippi  zur  Bearbeitung  anvertraut  hatte;  von 
besonderer  Wichtigkeit  war  daher,  dass  sich  darunter  eine  Reihe 
von  PHiLiPPfs  Hand  bestimmter  Arten  und  auch  einzelne  von 
ihm  abgebildete  Exemplare  befanden,  wie  z.  B.  das  Original  von 
Melania  Heyaeana  Phil. 

Wenn  aber  auch  die  Erhaltung  dort  eine  weniger  vollkommene 
ist,  als  an  anderen  Fundorten,  so  bedingt  dieselbe  doch  anderer- 
seits, dass  sehr  zerbrechliche  Arten,  wie  solche  von  Clavagella, 
Terebellum,  Bulla  etc.,  welche  sonst  gar  nicht  oder  doch  äusserst 
selten  und  meist  verdrückt  beobachtet  wurden,  hier  häufiger  und 
unverdrückt  gefunden  werden. 

Sehr  häufig  fand  sich  aber  bei  den  besten  Aufschlüssen,  in 
Tagebauten,  im  Hangenden  der  Braunkohlen  gar  kein  oder  nur 
sehr  wenig  Tertiärgebirge,  sondern  direct  Diluvium,  so  bei  Neu- 
Gattersleben,  Uellnitz  etc. 

In  dem  Tagebau  der  Braunkohlengrube  Concordia  bei  Nachter- 
städt,  dem  grossartigsten  seiner  Art,  von  dem  ich  Kenntniss  habe, 
sah  ich  vor  etwa  30  Jahren  an  einer  Stelle  über  den  Kohlen 
etwas  glaukonitischen  Sand  mit  schlecht  erhaltenen  unter-oligocänen 
Fossilien,  während  zur  Zeit  zwischen  der  Kohle  und  dem  Diluvium 
nur  theils  lockerer,  theils  festerer,  grober,  eisenschüssiger  Braun- 
kohlensandstein liegt,  in  welchem  schön  erhaltene  Palmwedel 
{Chamaerops  Helvetica  Heer)  vorkommen.  (Ein  schönes  Exemplar 
verehrte  mir  Herr  Director  Schatz  flir  das  Göttinger  Museum.) 
Es  ergiebt  sich  hieraus  auch  das  Alter  dieser  Palmenreste,  welche 
ursprünglich  nur  in  Knollensteinen  verschwemmt  im  Diluvium 
bekannt  gemacht  wurden.  Das  marine  Unter- Oligocän  ist  hier 
ohne  Zweifel  erodirt,  hauptsächlich  zur  Glacialzeit,  ebenso  wie  ein 
grosser  Theil  der  eigentlichen  Braunkohlenbildungen. 

Namentlich  bei  Nachterstädt  finden  sich  aber  auch  im  Diluvium 
verschwemmt  Blöcke  eines  festen,  grauen,  etwas  sandigen  Mergels, 
in  welchen  häufig  Steinkerne,  besonders  von  Bivalven,  wie  Car- 
dium,  Cardita y  Thracia  etc.,  anscheinend  unter -oHgocäner  Arten 
vorkommen.  Ganz  dasselbe  Gestein  fand  sich  nach  von  Hetse 
gesammelten  Stücken  auch  im  Friedrich -Schacht  bei  Aschers- 
leben. 
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Es  scheint  mir  nun  von  recht  geringem  Interesse  zu  sein,  die 
einzelnen  Schächte  und  Braunkohlengruben  der  Gegend  von  Aschers- 
leben, Eggersdorf,  Mühlingen  und  Calbe  a.  S.  anzuführen,  von 
welchen  ich  einzelne  Belegstücke  für  das  Vorkommen  des  marinen 
Unter- Oligocäns  in  jenem  Bezirk  selbst  sammelte  oder  kennen 
lernte,  da  auf  der  EwALD'schen  geologischen  Karte  die  lokale  Er- 
streckung der  betreffenden  Schichten  ja  sehr  sorgfältig  angegeben 
ist,  und  auch  eine  sehr  eingehende  Schilderung  der  Schichten- 
folgen in  den  einzelnen  Grubenrevieren  ist  wohl  überflüssig,  zu- 
mal da  ja  ZiNCKEN  in  seiner  »Physiographie  der  Braunkohle«  zum 
Theil  eingehende  Mittheilungen  darüber  gemacht  hat.  Ich  will 
nur  die  Gruben  erwähnen,  deren  Schächte  für  die  Fauna  des 
Unter- Oligocäns  mir  wesentliche  Beiträge  geliefert  haben.  Es  ist 
dies  I.  Grube  Alfred  bei  Tornitz,  zwischen  den  Dörfern  Tornitz, 
Wespen  und  der  Stadt  Calbe  a.  S. ;  ich  werde  dieses  Vorkommen 
bei  den  einzelnen  Arten  kurz  als  Calbe  a.  S.  anftlhren. 

Ein   in  neuester  Zeit  dort   niedergebrachtes  Bohrloch  ergab: 

1)  Dammerde 0,5' 

2)  Kies  und  Sand 9,5 

3)  blauer  Thon  (Rupelthon)      ....  8,0' 

4)  brauner,  sandiger  Thon  (Rupelthon?)  7,0' 

5)  grauer  Thon  (Unter -Oligocän)       .     .  6,0' 

6)  Braunkohle 14,0' 

7)  Sandstein  und  sandiger  Thon    .     .     .  1,0' 

8)  Braunkohle  mit  2  Sand-  und  Thonlagen  6,0' 

9)  Sandstein 0,3 

10)  Sand  und  Thon  wechselnd  ....  3,5 

zusammen:     55,8™ 

Darunter  noch  rothe  und  blaue  Keupermergel  bis  zu  67"* 
Tiefe.  Die  Grube  Alfred  ist  übrigens  die  einzige  ausser  der  bei 
Lattorf,  wo  ich  selbst  die  Ueberlagerung  des  marinen  Unter- 
Oligocäns  durch  das  Mittel-Oligocän  kennen  gelernt  habe;  in  der 
Regel  fehlt  eins  von  beiden  im  Hangenden  der  Braunkohle,  nur 
bei  Welsleben  und  Biere  scheint  beides  vorhanden  gewesen  zu 
sein,  und  bei  Westeregeln  ist  wenigstens  in  der  Gemarkung  sowohl 
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Ünter-Oligocäo  als  auch  Ropeltboo  Torfaanden,  wie 
XANK  gezeigt  wurde.     Femer  II.  Grube  Marie  bei 

Ein  tiefes  Bohrloch,  ziemlich   in  der  Mitte 
dorf  und  Unseburg  durchteufte  folgende  Schichten 

1)  Dammerde 

2)  Lehm 

3)  Eies  und  Sand 

4)  grauer  Thon  (Unter  -  OUgocän)  •     .     • 

5)  grauer  Sand 

6)  Braunkohle 

7)  grauer  Sand  mit  Kohlen 

8)  Braunkohle 

9)  fester  gprauer  Sand 

10)  hellgrauer  Thon 

11)  feiner,  hellgrauer  Sand 

12)  weisser  Thon 

13)  grauer,  thoniger  Sand 

14)  weisser  Thon 

15)  grauer  Sand 

16)  weisser  Thon 

17)  grauer  Sand  (nicht  durchbohrt)     .     . 


durch  WlBCH- 
Atzendorf: 

Atzen- 


0,5 

0,7 

24,1 

13,1 

5,7 
11,2 
10,7 

3,2 

1,9 
1,8 

2,6 

8,1 

0,8 

3,0 

0,9 

7,8 


zusammen:  100,6 

Mit  anderen  Bohrlöchern  und  Schächten  wurden  die  unter 
9,  10  und  1 1  aufgeführten  Schichten  nicht  angetroffen.  Das  Alter 
des  grauen  Sandes  (5)  ist  zweifelhaft;  derselbe  könnte  noch  zum 
marinen  Cnter-Oligocän  gehören,  sehr  häufig  liegen  aber  graue  bis 
braune  Sande  ohne  eine  Spur  von  Fossilresten  unmittelbar  über 
den  Braunkohlen  und  sind  wohl  als  Aequivalent  der  eisenschüs- 
sigen Sandsteine  von  Nachterstädt  aufzufassen.  Aehnlich  ist  das 
Hangende  der  Kohlen  auf  der  nur  etwa  2^  nordwestlich  von  hier 
liegenden  III.  Grube  Henriette  bei  Unseburg  zusammengesetzt, 
doch  findet  sich  hier  stellenweise  unter  dem  yerhältnissmässig  fossil- 
reichen Thon  eine  schwache  Schicht  von  kleinen  Gerollen  mit 
Fischzähnen,  und  ich  erhielt  daraus  auch  einen  sehr  defecten  Unter- 
kiefer von  Anthracotherium  (?)  sp. 
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üeber  beide  Gruben  macbt  Zikcken  (Physiographie  der  Braun- 
kohle, S.  691  und  692)  noch  weitere  Angaben,  ebenso  wie  über 
die  Grube  Sophie  bei  Wolmirsleben,  welche  etwa  5*""  weetnord- 
westlich  von  Grube  Henriette  liegt. 

IV.  Auf  der  Grube  Sophie  sind  mit  Schächten  und  Bohr- 
löchern recht  verschiedenartige  Gesteine  angetroffen  worden,  so 
mit  dem  »Bismarkschacht«: 


1 

2 

3 

i 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 
20 

21 


Dammerde  und  Lehm 
thoniger  Kies     .     .     . 
grober  Kies    .     .     .     . 
grauer  Sand  .... 
grauer,  thoniger  Sand 
grauer,  sandiger  Thon 
grauer  Sand  mit  »Steinen« 
grauer  Sand  .... 
grauer,  thoniger  Sand 
grüner  Sand.     .     .     . 
grüner,  thoniger  Sand 
brauner,  sandiger  Thon 
grüner  Sand  .... 
Braunkohle     .... 
hellgrauer,  thoniger  Sand 
brauner  Thon     .     .     . 
Braunkohle    .... 
brauner  Thon     .     .     . 
Braunkohle    .... 
hellbrauner  Thon    .     . 
weisser  Thon,  nicht  durchteufi 


1,50 
1,50 
1,40 
3,30 
6,80 
4,10 
1,60 
6,00 
4,40 
1,00- 

16,60 
0,80 
2,70 

20,00 
0,30 
0,25 
1,00 
1,25 
2,00 
0,80 
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m 
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IB 


in 


80,30" 


Hiervon  geboren  die  Schichten  1  bis  3  dem  Diluvium  an, 
4  bis  13  dagegen  vermuthlich  sämmtlich  dem  marinen  Unter- 
Oligocän,  das  hier  also  verschiedenartige  Schichten  enthält,  sowohl 
in  Bezug  auf  die  Farbe,  als  auch  auf  die  Zusammensetzung. 
Bemerkenswerth  ist  das  Auftreten  der  stark  glaukonitischen  Sande 
und  der  oberen,  thonig- sandigen  Schichten;  die  letzteren  werden 
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oft  gelblich,  vielleicht  in  Folge  beginnender  Verwitterung,  und 
sind  dann  dem  sonstigen  Unter -Oligocän  recht  wenig  ähnlich, 
während  die  glaukonitischen  Sande  zum  Theil  auch  schwärzlich 
werden  und  besonders  in  diesem  Falle  reicher  an  Schwefelkies  zu 
sein  pflegen,  oft  auch  haselnuss-  bis  zu  faustgrosse,  schwarzbraune 
Phosphoritknollen  führen.  Dieselben  enthalten  etwa  50  pCt.  Calcium- 
phosphat,  durch  welches  der  glaukonitische  Sand  zu  einem  ziemlich 
festen  Gestein  verkittet  wird.  Dieses  umhüllt  die  Fossilien,  oder, 
noch  häufiger,  filllt  das  Innere  der  Gastropoden-  und  Pelecypoden- 
schalen  aus,  so  dass  diese  dann  ungewöhnlich  solide  erhalten  sind. 
Freilich  geht  die  Kalkschale  dann  meist  leicht  verloren,  so  dass 
dann  nur  die  Steinkerne  vorhanden  sind. 

In  den  grauen,  sandigen  Thonen  wurden  mit  einzelnen 
Schächten  förmliche  Austernbänke  angetrofi*en,  welche  fast  aus- 
schliesslich Ostrea  Queteletiana  Nyst  oder  in  anderen  Fällen 
0,  ventüabrum  Goldf.  enthielten. 

Mit  den  glaukonitischen  Sauden  sind  zunächst  vergleichbar  die 
Schichten,  welche  1863  mit  den  Schächten  der  inzwischen  längst 
wieder  eingegangenen  Braunkohlengrube  V.  Anna  Alwine  Elsbeth 
bei  Helmstädt  durchteuft  wurden  und  deren  Fauna  ich  1865 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XVII,  459  fi*.)  beschrieb.  Es 
waren  dort  angetrofi*en  worden: 

1)  Dammerde 1,8" 

2)  Kies 0,9 

3)  grüner  Sand 8,7 

4)  grüner  Thon  mit  Sand 8,1 

5)  grauer,  kalkiger  Sandstein 1,2 

6)  grüner,  thoniger  Sand,  unten  mit  Quarz- 

geröUen 3,3 

7)  grauer,  thoniger  Sand  mit  Schwefelkies     3,1 

8)  Braunkohle 5,7 


m 
m 
m 
m 

m 
m 
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Sehr  reich  an  Fossilien  war  nun  der  grüne  thonige  Sand  (6), 
indessen  waren  dieselben  fast  ohne  Ausnahme  mehr  oder  weniger 
verdrückt  und  sehr  mürbe,  so  dass  vollständige  Exemplare  recht 
selten  waren,  und  für  alle  war  ein  Tränken  mit  verdünntem  Leim 
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oder  Gummi  arabicum  behufs  sicherer  Conservirung  wÜDSchens- 
werth.  Leider  haften  aber  auch  die  Glaukonitkörner  etc.  meist  so 
fest  an  den  Schalen,  dass  sie  nur  mit  Hülfe  von  Wasser  und 
Bürsten  entfernt  werden  können,  und  hierbei  wird  sehr  leicht  die 
Oberfläche  der  Schale  selbst  fortgewaschen;  endlich  sitzen  häufig 
auf  derselben  kleine  Schwefelkiestheilchen ,  welche  sich  nicht  ent- 
fernen lassen,  durch  ihre  Zersetzung  aber,  wie  gewöhnlich,  eine 
theilweise  Umwandlung  der  Schalen  in  Gyps  bewirkt  haben ;  dieser 
bildet  dann  kleine  warzige  Ansätze  und  hat  Gestalt  und  Sculptur 
ganz  zerstört.  (Sehr  häufig  sind  übrigens  durch  kleine  Gyps- 
knötchen  die  Embryonalenden  der  sonst  so  schön  erhaltenen  Gastro- 
poden von  Lattorf  etc.  unkenntlich  gemacht.) 

Trotz  dieser  Mängel  in  der  Erhaltung  bietet  die  Fauna 
dieser  Schichten  von  Helmstädt  besonderes  Interesse,  weil  sie 
zwar  einerseits  mit  dem  übrigen  Unter  -  Oligocän ,  besonders  mit 
den  ebenfalls  glaukonitischen  Sauden  von  Wolmirsleben  und 
Westeregeln,  die  bezeichnendsten  Arten  gemeinsam  hat,  daneben 
aber  auch  eine  Reihe  von  Formen  enthält,  welche  sonst  aus  den 
ebenfalls  glaukonitischen  Schichten  des  englischen  Mittel -Eocän 
von  Bracklesham,  Brook,  Bramshaw  und  Hunting-bridge  be- 
kannt sind. 

Die  übrigen  Braunkohlen-Schächte  der  Gegend  von  Helmstädt 
haben  nach  Allem,  was  ich  darüber  erfahren  konnte,  marines 
Unter -Oligocän  im  Hangenden  der  Kohlen  nicht  angetrofi'en,  so 
dass  anscheinend  dieses  und  ein  Theil  des  eigentlichen  Braunkohlen- 
gebirges in  grösserer  Ausdehnung  erodirt  worden  ist.  In  der  Nähe 
des  »Schnitzkuhlenberges«  sah  ich  jedoch  in  einer  kleinen  Grube 
glaukonitische,  vermuthlich  unter- oligocäne  Sande  mit  zahlreichen 
grösseren  und  kleineren  Phosphoritconcretionen,  aber  ohne  Fos- 
silien, und  hierüber  scheinen  die  schon  früher  (1.  c.)  von  mir  er- 
wähnten Schichten  des  Schnitzkuhlenberges  selbst  zu  liegen;  zu 
Unterst  sind  dort  feine,  grauliche,  ursprünglich  wohl  glaukonitische 
Sande  aufgeschlossen,  welche  nach  oben  etwas  mehr  thonig  und 
gelblich  werden  und  typisch  unter -oligocäne  Arten  in  geringer 
Zahl  und  schlechter  Erhaltung  lieferten.  Ausserdem  enthalten 
dieselben  aber  auch  festere,  innen  braune  Concretionen  von  Phos- 
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phorit  und  in  diesen  theils  unter-oIigocAne  Mollusken,  theils  Krebse, 
und  zwar  Coeloma  balticum  SghlGt.  und,  seltener  einen  f  Psamnuh- 
carcinus  sp.  Leider  wird  in  wenigen  Jahren  der  Schnitzkuhlen- 
berg durch  die  Thongruben   vollständig  abgetragen  worden  sein. 

Die  Phosphorite,  welche  in  der  Gegend  von  Helmstadt  bis 
vor  Kurzem  in  grossem  Maassstabe  gegraben  worden  sind,  waren 
wohl  sämmtlich  umgelagert,  beziehungsweise  lagen  im  Diluvium. 
Ich  erhielt  vor  Jahren  ebenso  wie  Geinitz  unter  den  darin  ge- 
sammelten Fossilien  abgeriebene  Kreide -Spongien  und  einzelne 
nordische  Geschiebe  und  kam  dadurch  auf  die  Vermuthung,  dass 
die  von  Geinitz  (Isis  1883,  1,  5  u.  S.  105)  angeführten  und  zum 
Theil  abgebildeten  Formen  von  Helmstädt  und  Büddenstedt  sich 
verschwemmt  im  Diluvium  geAinden  hätten  (Neues  Jahrb.  für 
Mineralogie  1884,  I,  S.  255).  Es  hätte  freilich  auch  sein  können, 
dass  jene  Geschiebe  aus  dem  Deckgebirge  eines  tertiären  Phos- 
phoritlagers gestammt  hätten  und  zufällig  zwischen  die  Phosphorit- 
knollen gelangt  wären.  Nach  den  Mittheilungen,  welche  mir 
Herr  Dr.  Barth  über  das  ganze  Vorkommen  der  abgebauten 
Lager  machte,  sind  dieselben  aber  ohne  Zweifel  als  diluviale  an- 
zusehen. Zu  einer  ähnlichen  Ansicht  gelangte  übrigens  auch 
Vater  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1884,  XXXI,  S.  783) 
in  seiner  Arbeit  »über  die  fossilen  Hölzer  des  Herzogthums 
Braunschweig«.  Aus  dem  Diluvium  rühren  wohl  auch  die  unter- 
oligocänen  Arten  her,  welche  v.  Strombeck  mir  seiner  Zeit  zur 
Bestimmung  zusendete  und  welche  mich  veranlassten,  die  Schichten 
für  unter -oligocäne  zu  halten  (Sitzungsber.  d.  Ges.  zur  Beförd. 
d.  ges.  Naturwissensch.  zu  Marburg  1872,  No.  10,  S.  137). 

Ausserhalb  des  eben  besprochenen  Bezirkes  kenne  ich  im 
nordwestlichen  Deutschland  marines  Unter-Oligocän  nur  noch  aus 
einem  Bnmnen  vom  Doberg  und  besonders  an  der  Brandhorst 
bei  Bünde  in  einer  kleinen,  seit  langen  Jahren  nicht  mehr  aus- 
gebeuteten Mergelgrube,  deren  Fossilien  in  älteren  Sammlungen 
oft  mit  den  ober-oligocänen  Arten  des  Doberges  bei  Bünde  ver- 
mengt liegen.  Von  dem  körnigen,  z.  Th.  glaukonitischen  Mergel 
des  Doberges  unterscheidet  sich  das  Gestein  leicht  durch  den 
nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  Quarzsand;  dasselbe  ist  zum  Theil 
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reich  an  Foraminiferen ,  Bryozoen,  kleinen  Brachiopoden  und 
Ecbinocyamus,  welche  durch  Aussieben  des  trockenen,  losen  Mergels 
oder  kalkhaltigen  Sandes  und  Auslesen  des  Siebrückstandes  leicht 
gewonnen  werden  können.  Die  Mollusken  sind  sehr  roürbe  und 
müssen  an  Ort  und  Stelle  mit  Leim-  oder  Gummilösung  getränkt 
werden;  verhältnissmässig  häufig  ist  dort  die  grosse,  im  Ober- 
Oligocän  nicht  vorkommende  Pleurotomaria  Sismondat  Goldf. 
Ich  hatte  seiner  Zeit  etwa  40  Arten  Mollusken  dort  gesammelt 
und  durch  dieselben  das  unter-oligocäne  Alter  der  Schichten  nach- 
weisen können  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1866,  S.  287  und 
Yerbandl.   d.   naturhist.  Vereins  zu  Bonn,  Corresp.  1866,  S.  58). 

Von  Interesse  ist  dieses  Vorkommen  wesentlich,  weil  es  die 
einzige  mir  bekannte  Stelle  ist,  wo  das  marine  Unter- Oligocän 
von  Mittel-Oligocän  und  Ober-Oligocän  überlagert  wird,  und  weil 
es  der  einzige  Fetzen  von  marinem  Unter-Oligocän  zu  sein  scheint, 
welcher  zwischen  Helmstädt  und  den  belgischen  Fundorten  west- 
lich von  Maestricht  resp.  nördlich  von  Lüttich  erhalten  ist. 

Auf  diese  näher  einzugehen,  ebenso  wie  auf  die  englischen 
Fundorte  (Brockenhurst  etc.),  würde  hier  zu  weit  führen.  Es  sei 
hier  nur  bemerkt,  dass  ich  aus  dem  belgischen  Tongrien  keine  Art 
kenne,  die  nicht  auch  im  norddeutschen  Unter-Oligocän  vorkäme, 
fast  durchweg  aber  viel  besser  erhalten.  Die  schon  von  Betrich 
als  unter-oligocän  erkannten  Tertiärbildungen  des  Samlandes  sind 
von  NöTLiNG  in  neuester  Zeit  zum  Gegenstande  einer  besonderen 
Monographie  gemacht  worden,  von  welcher  der  zweite  Tbeil,  die 
Mollusken  enthaltend,  demnächst  in  den  Abhandlungen  der  Königl. 
Preuss.  geol.  Landesanstalt  erscheinen  soll.  Schon  aus  diesem 
Grunde  verzichte  ich  darauf,  die  Mollusken  der  Bemsteinbildungen 
Ostpreussens  in  den  Bereich  dieser  Arbeit  zu  ziehen ;  im  Uebrigen 
sind  sie  so  mangelhaft  erhalten,  meist  nur  als  defecte  Steinkerne 
und  Abdrücke,  dass  man  wohl  hoffen  könnte,  sie  nach  den  Fossi- 
lien der  Magdeburger  Gegend  einigermaassen  sicher  zu  bestimmen, 
aber  nicht  umgekehrt. 

Die  Mollusken  des  Vicentinischen  resp.  alpinen  Oligocäns  habe 
ich  endlich  im  allgemeinen,  wie  schon  oben  bemerkt,  vorgezogen, 
vorläufig  ebenfalls  unberücksichtigt  zu  lassen,  da  das  den  Arbeiten 
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von  MiGiiELOTTi,  FüCHS,  BsLLARDi  etc.  ZU  Gründe  liegende 
Material  zu  einer  genauen  Vergleichung  an  und  ftlr  sich  un- 
genflgend  zu  sein  scheint,  eine  solche  aber  nach  den  Abbildungen 
und  kurzen  Beschreibungen  ganz  unausführbar  ist.  Vielleicht  finde 
ich  später,  nach  Vollendung  dieser  Arbeit,  Veranlassung,  alpine 
und  saml&ndische  Fossilien  n&her  mit  den  norddeutschen  zu  yer- 
gleichen. 

Von  den  Lagerungsverhältnissen  der  Unter-Oligocän-Schichten 
am  Aralsee,  aus  welchen  ich  früher  einmal  Gelegenheit  hatte,  eine 
Reihe  von  Fossilien  zu  untersuchen  (Bull.  Soc.  Imp.  des  Natura- 
listes  de  Moscou  1868,  p.  1),  ist  mir  nichts  Neueres  und  Genaueres 
bekannt  geworden ;  es  wäre  aber  höchst  interessant,  darüber  Näheres 
zu  erfahren.  Leider  liegen  mir  jene  Fossilien  nicht  mehr  zum 
Vergleich  vor. 

Die  Fauna  unserer  Unter- Oligocän-Bildungen  ist  nun  in 
einer  grösseren  Zahl  von  Arbeiten  berücksichtigt  worden,  welche 
ich  in  einem  weiter  unten  folgenden  Litteratur-Verzeichniss  auf- 
führen werde;  ich  werde  aber  unterlassen,  die  ganze  benutzte  oder 
doch  benutzbare  Litteratur  anzuführen,  wie  sie  z.  B.  bei  Hörnbs 
(Wiener  Becken)  allein  bis  zum  Jahre  1836  schon  9  Folio-Seiten 
füllt  und  jetzt  fast  doppelt  soviel  Kaum  einnehmen  würde,  da  an 
der  betreffenden  Stelle  doch  immer  ein  Citat  gegeben  werden  muss, 
und  die  ältere  Litteratur  bei  Hörnes  etc.  recht  vollständig  zu 
finden  ist.  Ich  werde  nur  die  für  das  norddeutsche  Unter- Oligocän 
rcsp.  dessen  Fauna  wichtigen  Arbeiten  aufzählen.  Hier  möchte 
ich  betreffs  der  Arbeiten  GlEBEL^s  kurz  folgendes  erwähnen. 

Schon  in  den  Jahren  1857  und  1861  waren  Herrn  Prof. 
Giebel  Suiten  von  Fossilien  von  Lattorf  theils  für  das  Hallische 
Museum,  theils  (von  Herrn  Siebiens)  nur  zur  Untersuchung  über- 
geben worden,  und  wurden  von  ihm  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Natur- 
wissensch.  XU,  S.  422  und  XVU,  S.  304  und  in  den  Abhandl. 
d.  Nttturforsch.  Ges.  zu  Halle  Bd.  VHI)  beschrieben  und  theil- 
weise  abgebildet.  Die  grösstentheils  recht  gelungenen  Abbildungen 
lassen  die  betreffenden  Arten  gut  erkennen,  zeigen  aber  auch, 
dass  in  den  Bestimmungen  viele  Irrthümer  vorgefallen  sind,   wie 
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dies  übrigens  kaum  anders  zu  erwarten  war,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Giebel  so  gut  wie  gar  kein  Yergleichsmaterial  besass,  die 
einschlägige  Litteratur  wohl  nur  theilweise  zur  Hand  hatte  und 
früher  nicht  Gelegenheit  gehabt  hatte,  sich  in  Tertiärfaunen  hinein- 
zuarbeiten. Bei  den  von  ihm  nicht  abgebildeten,  sqndern  nur 
ganz  kurz  beschriebenen  Arten  ist  es  aber  meist  sehr  schwer, 
wenn  nicht  unmöglich,  ein  Urtheil  zu  gewinnen,  welche  Art  oder 
gar  Gattung  mit  einem  Namen  gemeint  ist,  sind  doch  die 
Gattungen  Astarte  und  Crassatella^  Donax  und  Tellina,  Fu8U8 
und  Buccinum  verwechselt  worden,  und  Arten  wie  Donax  sub- 
/raffilis  Nyst  und  Astarte  subquadrata  Phil,  angefiihrt  worden, 
die  seit  langen  Jahren  aufgegeben  und  zu  anderen  Gattungen 
gestellt  sind.  (Nyst  selbst  stellte  seineu  Donax  subfragüis  zu 
Teilina  donacina  LiNN.,  die  bei  Lattorf  auch  nicht  vorkommt. 
Philippi  selbst  stellte  seine  Astarte  subquadrata  zu  Crassatella 
tenuistriata  DfiSH.) 

Dies  veranlasste  mich  später,  allerdings  in  weniger  höflicher 
Weise,  als  ich  dies  heute  thun  würde,  den  Vorschlag  zu  machen, 
die  von  Giebel  nicht  abgebildeten  Arten  nicht  ohne  Weiteres  zu 
eiteren,  um  zahllose  Irrthümer  zu  vermeiden  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Gesellsch.  XVII,  S.  469),  welchen  Jeder  ausgesetzt  war,  der 
nicht  selbst  Exemplare  von  Lattorf  besass. 

Bei  der  jetzt  vorliegenden  Arbeit  habe  ich  selbstverständlich 
gesucht,  die  von  Giebel  angefahrten,  aber  nicht  abgebildeten 
Formen  auf  mir  bekannte  Arten  zu  deuten,  und  habe,  wo  mir  dies 
gelang,  die  von  ihm  gegebenen  neuen  Namen  adoptirt;  es  erschien 
aber  überflüssig,  die  Namen  der  in  den  beiden  ersteren  Aufsätzen 
erwähnten  oder  beschriebenen  Arten  unter  die  Synonyme  der  be- 
treffenden Arten  aufisunehmen,  da  diese  Aufsätze  durch  die  Arbeit 
über  »die  Fauna  der  Braunkohlenformation  von  Lattorf«  wesentlich 
ergänzt  und  berichtigt  werden.  Zudem  habe  ich,  Betrigh^s  Vor- 
gang folgend,  den  Wunsch,  die  Verzeichnisse  von  Citaten  nicht 
uunöthig  zu  verlängern,  und  werde  deshalb  besonders  diejenigen 
Autoren  citiren,  welche  Wesentliches  ftir  die  betreffende  Art  durch 
Beschreibung  oder  Abbildung  veröffentlicht  haben,  oder  doch  auf 
neue  Vorkommnisse  derselben  aufmerksam  gemacht  haben.  Einzelne 
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schon  von  Bbtrigh  aufgefthrte  Citate  glaube  ich  fortlassen  zu 
können. 

Bei  solchen  norddeutschen  und  belgischen  Vorkommnissen, 
Yon  welchen  ich  nicht  selbst  Exemplare  gesehen  habe,  werde  ich, 
falls  sie  nicht  von  Beyrich  beschrieben  wurden,  stets  dem  Fund- 
orte beiftgen  »fide«  oder  »f.«  und  den  Namen  des  Autors. 

Aus  den  schon  von  Bbtrigh  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  V,  S.  284)  angeführten  Gründen  werde  ich  eben£sblls  darauf 
verzichten,  lateinische  Diagnosen  den  neuen  oder  schon  bekannten 
Arten  beizuftigen,  da  ich  diese  Gründe  ÜLr  durchaus  zutreffend  halte. 

Die  Fundorte  verschwemmt  aufgefundener  unter- oligocäner 
Fossilien  werde  ich  nur  dann  erwähnen,  wenn  diese  in  besonderer 
Grösse  oder  Schönheit  oder  in  abweichenden  Varietäten  dort  ge- 
funden wurden,  da  diese  Fundorte  im  Wesentlichen  im  Verbrei- 
tungs-Gebiete des  Unter -Oligocäns  selbst  liegen,  und  im  All- 
gemeinen doch  allerhöchstens  ein  ganz  lokales  Interesse  darbieten. 
Ebenso  verzichte  ich  darauf,  die  einzelnen  Schächte  anzuftlhreu, 
aus  welchen  die  Stücke  herrühren.  Von  Fundorten  werde  ich 
nur  die  gleichaltrigen  möglichst  vollständig  aufzählen;  die  älteren 
des  Pariser  Beckens  etc.  sind  bei  Deshayes,  die  jüngeren  bei  den 
jedesmal  citirten  Autoren  zu  finden. 

In  der  Anordnung  und  Reihenfolge  der  Gattungen  werde  ich 
im  Allgemeinen  S.  Woodward's  trefflichem  )>Manual  of  recent 
and  fossil  shells«  folgen,  wie  ich  dies  bereits  in  meinen  früheren 
Arbeiten  gethan  habe;  diesem  sind  ja  auch  im  letzten  Jahrzehnt 
eine  Anzahl  Anderer  in  ihren  Arbeiten  über  Tertiär -Faunen  ge- 
folgt, da  es  den  äusseren,  bei  fossilen  Formen  doch  allein  sicht- 
baren Merkmalen  der  Mollusken  vorwiegend  Rechnung  trägt.  Von 
besonderem  Werth  ist  nun  fQr  die  Systematik  der  Mollusken  vor 
Allem  die  neue,  im  vergangenen  Jahre  fertig  gewordene  Bearbei- 
tung des  WoODWARD'schen  Werkes  durch  Fischer,  in  welcher 
zahlreiche,  zum  Theil  erst  in  neuerer  Zeit  auf^restellte  oder 
schärfer  unterschiedene  Gattungen  und  Untergattungen  eingereiht 
oder  gewürdigt  worden  sind.  Ich  werde  indessen  bei  der  Annahme 
kleinerer  Gattungen  eine  gewisse  Zurückhaltung  bewahren,  schon 
weil    manche    der   sie    auszeichnenden    Merkmale,   dem    lebenden 
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Thiere  entnommen,  wohl  bei  recenten,  nicht  aber  in  gleicher 
Weise  bei  fossilen  Formen  kenntlich  sind.  Dagegen  trägt  eine 
Trennung  in  (xruppen  sehr  erheblich  zur  Orientirung  und  zur 
Erkennung  der  Verwandtschaftsverhältnisse  bei,  wie  dies  ja  auch 
Bbtrich  ausführte. 

Was  nun  endlich  die  Frage  betrifft,  welche  Grenzen  den 
einzelnen  Arten  zu  ziehen  sind,  so  ist  von  nicht  wenigen  Seiten 
in  neuerer  Zeit  das  Bestreben  hervorgetreten,  einerseits  recht  scharf 
zu  unterscheiden,  andererseits  aber  auch  alles  Unterschiedene  als 
besondere  Form  anzusehen  und  mit  besonderen  Namen  zu  be- 
zeichnen. Wenn  es  aber  auch  dringend  nöthig  ist,  möglichst 
genau  zu  beschreiben  und  zu  unterscheiden,  so  ist  doch  unter 
Umständen  ein  Belegen  sehr  nahe  verwandter  Formen  mit  ver- 
schiedenen Namen  nicht  unbedenklich,  indem  hierdurch  nicht  selten 
lokale  Varietäten  von  einander  getrennt  werden  dürften,  so  dass 
paläontologisch  wie  geologisch  dann  irrige  Anschauungen  hervor- 
gebracht würden.  Nun  ist  es  ja  weit  bequemer,  neue  Nao^n  zu 
geben,  als  nach  längerem  Vergleichen  zu  dem  Resultat  zu  gelangen, 
dass  es  zweifelhaft  ist,  ob  man  eine  Varietät  vor  sich  hat,  aus 
welcher  unter  geeigneten  Verhältnissen  sich  wieder  die  Stamm- 
form entwickelt  haben  würde,  oder  eine  Form,  die  wirklich  als 
besondere  Art  zu  unterscheiden  ist.  Ich  glaube  aber  doch,  dass 
man,  so  schwierig  dies  oft  sein  mag,  vor  allem  suchen  muss,  ein 
UrtheU  zu  gewinnen,  in  wie  weit  in  dem  angegebenen  Falle  an 
solche  lokale  Varietäten  gedacht  werden  kann,  wie  sie  z.  B. 
Wbinkauff  (Conchylien  des  Mittelmeeres  II,  S.  172)  bei  CanceUaria 
canceUata  L.  fand,  welche  in  typischer  Form  auf  feinsandigem 
Boden  in  3  bis  8  Faden  Tiefe  lebt,  in  einer  Varietät  mit  eng- 
stehenden, weit  zahlreicheren  Streifen  dagegen  auf  Schlammboden 
in  10  und  mehr  Faden  Tiefe.  Gerade  durch  die  Zahl  und  die 
Feinheit  der  Spiralstreifen  unterscheiden  sich  ganz  gewöhnlich  die- 
jenigen fossilen  Gastropoden,  welche  in  thonigen  Schichten  vor- 
kommen, von  denjenigen,  welche  in  sandigen  Schichten  sich 
finden. 

Ebensowenig  ist  aber  eine  klimatische  Verschiedenheit  ausser 
Acht  zu  lassen,  wie  sie  z.  B.  bei  dem  recenten  Murex  truncuhis  Linn6 
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vorkommt,  welcher,  an  und  fbr  sich  sehr  variabel,  im  Allgemeinen 
um  so  schwächere  Sculpturen  aufweist,  je  weiter  nach  Norden  er 
lebt,  wie  mir  dies  einst  S.  Woodward  au  einer  grösseren  Reihe 
von  Exemplaren  von  verschiedenen  Fundorten  darlegte. 

Bei  solchen  Formen,  von  denen  mir  nur  ganz  geringfilgiges 
resp.  ungenügend  erhaltenes  Material  vorliegt,  werde  ich  vermeiden 
neue  Namen  zu  geben,  falls  näher  verwandte  Arten  mir  bekannt 
sind,  zu  welchen  jene  möglicher  Weise  als  Varietäten  gehören 
könnten. 

Die  Zahl  der  mir  von  den  einzelnen  Fundorten  vorliegenden 
Exemplare  und  ihren  Erhaltungszustand  werde  ich  deshalb 
angeben,  weil  dies  zu  einem  vollständigeren  und  klareren  Bilde 
der  ganzen  Fauna  beitragt  und  zum  Theil  auch  wohl  Schlüsse 
auf  kleine  Facies  -  Unterschiede  der  einzelnen  Faunen  gestattet, 
weil  sich  daraus  aber  auch  ergiebt,  in  wie  weit  mein  Material 
ein  sicheres  Urtheil  über  die  Selbstständigkeit  resp.  Variabilität 
der  einzelnen  Arten  gestattete. 

Mit  Bezug  auf  ersteren  Punkt  ist  freilich  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen,  dass  die  selteneren  Arten  in  ganz  unverhältnissmässig 
grosser  Zahl  vorhanden  sind,  weil  ich  vor  allem  von  diesen  stets 
gesucht  habe,  immer  mehr  und  bessere  Exemplare  zu  erwerben, 
und  im  Hinblick  auf  diese  Arbeit  selten  oder  nie  etwas  davon 
fortgegeben  habe,  weil  ich  von  den  häufigen  Arten  dagegen  meist 
nur  gute  Exemplare  mitgenommen  und  von  diesen  im  Laufe  der 
Jahre  eine  mehr  oder  minder  grosse  Zahl  Anderen  mitgetheilt 
habe.  Der  Procentsatz  der  Exemplare  der  häufigeren  Arten  wird 
daher  in  allen  anderen  Sammlungen  ein  wesentlich  anderer  sein, 
als  in  der  hiesigen. 

Die  von  mir  erwähnten  oder  beschriebenen  und  abgebildeten 
Exemplare  befinden  sich  sämmtlich  in  dem  hiesigen  geologisch- 
paläontologischen  Museum  mit  der  seltenen  Ausnahme,  wo  einzelne 
Arten  hier  nicht  oder  nicht  so  gut  vertreten  waren,  wie  in  einer 
anderen  Sammlung,  vornehmlich  dem  Kgl.  Museum  in  Berlin, 
wo  dies  dann  immer  besonders  erwähnt  wird.  Herr  Geh.  Rath 
Beyrich  hatte  die  Güte,  mir  die  Benutzung  der  betreffenden  von 
ihm    zum    Theil    bearbeiteten    und    grossentheils    erst   zusammen- 
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gebrachten  Tertiänsachen  in  der  ihm  unterstellten  Sammlung  zu 
ermöglichen;  zu  gleichem  Danke  bin  ich  auch  Herrn  Geheimrath 
Hauchecorne  fbr  die  Sammlung  der  Kgl.  Preussischen  geologischen 
Landesanstalt  und  Bergakademie  verpflichtet,  Herrn  Professor 
K.  VON  Fritsch  für  das  geologische  Museum  in  Halle,  sowie 
Herrn  von  Strombegk  in  Braunschweig  und  Herrn  Dr.  Ewald 
in  Berlin  Air  ihre  Privatsammlungen. 

Ich  werde  diese  Sammlungen  indessen,  wie  gesagt,  nur  bei 
denjenigen  Arten  erwähnen,  welche  mir  in  der  hiesigen  Sammlung 
gar  nicht  oder  nicht  eben  so  gut  vorliegen. 

Die  Terminologie,  welche  Beyrich  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  V,  S.  287)  fllr  die  Gastropoden  erörtert  und  eingeflihrt  resp. 
angenommen  hat,  ist  so  passend  und  verstandlich,  dass  ich  sie 
längst  angenommen  habe,  wenn  ich  auch  die  Ausdrücke  »Aussen- 
lippe«  und  )) Innenlippe«  nicht  vermieden  habe,  da  sie  doch  einmal 
sehr  gebräuchlich  sind,  zumal  im  Auslande ;  mit  Mundrand  könnte 
man  den  Rand  der  Lippe  bezeichnen.  Ausser  der  Bezeichnung 
Mündung  werde  ich  auch  die  »Mundöffnung«  gebrauchen;  erstere 
umfasst  die  beiden  Mundränder,  die  Aussenlippe  und  die  Innen- 
lippe mit,  reicht  also  von  der  Oberseite  der  Naht  bis  zum  untersten 
£nde  der  Schale,  während  die  eigentliche  Mundöffuung  nur  die 
Oeffnung  zwischen  den  Mundrändern  bezeichnet,  mit  Ausschluss 
des  Kanals  bei  denjenigen  Formen,  bei  welchen  der  Kanal  deutlich 
ausgebildet  und  abgegrenzt  ist,  wie  z.  B.  bei  der  Gattung  Murex, 
In  den  nicht  seltenen  Fällen,  wo  die  Mündung  schräg  zur  Axe 
der  Schale  steht,  namentlich  bei  Murex  etc.  war  es  öfters  wünschens- 
werth,  diese  schräge  Höhe  anzugeben,  während  sonst  das  Verhältniss 
der  Mündung  zur  Gesammtlänge  ein  besseres  Bild  der  Gestalt 
giebt. 

Eine  ganz  genügende  Vorstellung  von  der  Gestalt  der  ganzen 
Schale  wie  einzelner  Theile,  zumal  der  Mündung,  würde  in  sehr 
vielen  Fällen,  wo  diese  Gestalt  nicht  einem  einfachen  Körper  oder 
einer  einfachen  Figur  entspricht,  nur  durch  eine  sehr  umständliche 
Beschreibung  gegeben  werden  können.  Da  es  aber  doch  sehr 
zweifelhaft   ist,    in   wie   weit  der  Zweck  erreicht  werden  würde, 
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habe  ich  in  der  Regel  auf  sehr  umfangreiche  Beschreibungen  der 
Gestalt  verzichtet,  die  ja  auch  sonst  nicht  Qblich  sind  und  selbst 
von  BsYRiCH  in  seinen  genauen  Beschreibungen  der  einzelnen 
Arten  nicht  fhr  durchführbar  oder  doch  nicht  fbr  nöthig  erachtet 
wurden.  Gerade  die  Gestalt  kann  durch  eine  getreue,  wenn  auch 
sonst  noch  so  roh  ausgeführte  Abbildung  weit  besser  anschaulich 
gemacht  werden,  während  die  Entwicklung  der  Sculptur,  die 
sich  nicht  mit  einem  Blicke  übersehen  ISsst,  mit  einer  einfachen 
Abbildung  nicht  genügend  wiedergegeben  werden  kann,  so  dass 
hierauf  und  auf  die  durch  Zahlen  ausdrückbaren  Merkmale  bei  der 
Beschreibung  ohne  Zweifel  hervorragendes  Gewicht  zu  legen  ist. 

Bei  der  Beschreibung  der  Sculptur  werde  ich  den  Ausdruck 
Längsrippen  etc.  im  Gegensatz  zu  Spiral-Streifen  etc.  gebrauchen, 
während  einzelne  Autoren  diesen  Ausdruck  gerade  fi&r  die  Spiral- 
sculptur  angewendet  haben  im  Gegensatz  zu  Quer -Streifen  etc.; 
um  Missverständnisse  zu  vermeiden,  werde  ich  verhältnissmässig 
häufig  den  Ausdruck  »Spiralen«  benutzen  und  zwar  zunächst  nur 
fbr  erhabene  Streifen  etc.,  welche  dann  durch  »Zwischenräume« 
oder  »Furchen«  oder  ev.  durch  eingeritzte  Linien  von  einander 
getrennt  sind.  Bezeichnungen  wie  »erste,  zweite,  dritte  Serie« 
von  Spiralen  oder  primäre,  secundäre,  tertiäre  Spiralen 
habe  ich  gewählt,  um  1.  die  in  der  Jugend  erscheinenden,  2.  die 
mit  fortschreitendem  Alter  der  Gastropoden  sich  einschiebenden 
feineren  und  3.  noch  feinere  damit  kurz  zu  unterscheiden.  Unter 
Nahtlinie  verstehe  ich  die  Linie,  auf  welcher  auf  der  Schluss- 
windung eines  Gastropods  bei  weiterem  Fortwachsen  die  Naht 
liegen  würde;  durch  die  Nahtlinie  wird  die  Schlusswindung  also 
in  2  Theile  getheilt,  von  welchen  der  obere  den  Mittelwindungen 
entspricht,  der  untere  dagegen  beim  Fortwachsen  durch  die  neue 
Windung  verdeckt  werden  würde. 

Da  endlich  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Kanal  und  dem, 
was  man  Ausschnitt  oder  Ausguss  genannt  hat,  nicht  existirt,  so 
werde  ich  »Kanal«  in  dem  allgemeineren  Sinne  gebrauchen,  und 
dazu  bemerken  »scharf  begrenzt  oder  Ausguss -artig«  etc.,  um 
dies  besondere  Merkmal  zu  betonen.  Der  untere  Rand  der  Spindel 
ist    bei    vielen  Arten    und  Gattungen    mehr   oder  minder   scharf 
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umgebogen,  so  dass  cf  einer  Spindelfalte  ganz  ähnlich  sieht; 
dergleichen  ist  nun  bald  als  Spindelfalte  gerechnet  worden,  bald 
nicht,  und  hierdurch  erklärt  es  sich,  wenn  verschiedene  Autoren 
verschiedene  Angaben  über  die  Zahl  der  Spindelfalten  bei  den- 
selben Formen  machen.  Da  aber  die  Art  und  Weise  der  Um- 
biegung  bei  den  einzelnen  Gattungen  sehr  erheblich  schwankt  und 
ein  gutes  Species- Merkmal  zu  sein  scheint,  so  werde  ich  den 
umgebogenen  Spindelrand  mit  diesem  Ausdruck  und  nicht  als 
Spindelfalte  bezeichnen;  es  ist  dies  also  der  untere  Rand  der 
)» Spindelplatte«,  des  unteren  Theiles  des  inneren  Mundrandes  oder 
der  Innenlippe.  Der  Ausscheidung  der  Innenlippe  geht  oft  eine 
theilweise  Kesorption  der  äusseren  Schal-Lage  beziehungsweise  der 
Sculptur  der  letzten  Mittelwindung  voraus,  kenntlich  durch  eine 
mehr  oder  weniger  tiefe  Furche  zwischen  der  noch  unversehrten 
Sculptur  und  der  Innenlippe.  Dieses  Merkmal  ist  bisher  unbeachtet 
geblieben,  scheint  mir  aber  doch  bemerkenswerth,  zumal  da  es 
vielleicht  zu  schärferer  Trennung  von  Gattungen  oder  Gruppen 
benutzt  werden  kann,  wenn  erst  umfangreichere  Angaben  darüber 
vorliegen  werden. 

Die  von  mir  seit  ca.  20  Jahren  benutzte  Loupe,  eine  Cylinder- 
loupe  mit  tiefer  Einschnürung,  giebt  eine  6-  bis  7  malige  lineare 
Yergrösserung,  so  dass  ich  in  manchen  Fällen  das  Embryonalende 
und  feine  Einzelheiten  der  Sculptur  etc.  genauer  beobachten  konnte, 
als  in  früheren  Jahren,  und  als  Andere. 

Zum  Messen  kleiner  Dimensionen  bediene  ich  mich  endlich 
eines  unter  dem  Namen  »Mikrometer -Lehre«  sonst  zum  Messen 
der  Blech- Dicken  gebräuchlichen  Instrumentes,  bei  welchem  jede 
Umdrehung  einer  Schraube  1  "•"  Länge  ergiebt  und  jede  Umdrehung 
in  20  Theile  getheilt  ist,  so  dass  0,05  "*™  direct  abgelesen  werden, 
aber  auch  noch  der  fünfte  Theil  davon  taxirt  werden  könnte. 
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Gastropoda  Prosobranchiata. 
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L    Siphonostomata. 
I.  Strombidae. 

Strombns  canalis  Laharck  var.  plana  Betrich. 

Tau  I,  Fig.  la,  b,  c;  2a,  b;  3a,  b,  c;  4a,  b,  c;  5a,  b. 

Roittüaria  plana  Bktr.,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  1854,  S.  489,  Taf.  XIV 

[11],  Fig.  9. 

Stramhuaf  canaKi  Lam.  (vom  Kobme»  in  Zeitscbr.  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  XVII, 

S.  470). 

Strombus  cwmMs  var.  plana  Bbyb.  (Rutot,  Descr.  de  la  faune  de  POlig.  inf.  de 

Belg.  Ann.  Soc  Malaool.  de  Belg.  t.  XI ,  1876, 
S.  31,  Taf.  II,  Fig.  3  und  G.  Vuccbstt,  M^m.  de  la 
Soc.  R.  lialacol  de  Belg.  t.  XXI,  1886,  S.  5). 

Vorkommen  (die  typische  Art).  Mittei-Eocän:  Grobkalk 
des  Pariser  Beckens;  Brook,  Bramshaw,  Huntingbridge. 

Ober-Eocän:  Barton. 

Unter -Oligocän  (var.  planati  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzendorf, 
Unseburg,  Mühiingen  und  Biere  (fide  Betr.),  Helmstädt;  Grimmer- 
tingen  (f.  Rütot). 

Bei  Vergleichung  einer  Anzahl  gut  erhaltener,  z.  Th.  sehr 
grosser  Exemplare  aus  dem  norddeutschen  Unter -Oligocän  mit 
sehr  zahlreichen,  schönen  Stücken  von  Grignon,  Chaussy,  Mouchy, 
Ferme  de  TOrme,  Brook  etc.  ergiebt  sich  im  Embryonalende  und  in 
der  Gestalt  kein  einigermaassen  constanter  Unterschied,  nur  ist 
die  zweite  Ausbuchtung  der  Aussenlippe  bei  dem  ächten  S.  canalü 
stets  tiefer  und  deutlicher,  und  die  unter  dieser  liegende  Spitze 
ist  fast  immer  schwächer.     In  den  Proportionen  schwanken  die 

Abh.  X,  L  3 
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unter -oligocänen  Stücke  etwa  ebenso,  wie  die  eocänen;   so  haben 
Exemplare  von  Lattorf  folgende  Dimensionen: 


L&nge 

Dicke 

in  der  Mündong 

Dicke  senkrecht  dagegen 

26,2"" 

9,6"" 

8     "" 

22    "" 

8,8"" 

6,8"" 

16,8"" 

6,5"" 

5,5"" 

13,4"" 

4,9"" 

^      mm 

Femer  ist  das  selten  ganz  vollständig  erhaltene  Embryonal- 
ende bei  den  norddeutschen  Stücken  vielleicht  etwas  spitzer  aus- 
gezogen, und  die  Axe  der  ersten  anderthalb  Windungen  scheint 
bei  3  Exemplaren  etwas  gegen  die  Schal-Axe  geneigt  zu  sein.  In 
Bezug  auf  die  Sculptur  finde  ich,  dass  die  Spiralen  der  norddeut- 
schen Stücke  etwas  breiter  und  platter  sind,  so  dass  sie  durch 
eingeritzte  Furchen  getrennt  sind.  Die  Längssculptur  ist  bei 
grossen  wie  bei  kleinen  Exemplaren  in  der  Starke  sehr  verschieden, 
bei  den  norddeutschen  fehlen  aber  die  zahlreichen  früheren  ver- 
dickten Mundr&nder  des  ächten  S.  canalü  gewöhnlich  ganz  oder 
sind  doch  ziemlich  undeutlich,  und  die  Längsrippen  sind  auf  der 
Schlusswindung  und  meist  auch  den  letzten  Mittelwindungen  des- 
selben Stückes  ziemlich  gleichmässig,  während  sie  bei  dem  ächten 
S.  canalü  auf  der  ersten  Hälfte  der  Schlusswindung  meistens  viel 
schwächer,  auf  der  letzten  Hälfte  dagegen  erheblich  schmaler, 
schärfer  und  etwas  weiter  von  einander  entfernt  sind. 

RüTOT  bemerkt  1.  c.  im ter  Anderem,  die  var.  p/ana  unterscheide 
sich  stets  von  dem  ächten  S.  canalü  durch  schlankere  Gestalt, 
schwächere  und  gedrängtere  Längsrippen,  durch  geradere  Rippen 
und  dadurch,  dass  diese  auf  der  Schlusswindung  bedeutend  über 
dem  Kanal  verschwänden.  Von  diesen  Unterschieden  finde  ich 
bei  meinem  reicheren  Material  aber  nur  den  zweiten  für  die  letzte 
Hälfte  der  Schlusswindung  leidlich  konstant,  wie  schon  oben 
bemerkt.  Es  erreichen  aber  Individuen  mit  stärkeren  Längs- 
rippen ebenso  grosse  Dimensionen,  als  solche  mit  ganz  schwachen, 
und  mitunter  findet  sich  auf  einem  Exemplare  eine  Win- 
dung mit  schwachen  Rippen  zwischen  solchen  mit  deutlicheren 
Rippen. 
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In  der  Gestalt  und  Ausbuchtung  der  Aussenlippe  zeigt  S.  canalü 
soviel  Aehnlichkeit  mit  anderen  S^romit««- Arten,  wie  S.  decussatua 
Grat,  von  Dax,  dass  er  ohne  Zweifel  zu  Strombus  zu  stellen  ist 
trotz  mancher  Analogie  mit  Rosteüaria  fiasurella  etc. 


1.   Rostellaria  excelsa  Giebkl. 

Taf.I,  Fig.  6a,b,  c. 

Rosteüaria  excelsa  Giebel,  Faana  von  Lattorf  S.  23,  Taf.  IV,  Fig.  2. 

>  »  »        RuTOT,  Faune  de  TOlig.  inf.  de  Belg.     Ann.  Soc.  geol. 

de  Belg.  t.  XI,  1876,  S.  37,  Taf.  II,  Fig.  2. 
»  »       VixcEsrr,  Ann.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  t.  XXI,  1886. 

Vorkommen.     Ober-Eocän:  Barton  (coli.  Edwards). 
Unter-Oligocän:  Westeregeln,  Unseburg,  Atzendorf,  Calbe  a/S., 
Lattorf;  Grimmertingen,  Lethen  u.  Vliermael  (Bosqüet). 

Fast  an  allen  den  genannten  Fundorten  ist  unsere  Art  sehr 
selten,  und  noch  seltener  mit  erhaltener  Mündung.  Nur  bei  Unse- 
burg glückte  es  mir  vor  Jahren,  aus  dem  sandigen  Thon,  welcher 
beim  Abteufen  eines  neuen  Schachtes  gewonnen  worden  war, 
ausser  einer  Anzahl  von  Bruchstücken  etwa  10  ziemlich  voll- 
ständige Exemplare  herauszulösen. 

Die  Schale  erreicht  12""  Durchmesser,  ungerechnet  die 
etwa  2""  ausgebreitete  Aussenlippe  und  42""  Länge,  wovon 
19,5""  auf  die  Mündung  kommen.  Sie  enthält  ein  kegelförmiges 
Embryonalende  von  mindestens  5  glatten,  gewölbten  Windungen, 
und  etwa  9^2  andere  Windungen.  Die  Zwischensculptur  besteht 
darin,  dass  unter  dem  Embryonalende  zuerst  ein  paar  Kanten 
auftreten,  welche  aber  schnell  in  die  Spiralsculptur  der  Mittel- 
windungen übergehen.  Diese  besteht  in  der  Regel  aus  5  leisten- 
artigen, stark  erhabenen  Spiralstreifen,  welche  zuerst  etwa  ebenso 
breit  sind,  wie  ihre  Zwischenräume,  später  aber  weniger  an  Breite 
zunehmen  und  in  Folge  dessen  zuletzt  nur  etwa  ein  Viertel  so 
breit  werden,  als  diese.  Die  ziemlich  gleichmässig  und  stark  ge- 
wölbten Mittelwindungen  werden  hierdurch  in  6  Theile  getheilt, 
von  welchen  der  oberste  und  de»  unterste  oft  wesentlich  schmaler 

3* 
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sind,  als  die  übrigen.  Die  oberste  Spirale  ist  gewöhnlich  schwächer 
als  die  4  übrigen,  und  die  sie  begleitenden  Rinnen,  besonders  die 
oberen  sind  dann  etwas  schmaler  als  die  übrigen;  auch  die  zweite 
Spirale  von  oben  ist,  mindestens  auf  den  früheren  Mittelwindungen, 
etwas  schwächer,  als  die  unteren. 

Unter  diesen  Spiralen  folgen  auf  der  Schlusswindung  meist  4 
(seltener  3)  ähnliche  Streifen  mit  ebensolchen  Abständen,  dann  3 
(seltener  4)  etwa  halb  so  dicke  und  entsprechend  einander  näher 
stehende,  und  endlich  am  Kanal  einige  nach  unten  immer  feinere, 
schräger  und  gedrängter  stehende  Streifen. 

Auf  der  letzten  Mittelwindung  wird  mitunter  über  der  Naht 
noch  ein  sechster  Spiralstreifen  sichtbar,  sehr  selten  schon  2  Win- 
dungen früher.  Auf  der  Schlusswindung  oder  etwas  früher  schieben 
sich  zwischen  die  stärkeren  Streifen  meistens  feinere  ein. 

Besonders  zwischen  den  Spiralen  sind  sehr  deutlich  Anwachs- 
streifen sichtbar,  welche  auf  der  oberen  Hälfte  der  Mittelwindungen 
massig  zurückgebogen,  auf  der  unteren  Hälfte  dagegen  stärker 
vorgebogen  sind  und  auf  den  ersten  Mittelwindungen  als  ziemlich 
regelmässige,  breite,  flache,  dicht  gedrängte  Kippchen  erscheinen, 
bald  aber  in  feine,  gelegentlich  faltenartige  Anwachsstreifen  über- 
gehen. 

Die  Schlusswindung  ist  nahe  der  Mündung  flacher  gewölbt 
und  durch  eine  flache  Depression  von  dem  spitz  auslaufenden, 
etwas  schräg  nach  vorn  gerichteten  Kanal  getrennt. 

Die  Aussenlippe  ist  aussen  wulstig  verdickt  und  ist,  den 
Anwachsstreifen  entsprechend,  unter  der  Naht  zunächst  zurück- 
gebogen, darunter  biegt  sie  sich  wieder  vor,  indem  sie  sich  zu- 
gleich etwas  nach  aussen  ausbreitet,  und  an  der  Depression  zum 
Kanal  biegt  sie  sich  sehr  scharf  zu  der  Einbuchtung  über  dem 
Kanal  zurück.  Ueber  die  Verdickung  der  Aussenlippe  laufen  die 
stärkeren  Spiralen,  mitunter  auch  die  schwächeren,  fort  und  treten 
vor  derselben  als  spitze  Höcker  oder  Zähnchen  hervor;  mit  ihnen 
correspondiren  oft  innen  in  der  Aussenlippe  flache,  schmale  Furchen. 
Die  Innenlippe  ist  stark  verdickt  und  nicht  unbedeutend,  besonders 
unten,  nach  aussen  ausgebreitet. 
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2.    Rostellaria  ampla  Sol.  var.  oligocaenica  LspiivRE. 

Rostellaria  ampla  Sol.  rar.  otigocaenica  Lkfkvre,  Bull.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg. 

t.  XVI,  IbSl,  S.  XXXI. 
>  »         »      RuTOT,  Descr.  de  la  faune  de  FOlig.  inf.  de  Belg.     Ann. 

Soc.  Malacol.  de  Belg.  t.  XI,  1876,  S.  3.^,  Taf.  I,  Fig.  8; 

Taf.  II,  Fig.  1  und  Ann.  Soc.  geol.  de  Belg.  t.  III,  S.  78; 

Taf.  U,  Fig.  3. 
Rostellaria  tnacroptera  (non  Lam.),    Abich  in   Mem.   de  TAcad.   des  Sciences  de 

St  Petersbourg.  VI.  ser.,  tVII,  S.  555,  Taf.  I,  Fig.  3  u. 

Taf.  III,  Fig.  1. 
Rostellaria  ampla  Sol.  (v.  Koenkn  in  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  1864,  S.  100  und 

Bull.  Soc.  Imp.  des  Natural,  de  Moscoo  1868,  S.  5). 

Vorkommen.     Ober-Eocän  (die  typische  Art):   Barton. 

Unter  -  Oligocän  (var.  oligocaenica) :  Lattorf,  Calbe  a/S. ; 
Grimmertingen  und  Neerrepen,  Vliermael,  Lethen;  Brockenhurst; 
Aralsee  (Abich). 

Bei  Lattorf  fand  ich  vor  23  Jahren  einige  grössere  Bruch- 
stücke einer  grossen,  eben  durch  einen  Arbeiter  mit  der  Ilacke 
getroffenen  Rostellaria,  welche  mit  einem  von  mir  bei  Vliermael 
gesammelten  defecten  Exemplare  und  mit  der  von  Lefj^vre  im 
Text  abgedruckten  Skizze  in  der  Gestalt  des  Flügels  noch  besser 
übereinzustimmen  scheint,  als  mit  der  ächten  R,  ampla  von  Barton, 
und  10  bis  11*"  grössten  Durchmesser  gehabt  hat.  Ein  beschädigtes 
Stück  von  Lattorf  besitzt  auch  die  geologische  Landesanstalt.  Von 
Calbe  a.  S.  habe  ich  nur  ein  Bruchstück  des  Flügels. 

Der  von  LEFi:vRE  1.  c.  hervorgehobene  und  an  mehreren 
belgischen  Exemplaren  beobachtete  Unterschied  seiner  var.  oligo- 
caenica  scheint  somit  constant  zu  sein,  nämlich:  der  Flügel  steht 
oben  wie  unten  fast  rechtwinklig  zur  Schal- Axe,  und  läuft  aussen 
mit  derselben  ziemlich  parallel;  oben  bleibt  er  ziemlich  weit  von 
der  Gewindespitze  entfernt,  und  die  Aussenlippe  und  Innenlippe 
laufen  bis  zu  dieser  nur  mit  einer  verhältnissmässig  niedrigen, 
schwielig-blättrigen  Verdickung  hinauf.  Bei  der  ächten  R.  ampla, 
von  welcher  mir  mehrere  gute  Exemplare  von  Barton  vorliegen,  ist 
unten  der  Flügel  ähnlich  gestaltet,  läuft  dann  aber  nicht  so  weit 
nach  oben,  sondern  biegt  sich  früher  wieder  dem  Gewinde  zu  und 
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reicht  etwa  bis  zu  dessen  Spitze  nach  oben,  bei  mittelgrossen 
Stücken  etwas  weniger,  bei  einem  sehr  grossen  aber  noch  höher 
darüber  hinaus.  An  allen  meinen  Stücken  von  Barton  ist  übrigens 
der  Flügel  unten  weit  mehr  ausgebreitet  und  herabgezogen,  als  dies 
Lef^vre  bei  seiner  Skizze  der  ächten  R.  ampla  angiebt 

Das  riesige,  defccte,  von  Abich  1.  c.  abgebildete  Individuum 
vom  Aralsee  dürfte  in  der  Gestalt  des  Flügels  eher  der  var.  oliffo- 
caenica^  als  der  ächten  R.  ampla  geglichen  haben. 

Ein  ziemlich  vollständiges  Exemplar  von  Lattorf'  besitzt  Herr 
Dr.  Ewald,  dasselbe  ist  aber  sehr  zerbrechlich  und  zu  einer 
Abbildung  nicht  geeignet. 

3.   Rostellaria  integra  v.  Koenen. 

Taf.  I,  Fig.  8a,  b,  c;  9a,  b,  c 

^  Rostellaria  fiuureüa  Lam.,  PoiLirri  in  Palaeontogr.  I,  S.  75. 

»  »  »      BosQDFr  in  Qaart.  Joam.  Geol.  Soc.  1852,  S.  317. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Osterweddingen?; 
Belgien? 

Von  Lattorf  liegen  mir  5  ausgewachsene,  mehr  oder  minder 
vollständige  Exemplare  vor,  von  denen  4  gut  erhalten  die  Mündung 
und  Aussenlippe  besitzen. 

Li  Gestalt  und  Sculptur  nahem  sich  dieselben  einigermaassen 
grösseren  und  schlankeren  Individuen  der  R.  ßssurella  Lam.,  wie 
solche  mir  von  einer  Reibe  von  mittel-  und  ober-eocänen  Fundorten 
des  Pariser  Beckens  und  Englands  vorliegen ;  die  Gestalt  ist  aber 
doch  noch  schlanker,  als  bei  diesen  sowie  bei  R.  labrosa  Sow.  und 
R.  rimosa  Sow.,  die  Zahl  der  Windungen  ist  etwas  grösser,  und 
die  Aussenlippe  ist  neben  dem  Kanal  sehr  viel  schwächer  aus- 
gebuchtet, also  zuerst  zurück-  und  dann  vorgebogen,  auch  unten 
weit  weniger  ausgebreitet,  als  bei  jenen  Arten. 

Zwei  Exemplare  haben  8,7"°  resp.  9,7°*°  Dicke  senkrecht 
gegen  die  Mündung  gemessen,  und  12°°  resp.  14°°  Dicke  durch 
die  Aussenlippe  gemessen,  und  34  °°  resp.  32  °°  Länge  (ein  drittes 
Stück  sogar  über  42°°);  die  Mündung  ist  bei  beiden  14,5°°  lang. 
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die  Zahl  der  Windungen  beträgt  9,  ungerechnet  das  kegelförmige 
Embryonalende  von  ca.  8^/2  glatten,  gewölbten  Windungen. 

Die  Windungen  sind  flach  gewölbt  und  tragen  etwa  25  bis 
30  schmale,  gerade  oder  schwach  gekrümmte  Rippchen,  zwischen 
denen  in  ganz  unregelmässigen  Abständen  eine  dicke,  stärker 
zurQckgebogene  ehemalige  Aussenlippe  auftritt,  und  zwar  von  den 
ersten  Mittelwindungen  an.  Auf  den  ersten  Mittelwindungen  sind 
die  Rippchen  dicht  gedrängt;  später  erhalten  sie  immer  grössere 
Zwischenräume,  in  welchen  dann  breite,  flache  Spiralen  sichtbar 
werden.  Diese  sind  auf  dem  obersten  Theile  der  Schlusswindung 
weniger  deutlich,  auf  dem  untersten  Theile  derselben  sind  aber 
Rippen  und  Zwischenräume  durch  die  Spiralen  rauh  gefurcht, 
ähnlich  wie  bei  R.  labroaa  und  R,  rimosa. 

Das  von  Philippi  1.  c.  erwähnte  defecte  Stück  von  Oster- 
weddingen  kenne  ich  nicht,  ebenso  wenig,  wie  das  von  Bosquet 
1.  c.  angeführte.  Vielleicht  gehören  dieselben  zu  unserer  Art. 
Die  unter -oligocänen  englischen  Vorkommnisse  von  Brockenhurst 
und  Colwell-bay  gehören  nicht  dazu. 

4.    Terebellam  striatam  v.  Koenen. 

Taf.  I,  Fig.  7  a,  b,  c,  d. 

TerebeUum  /wiforme  (non  Lam.)  Philippi,  Palaeontogr.  I,  S.  80  ? 

>  sp.  incL?  Betr.,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  V,  S.  317,  Taf.  V,  Fig.  6. 

»         fitsi/ormef  Bosquet,    in   Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  1852,  S.  317  und 

ViMCENT  in  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  XXI,  1886. 

Vorkommen.     Ober-Eocän:  Barton. 

Unter- Oligocän:  Lattorf,  Osterweddingen?;  Belgien? 

Von  Lattorf  liegt  ausser  dem  abgebildeten,  38,5°™  langen 
und  10,7 "^"^  dicken  vollständigen  Exemplare  (Sammlung  der  Kgl. 
geolog.  Landesanstalt)  noch  ein  zweites  ebendaher  vor,  leider  mit 
defectem  Gewinde,  aber  über  12°'°  dick.  Das  Gewinde  würde 
über  der  Mündung  in  einer  Länge  von  11"*™  sichtbar  sein,  doch 
ist  die  Aussenlippe  hier  bis  zu  der  stumpfen  Spitze  des  Gewindes 
in  die  Höhe  gezogen.  Durch  grössere  Dimensionen,  verbunden 
mit  etwas  kürzerem  Gewinde  und  gedrungenerer  Gestalt  unter- 
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scheidet  sich  unsere  Art  von  dem  Terebellum  Judfarme  Lam., 
welches  mir  aas  dem  CaU.  grosaier  von  Chaussy  und  in  zahlreichen 
guten  Exemplaren  aus  dem  Unter-Eocän  von  Cuise  und  St.  Gobain 
vorliegt. 

Ausserdem  trägt  aber  auch  der  untere  Theil  der  Schluss- 
windung feine,  schräge,  eingeritzte  und  etwas  zackige  Spiralen, 
welche  an  den  beiden  Exemplaren  17""resp.  22""  an  der  Innen- 
lippe hinaufreichen  und  ca.  0,4  resp.  0,5  bis  0,8""  von  einander 
entfernt  sind  (bei  dem  grösseren  Stück  sind  sie  ziemlich  unregel- 
mässig). Endlich  ist  auch  die  Aussenlippe  unten  in  weit  kürzerem 
Bogen  zurückgebogen,  als  bei  7.  fusiforme^  und  verläuft  somit 
von  der  Naht  ziemlich  gerade  oder  doch  nur  schwach  gebogen 
weiter  nach  unten.  Von  Barton  (High-Cliff)  habe  ich  zwei  etwas 
kleinere  Exemplare  der  als  T.  ftmfomie  von  Deshates,  Morris 
etc.  angeführten  Art;  dieselben  gleichen  in  der  Gestalt  jedenfalls 
weit  eher  der  Form  von  Lattorf,  als  der  von  Cuise  etc.,  und 
lassen  ebenfalls,  obwohl  die  Schale  etwas  abgerieben  und  ange- 
fressen ist,  doch  deutlich,  zumal  neben  der  Innenlippe,  eingeritzte, 
feine,  schräge  Spiralstreifen  erkennen. 

Die  von  Philippi  1.  c.  erwähnten  Stücke  aus  der  SAGK^schen 
Sammlung  kenne  ich  nicht;  die  drei  Steinkerne  von  Osterweddingen 
aus  der  HETSE^schen  Sammlung  sind  vollständiger,  als  der  von 
Betrich  1.  c.  abgebildete  und  beschriebene  von  demselben  Fund- 
orte, gehören  aber  wohl  derselben  Art  an  und  haben  etwa  die- 
selbe Grösse.  Ein  hervorragendes  Gewinde  hat  diese  Art  jeden- 
falls gehabt;  ich  muss  es  aber  dahingestellt  lassen,  ob  sie  zu 
T.  striatum  gehören. 

Was  Grateloüp  (Conch.  foss.  des  terr.  tert.  du  bass.  de 
r Adour  Taf.  XLII,  Fig.  1  und  2—3)  als  T.  convolutum  und  T./ust- 
forme  aus  dem  Mittel- Oligocän  von  Gaas  abbildete,  ist  durch  die 
Gestalt  der  Aussenlippe  ganz  von  unserer  Art  verschieden. 


2. 

Gattung:  Murex  Linke. 

Von  den  folgenden  Arten  der  Gattung  Murex  haben  die 
ersten  10  je  3  Varices  auf  jeder  Windung  und  würden  zu  den 
Gattungen  oder  Untergattungen  Pteronotus  Swainson  und  Chicoreus 
MoNTFORT  zu  stellen  sein;  die  übrigen  7  haben  mehr  als  3  Varices 
pro  Windung  und  würden  meist  zu  Muricantha  Swainson  und 
Ocinebra  Gray,  und  nur  Af,  pereger  Beyrich  und  M.  fusiformi» 
Nyst  zu  Muricopds  Bregenz  zu  rechnen  sein.  Auffallig  ist  die 
Verwandtschaft  von  M.  Deskayesi  DE  Kon.,  M.  elatior  v.  Koen. 
und  M.  Dannebergi  Beyr.  in  Bezug  auf  die  Sculptur,  während 
in  der  Gestalt  diese  3  Arten  sich  doch  recht  wesentlich  unter- 
scheiden und  von  Beyrich  verschiedenen  Gruppen,  seiner  zweiten 
resp.  dritten,  zugerechnet  wurden.  Eine  Art  mit  langem,  dünnem 
Kanal  habe  ich  ebenso  wenig  kenneji  gelernt,  wie  Beyrich  eine 
solche  kannte. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  M.  inomatus  Beyr.  einen  anderen 
Namen  erhalten  muss,  weil  Recluz  schon  3  Jahre  früher  eine 
recente  Art  so  genannt  hatte  (Journ.  de  Conchyologie  1851, 
S.  207).  Die  norddeutsche  etc.  miocäne  Art  mag  daher  M.  Bey- 
rieht  heissen. 

Mehrere  Arten  wie  A/.  filigrana  Edw.,  M,  bispinostis  Sow., 
M.  asper  SoL.,  M.  subrudü  Desh.  sind  ident  mit  eocänen  Arten 
oder  doch  nahe  verwandt  mit  solchen,  so  auch  M.  brevicauda  Heb., 
w&hrend  andere,  wie  M.  Deshayesi  Nyst,  M.  triatichus  Beyr., 
M.  pereger  Beyr.,  M.  omatua  Grat,  und  M.  brevicatida  Hi&B.  auch 
ins  Mittel-Oligocän  oder  sogar  ins  Ober-Oligocän  hinaufreichen« 


42  2.   Marictdaa. 

1.   Hnrex  tristiehiu  Bbtrich. 

Taf.IV,  Fig.  la,b;  2;  3. 

Murex  trisüchus  Beyii.,  Zeitechr.  d.  Deutech.  geol.  Ges.  VI,  S.  746,  Taf.  XIII,  Fig.  I. 
»       SöUingensis  Speyer,  Z.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XIJ,  S.  478,  Taf.  XI,  Fig.  1. 
»       trUtk'hus  Beys.,  Spkyee,  SoHingcn  S.  14. 
»  »  »V.  KoENFjc,  Mittel  -  Oligocäo  S.  15. 

»  »  »       Weinkaupp,  N.  Jahrb.  f.  Min.  18K5,  S.  190. 

»  »  »       RuTOT,  Faune  de  TOligoa  iof.  de  Belg.,  Ann.  Soc.  Malacol. 

de  Belg.  1876,  t.  XI,  S.  43,  Taf.  III,  Fig.  3. 
>  »  >       Schreiber,  in  Progr.  d.  Roalgjmn.  Magdeburg  1884,  S.  16. 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Brand- 
horst bei  Bünde;  Grimmertingen  (fide  Rütot). 

Mittel -Oligocän:  Magdeburg  und  Neustadt- Magdeburg,  Söl- 
lingen,  Kreuznach. 

Von  Grube  Alfred  bei  Calbe  habe  ich  nur  ein  Gewinde- 
Bruchstück. 

Ein  Exemplar  von  Lattorf  erreichte  43""  Länge,  wovon  25"" 
auf  die  Mündung  kommen.  Das  Fig.  2  abgebildete  Stück  hat 
^/s  Windungen  weniger,  ist  aber  das  einzige,  bei  welchem  die 
Ausbreitung  der  Aussenlippe  fast  ganz  erhalten  ist.  Dasselbe 
hat  18,3""  grössten  Durchmesser  und  34,5""  Länge,  wovon  20"" 
auf  die  Mündung  kommen,  und  besteht  aus  7  Windungen  excl. 
des  Embryonalendes.  Dieses  ist  mir  in  guter  Erhaltung  nur  an 
Stücken  aus  dem  Festungsgraben  von  Magdeburg  bekannt,  die 
ich  Herrn  Schreiber  verdanke.  Es  besteht,  wie  auch  von  Speyer 
und  Schreiber  angegeben,  aus  3  glatten  Windungen,  aber  nur 
die  erste  ist  stärker  gewölbt,  die  zweite  schon  weniger,  und  auf 
der  dritten,  flach  gewölbten,  bildet  sich  unten  eine  Kante  aus, 
welche  bald  in  einen  dicht  über  der  Naht  liegenden  schmalen 
Kiel  übergeht.  Dieser  nur  auf  einer  halben  Windung  vorhandene 
Kiel  ist  an  Exemplaren  von  Lattorf  und  SöUingen,  deren  Embryonal- 
ende angewittert  ist,  doch  noch  mehr  oder  minder  deutlich  zu 
erkennen.  Die  ersten  2  bis  3  Mittelwinduugen  enthalten  je  8  bis 
10  scharfe,  hohe  Mundwülste,  von  welchen  die  4  ersten,  leisten- 
artigen, unter  der  Naht  zurück,   dann  aber  schärfer  wieder  vor- 
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gebogen  sind.  Dann  entwickelt  sich  auf  der  Biegungsstelle  eine 
schuppige  Spitze,  welche  schon  auf  der  folgenden  Windung  etwas 
tiefer,  fast  auf  der  Mitte  der  Windung,  sitzt  und  deutlich  herauf 
und  ein  wenig  zurückgebogen  ist,  während  die  Basis  dieser  Varices 
ziemlich  gerade  verläuft  und  nur  unter  der  Naht  deutlich  zurück- 
gebogen bleibt.  Dann  folgen  zwei  Drittel -Windungen  mit  je  zwei 
Mundwülsten,  und  der  Rest  der  Schale  trägt  deren  3  pro  Windung; 
dieselben  liegen,  wenn  auch  etwas  rückwärts  gedreht,  doch  ziemlich 
genau  über  einander  und  werden  im  Alter  bis  zu  5*°"*  hoch,  sind 
aber  fast  immer  abgerieben  oder  abgebrochen  und  treten  dann, 
namentlich  etwas  über  der  Mitte,  entsprechend  den  Spitzen  auf 
den  jüngeren  Windungen,  stärker  hervor. 

Auf  der  zweiten  Mittelwindung  bildet  sich  eine  stumpfe  Kante 
in  der  Mitte  aus,  auf  der  dritten  wird  daraus  eine  dicke  Spirale, 
unter  welcher,  dicht  über  der  Naht,  eine  zweite,  ähnliche  erscheint; 
auf  den  letzten  Mittelwindungen  wird  nicht  selten  unter  dieser  in 
etwas  grösserem  Abstände  noch  eine  dritte  Spirale  sichtbar,  und 
auf  der  Schlusswindung  dann  in  demselben  Abstand  noch  eine 
vierte;  in  der  Depression  am  Kanal  folgen  dann  noch  etwa  fünf 
etwas  schwächere,  nach  unten  flacher  werdende  Streifen,  während 
der  Kanal  selbst  glatt  bleibt. 

Von  dieser  normalen  Sculptur  weichen  nun  einzelne  Stücke 
ab;  so  sind  bei  zwei  Stücken  von  Neustadt -Magdeburg  und 
Söllingen  die  beiden  obersten  Spiralen  dicht  gedrängt,  bei  einem 
von  Lattorf  liegt  zwischen  beiden  noch  eine  gleich  starke  und 
über  der  obersten  eine  schwächere;  bei  dem  Fig.  3  abgebildeten 
von  Lattorf  liegt  zwischen  der  dritten  und  vierten  Spirale  noch 
eine  gleich  starke,  und  eine  ebensolche  folgt  unter  der  vierten, 
während  die  übrigen  Streifen  in  der  Depression  ganz  ungewöhnlich 
fein  und  gedrängt  sind;  bei  einem  Stück  von  Magdeburg  liegt 
endlich  eine  schwächere  Spirale  auch  zwischen  der  zweiten  und 
dritten. 

Besonders  gross  sind  die  Unterschiede  in  der  Breite  der 
Streifen.  Dieselben  sind  bei  den  meisten  Exemplaren  von  Neu- 
stadt-Magdeburg, einzelnen  von  Magdeburg  und  einem  von  Lattorf 
etwa  ein  Drittel  so  breit,   wie  die  Abstände  der  dritten  Spirale 
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von  der  zweiten  oder  vierten.  Bei  anderen  Stücken  von  Neustadt- 
Magdeburg,  bei  den  meisten  von  Magdeburg  und  von  Söllingen 
sind  sie  halb  so  breit  bis  eben  so  breit  wie  diese  Abstände,  und 
bei  den  meisten  Exemplaren  von  Lattorf  sind  sie  eben  so  breit 
oder  sogar  breiter,  und  zugleich  ungewöhnlich  flach  und  abgerundet, 
während  sie  bei  den  stets  nur  wenig  über  20™"  langen  Individuen 
von  Magdeburg  meist  ungewöhnlich  hoch  sind. 

Die  Aussenlippe  ist  bei  kleineren  Exemplaren  oft  innen  glatt, 
selten  zeigt  sich,  wie  bei  den  grösseren  gewöhnlich,  oben  ein 
ziemlich  dicker  Höcker  und  recht  selten  darunter  noch  ein  oder 
zwei  oder  gar  drei  schwache;  nur  die  kleinen  Stücke  von  Magde- 
burg zeigen  diese  Knoten  häufiger. 

Die  Innenlippe  ist  oben  meist  recht  dünn,  und  ihrer  Aus- 
scheidung geht  hier  eine  ziemlich  starke  Resorption  der  Schale 
vorher,  so  dass  sie  oft  vertieft  liegt;  nach  unten  löst  sie  sich  los, 
und  ihre  untere  Fortsetzung  bedeckt  zum  Theil  den  ziemlich 
langen,  wenig  gebogenen  Kanal. 

Von  Bünde  liegt  nur  ein  Bruchstück  vor. 

2.   Marex  tenaispira  v.  Koenek. 

Taf.  IV,  Fig.  5  a,  b;  6  a,  b. 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocän  :  Lattorf,  Calbe  a/S., 
Atzendorf. 

Von  Atzendorf  liegen  2  kleine  Exemplare,  deren  besseres  aus 
5  Windungen,  excl.  der  1^2  glatten,  gewölbten,  zuerst  aufgebogenen 
Embryonalwindungen,  besteht,  und,  ungerechnet  die  Varices,  3°™ 
Durchmesser  bei  9,4™"  Länge  erreicht,  wovon  die  Mündung  etwa 
die  Hälfte  einnimmt;  die  Aussenlippe  fehlt. 

Von  Calbe  habe  ich  ein  noch  kleineres  Stück,  von  Lattorf 
deren  mehrere,  welche  sämmtlich  höchstens  3  Mittelwindungen 
besitzen.  Die  erste  halbe  Mittelwindung  enthält  5  hohe  Längs- 
rippchen, welche  dicht  unter  der  Naht  sich  scharf  zurückbiegen, 
dann  aber  nach  unten  ein  wenig  nach  vorn  gerichtet  sind.  Auf 
der  folgenden  halben  Windung  sind  ihrer  6  vorhanden,  die  sich 
zu  hohen  Lamellen  entwickeln  und  nach  unten  durch  2  breite 
Spiralen  gleichsam   gefältelt  sind.     Die  beiden  folgenden  Mittel- 
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Windungen  erhalten  je  14  Längslamellen  und  eine  abgerundete 
Kante,  über  welcher  sie  steil  zur  Naht  abfallen,  während  sie 
darunter  fast  eben  und  nur  an  der  unteren  Naht  etwas  veijüngt 
sind.  Auf  der  Kante  richten  sich  die  Lamellen  immer  höher  auf 
und  biegen  sich  darüber  deutlich  nach  vom,  darunter  nur  wenig, 
lassen  aber  immer  deutlicher  die  2  flachen,  rundlichen  Spiralen 
erkennen.  Eine  dritte,  breitere,  bildet  sich  aber  auf  dem  stumpfen 
Kiel  aus,  indem  zwei  schmale,  flache  Furchen  sie  abgrenzen.  Auf 
diesem  obersten  Streifen  erheben  sich  die  Lamellen  zuletzt  zu 
schuppigen,  etwas  nach  oben  gerichteten  Spitzen,  um  dann  plötz- 
lich einigen  ganz  dünnen,  niedrigen  Anwachslamellen  Platz  zu 
machen.  Die  folgenden  Windungen  tragen  je  3  hohe  Varices, 
zwischen  welchen  in  unregelmässigen  Abständen  ähnliche  Anwachs- 
lamellen sichtbar  sind. 

Auf  der  letzten  vorhandenen  Windung  sieht  man  unter  jenen 
3  breiten,  flachen,  gedrängten  Spiralen  deren  noch  3  ähnliche, 
doch  etwas  höhere,  welche  durch  etwa  eben  so  breite,  nach  unten 
breitere  Furchen  von  einander  getrennt  sind.  Au  dem  etwas  ge- 
bogenen, massig  langen  Kanal  sind  nur  ein  Paar  schwache,  breite 
Furchen  zu  erkennen.  Die  Varices  erheben  sich  oben  bis  um 
],5™"  und  sind  deutlich  gezackt  durch  die  Spiralstreifen,  welche, 
ziemlich  stark  divergirend,  von  hinten  bis  an  ihren  Aussenrand 
laufen  und  dort  auf  Furchen  zu  treffen  scheinen,  welche  über  die 
stark  blättrige  Vorderseite  fortlaufen;  namentlich  die  oberste  Spi- 
rale verlängert  sich  auf  dem  Flügel  zu  einer  breiten,  mit  ca.  40^ 
schräg  nach  oben  gerichteten  Spitze.  Eine  entfernte  Aehnlichkeit 
besitzt  unsere  Art,  besonders  in  der  schlanken  Gestalt,  mit  dem 
M,  contahulatus  Lam.  des  Grobkalkes,  doch  ist  bei  diesem  die 
Sculptur  zumal  der  ersten  Mittelwindungen  sehr  verschieden. 

3.  Mnrex  trialatas  v.  Koenen. 

Taf.  n,  Fig.  la,  b,  c;  2a,  b,  c;  Sa,  b,  c 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Von  15  wenigstens  theil weise  gut  erhaltenen  Exemplaren 
haben  zwei  je  13""  grössten  Durchmesser  und  je  20"°*  Länge, 
wovon    11,3""   resp.    11,7""    auf  die    Mündung    kommen.      Die 
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Schale  dfirfte  bei  beiden  aus  7  Windungen  excl.  Embryonalende 
bestehen,  es  ist  aber  bei  diesen  Exemplaren  sowie  bei  allen 
fibrigen  die  Gewindespitze  abgerieben;  nur  an  dem  Fig.  3  ab- 
gebildeten ist  sie  noch  einigermaassen  erhalten,  und  scheint  das 
Embryonalende  aus  IV2  glatten,  etwas  aufgetriebenen  Windungen 
zu  bestehen.  Die  Mittelwindungen  sind  massig  gewölbt  und 
tragen  je  drei  dünne,  weit  ausgebreitete  Varices  und,  altemirend 
mit  diesen,  je  3  knotige  Längsrippen,  welche  erst  in  einiger  Ent- 
fernung unter  der  Naht  beginnen,  auf  der  Hauptwolbung  sich 
schnell  am  meisten  erheben,  bis  zur  unteren  Naht  sich  wieder  ver- 
flachen und  auf  der  Schlusswindung  unter  der  Nahtlinie  nur  als 
Anschwellungen  oder  ganz   abgerundete  Kanten  weiter  verlaufen. 

Die  Varices  erheben  sich  zuletzt  bis  zu  4"™,  so  dass  ohne 
sie  die  eigentliche  Schlusswindung  nur  wenig  über  ö""  Durch- 
messer erreicht.  Die  etwas  röhrenartig  vorspringende  Mündung 
ist  drcicckig-oval,  oben  mit  zwei  Ecken,  die  eine  am  oberen  Ende 
der  ziemlich  stark  verdickten  Innenlippe,  die  andere  ca.  2""  nach 
aussen,  etwas  tiefer  liegend.  Bis  hierher  legen  sich  die  Varices 
unter  und  dicht  hinter  die  der  vorhergehenden  Windung,  erhalten 
hier  aber  eine  schwach  gekrümmte,  mit  höchstens  etwa  40  Grad 
nach  oben  gerichtete  Spitze,  welche  durch  einen  Umschlag,  eine 
Verdoppelung  des  Flügels  gebildet  wird. 

Der  übrige,  untere  Theil  des  Flügels  verläuft  in  ziemlich 
gleichmässigem  Bogen  bis  etwa  1,5'"'"  oberhalb  des  Kanalendes, 
ist  aber  am  Aussenrande  schwach  zackig,  und  zwar  finden  sich 
die  Zacken  immer  da,  wo  auf  seiner  Vorderseite  flache,  von  der 
Aussenlippe  ausstrahlende  Furchen  seinen  Rand  erreichen  und 
hier  mit  Radialstreifen  auf  seiner  Rückseite  zusammentreffen. 
Die  Vorderseite  trägt  erhabene,  blättrige,  dem  Aussenrande  paral- 
lele Anwachsstreifen. 

Die  Spiralsculptur  ist  nur  schwach  entwickelt;  auf  den 
Mittelwindungen  sind  in  gleichen  Abständen  drei  schmale,  niedrige 
Streifen  sichtbar,  welche  auf  der  Rückseite  der  Flügel  stark 
divergiren  und  etwas  stärker  werden,  deren  oberer  auf  den  Rippen 
um  die  Hälfte  weiter  von  der  Naht  entfernt  ist  als  von  dem  mitt- 
leren, deren  unterer  von  der  unteren  Naht  aber  nur  halb  so  weit 
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entfernt  ist.  In  etwas  grösseren  Abständen  folgen  auf  der  Schluss- 
windung  dann  noch  meist  3  ähnliche,  dünne  Streifen  bis  an  den 
Anfang  des  glatt  bleibenden  Kanals.  Zwischen  je  2  der  oberen 
4  dieser  Streifen  ist  bei  den  grösseren  Exemplaren  noch  je  ein 
etwas  feinerer  vorhanden.  Mit  Hülfe  einer  recht  scharfen  Loupe 
sieht  man  aber,  dass  die  Schale  von  ganz  feinen,  flachen,  ge- 
drängten Linien  bedeckt  ist. 

Die  Aussenlippe  ist  innen  etwas  verdickt  und  trägt  unter 
der  erwähnten,  äusseren  Ecke  6  kleine  Höcker,  von  welchen  der 
oberste  weitaus  der  stärkste  ist.  Der  Kanal  ist  bis  auf  eine 
schmale  Spalte  geschlossen,  nur  wenig  rückwärts  gerichtet,  und 
um  die  Hälfte  länger  als  die  eigentliche  Mundöffnung.  Die  zu 
dem  vorletzten  und  drittletzten  Mundsaum  gehörigen  Kanäle  sind 
an  dem  letzten,  nur  wenig  von  ihm  divergirend,  sichtbar.  Bei  der 
Beschreibung  von  M.  bt^eoicauda  habe  ich  schon  ausgeführt,  dass 
mit  Unrecht  Rutot  unsere  Art  auf  den  M.  brevicauda  Heb. 
(3f.  tricarinatus  Nyst  non  Lam.)  bezogen  hat. 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  zeigt  unsere  Art  besonders  in  der 
Gestalt  und  Sculptur  der  Schlusswindung  mit  M,  asper  SoL.,  doch 
ist  dieser  weit  grösser,  die  Flügel  schwächer,  die  Spitze  weit 
weniger  nach  oben  gerichtet,  und  erst  die  letzten  Windungen  er- 
halten die  3  hohen  Flügel,  auch  ist  der  Kanal  weit  stärker  ge- 
krümmt. 

4.  Harex  Sandbergeri  v.  Koenen. 

Taf.  n,  Fig.  6a,  b,  c;  7a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Von  etwa  20  vorliegenden  Exemplaren  ist  etwa  die  Hälfte 
defect  oder  stärker  abgerieben,  nicht  wenige  sind  mit  Bryozoen  be- 
wachsen und  nur  eins  lässt  noch  die  ersten  Mittelwindungen  und 
zwei  gewölbte  Embryonal  Windungen  erkennen;  der  Anfang  des 
Embryonalendes  scheint  auch  hier  abgeworfen  zu  sein. 

Das  grösste  Stück  hat  etwa  24°""  Länge  gehabt  (etwa  1°"  des 
Gewindes  fehlt);  der  Durchmesser  beträgt  12,5°".    Die  Mündung 
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ist  15™"  lang?  ohne  die  Aufbiegung  des  Flügels,  also  von   der 
Naht  an  gemessen. 

Die  Schale  besteht  aus  etwa  7  Windungen  ohne  das  Embryonal- 
ende. Die  Windungen  tragen  je  3  hohe,  ausgebreitete,  ziemlich 
dünne  Yarices,  welche  unter  einander  folgen  und  somit  wie  3  hohe, 
meist  nicht  unbedeutend  gewundene  Leisten  am  Gewinde  hinauf- 
laufen. Auf  den  beiden  ersten  Mittelwindungeu  laufen  die  da- 
zwischen liegenden  je  3  Zwischenrippen  ziemlich  gleichmässig  von 
Naht  zu  Naht;  auf  dem  oberen  Drittel  der  folgenden  Windungen 
bildet  sich  aber  eine  flache  Depression  aus,  auf  welcher  dann  die 
Längsrippen  nur  als  flache  Anschwellungen  auftreten,  und  darunter, 
auf  der  flachen  Wölbung  der  Windungen,  schwellen  die  Rippen  zu 
dicken,  hohen  Knoten  an,  welche  an  der  Naht  sich  schon  wieder 
verflacht  haben  und  unter  der  Nahtlinie  auf  der  Schlusswindung 
nur  noch  als  ganz  stumpfe  Kanten  bis  zum  Anfang  des  Kanals 
verlaufen. 

Die  Yarices  ziehen  sich  an  der  oberen  Naht  noch  fast  eine 
Sechstel -Windung  nach  vorn,  erheben  sich  aber,  sobald  sie  sich 
frei  ablösen,  in  kurzem  Bogen  höher  als  die  Naht,  im  Alter  immer 
höher  und  laufen  dann,  bis  zu  3"^°*  hoch,  in  langem  Bogen  mit 
welligem  Rande,  zuletzt  sich  abflachend,  bis  an  das  Ende  des 
Kanals.  Die  welligen  Erhebungen  des  Aussenrandes  entsprechen 
flachen  Furchen,  welche  von  der  Aussenlippe  auf  der  Yorderseite 
der  Flügel  radial  an  den  Rand  verlaufen,  und  dünnen  Spiralstreifen, 
welche  über  die  Windungen  auf  die  Rückseite  der  Flügel  ver- 
laufen, hier  stark  divergirend,  und  am  Rande  mit  jenen  Furchen 
zusammentreffen.  Auf  den  Mittelwindungen  liegt  die  oberste  con- 
stante  Spirallinie  etwa  in  der  Mitte,  die  unterste  nahe  der  Naht, 
mitten  zwischen  beiden  eine  dritte ;  oft  ist  über  der  obersten  Linie 
in  gleichem  Abstände  noch  eine  vierte  und  darüber  mitunter  in 
etwas  geringerem  Abstände  noch  eine  ftlnfte,  feinere  vorhanden. 
Unter  einer  recht  scharfen  Loupe  sieht  man  die  Schale  übrigens 
von  ganz  feinen,  flachen,  gedrängten  Linien  bedeckt. 

Unter  der  Nahtlinie  folgen  auf  der  Schlusswindung  bis  zum 
Anfang  des  Kanales  in  ähnlichen  Abständen  noch  4  oder  5  Streifen, 
welche  aber  nach  unten  immer  schräger  werden. 
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Die  Varices  tragen  vorn  stark  erhabene  Auwachslamellen, 
welche  wellig,  parallel  dem  Aussenrande,  verlaufen.  Die  Mündung 
ist  dreieckig-oval  und  verhältnissmässig  eng,  die  Innenlippe  massig 
gebogen  und  massig  verdickt,  unten  etwas  losgelöst;  die  Aussen- 
Hppe  ist  ca.  2,5™"  von  der  Naht  um  etwa  90^  geknickt  und  läuft 
dann  in  flachem  Bogen,  recht  deutlich  nach  innen  verdickt,  bis 
zum  Anfang  des  Kanals,  indem  sie  oben  einen  dicken  und  darunter 
4  schwächere  Höcker  trägt,  den  untersten  am  Eingange  des 
Kanals;  einen  stumpfen,  breiten  Höcker  trägt  sie  aber  auch  innerhalb 
des  Knicks. 

Der  Kanal  ist  ziemlich  gerade,  nur  wenig  verdeckt  und  etwa 
um  ein  Drittel  länger,  als  die  eigentliche  Mundöffnung.  Die  De- 
pression der  Schale  über  demselben  ist  recht  flach. 

Meine  Exemplare  von  Waldböckelheim  haben  nun  zum  Theil 
fast  eine  Windung  mehr  und  über  30""  Länge,  die  Flügel  sind 
grösstentheils  abgerieben,  die  Spiralen  bei  manchen  erheblich 
stärker;  es  sind  deren  unten  am  Kanal  noch  ein  Paar  mehr  vor- 
handen^ und  die  Zwischenrippen  sind  im  Allgemeinen  dicker  und 
stärker;  endlich  ist  die  Drehung  der  Flügellinie  auf  dem  Gewinde 
wohl  etwas  stärker,  doch  sind  dies  alles  Unterschiede,  welche  viel- 
leicht nur  als  lokale  zu  bezeichnen  sind. 

Bei  Weinheim  erreicht  unsere  Art  noch  eine  Windung  mehr 
und  über  40""  Länge. 

Grateloup  fahrt  seinen  M.  Lamarcki  von  Gaas  an,  aber  ich 
habe  nicht  nur  selbst  ihn  dort  nicht  gefunden,  sondern  auch  in  den 
Sammlungen  in  Dax,  sowie  von  K.  Mayer  fehlt  er  ebenfalls,  und 
Benoist  kennt  ihn  nur  von  St.  Paul-les-Dax.  Ein  defectes  Stück 
von  da  verdanke  ich  Herrn  H.  du  Bouchbr  und  finde,  dass  nur 
ganz  abgeriebene  oder  angewitterte  grosse  Stücke  von  Weinheim 
noch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  damit  besitzen. 

5.   Morex  detritns  v.  Koenen. 

Taf.  IV,  Fig.  7a,  b,  c.    Taf.  XIV,  Fig.  la,  b;  2a,  b,  c;  3a,  b. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 
Es   liegen   je   2  Exemplare   aus   der  Sammlung  der  Königl. 
geol.  Landesanstalt  und  des  Museums   in  Berlin  und  5  aus  dem 

Abh.  X,  1.  4 
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hiesigen  vor.  Das  weitaus  grösste,  Taf.  XIY,  Fig.  1,  abgebildete 
befindet  sich  im  Berliner  Museum.  Dasselbe  hat  ca.  35"*°  grössten 
Durchmesser  und  68""  Länge,  wovon  40""  auf  die  Mündung 
kommen.  Leider  ist  die  Gewindespitze  abgerieben;  das  Stück  hat 
etwa  2  Windungen  mehr,  als  mein  grösstes,  welches  aus  ca.  7  Win- 
dungen besteht  excl.  des  ebenfalls  abgeriebenen  Embryonalendes 
und  14""  Dicke  und  30""  Länge  hat,  wovon  16""  auf  die  Mün- 
dung kommen.  Das  Taf.  IV,  Fig.  7  abgebildete  Stück  zeichnet  sich 
vor  den  übrigen  durch  etwas  gedrungenere  Gestalt  aus.  Bei  einem 
kleinen,  defecten  Exemplar,  das  wohl  hierher  gehört,  scheint  das 
Embryonalende  aus  ca.  3  glatten,  gewölbten  Windungen  bestanden 
zu  haben;  die  erste  Mittelwindung  trägt  6  dünne,  nach  unten 
etwas  vorgebogene  Rippen,  die  folgenden  haben  je  3  hohe,  dünne 
Varices,  welche  sich  über  der  Naht  an  dem  darüber  liegenden 
alten  Mundrande  etwas  in  die  Höhe  ziehen.  Zwischen  je  2  Varices 
liegt  immer  eine  knotige  Rippe,  welche  nur  auf  den  ersten  Mittel- 
windungen bis  an  die  obere  Naht  reicht,  später  aber  mit  einem 
Höcker  auf  der  Mitte  der  Windung  beginnt  und  schnell  sich  ver- 
flachend nach  unten  verläuft,  bei  dem  grössten  Exemplare  jedoch 
zuletzt  ziemlich  schwach  wird.  Die  Windungen  sind  im  obersten 
Drittel  deutlich  eingedrückt,  darunter  aber  um  so  stärker  gewölbt 
und  tragen  4  niedrige,  kantenartige  Spiralen,  von  welchen  die 
3  obersten  wenig  mehr  als  halb  so  weit  von  einander  entfernt  sind, 
als  von  der  untersten  und  von  der  Naht.  Die  dritte  von  oben 
läuft  gerade  über  den  Höcker,  mit  welchem  die  Rippen  beginnen. 
Dicht  unter  der  Nahtlinie  folgt  dann  noch  eine  fünfte,  und  in 
gleichem  Abstände  darunter  eine  sechste  Spirale,  und  weniger 
deutlich  dann  noch  eine  oder  zwei  andere,  schon  sehr  schräg 
liegende  an  dem  schwach  gebogenen  Kanal;  bei  dem  grössten 
Stück  sind  sie  ganz  undeutlich  geworden. 

Die  Nahtlinie  liegt  etwas  über  zwei  Dritteln  der  Höhe  der 
Schlusswindung;  der  Kanal  ist  reichlich  so  lang,  wie  die  eigent- 
liche Mundöfibung,  und  dicht  über  dessen  Anfang  beginnt  die 
breite,  oben  und  unten  deutlicher  eingesenkte  Depression,  welche 
bis  zum  Ende  des  Kanals  reicht.  Die  Mundöfiiiung  ist  eiförmig, 
um  die  Hälfte  länger  als  breit,  unter  der  Naht  mit  einer  stumpfen 
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Elcke,  von  welcher  aus  eine  deutlichere  Rinne,  schwach  gekrümmt, 
über  den  Flügel  mit  ca.  40  Grad  nach  oben  verläuft,  entsprechend 
der  obersten  Spirale  auf  der  Hinterseite.  Wo  die  übrigen  Spiralen 
über  die  Hinterseite  der  Flügel  laufen,  findet  sich  auf  deren  Vorder- 
seite auch  je  eine  flache  Rinne,  und  zwischen  je  2  Rinnen  stets 
eine  ganz  flache,  dachförmige  Kante.  Der  Kanal  ist  durch  die 
sich  überlegende  Innenlippe  bis  auf  einen  engen  Schlitz  geschlossen. 
An  der  Mundöffiiung  ist  die  Innenlippe  schwielig  verdickt  und 
oben  etwas  nach  aussen  ausgebreitet.  Die  Aussenlippe  springt 
etwas  vor  den  Flügel  vor  und  trägt  in  nahezu  gleichen  Abständen 
7  stumpfe  Höcker,  welche  etwas  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischen- 
räume; der  oberste  ist  ein  wenig  stärker,  als  die  übrigen  und  liegt 
ein  wenig  unter  der  erwähnten  Ecke  der  Mündung;  der  unterste 
liegt  am  Anfang  des  Kanals. 

Die  Varices  liegen  ziemlich  genau  über  einander  und  sind, 
von  der  Gewindespitze  aus  gesehen,  zuerst  nur  wenig  rückwärts 
gedreht,  auf  den  letzten  Windungen  wird  die  Drehung  jedoch 
wesentlich  stärker. 

Von  Jtf.  Sandbergeri  unterscheidet  sich  unsere  Art  besonders 
durch  stärker  gewölbte  Windungen,  grössere  und  weit  mehr 
eiförmige  Mündung,  zahlreichere  und  gleichmässigere  Höcker  innen 
auf  der  Aussenlippe,  weit  weniger  blättrige  aber  stärker  gefurchte 
Varices,  sowie  dadurch,  dass  sie  weit  grössere  Dimensionen  erreicht 
und  eine  dunklere,  fast  hornartig  aussehende  oberste  Schal-Lage  hat. 
Die  Drehung  ist  in  der  Jugend  schwächer  als  bei  jener  Art,  und 
noch  mehr  fallt  dies  auf  gegenüber  dem  M.  Lamarcki  Sandberger^s 
von  Weinheim  und  Waldböckelheim;  der  Af.  Lamarcki  von  Dax 
ist  auch  von  unserer  Art  ganz  verschieden. 


6.    Hnrex  bispinosns  Sowerby. 

Taf.  II,  Fig.  8;  9  a,  b,  c;  10a,  b. 

Murex  higpinoma  Sow.,  Min.  Conch.  Taf.  416,  Fig.  2. 

»       Ugnitam  Giebbl,  Fauna  von  Lattorf  S.  26,  Taf.  lU,  Fig.  10. 
f      »       Cktiüati  DiaH.,  Anim.  b.  vert.  111,  S.  316,  Taf.  87,  Fig.  24—26. 

4* 
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f  Murex  angelu$  Aldbicu,  Journ.  Cincinnati  Soc.  Nat  Hist.  VIII,  1885,  S.  145. 
»  »  »        GeoL  Suryey  Alabama  Bull.  No.  1,  1886,  S.  18,  Taf.  II, 

Fig.  2. 

Vorkommen.     ?  Mittel -Eocän:  Brook;  Grignon. 

Ober-Eocän:  Barton. 

Unter -Oligoc&n:  Lattorf,  Westeregeln. 

Von  Lattorf  habe  ich  ausser  einigen  defecten  oder  kleinen 
Exemplaren  zwei  bis  auf  die  Gewindespitze  vollständige,  welche 
16""*  Durchmesser  und  29™"  Länge  erreichen,  wovon  16""  auf 
die  Mündung  kommen.  Diese  Stücke  (Fig.  9)  würden  excl.  der 
ca.  3  glatten  Embryonalwindungen  7  Windungen  haben,  deren  erste 
noch  fehlt.  Aehnliche  Dimensionen  haben  die  Fonnen  von  Barton 
und  Brook,  sowie  das  einzige  Exemplar  von  Westeregeln,  welches 
auf  der  letzten  Mittelwindung  statt  3  Mundwülsten  deren  4  besitzt, 
wohl  in  Folge  einer  Verletzung,  und  dessen  Anssenlippe  defect 
ist.  Das  Exemplar,  dessen  Schlusswindung  Fig.  10  abgebildet  ist, 
hat  mindestens  2  Windungen  mehr  gehabt,  bei  31""  Durchmesser 
gegen  60""  Länge.  Die  erste  Mittelwindung  eines  kleinen  Exemplares 
trägt  7  nach  unten  stark  vorgebogene  Längsrippen,  die  beiden 
folgenden  je  4  ziemlich  gerade  verlaufende  Varices,  welche  sich 
an  der  Naht  hoher  erheben  und  eine  nach  oben  geschlossene  und 
nach  oben  gerichtete,  schuppige  Spitze  tragen.  Die  übrigen  Win- 
dungen haben  ziemlich  regelmässig  je  3  Varices,  welche  massig 
gegen  einander  gedreht  sind;  die  schuppigen  Spitzen  derselben 
werden  höher  und  entfernen  sich  deutlicher  von  der  Naht,  so  dass 
sie  unmittelbar  über  einer  stumpfen  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  liegen. 

Unmittelbar  über  der  Naht  oder  noch  voö  dieser  verdeckt 
findet  sich  auf  allen  Windungen  ein  Spiralstreifen,  welcher  auf 
der  Schlusswindung  als  etwas  schärfere  Kante  hervortritt  und  von 
hinten  auf  die  blättrigen,  ausgebreiteten  Mundwülste  verläuft,  welche 
dort  vorn  eine  zweite,  schwächere,  schuppige  Spitze  zeigten.  Oefters 
hat  diese  schärfere  Kante  eine  Anzahl  kurzer  Unterbrechungen, 
so  dass  sie  gleichsam  eine  Reihe  schwacher  Knoten  bildet.  Die 
ganze  Wölbung  der  Schale  trägt  im  Uebrigen  breite,  flache,  wenig 
deutliche  Spiralstreifen,   von    denen    einer   zwischen    den   beiden 
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Kanten,  und  ein  zweiter,  ebensoweit  unter  der  zweiten  Kante,  mit- 
unter deutlicher  werden  und  dann  das  Auftreten  von  schwachen 
Schuppen  auf  den  Mundwülsten  bedingen.  Bei  guter  Erhältung 
sind  diese  Schuppen  und  Spitzen  durch  eine  dünne,  hinter  ihnen 
liegende  Ausbreitung  der  Schale  mit  einander  und  dem  Kanal 
verbunden.  Die  Depression  zum  Kanal  ist  glatt,  der  Kanal  selbst 
ziemlich  gerade,  fast  ganz  geschlossen  und  etwa  eben  so  lang,-  wie 
die  eigentliche  Mundöffnung.  Diese  verläuft  oben  in  die  schuppige 
Spitze  vne  in  einen  zweiten  Kanal  und  ist  sonst  länglich  oval.  Die 
Aussenlippe  ist  kaum  irgendwie  innen  verdickt  und  lässt  hier 
mitunter  4  schwache,  knotenartige  Anschwellungen  erkennen.  Die 
Innenlippe  ist  ziemlich  schwach  entwickelt  und  löst  sich  erst  am 
Anfange  des  Kanals  ab. 

Die  Uebereinstimmung  der  mittelgrossen  norddeutschen  Indi- 
viduen mit  solchen  von  Barton  ist  eine  so  gute,  als  man  sie  nur 
irgend  bei  Stücken  von  verschiedenen  Fundorten  und  von  ver- 
schiedener Erhaltungsweise  erwarten  kann.  Mein  Exemplar  von 
Brook  zeigt  dagegen  eine  deutlichere  Spiralsculptur,  besonders  auf 
dem  unteren  Theile  der  Schlusswindung,  und  nähert  sich  dadurch 
sehr  dem  M,  Caülati  De8H.  von  Grignon,  der  in  den  Dimensionen 
dem  Fig.  10  abgebildeten  Stück  von  Lattorf  gleicht  und  möglicher- 
weise mit  M.  bispinosus  zu  vereinigen  sein  wird.  Nahe  verwandt 
mit  unserer  Art  ist  anscheinend  auch  M.  angelua  Aldrich  aus  dem 
Eocän  von  Alabama. 

7.   Murex?  asper  Solander.     . 

Murext  aiper  Sol.  (Beyrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gos.  VI,  S.  745,  Taf.  XVI 

[13],  Fig.  3). 
»         »       »      (Dkshayes,  Anim.  s.  vert.  III,  S.  3 1 9 ;  Coqu.  foss.  II,  Taf.  LXXXI, 

Fig.  22,  23). 

Vorkommen.     Ober -Eocän:  Barton;  Auvers,  Mary  etc. 
Unter  -  Oligocän :  Westeregeln. 

Von  Danneberg  erwarb  ich  vor  mmmehr  27  Jahren  zwei 
Bruchstücke  der  Schlusswindung  resp.  der  Aussenlippe  und  ein 
Stück  des  Gewindes,   etwa  7  Windungen  enthaltend.     Die  ersten 
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3  Windungen  davon  sind  stark  angewittert,  es  fehlen  aber  mindestens 
deren  lYs  nc^h  dem  von  Bbtrigh  abgebildeten  Stücke,  mit  welchem 
die  übrigen  Windungen  und  die  beiden  erwähnten  Bruchstücke 
sonst  gut  übereinstimmen. 

Von  meinen  Exemplaren  von  Barton  scheinen  sie  sieh  immer- 
hin durch  schlankere  Gestalt,  besonders  in  der  Jugend,  nicht  un- 
erheblich zu  unterscheiden,  doch  genügt  das  vorliegende  Material 
in  keiner  Weise  zu  einem  genauen  Vergleiche. 

Der  ächte  M.  asper  hat  ein  kegelförmiges  Embryonalende  von 
3  glatten,  gewölbten  Windungen,  welche  zuletzt  über  der  Naht 
einen  scharfen  Spiralkiel  erkennen  lassen  und  mit  einer  stark  ge- 
krümmten Lamelle  endigen;  dann  folgen  ca.  3  Windungen  mit 
je  etwa  8  bis  9  geraden  Längsrippen,  und  deren  Zahl  sinkt  auf 
den  folgenden  Windungen  auf  6,  von  welchen  3  sich  zu  Mund- 
wülsten ausbilden,  die  3  anderen,  alternirenden  dagegen  sich  in 
knotenartige  Zwischenrippen  umwandeln. 

Eine  solche  Sculptur  könnte  auch  mein  Gewindebruchstück 
gehabt  haben,  dessen  2  letzte  Windungen  schon  je  3  Yarices  und 
ebensoviel  Mittelrippen  besitzen.  Es  könnte  also  die  Sculptur 
der  ersten  Mittelwindung  und  die  erste  Embryonalwindung  fehlen; 
bei  Beyrigh's  Exemplar  könnte  dagegen  die  Sculptur  der  2  ersten 
Mittelwindungen  und  das  ganze  Embryonalende  durch  Anwitterung 
verschwunden  sein. 

Was  ich  aus  dem  englischen  Mittel-Eocän  von  Brook  durch 
Edwards  als  M,  asper  erhielt,  ist  schon  durch  das  kurze  Gewinde 
und  die  abweichende  Ausbildung  der  Spitze  auf  den  Yarices  von 
dem  ober-eocänen,  ächten  M.  dsper  wohl  zu  unterscheiden. 

8.    Hnrex  brevicauda  Hebert. 

Taf.  IV,  Fig.  9a,  b;  10a,  b,c. 

Murex  brevicauda  Hebert,  Ball.  Soc.  gdol.  de  Franco  1849,  II.  serie,  Taf.  VI,  S.471. 
»  »  »V.  KoKMBN,    Zeitschr.   d.   Deutsch,   geol.  Ges.   1865, 

S.  470. 
»  »  »        (Koch  a.  Wikormann,  Meckl.  Archiv  1872,  S.  10). 

»        tricarinatusf  (non  Lam.)  Nyst,  Coqu,  foss.  de  Belg.  S.  546,  Taf.  XLII, 

Fig.  12. 
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Murex  pHcatocarinatus   Giebel   (Beyrich,   Zeitschr.   d.  Deutsch.  geoL  Ges.  VI, 

S.  747,  Taf.  XV  [13],  Fig.  2). 
»  »  »  (RuTOT,  Fanne  de  TOlig.  inf.  de  Belg.,   Ann. 

Soc.  Malacol.  de  Belg.  t.  XI,  1876,  S.  38, 
Taf.  in,  Fig.  1). 

Vorkommen.  Unter -Oligoc&n:  Ualbe  a/S.,  Lattorf,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Wolmirsleben,  Helmstädt;  Lethen,  Hoesselt  (Nyst), 
Vliermael,  Grimmertingen,  Neerrepen  (f.  Rutot). 

Ober-Oligocän?  Sternberger  Gestein  (Koch),  Crefeld. 

Von  Lattorf  habe  ich  ausser  dem  abgebildeten  Exemplar, 
welches  42™  Durchmesser  und  42™  Höhe  erreicht  bei  26™ 
Höhe  der  Mündung,  noch  ein  zweites  mit  defecter  Schlusswindung, 
welches  etwa  eine  Drittel -Windung  mehr  und  46"°  Länge  hat, 
sowie  ein  kleines  von  15°°  Länge  und  9°°  Durchmesser  bei 
5  Windungen  excl.  Embryonalende;  dasselbe  hat  etwa  2^8  bis  2^/3 
Windungen  weniger,  als  die  anderen.  Von  Helmstädt  und  Unse- 
burg  liegen  sehr  defecte  Stücke  vor,  welche  auf  ähnliche  Dimen- 
sionen hinweisen,  wie  die  ersteren.  Unvollständig  sind  auch  meine 
beiden  Stücke  von  Calbe  a.  S.  Mindestens  eine  Windung  weniger 
hat  das  einzige,  leidlich  erhaltene  Exemplar  von  Atzendorf,  sowie 
das  einzige  vorliegende,  etwas  angewitterte ^  aus  dem  belgischen 
Unter-Oligocän  von  Lethen,  welche  immer  noch  grösser  sind,  als 
Beti^ich^s  Original.  Von  Wolmirsleben  habe  ich  das  Gewinde 
eines  noch  kleineren  Stückes.  Durch  directen  Vergleich  der  Form 
von  Lattorf  mit  Nyst's  nahezu  gleich  grossem  Original  seines 
M.  tricarinatusf  ^  auf  welches  ja  der  Name  M.  brevicauda  Hubert 
zu  beziehen  ist,  habe  ich  seiner  Zeit  constatirt,  dass  beide  voll- 
ständig übereinstimmen,  und  dass  zu  dieser  Art  der  Name  M,  pH- 
catocarinatus Giebel  als  Synonym  zu  stellen  ist.  Der  Irrthum 
ist  daher  auf  der  Seite  Rütot's,  wenn  er  1.  c.  den  HiEBERT'schen 
Namen  auf  eine  wesentlich  verschiedene  Art  bezieht,  die  übrigens 
M,  Rutoti  heissen  mag.  Ein  Blick  auf  seine  Abbildung  von 
M.  brevicauda  und  die  von  M.  tricarinatus  von  Nyst  genügt,  um 
die  Verschiedenheit  beider  zu  erkennen. 

Die  Schale  erreicht  also  fast  8  Windungen  excl.  Embryonal- 
ende, welches  ebenso,  wie  die  ersten  Mittelwindungen,  an  allen 
erwähnten  Exemplaren  abgerieben  ist. 
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Ein  kleines  Exemplar  von  Unscburg,  das  zu  unserer  Art  ge- 
hören könnte,  hat  noch  die  3  glatten,  gewölbten,  kegelförmigen 
Embryonalwindungen  und  4^2  Mittel  Windungen,  die  Spitze  des 
Embryonalendes  ist  leider  beschädigt.  Die  beiden  ersten  Mittel- 
windungen sind  massig  gewölbt  und  tragen  circa  6  undeutliche, 
breite  Spiralen  und  je  6  hohe,  ziemlich  gerade  Längsrippen,  welche 
nur  unter  der  Naht  eine  kurze,  scharfe  Zurückbiegung  zeigen  und 
zuletzt  in  blättrige,  dünne,  hohe  Mundwülsie  übergehen.  Auf  der 
dritten  Mittelwindung  sind  nur  drei  solche  vorhanden,  während 
altemirend  mit  ihnen  3  hoho,  schmale  Rippen  auftreten,  welche 
sich  auf  der  folgenden  Windung  oben  verflachen  und  über  der 
Naht  als  längliche  Knoten  hervortreten,  während  die  Varices,  nur 
wenig  gegen  die  darüber  liegenden  zurückgedreht,  sich  noch  mehr 
erheben.  Die  obere  Hälfte  der  Windungen  wird  glatt,  die  untere 
trägt  3  breite,  flache  Spiralen,  unter  welchen  auf  der  letzten 
Windung  noch  5  ähnliche,  nach  unten  immer  schwächer  werdende 
folgen. 

Die  letzten  Windungen  der  grösseren  Exemplare  erhalten 
eine  flache  Depression  unter  der  Naht,  die  Sculptur  bleibt  jedoch 
eine  ganz  ähnliche;  die  länglichen  Knoten  zwischen  den  Varices 
sind  bei  verschiedenen  Individuen  im  Alter  recht  verschieden  stark, 
mit  am  schwächsten  bei  dem  abgebildeten ;  dieses  ist  auch  verhält- 
nissmässig  gedrungen ;  die  übrigen  sind  etwas  schlanker,  besonders 
in  der  Jugend. 

Die  eigentliche  Mundöfibung  ist  oval,  die  Innenlippe  massig 
dick,  nach  unten  losgelöst;  die  Aussenlippe  springt  etwas  vor,  ist 
zunächst  der  Naht  und  dem  Kanal  glatt,  trägt  dazwischen  aber  ganz 
vorn  8  Zähne,  von  welchen  stumpfe  Kiele  auf  den  weit  nach  aussen 
ausgebreiteten  Mundwulst  ausstrahlen,  dessen  Rand  zackig  machend, 
wie  es  nach  dem  Verlauf  der  blättrigen  Anwachsstreifen  scheint. 
Der  Kanal  ist  etwa  ebenso  lang,  wie  die  eigentliche  Mündung, 
nur  wenig  zurückgedreht  und  durch  die  Fortsetzung  der  Innen- 
lippe bis  auf  eine  schmale  Spalte  geschlossen. 

Von  Beyricii  wurde  als  Unterschied  des  M.  bremcauda  von 
AI.  plicatocarinatua  angegeben,  dass  die  Zwischenrippen  sich  nicht 
zu   Längshöckern    verkürzten.     Dies  ist   aber  weder  bei   meinem 
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Stück  Yon  Lethen,  noch  bei  Ntst's  Abbildung  Fig.  12b  im  Alter 
der  Fall,  und  die  norddeutschen  schwanken ,  wie  erwähnt,  im 
Alter  nicht  unerheblich  in  der  Entwicklung  dieser  Längshöcker. 
Die  Aussenlippe  ist  bei  genügender  Erhaltung  bei  beiden  gleich 
weit  ausgebreitet 

Die  ober-oligocäne,  bisher  zu  M.  breoicauda  gezogene  Form 
ist  nur  in  kleinen  Exemplaren  bekannt;  KoGii  und  Wieghmann 
fuhren  an  (Mecklenbg.  Archiv  XXV,  S.  10),  dass  das  grösste 
Stück  aus  dem  Sternberger  Gestein  ergänzt  IS*"*"  Länge  habe. 
Das  mir  vorliegende  von  Crefeld  hat  nur  7™"  Länge;  das  Em- 
bryonalende ist  mit  Ausnahme  der  ersten  Windung  etwas  ange- 
wittert, und  diese  ist  ähnlich  gestaltet,  wie  bei  M.  Deskayeai^ 
während  sie  bei  den  unter-oligocänen  Stücken,  die  mir  vorliegen-, 
beschädigt  ist. 

RüTOT  und  Vincent  flQhren  in  einer  Liste  (Moürlon,  Geo- 
logie de  la  Belgique,  S.  183)  M.  plüatocarinatus  auch  aus  dem 
Ober-Eocän  (Wemmelien)  von  Wemmel  und  von  Barton  an;  ich 
habe  unsere  Art  weder  selbst  von  Barton,  noch  habe  ich  sie  in 
Edwards's  reicher  Sammlung  gesehen.  Ich  lasse  dahingestellt,  ob 
unter  jenem  Namen  wirklich  unsere  Art  zu  suchen  ist. 

9.   Hnrex  flligrana  Edwards. 

Taf.  IV,  Fig.  8  a,  b,  c. 

Murex  fiUgrana  £dw.  (v.  Kokken  m  Palaeontographica  XVI,  3,  S.  147,  Taf.  XII, 

Fig.  1). 

Vorkommen.     Mittel-Eocän:    Huntingbridge  (Hampshire). 
Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unseburg. 

Von  Lattorf  liegen  mir  5  Exemplare  vor,  von  den  übrigen 
Fundorten  je  eins.  Das  abgebildete,  grösste,  hat  19™"  grössten 
Durchmesser  und  33"*™  Länge,  wovon  21"°*  auf  die  Mündung 
kommen,  und  enthält  6  Windungen;  das  Embryonalende  und  allen- 
falls die  erste  Mittelwindung  ist  abgerieben.  Die  stark  gewölbten 
ersten  Mittelwindungen  tragen  3  dicke,  hohe  Spiralstreifen  und 
darüber  ein  Paar   weit  feinere;    diese  vermehren   sich  aber    bald 
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durch  Einschiebung,  so  dass  die  letzten  Mittelwindungen,  welche 
nur  noch  flach  gewölbt  sind  und  auf  ihrer  oberen  Hälfte  unter 
dem  angeschwollenen,  breiten  Nahtsaum  sogar  eine  flache  Ein- 
senkung  besitzen,  hier  etwa  10  hohe,  ungleich  breite  Streifen 
tragen,  während  die  3  stärkeren  Spiralen  der  unteren  Hälfte  sich 
in  Bündel  von  je  mehreren  feinen  Streifen  verwandelt  haben,  deren 
Zwischenräume  noch  einen  oder  2  ähnliche  feine  Streifen  ent- 
halten. 

Unter  diesen  Streifenbündcln,  welche  auf  der  Schlusswindung 
von  Mitte  zu  Mitte  etwa  1,5™°^  Abstand  haben  und  ca.  7  feine 
Streifen  erkennen  lassen,  folgen  dort  zunächst  3  ähnliche,  aber 
etwas  breitere  Streifenbündel,  und  auf  der  Depression  zum  Kanal 
zum  Theil  noch  bündelförmig  angeordnete,  aber  unregelmässigere 
Streifen,  nach  unten  dicht  gedrängt,  lieber  alle  diese  Streifen 
laufen  feine,  ziemlich  regelmässige,  etwa  0,4*"™  von  einander  ent- 
fernte Anwachslamellen  fort,  welche  sich  auf  den  Streifen  nach 
vom  aufrichten  und  eine  sehr  zierliche,  rauhe  Sculptur  hervor- 
bringen. 

Auf  den  ersten  Mittelwindungen  scheinen  femer  je  6  dicke, 
grobe  und  gerade  Längsrippen  vorhanden  zu  sein,  von  denen 
3  altemirend  stehende  sich  jedoch  bald  in  blättrige  Varices  ver- 
wandeln und  auf  der  Wölbung  der  Windungen  sowie  nach  oben 
sich  höber  erheben,  gezackt  durch  die  Streifenbündel.  Die  drei 
anderen  Längsrippen  werden  aber  schnell  schwächer,  so  dass  sie 
auf  den  letzten  Mittelwindungen  und  auf  der  Schlusswindung 
meistens  nur  noch  wie  stumpfe  Kanten  oder  schwache  An- 
schwellungen erscheinen.  Der  Kanal  ist  etwas  zurückgebogen  und 
zeigt  eine  schmale  Nabelspalte.  Die  Mündung  ist  dreieckig-oval; 
die  Aussenlippe  ist  unmittelbar  über  der  Stelle,  wo  das  oberste 
stärkere  Streifenbündel  sie  zu  einer  stumpfen  Spitze  erhebt, 
schwach  ausgebuchtet,  darunter  ein  wenig  nach  innen  verdickt 
und  trägt  5  stumpfe  Höcker,  welche  in  ihrer  Lage  den  Zwischen- 
räumen zwischen  den  f&nf  erwähnten  Streifenbündeln  entsprechen. 
An  den  grössten  Exemplaren,  besonders  deutlich  an  meinem  ein- 
zigen von  Huntingbridge,  welches  35°*"  Länge  und  22""  Durch- 
messer  besitzt,    wird    noch    gerade    am  Anfang    des  Kanals    ein 
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schwacher   sechster  Höcker   sichtbar,    und  ein  wenig   höher  auf 
der  Innenlippe  ebenfalls  ein  schwacher  Knoten. 

Murea  dütana  Desh.  von  Auvers  und  Valmondois  (Anim. 
s.  vert  m,  S.  318;  Coqu.  foss.  II,  S.  592,  Taf.  LXXI,  Fig.  24,  25) 
scheint  mit  M,  filigrana  nahe  verwandt  zu  sein ;  aus  der  kurzen 
Beschreibung  und  aus  der  Abbildung,  welche  mindestens  für  die 
Mündung,  also  für  die  Innenlippe  und  die  Innenseite  der  Aussen- 
lippe,  nicht  zutreffend  sein  dürfte,  lässt  sich  ein  sicheres  Urtheil 
nicht  gewinnen.  Im  Uebrigen  zählt  ihn  Deshayrs  unter  den 
Arten  mit  3  Varices  auf,  sagt  aber  im  Text,  er  habe  deren  5  oder  6, 
und  aus  der  Abbildung  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  ersehen, 
welche  von  beiden  Angaben  zutrifft. 

10.    Mnrex  omatns  Grateloup? 

Taf.  ir,  Fig.  4a,  b;  5a,  b,  c. 

Murex  omatu»  Grat.  (Sardbesgeb,  S.  210,  Taf.  XVIII,  Fig.  5). 

»  »  »     (CossaiARN   and   Lambbbt,   Ölig,  marin  d^Etampes   S.  162, 

Taf.  VI,  Fig.  5). 
>  »  »     (Stan.  Mkunieb,   Noav.  Arch.  da  Maseam  1880,   S.  252, 

Taf.  XIV,  Fig.  23,  24). 

Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 
Mittel- Oligocän:  Mainzer  Becken. 

Von  8  vorliegenden  Exemplaren  sind  6  mehr  oder  weniger 
beschädigt,  aber  auch  bei  den  2  übrigen  ist  das  Gewinde  ab- 
genutzt und  die  Sculptur  angewittert;  nur  ein  Gewinde -Bruch- 
stöck  lässt  die  ersten  Mittelwindungen  noch  einigermaassen  er- 
kennen. Die  Schale  erreicht  etwa  17"*"  Länge  und  8"*°  Durch- 
messer bei  5  Windungen  excl.  des  abgeriebenen  Embryonalendes; 
die  Mündung  ist  10,5""  lang.  Die  Windungen  sind  stark  ge- 
wölbt und  durch  stark  vertiefte  Nähte  getrennt.  Die  ersten  Mittel- 
windungen tragen  3  hohe,  durch  etwas  schmalere  Zwischenräume 
getrennte  Streifen,  über  welche  9  schmale  Längslamellen  fortlaufen. 
Ueber  der  Naht  wird  bald  eine  vierte  Spirale  sichtbar,  welche  auf 
der  dritten  Mittelwindung  den  ersteren  gleich  wird,  während  oben 
und  unten  noch  je  eine  feinere  Linie  erscheint,  welche  indessen 
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auf  der  letzten  Mittelwindung  jenen  ebenfalls  gleich  werden. 
Gleichzeitig  werden  die  Abstände  dieser  6  Spiralen  etwas  grösser, 
und  es  schieben  sich  feinere  Streifen  zwischen  und  über  ihnen 
ein.  Die  Schlusswindung  trägt  unter  der  Nahtlinie  bis  in  die 
flache  Depression  am  Kanal  noch  8  ähnliche  Streifen,  mit  feineren 
alternirend,  und  dann  anscheinend  6  ein  wenig  schwächere,  weniger 
weit  von  einander  entfernte.  Alle  diese  Streifen  sind  sehr  zier- 
lich gekömelt  durch  ziemlich  regelmässig  etwa  0,2""  von  einander 
entfernte,  dünne  Anwachslamellen,  welche  über  sie  fortlaufen  und 
sich  auf  ihnen  erheblich  verdicken,  so  dass  die  Streifen  auf  der 
Wölbung  der  Windungen  bei  guter  Erhaltung,  welche  allerdings 
sehr  selten  genügt,  ein  Perlschnur- artiges  > Ansehen  haben.  Von 
der  dritten  Mittelwindung  an  hat  jede  Windung  3  Varices,  welche 
immer  unter  einander  folgen  und  ohne  nennenswerthe  Drehung 
bis  über  die  Schlusswindung  verlaufen;  nur  zwischen  den  beiden 
ersten  dieser  Varices  findet  sich  noch  ein  ähnlicher.  Später  tritt 
dafür  eine  dicke,  rundliche  Mittelrippe  auf,  welche  im  Alter  immer 
breiter  wird  und  auf  der  Schlusswindung  unter  der  Wölbung  ver- 
schwindet. 

Die  Varices  erheben  sich  von  der  dritten  Mittelwindung  an 
immer  mehr,  auf  der  Schlusswindung  gegen  2"";  oben  erheben 
sie  sich  etwas  über  die  Naht,  beschreiben  dann  bis  unter  die  Mitte 
der  Mittelwindungen  mit  ihrem  Aussenrande  einen  gleichmässigen 
Bogen  und  laufen  dann  ziemlich  gerade  bis  an  das  Ende  des 
Kanals.  Sie  sind  ziemlich  stumpf  und  dick,  da  sie  hinten  nicht 
recht  scharf  gegen  die  Windungen  abgegrenzt  sind.  Hier  laufen 
die  Spiralen,  stärker  sich  erhebend  und  oben  stark  divergirend, 
bis  auf  den  Aussenrand  der  Varices  und  treffen  hier  auf  flachere,  oft 
wenig  deutliche  Streifen,  welche  von  der  Mundöflnung  hierher  ver- 
laufen. Die  Vorderseite  der  Varices  zeigt  zahlreiche  Anwachs- 
lamellen, welche  indessen  sehr  unregelmässig  verlaufen,  zum  Theil 
stark  auf-  und  niedergebogen,  und  dadurch  ein  gleichsam  blasiges 
Gefilge  hervorbringen. 

Die  Mundöffnung  ist  eiförmig,  die  Innenlippe  massig  verdickt, 
unten  etwas  losgelöst.  Der  gerade  Kanal  ist  bei  guter  Erhaltung 
durch,  die  Fortsetzung  der  Inueulippe  bis  auf  einen  engen  Schlitz 
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verdeckt  und  um  mehr  als  die  Hälfte  länger,  als  die  eigentliche 
Mundöffnung.  Die  Aussenlippe  ist  nicht  nach  innen  verdickt 
und  trägt  keinerlei  Zähne  oder  Höcker. 

Ein  defectes  Exemplar  von  Lattorf  zeichnet  sich  von  den 
übrigen  durch  gedrungenere  Gestalt  aus,  indem  es  9™*°  Durch- 
messer erreicht. 

Meine  Exemplare  von  Waldböckelheim  unterscheiden  sich 
von  denen  von  Lattorf  in  etwas  durch  höhere  Zwischenrippen 
und  deutliche  Drehung  der  Varices  auf  dem  Gewinde,  sowie  da- 
durch, dass  auf  der  Schlusswindung  feinere  Spiralen  sich  noch 
nicht  eingeschoben  haben.  Im  Uebrigen  scheinen  sie  gut  mit 
denen  von  Lattorf  übereinzustimmen.  Der  von  Sandbergbr  her- 
vorgehobene Umstand,  dass  die  Zwischenrippen  näher  am  vorher- 
gehenden, als  am  folgenden  Mundsaum  liegen,  erklärt  sich  dadurch, 
dass  letzterer  stets  vom  weit  steiler,  als  nach  hinten  abfallt. 

Exemplare  des  ächten  M,  ornatua  aus  der  Umgegend  von 
Dax  habe  ich  trotz  mehrfacher  Bemühungen  nicht  zum  Vergleich 
erhalten  können;  weder  in  Dax  selbst,  noch  in  Zürich  und  Berlin 
sind  solche  vorhanden. 
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Taf.  III,  Fig.  la,  b,  c. 

Murex  Deshayesi  Nyst   (Sandberger,  S.  211,  Taf.  XVIII,  Fig.  3). 

>  »  >      Beybich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.  753. 

»  »  »      Bbshaybs,   Anim.  8.  vert.  III,  S.  327,  Taf.  87,  Fig.  9 

bis  10. 
»  »  »      Weinkaupp,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1865,  S.  183,  190. 

»  ^  »       Speyer,  Cassel  S.  71  u.  290,  Taf.  VIII,  Fig.  1  —  10  u.  14. 

>  »  »  »        SöIIiogen  S.  16. 

»  »  »  y.  KoENEN,  Mittel-Olig.  S.  15  u.  Miocftn  S.  13. 

»  >  »  Koch  u.  Wikchmann,  Meckl.  Archiv  1872,  S.U. 

»  »  »  Koch,  Meckl.  Archiv  1876  (XXX),  S.  140. 

>  »  »  Ck>S8ifA2»f  et  Lambert,  Terrain  Olig.  marin  d^Ktampes 

S.  163. 
»  »  »      RuTOT,   Faane  de  TOlig.  inf.  de  Belg.    Ann.  Soc.  gcol. 

de  Belg.  t.  XI,  1876,  S.47,  Taf.  III,  Fig.  4c,  d,  e,  f. 
»  »  »      Schreiber,  Progr.  d.  Realgymn.  Magdeburg  1884,  S.  16. 

»  »  »      GoTTscRE,    Moll.- Fauna  d.  Holst.  Gest.     Abhandl.  des 

natarwissenschaftl.  Vereins  in  Hamburg,  X. 
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Murex  tapiUf  Pmil.  (Biiinca,  ZeltvrLr.  <L  Deutsch.  geoL  Gesc  VL  S.750,  TmLXIll 

»  »        »       ?  Hö»u  I,  S.  226,  Taf.  XXDI,  Fig.  10. 

»  »         »        StXTEs.  SöiJiijr^n  S.  15. 

*  »        »  »        DeUBoM  S.  17,  Taf.  I,  Fig.  10*,  K 

»  //<?nie«  Spein,  Cwel  8.  72,  TäL  Vin,  Fig.  1 1  — 13;  Tat  IX,  Fig.  I,  2. 

York  o  min  en.  Unter  -  Ol  igocan:  Lattorf,  Atzeodorf,  Unse- 
bürg;  NecrrpfH»n  u.  Grimmertingen  (fide  Rutot). 

Mittel- Ol igoefln:  Neustadt- ^(agdeburg,  SoUingen^,  Backow, 
Freien walde;   Mainzer  und  Pariser  Becken;   Belgien. 

Ober-Oligocln:  Stemberger  Gestein,  Wiepke,  Freden,  Casseler 
Becken,  Crefeld. 

Miocän:  Plön,  Stolpe,  Segeberg,  TravemQnde,  Hambui^, 
Bokup,  Itzehoe,  Mölln,  Sahl  bei  Skire  (Gottsche);  ?  Wiener  Becken. 

Von  Atzendorf  liegen  2  defecte  Exemplare  vor,  von  Unse- 
burg  nur  eins,  von  Lattorf  zwei  vollständige,  ausgewachsene,  und 
6  theils  defecte,  theils  unausgewachsene,  von  denen  nur  eins  das 
Embryonalende  noch  leidlich  frisch  erhalten  hat.  Dasselbe  gleicht 
dem  der  ober-oligocänen  Form,  die  mir  besonders  von  Crefeld  in 
guten  Exemplaren  vorliegt,  und  besteht  aus  ca.  1^2  glatten,  ge- 
wölbten, aufgetriebenen  Windungen.  Ohne  diese  bestehen  die 
unter-oligocänen  Stücke,  welche  etwas  kleiner  zu  bleiben  scheinen, 
als  die  mittel-  und  ober-oligocänen,  aus  7  Windungen  und  er- 
reichen 30""  Durchmesser  bei  44""  Länge,  wovon  30""  auf  die 
Mündung  kommen.  Die  Windungen  tragen  meist  6  bis  7,  selten 
8  Mundwülste,  welche  zuerst  nur  wie  scharfe  Längsrippen  aus- 
Mehcn,  bald  aber,  indem  die  Windungen  sich  stärker  wölben,  sich 
höher  erheben,  bis  zur  Mitte  sich  zurückbiegen  und  hier  eine 
breite,  schuppige,  schwach  nach  vorn  gebogene  Spitze  erhalten, 
nach  welcher  vorn,  auch  auf  der  Aussenlippe,  eine  flache,  glatte 
Ilinnc  verläuft.  Unmittelbar  darunter  trägt  bei  grösseren  Individuen 
die  Aussenlippe  innen  einen  Höcker  und  in  ziemlich  gleichen 
Abständen  darunter  deren  noch  2  oder  3,  den  dritten  gerade  am 
Anfang  des  Kanals.  Die  letzten  Mundwülste  sind  bei  den  grösseren 
Stücken  von  Lattorf  und  Sullingen  schon  ziemlich  stark  verdickt 
und  blättrig,  früher  und  stärker,  als  bei  denen  von  Rupelmonde, 
Crefeld  u.  s.  w. 
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In  der  Jugend  erscheint  das  Gewinde  schlanker,  als  im  Alter, 
wo  die  Mundwülste  sich  stets  mehr  an  den  vorhergehenden  Win- 
dungen hinaufziehen. 

Von  hinten  verläuft  stets  nach  der  Spitze  der  Mundwülste 
eine  breite,  rundliche  Spirale,  über  welcher  die  Schale  nur  un* 
deutliche  Spiralen  und  Anwachsstreifen  zeigt,  während  darunter, 
auf  der  eigentlichen  Wölbung,  etwa  14  bis  17  flache,  breite,  ganz 
abgerundete  Spiralen  folgen  bis  zu  der  Einsenkung  am  Kanal,  wo 
sich  die  Mundwülste  mehr  verflachen.  Diese  Spiralen  laufen  auf 
die  hintere  Seite  der  Mundwülste  und  machen  dieselben  wellig- 
zackig. Die  Innenlippe  ist  oben  massig  verdickt,  nach  unten  geht 
sie  in  die  dicke  Spindel  über,  welche  bei  der  deutlichen  Zurück- 
biegung des  Kanals  meist  einen,  zumal  im  Alter,  sehr  deutlichen 
Nabel  bildet. 

Die  mittel-  und  ober-oligocänen  Vorkommnisse  haben  wohl 
durchschnittlich  etwa  eine  Windung  mehr,  und  der  obere  Tbeil 
der  letzten  Windungen  steht  ein  wenig  schräger,  indessen  finden 
sich  unter  ihnen  nicht  selten  Exemplare,  welche  auch  in  diesen 
Punkten  ganz  mit  unter- oligocänen  übereinstimmen.  Die  Stücke 
aus  dem  belgischen  Rupelthon  haben  gewöhnlich  8,  recht  selten 
nur  7  Mundwülste,  und  bekommen  besonders  hohe  und  starke 
Spitzen  auf  denselben.  Die  Stücke  von  Crefeld  haben  im  Alter 
6  bis  8  Mundwülste,  in  der  Jugend  zum  Theil  deren  sogar  9. 

Ich  habe  schon  früher  (loc.  cit.)  ausgeführt,  dass  die  von  Beyrich 
und  Anderen  hervorgehobenen  Unterschiede  zwischen  M.  Deahayesi 
und  M,  capito  nicht  constant  sind,  und  namentlich  gestatten  sie 
nicht,  etwa  einen  unter-  und  mittel- oligocänen  M.  Deshayesi  von 
einem  ober-oligocänen  M.  capito  zu  trennen. 

RuTOT  führt  zwar  (loc.  cit.)  aus,  dass  von  dem  ächten  M,  Des» 
hayesi  eine  var.  prüca  und  eine  var.  capito  zu  unterscheiden  sei, 
die  erstere  dem  Unter -Oligocän  eigenthümlich,  klein  und  mit 
sehr  hohem  Gewinde,  die  letztere  hauptsächlich  im  Ober-Oligocän 
und  Miocän  verbreitet,  mittelgross,  mit  sehr  niedrigem  Gewinde 
(Jlf.  Bornen,  Speyer),  beide  sollen  aber  mit  dem  ächten  M.  Deshayeai 
zusammen  vorkommen,  und  die  erstere  ist  mir  jedenfalls  aus  Nord- 
deutschland nicht  bekannt  geworden. 
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12.    Hnrex  elatior  v.  Koenen. 

Taf.  III,  Fig.  2  a,  b,  c 

Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf,  Westeregeln. 

Von  Lattorf  kenne  ich  zwei  gut  übereinstimmende  Exemplare 
in  der  Göttinger  Sammlung  und  in  der  der  geol.  Landesanstalt; 
bei  beiden  ist  das  Embryonalende  beschädigt.  Das  erstere  hat 
16""  Durchmesser  und  28,5""  Länge,  wovon  17""  auf  die  Mün- 
dung kommen  und  enthält  6^2  Windungen  excl.  des  Embryonal- 
endes. In  der  Sculptur  zeigen  die  Stücke  erhebliche  Aehnlichkeit 
mit  M,  Deshayesi^  doch  sind  die  Spitzen  auf  den  Mundwülsten 
stärker  entwickelt  und  scharf  nach  oben  gerichtet,  bei  M.  Deshayeai 
dagegen  nach  aussen  und  nur  wenig  nach  oben.  Die  Gestalt 
weicht  jedoch  noch  weiter  ab,  indem  unsere  Art  schlanker  und, 
obgleich  sie  nur  eine  halbe  Windung  weniger  hat,  doch  erheblich 
kleiner  ist.  Einzelne  junge,  besonders  schlanke  Exemplare  des 
M,  Deshayeai^  wie  sie  mir  besonders  von  Crefeld  vorliegen,  haben 
zwar  mit  den  ersten  4  Mittelwindungen  fast  dieselbe  Gestalt,  werden 
dann  aber  gedrungener  und  haben  ein  weit  weniger  treppen- 
fÖrmiges  Gewinde. 

Die  Zahl  der  Mundwülste  beträgt  auf  den  ersten  Mittel- 
windungen 10,  auf  den  letzten  deren  7.  Die  Windungen  sind 
ziemlich  stark  gewölbt  und  tragen  etwas  über  der  Mitte  eine 
stumpfe  Kante,  über  welcher  sie  glatt  sind,  unter  welcher  sie  aber 
4  ganz  flache,  breite,  rundliche  Spiralen  zeigen.  Auf  der  Schluss- 
windung folgen  darunter  bis  zum  Anfang  des  ziemlich  stark  zurück- 
gebogenen Kanals  noch  8  ähnliche,  aber  breiter  und  deutlicher 
werdende  Streifen.  Diese  Streifen  laufen  stets  von  hinten  auf  die 
Mundwülste  und  machen  dieselben  wellig -zackig. 

Die  Mündung,  sowie  besonders  der  Kanal  ist  länger  als  bei 
3/.  Deshayesij  und  die  Innenlippe  begrenzt  unten  mit  den  spar- 
rigen  früheren  Kanalenden  einen  schmalen  Nabel.  Die  Mündung 
ist  leider  von  Schwefelkies  erfiillt. 

Mein  einziges  Stück  von  Westeregeln  hat  mindestens  eine 
Windung  weniger  und  trägt  auf  der  letzten  Windung  8  Mund-^ 
Wülste,  welche  etwas  dicker  sind,  als  bei  gleicher  Grösse  bei  dem 
Stücke  von  Lattorf 
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13.  Marex  Dannebergi  Beyrich. 

Taf.III,  Fig.  da,  b;  4;  5. 
Murex  Dannebergi  Bstrich.,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.  749. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Wolmirsleben,  Westeregeln, 
Unseburg. 

Bei  Unseburg  habe  ich  ein  kleines  Exemplar  mit  defecter 
Mündung  gesammelt,  welches  aus  5  Windungen  excl.  Embryonal- 
ende besteht  und  sich  schon  durch  stärker  gewölbte  Windungen 
gut  von  Af.  Deshayen  unterscheidet  und  durch  gedrungenere  Gestalt 
von  M.  elcUior;  auf  der  letzten  Kippe  ist  eine  Spitze  vorhanden, 
welche  etwas  mehr  nach  oben  gerichtet  ist,  wie  bei  ersterer  Art, 
aber  lange  nicht  so  stark,  wie  bei  letzterer.  Dagegen  scheint 
dasselbe  gut  mit  dem  Gewinde  des  kleineren  der  beiden  von 
Bbtrich  1.  c.  beschriebenen  Exemplare  übereinzustimmen,  welche 
er  mir  gütigst  zur  Ansicht  zugesendet  hat. 

Das  hoch  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  reichlich 
2^3  glatten,  stark  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  aufgebogen 
resp.  abweichend  gewunden  ist.  Die  beiden  ersten  Mittelwiudungen 
tragen  je  9  dünne,  hohe,  unten  etwas  vorgebogene  Rippen,  welche 
immer  höher  werden  und  immer  mehr  das  Aussehen  von  Yarices 
erhalten.  Die  dritte  Mittelwiudung  trägt  deren  8,  die  folgenden 
je  7,  und  das  kleinere,  von  Beyrich  beschriebene  Exemplar, 
welches  6^/2  Windungen  excl.  Embryonalende  enthält,  hat  die 
gleiche  Zahl  von  Rippen  bis  zuletzt;  das  grössere,  welches  noch 
ca.  1^2  Windungen  mehr  besitzt,  hat  auf  den  beiden  letzten 
Windungen  je  6  Varices,  auf  den  vorhergehenden  deren  je  7;  die 
Gewindespitze  ist  ganz  abgerieben.  Auf  der  vierten  und  fünften 
Mittelwindung  werden  die  Varices  immer  höher,  besonders  auf  der 
Mitte  der  Windungen,  und  biegen  sich  unter  der  Naht  immer 
mehr  zurück,  und  auf  der  sechsten  erhalten  sie  bei  dem  kleinsten 
Exemplar  eine  ziemlich  breite,  schuppige  Spitze.  Bei  den  grösseren 
Stücken  sind  die  Spitzen  auf  dem  Gewinde  weniger  gut  erhalten, 
sind  aber  schliesslich  recht  spitz  ausgezogen  und  etwas  nach  oben 
gerichtet  und  im  Alter  auch  immer  stärker  nach  hinten. 

Zwischen  diesen  Spitzen,   etwas  unter  der  Mitte  der  Mittel- 
windungen, bildet  sich  auf  den  letzten  derselben  eine  ganz  stumpfe 
Abb.  X,  1.  5 
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und  abgerundete  Kante  aus,  an  welcher  die  Windungen  auch  die 
grosste  Dicke  haben.  Der  darQber  liegende  Theil  der  Windungen 
ist  glatt,  kaum  gewölbt,  mitunter  sogar  etwas  eingedrückt,  ist 
aber  mit  ca.  50^  gegen  die  Schal-Aze  geneigt.  Der  untere  Theil 
der  Mittelwindungen  trägt  drei  ganz  niedrige,  im  Alter  deutlicher 
werdende  Spiralen,  und  auf  der  Schlusswindung  folgen  darunter 
bis  in  die  tiefe,  den  stark  gedrehten  Kanal  begrenzende  Depression 
noch  5  nach  unten  breiter  werdende  Spiralen.  Die  letzte  Windung 
des  kleineren  Stückes  und  die  letzten  des  grösseren  der  Berliner 
Sammlung  tragen  nun  mehr  und  mehr  blättrig  verdickte  Varices, 
welche  durch  die  Spiralen  unverhältnissmässig  stark  gezähnelt 
werden.  Mit  dem  Kanal  ist  der  unterste  Theil  der  Varices  stark 
rückwärts  gedreht,  und  es  begrenzen  dieselben  in  Folge  dessen 
einen  deutlichen  Nabel,  um  welchen  die  früheren  Kanalenden  als 
schuppige  Knoten  hervortreten. 

Das  grösste  Stück  würde  ergänzt  etwa  35*""  Durchmesser 
und  50""  Länge  haben,  wovon  etwa  30""  auf  die  Mündung 
kommen.  Die  Innenlippe  ist  massig  verdickt  und  sehr  wenig 
nach  aussen  ausgebreitet;  die  Aussenlippe  fehlt  bei  den  beiden 
grösseren  Stücken,  war  aber  anscheinend  innen  nicht  verdickt,  aber 
gezähnelt  und  ist  von  der  Naht  bis  zu  dem  Dorn  sehr  stark  rück- 
wärts gezogen,  von  hier  an  weit  weniger  und  zum  Kanal  hin 
biegt  sie  sich  ziemlich  gerade. 


14.    Hnrex  pereger  Beyrich. 

Taf.  in,  Fig.  6a,  b,  c;  7a,  b,  c 

Murex  pereger  Bbtuch,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.  759,  Taf.  XVII  [14], 

Fig.  1. 

»         »  »V.  KoEMEN,  Mittel -Oligoc&n  S.  16,  Taf.  I,  Fig.  1. 

»         »  »        Koch  a.  Wiechmamm,  Mecklenb.  Archiv  1872,  S.  12. 

»         »  »        Koch,  Mecklenb.  Archiv  1876,  S.  140. 

»         »  »        CossKAMir    et   Lambert,    Terr.   Ölig,   marin  d'fitampes, 

S.  165. 

»         »  »        BöTroBB,  in  Bericht  Senckenberg.  natorforsch.  Ges.  1873 

bis  1874,  S.  24  u.  49. 
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Murex  pereger  Betrich  (Scrreibbb,   in   Progr.  d.  Reaigymn.    Magdeburg   18S4, 

S.  17). 
»     areoU/er  Sardb.,  S.  214,  Taf.  XVIII,  Fig.  7  u.  Taf.  XXXV,  Fig.  13. 
»  »  ^        Weinkaupf,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1865,  S.  201,  204. 

Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf;  Brockenhurst, 
Mittel-Oligocän :  Neustadt-Magdeburg,  Magdeburg,  SöUingen; 
Mainzer  Becken;  Pariser  Becken. 

?  Ober- Oligocän:  Stemberger  Gestein. 

Das  grösste  Exemplar  von  den  9  mir  vorliegenden  von  Lat- 
torf bat  6  Windungen  excl.  Enibryonalende  und  erreicht  8,2"" 
Durchmesser  und  17™"  Länge,  wovon  10""  auf  die  Mündung 
kommen. 

Die  Mittelwindungen  tragen  auf  ihrer  unteren,  ziemlich  verti- 
kalen Hälfte  zwei  dicke,  hohe  Spiralstreifen,  welche  durch  Zwischen- 
räume von  etwa  gleicher  Breite  von  einander  und  von  der  unteren 
Naht  getrennt  sind,  und  deren  oberer  etwas  Aber  der  Mitte  liegt. 
Der  obere  Theil  der  Windungen  fallt  mit  ca.  45  Grad  zur  Naht 
ab  und  trägt  meist  noch  eine  weit  niedrigere  und  schwächere 
Spirale. 

Auf  der  Schlusswindung  folgen  unter  jenen  2  starken  Streifen 
bis  in  die  Depression  am  Kanal  in  ähnlichen  Abständen  noch  3 
ähnliche  Spiralen,  deren  oberste  übrigens  mitunter  auch  auf  den 
letzten  Mittelwindungen  noch  über  der  Naht  sichtbar  wird.  Am 
Kanal,  dessen  unterster  Theil  glatt  bleibt,  folgen  dann  noch  etwa 
4  schwächere,  niedrigere  und  gedrängtere  Streifen. 

Vom  Embryonalende  ist  an  2  Exemplaren  von  Lattorf  nur 
etwa  eine  glatte,  etwas  aufgetriebene  Windung  sichtbar.  Herr 
Schreiber  hat  aber  an  Stücken  aus  dem  Grünsand  von  Magde- 
burg ein  kegelförmiges  Embryonalende  beobachtet  (1.  c),  und  ich 
habe  mich  durch  Ansicht  eines  von  ihm  gütigst  mitgetheilten 
Exemplars  überzeugt,  dass  das  Embryonalende  aus  etwa  3^2  glatten, 
gewölbten  Windungen  besteht.  Freilich  sind  diese  und  die  erste 
Mittelwindung  ein  wenig  angewittert.  Die  Mittelwindungen  tragen 
etwa  10 — 12  Längsrippchen,  welche  unter  der  Naht  zurückgebogen 
sind  und  dann  ziemlich  gerade  nach  unten  verlaufen,  aber  schon 
auf  der  zweiten  Mittelwindung  in  aufgerichtete  Lamellen  über- 
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gehen  und  sich  auf  den  dicken  Spiralen  schuppig  erheben.  Auf 
der  Schlusswindung  können  einzelne  dieser  Lamellen  fehlen.  Die 
Äussenlippe  grösserer  Exemplare  trägt  innen  2  dicke,  stumpfe 
Höcker  in  etwa  gleichem  Abstände  von  einander  und  von  der 
Naht  und  einer  Hervorragung  am  Anfange  des  Kanals;  selten 
tritt  in  einem  der  Zwischenräume  noch  ein  schwächerer  Knoten 
auf.  Aussen  ist  sie  zu  einem  breiten ,  blättrigen  Wulst  verdickt, 
und  ein  zweiter  ist  bei  den  Lattorfer  Stücken  eine  Drittelwindung 
zurück  vorhanden,  bei  denen  von  Neustadt -Magdeburg  noch  3 
andere,  je  eine  Drittel -Windung  zurück;  bei  denen  von  Magde- 
burg selbst  liegen  die  Mundwülste  reichlich  3  Achtel -Windungen 
von  einander  entfernt.  Die  Innenlippe  ist  dünn,  gleichsam  einge- 
senkt in  eine  Resorption  der  Sculptur,  und  trägt  einen  schwachen 
Höcker  gegenüber,  doch  ein  wenig  höher,  deift  unteren  Höcker 
der  Äussenlippe.  Der  Kanal  ist  weit  offen,  wenig  gebogen  und 
nimmt  etwa  zwei  Fünftel  der  Länge  der  ganzen  Mündung  ein. 
Ein  angewittertes  Exemplar  von  Lattorf  von  8,7"""  Dicke  und 
15,5""  Länge  hat  die  untere  Spirale  der  Mittelwindungen  meist 
von  der  Naht  verdeckt  und  gleicht  denen  von  Magdeburg  darin, 
dass  auf  der  Schlusswindung  2  Yarices  stärker  hervortreten.  Die 
Exemplare  von  Lattorf  unterscheiden  sich  von  denen  vcm  Brocken- 
hurst nicht  unerheblich  durch  geringere  Grösse  und  rauhere 
Sculptur,  namentlich  auch  durch  höhere  Spiralen;  dieselben  sind 
aber  anscheinend  noch  nicht  ganz  ausgewachsen,  und  in  der  Stärke 
der  Sculptur  bilden  die  mittel -oligocänen  Vorkommnisse  einen 
Uebergang  zwischen  denen  von  Lattorf  und  denen  von  Brocken- 
hurst. Die  grösseren  Exemplare  von  Neustadt- Magdeburg  und 
Brockenhurst  zeichnen  sich  endlich  dadurch  aus,  dass  die  Schluss- 
windung weniger  stark  gewölbt  ist,  und  dass  der  Kanal  weniger 
deutlich  abgesetzt  ist. 

Bei  Exemplaren  von  Magdeburg,  Neustadt- Magdeburg  und 
Pierrefitte  bei  Etampes  finden  sich  nun  zwischen  den  gröberen 
Spiralen  auf  der  Wölbung  der  Schlusswindung  gelegentliche  feinere 
Streifen,  und  es  sind  die  ersteren  dann  verhältnissmässig  schwächer. 
Im  Festungsgraben  von  Magdeburg  fand  aber  Herr  Schreiber 
nicht    selten    auch  Stücke,    bei  welchen  die   secundären   Streifen 
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den  primären  auf  der  Schlusswindung  an  Stärke  gleich  werden; 
alle  Streifen  auf  der  Wölbung  der  Schlusswindung  sind  dann 
annähernd  eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume.  Diese  Form 
mag  var.  mtdtistriata  heissen. 

Vielleicht  gehören  hierher  auch  einige  Stücke  von  Magdeburg 
mit  noch  etwas  zahlreicheren,  dicht  gedrängten  Spiralen.  Die- 
selben stehen  unserer  Art  mindestens  sehr  nahe,  werden  aber  bei 
der  nächsten  mit  aufgeführt,  da  ich  Uebergänge  nicht  habe. 

15.   Hnrex  fiisiformis  Nyst. 

Taf.  IIT,  Fig.  8a,  b.    Taf.  VI,  Fig.  4a,  b,  c. 

Mwrex  ßigi/ormis  Nyst,  Descr.  coqa.  foss.  de  la  Belg.  S.  546,  Taf.  XLII,  Fig.  13. 
»  »  »       RuTOT,  Faune  de  TOlig.  inf.  de  Belg.    Ann.  Soc.  Malacol. 

de  Belg.  1876,  t  XI,  S.  49,  Taf.  IH,  Fig.  5. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf;  Vliermael. 
Mittel -Oligocän:  Magdeburg. 

Das  grössere  abgebildete  Exemplar  von  Lattorf  hat  12,7"" 
Durchmesser  und  28°"  Länge,  wovon  17,3°"  auf  die  Mündung 
kommen;  noch  erkennbar  sind  5  nach  unten  massig  gewölbte 
Windungen,  doch  sind  deren  etwa  zwei,  sowie  das  ganze 
Embryonalende  durch  Abnutzung  verloren  gegangen,  so  dass  das 
Gewinde  ursprünglich  um  ca.  2"°  länger  war. 

Nur  auf  den  letzten  2  Mittelwindungen  ist  die  Sculptur  er- 
halten, nämlich  11  schmale,  ein  wenig  schräg  stehende  Längs- 
rippchen,  über  welche  auf  den  unteren  zwei  Dritteln  der  Win- 
dungen 3  bis  4  breite,  rundliche,  ziemlich  gedrängte  Spiralen  fort- 
laufen; auf  dem  oberen  Drittel  sind  solche  nicht  zu  erkennen. 
Bis  zu  1^2  Windungen  zurück  sind  7  Yarices  erkennbar,  welche  in- 
dessen nur  theilweise  stärker  als  die  Rippen  hervorragen.  Diese 
werden  auf  der  letzten  Hälfte  der  Schlusswindung  ziemlich  un- 
deutlich; vorher  sind  ihrer  je  2  oder  auch  nur  eine  zwischen 
je  2  Yarices  vorhanden.  Am  Kanal  verflachen  sie  sich,  ebenso 
die  Yarices. 

Auf  der  Schlusswindung  folgen  unter  den  erwähnten  4  Spiralen 
deren  noch  6  bis  in  die  Depression  zum  Kanal,  ebenfalls  ziemlich 
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gedrängt,  nach  unten  ein  wenig  schmaler  werdend,  und  dann  folgen 
6  noch  schmalere,  nach  unten  flacher  werdende  Spiralen  bis  in 
die  Nähe  des  Kanalrandes,  wo  noch  f&r  2  Streifen  etwa  Platz 
sein  würde. 

Der  Kanal  ist  unten  etwas  zurQckgebogen  und  bildet  mit 
der  hier  deutlich  verdickten  Innenlippe  einen  engen  Nabel.  In 
der  eigentlichen  Mundöffnung  bedeckt  die  Innenlippe  eine  ziemlich 
tiefe  Resorption  der  Aussenschale  und  trägt  etwas  unter  der  Mitte 
ein  deutliches  Knötchen.  Die  Aussenlippe  ist  deutlich  blättrig 
nach  aussen  verdickt,  aber  nicht  nach  innen  und  trägt  hier 
zwei  Knoten  in  gleichem  Abstände  von  einander,  sowie  vom 
Anfang  des  Kanals  und  vom  oberen  Ende  der  lang -ovalen 
Mündung. 

Ein  zweites,  etwas  kleineres  Stück  von  Lattorf  trägt  auf  den 
letzten  7  Achteln  der  Schlusswindung  4  zum  Theil  sehr  dicke, 
blättrige  Varices  und  ist,  wohl  in  Folge  einer  bei  Lebzeiten 
erhaltenen  Verletzung  an  dem  vorletzten  Mundwulst,  zuletzt  etwas 
deformirt. 

Sonst  sind,  abgesehen  von  der  letzten  Viertel- Windung,  noch 
3  stark  verdickte,  blättrige  Varices  vorhanden  und  ungefähr  —  aber 
keineswegs  genau  —  eine  halbe  Windung  von  einander  entfernt; 
zwischen  ihnen  liegen  4  resp.  3  hohe,  oft  etwas  blättrige,  aber 
scharfe,  Mundwulst-artige  Rippen.  Auf  der  dritt-  und  viertletzten 
Windung  sind,  wenn  auch  etwas  abgerieben,  je  9  scharfe  solche 
Rippen  vorhanden,  und  diese,  sowie  die  Spiralen  gleichen  hier 
ganz  der  Sculptur  von  3/.  fereger  Betr.  mit  2  dicken  und  einer 
schwächeren  Spirale;  auf  der  letzten  Mittelwindung  werden  die 
Spiralen  breiter,  ihre  Abstände  geringer,  eine  vierte  Spirale  wird 
über  der  Naht  sichtbar,  und  auf  der  Schlusswindung  gleicht  die 
Spiralsculptur  der  des  anderen,  abgebildeten  Exemplares  von  Lat- 
torf; auch  die  Mündung  und  die  Höcker  in  derselben  sind  ganz 
ähnlich,  nur  der  Kanal  ist  in  Folge  der  Deformirung  kürzer, 
auch  ist  eine  etwas  deutlichere  Depression  unter  der  Naht  vor- 
handen. 

Die  vorliegenden  Stücke  von  Magdeburg  gleichen  nun  im 
Embryonalende  und  in  den  ersten  Mittelwindungen  dem  M.  pereger 
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Betr.,  doch  ist  schon  auf  der  dritten  Mittelwindung  der  Abstand 
der  beiden  dicken  Spiralen  ungewöhnlich  gross,  und  zwischen 
beiden  wird  eine  flachere,  aber  eben  so  breite  sichtbar,  welche 
später  dieselbe  Höhe  ereicht,  und  die  Spiralsculptur  der  Schluss- 
windung ist,  ebenso  wie  die  ganze  Mündung  durchaus  ähnlich  wie 
bei  dem  zuerst  erwähnten  Stücke  von  Lattorf;  der  Kanal  ist  aber 
wohl  etwas  deutlicher  abgesetzt,  die  Schlusswindung  merklicher 
gewölbt  und  unter  der  Naht  stärker  eingesenkt,  wie  bei  dem 
zweiten  Stück  von  Lattorf. 

Die  Längsrippen,  ca.  11  pro  Windung,  verschwinden  früher 
oder  später,  nachdem  die  ersten  dicken  Mundwülste  sich  ein- 
fanden, und  diese  sind  nicht  ganz  eine  halbe  Windung  von 
einander  entfernt,  auf  der  letzten  Mittelwindung  eines  grösseren 
Exemplares  aber  nicht  ganz  eine  Viertelwindung. 

Nach  allem,  was  sich  aus  Ntst^s  kurzer  Beschreibung  und 
Abbildung  ersehen  lässt,  könnte  unsere  Art  wohl  zu  M.  fv^formU 
Ntst  gehören,  welcher  noch  einen  Höcker  mehr  in  der  Aussen- 
lippe  zeigt 

Die  Abbildung  Rutot^s  weicht  jedenfalls  durch  die  Gestalt 
der  Rippen  viel  weiter  von  unserer  Art  ab;  da  es  aber  nach 
Angabe  Rütot's  nur  eine  Reproduction  der  NYST^schen  Ab- 
bildung ist,  so  ist  wohl  diese  als  richtig  und  maassgebend  an- 
zusehen. 

16.  Hurex  faseistria  v.  Kobnen. 

Taf.  III,  Fig.  9  a,  b,  c;  10  a,  b. 
Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S. 

Von  Calbe  habe  ich  ein  Stück  von  27,5""  Länge,  von  Lat- 
torf 8  grösstentheils  defecte  und  kleinere  Exemplare,  deren  grösstes 
13,5""  Durchmesser  und  (mit  ergänzter  Gewindespitze)  25""  Länge 
hat,  wovon  16""  auf  die  Mündung  kommen.  Dasselbe  hat  etwa 
eine  halbe  Windung  weniger,  als  das  von  Calbe.  Die  Schale 
dürfte  7  Windungen  gehabt  haben  ohne  das  Embryonalendc,  welches 
an    aUen  Stücken  abgeworfen  ist.      Die    ersten  Mittelwindungen 
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tragen  2  hohe  Spiralstreifen,  welche  dicker  als  ihr  Zwischenraum 
sind  und  mit  diesem  zusammen  etwa  ein  Drittel  der  Höhe  der 
Windungen  einnehmen,  aber  bald  anfangen,  sich  der  unteren  Naht 
zu  nähern,  so  dass  der  obere  derselben  schon  mit  der  dritten 
Mittelwindung  auf  deren  Mitte  liegt.  Zwischen  und  unter  ihnen 
hat  sich  aber  je  eine  feinere,  und  über  ihnen  bis  zur  Naht  drei 
oder  vier  noch  feinere  Spiralen  eingestellt,  und  die  Haupt- 
spiralen fangen  an  sich  in  Bündel  von  je  3  oder  4  hohen 
Streifen  zu  verwandeln,  besonders  da,  wo  sie  über  die  Rippen 
fortlaufen. 

lieber  der  oberen  Spirale  fallt  die  Schale  mit  ca.  45  Grad 
zur  Naht  ab,  so  dass  das  Gewinde  deutlich  treppenförmig 
aussieht. 

Auf  den  ersten  vier  Mittelwindungen  finden  sich  8  schmale, 
scharfe,  ziemlich  gerade  Lfingsrippen,  auf  welchen  sich  alle  Spiralen 
schuppig  aufrichten,  namentlich  die  obere  grobe  Spirale,  so  dass 
hier  eine  schräg  nach  oben  gezogene  Spitze  entsteht;  dieselbe 
geht  aber  leicht  durch  Abreibung  verloren  und  wird  auf  den 
späteren  Windungen  immer  schwächer.  Schon  auf  der  dritten 
oder  vierten  Mittelwindung  erhalten  mindestens  einzelne  dieser 
Rippen  das  Aussehen  von  Varices,  welche  sich  nach  der  oberen  Naht 
stark  vorbiegen.  Stark  blättrig  verdickt  sind  einzelne  davon  schon 
auf  der  ftlnften  Windung,  und  werden  die  übrigen  dann  unregel- 
mässiger und  verhältnissmässig  schwächer,  so  dass  ihrer  2  oder  3 
zwischen  je  2  Mundwülsten  liegen,  zwischen  den  2  letzten  nur 
eine  schwache.  Von  Mundwülsten  sind  auf  den  2  letzten  Windungen 
nicht  ganz  je  3  und  nicht  unter  einander  liegende  vorhanden. 
Das  Stück  von  Calbe  hat  nur  2  Varices  auf  der  Schluss- 
windung und  in  der  ersten  Hälfte  derselben  5  schwache  rund- 
liche Rippen. 

Mit  der  Schlusswindung  wird  die  ganze  Schale  etwas  schlanker, 
indem  sich  die  Naht  tiefer  senkt,  so  dass  vielfach  noch  eine  dritte 
Hauptspirale  über  der  Naht  sichtbar  wird.  Bei  dem  Exemplar 
von  Calbe  a.  S.  ist  dies  weniger  deutlich  und  erst  mit  der  letzten 
Hälfte  der  Schlusswindung  der  Fall;  dasselbe  hat  aber  auch  ein 
schlankeres  Gewinde. 


2.   Maricidae.  73 

Auf  der  Schlusswindung  folgen  unter  der  zweiten  Haupt- 
Bpirale  noch  bis  in  die  Depression  am  Kanal  4  ähnliche  Spiral- 
kiele in  Abständen,  welche  etwa  um  die  Hälfte  grösser  sind,  als 
der  zwischen  den  beiden  obersten;  am  Kanal  folgen  dann  noch 
ein  Paar  unregelmässigere,  recht  hohe  und  rauhe  Spiralkiele. 
Alle  diese  Spiralkiele  werden  von  oben  nach  unten  zu  schmaler 
und  sind,  besonders  oben,  aus  ca.  3  hohen  Streifen  zusammen- 
gesetzt. 

In  den  breiten  Zwischenräumen  zwischen  ihnen  finden  sich 
dann  noch  etwa  3  ähnliche,  doch  meist  etwas  schwächere  Streifen 
in  ihrer  Breite  gleichen  Abständen,  der  mittelste  oft  etwas  dicker, 
als  die  übrigen;  nur  auf  dem  ziemlich  stark  zurückgebogenen 
eigentlichen  Kanal  liegt  noch  eine  Anzahl  ziemlich  gedrängter  und 
ziemlich  gleich  breiter  Streifen. 

Ueber  alle  diese  Spiralstreifen  laufen  nun  in  ziemlich  regel- 
mässigen Abständen  von  etwa  0,3  bis  0,4 '""^  sehr  feine  aber  auf- 
gerichtete, auf  den  Streifen  immer  sehr  stark  rückwärts  gekrümmte 
Anwachs-Lamellen  fort,  welche  eine  sehr  zierliche,  rauhe  Sculptur 
hervorbringen. 

Die  Mündung  ist  länglich -oval,  die  Innenlippe  massig  ver- 
dickt und  unten  kaum  losgelöst;  sie  trägt  dicht  über  dem  Anfang 
des  Kanals  zwei  stumpfe  Knoten.  Die  Aussenlippe  ist  aussen 
massig  und  blättrig  verdickt,  innen  auch  nur  massig  und 
trägt  über  ihrer  Mitte  einen  dicken,  stumpfen  Höcker,  einen 
schwachen  am  Anfang  des  Kanals  und  zwischen  beiden  noch  2 
schwache. 

17.  Mnrex  snbmdis  Deshayes? 

Taf.lV,  Fig.  4a,b,  c. 

Murex  tvhrudis   d^Orb.    (Desr.,    Anim.    8.   Yert   III,    S.  321,   Coqa.  foss.  II, 

Taf.LXXXI,  Fig.  1-3). 

Vorkommen.     Ober-Eocän:  Auvers. 
Unter -OHgocän:  Lattorf. 

Die  allein  vorliegende  defecte  Schlusswindung  hat  12"°  Durch- 
messer und  dürfte  einem  Exemplare   von  20  bis  25°"  Länge  au- 
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gehören.  Die  Mündung  ist  16°""  hoch;  die  Schi uss Windung  trug 
5  Varices,  bei  welchen  die  2  letzten  Abstände  je  fast  um  die  Hälfte 
grösser  sind,  als  die  3  vorhergehenden.  Die  Varices  sind  ziemlich 
niedrig,  kantig,  nach  vorn  etwas  blättrig.  Die  Mündung  ist  länglich- 
oval, die  Innenlippe  massig  verdickt,  unten  etwas  losgelöst  und  bildet 
mit  dem  offenen,  etwas  zurückgedrehten  Kanal  einen  engen  Nabel. 
Der  Kanal  ist  etwa  eben  so  lang,  wie  die  eigentliche  Mund- 
öffnung.    Die   Aussenlippe    ist   innen    etwas    verdickt  und   trägt 

5  stumpfe  Höcker,  den  obersten,  stärksten,  ein  wenig  über  der 
Mitte,  dann  einen  schwächeren  und  in  etwas  kleineren  Abständen 
die  übrigen  noch  schwächeren. 

Aussen  fällt  die  Schale  oben  nach  der  Naht  steil  ab  und  er- 
scheint auf  ca.  2"**",  wo  nur  etwa  5  feine,  hohe  Spiralen  liegen, 
etwas  eingesenkt.  Dann  beginnt  mit  3  stärkeren,  aus  mehreren 
hohen  Streifen  zusammengesetzten  Spiralen,  welche  etwas  schmaler 
sind,  als  ihre  mit  ähnlichen  Streifen  bedeckten  Zwischenräume, 
die  flache  Wölbung,  auf  welcher  in  mehr  als  doppelt  so  grossen 
Abständen  zwei  ähnliche  Streifenbündel  folgen,  zwischen  ihnen 
und  unter  dem  untersten  der  3  oberen  je  ein  schwächerer,  beider- 
seits begleitet  von  je  einem  feineren  Streifen. 

In  etwas  mehr  als  halb  so  grossen,  1  oder  2  Streifen  tragenden 
Abständen    folgen    dann    in    der   flachen   Depression    zum   Kanal 

6  Streifenbündel  von  ca.  3  Streifen,  und  darunter  etwas  unregel- 
mässiger, in  kleineren  Abständen,  deren  noch  vier. 

Ueber  alle  diese  einzelnen  Streifen  laufen  nun,  schuppig  sich 
aufrichtend  und  schwach  zurückbiegend,  in  Abständen  von  ca.  0,6"" 
feine,  erhabene  Anwachslamellen  fort,  welche  eine  sehr  zierliche, 
fast  maschenartige  Sculptur  hervorbringen.  Nach  ihrer  Gestalt 
und  Sculptur  sowie  nach  der  Lage  der  Varices  könnte  das  Bruch- 
stück zu  M.  mbrudis  Desh.  gehören.  Meine  leider  mangelhaft; 
erhaltenen  Exemplare  von  Auvers  erhalten  im  Alter  freilich 
höhere  Varices,  und  die  Aussenlippe  hat  innen  zahlreichere  und 
feinere  Höcker. 


2.   Maricidae.  75 

Gattung:    Typhis  Montfort,  Agassiz  emend. 
1.    Typbis  pnngens  Solander. 

Taf-VII,  Fig.  10a,b,c;  lla,b,c,d. 

7\fphis  pungen$  SoL,  sp.  Bktricb,   Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.   VI,   S.  761, 

Taf.XVlirU],  Fig.  4  u.  5. 
»  »         »    T.  KoKXBü,  Mittel  -  Oligocän  S.  17. 

»  »         »    Spkter,  Gassei  S.  75,  Taf.  IX>  Fig.  3  u.  4. 

»  »  »         9        SöUingen  S.  16. 

»  »         »    Koch  und  Wiechmaxn,  Mecklenb.  Archiv  1872,  S.  16. 

»  »  »        »      in  Mecklenb.  Archiv  1876,  S.  140. 

»  »  »    Rittot,  Descr.  de  la  faano  de  TOlig.  inf.  de  Belg.   Ann.  Soc. 

Belg.  t.  XI,  1876,  S.  59,  Taf.  IV,  Fig.  4,  und  G.  Vincmt, 
Mem.  de  la  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  t.  XXI,  1886,  S.  5. 
TJ  horriduB  Brocchi  Sahdbg.,  S.  207. 

Vorkommen.     Ober-Eocän:  Barton. 

Unter- Oligocän:  Lattorf,  Alfred  bei  Calbe  a/S.,  Atzendorf, 
Unseburg,  Wolmirsleben ;  Grimmertingen,  Neerrepen,  Lethen, 
Yliermael. 

Mittel  -  Oligocän :  Söllingen ,  Neustadt  -  Magdeburg ;  Wald- 
böckelheim. 

Ober -Oligocän:  Stemberger  Gestein ,  Hohenkirchen,  Nieder- 
kaufungen,  Freden,  Crefeld. 

An  allen  oligocänen  deutschen  Fundorten  ist  unsere  Art  recht 
selten;  von  den  meisten  sind  nur  vereinzelte,  mehr  oder  minder 
defecte  Stöcke  bekannt.  Selbst  von  Lattorf  habe  ich  nur  8  Exem- 
plare, von  denen  die  2  besten  abgebildet  wurden. 

Das  abgestumpft  kegelförmige  Embryonalende  ist  sehr  selten 
gut  erhalten  und  besteht  bei  Exemplaren  von  Lattorf  und  Crefeld 
aus  fast  4  glatten,  gewölbten  Windungen ;  an  meinen  Stücken  von 
Barton  ist  es  weniger  gut  erhalten,  scheint  aber  eben  so  lang  zu 
sein.  Der  von  Speyer  sowie  von  Koch  und  Wiechmann  1.  c. 
schon  erwähnte  dünne  Spiralkiel  auf  dem  unteren  Drittel  der 
letzten  1  Ys  Embryonalwindungen  der  Stücke  aus  dem  Casseler 
Becken  und  dem  Sternberger  Gestein  ist  weiter  hinabgerückt  und 
nur  unmittelbar  über  der  Naht  noch  sichtbar.  Ein  Exemplar 
von  Crefeld  zeigt  aber  ein  fast  walzenförmiges  Embryonalende 
von  2  etwas  aufgetriebenen,  glatten,  stark  gewölbten  Windungen, 
stimmt  aber  später  mit  den  übrigen  Stücken  überein ;  das  Embryonal- 


76  S«   Moricidae. 

ende  ist  also  ähnlich  gestaltet,  wie  es  Beyrich  von  den  Vorkomm- 
nissen von  Siena  beschreibt  und  wie  ich  es  auch  bei  einem  Exem- 
plare von  Saubrigues  beobachtet  habe.  Das  Embrjonalende 
meiner  miocänen  Stücke  von  Edeghem  bei  Antwerpen  gleicht  dem 
der  zuerst  erwähnten  Vorkommnisse. 

Auf  das  Embryonalende  folgt  bei  diesen  eine  dünne,  sehr 
stark  rückwärts  gekrümmte  Lamelle,  und  dann  abwechselnd  die 
liöhren  und  pro  Windung  je  4  Mundwülste.  Letztere  sind  zu- 
erst nur  als  dünne  Lamellen  entwickelt  und  werden  erst  auf  der 
unteren  Hälfte  der  Windungen  deutlich.  Auf  der  Schlusswindung 
tragen  sie  je  3  schuppige,  hohle  Dornen,  von  welchen  der  oberste 
und  stärkste  nach  oben  sowie  meist  ein  wenig  zurück  ge- 
krümmt und  allein  auf  den  Mittelwindungen  frei  sichtbar  ist.  An 
den  mittleren  legt  sich  meist  die  folgende  Windung  dicht  an.  Die 
Eöhren  stehen  ein  wenig  hoher,  als  die  obersten  Dornen,  etwas 
über  der  Mitte  der  Windungen,  und  sind  ziemlich  stark  nach 
hinten  und  ein  wenig  aufwärts  gebogen.  Durch  die  Krümmung 
der  Dornen  und  Röhren  dürfte  sich,  wie  ich  schon  früher  (1.  c.) 
ausführte,  der  eocäne  und  oligocäne  T.  pungens  von  dem  jüngeren 
T.  horridus  Broc.  unterscheiden  lassen.  In  wie  weit  das 
Embryonalende  und  etwa  die  Sculptur  der  ersten  Mittel  Windungen 
eine  anderweite  Unterscheidung  gestatten  werden,  kann  erst  nach 
Untersuchung  reichlicheren  und  besseren  Materials,  als  des  vor- 
liegenden, festgestellt  werden. 

In  der  Gestalt  der  Mündung  und  des  stark  zurückgebogenen 
Kanals  finde  ich  keinen  wesentlichen  Unterschied,  wenn  auch  die 
Mündung  bei  den  Stücken  von  Siena  etwas  rundlicher  ist. 

2.    Typhis  parisiensis  d'Orbigny. 

Taf.VII,  Fig.  7a,  b;  8a,b,c;  9a,b,c. 

T.  parisiensis  d^Orb.,  Prodr.  II,  S.  364. 

T,  pungens  (non  Sgl.)  Desh.,  Anim.  8.  vert.  III,  S.  335,  Coqu.  foss.  U,  S.  605, 

Taf.LXXX,  Fig.  1-5. 

Vo  r  k  o  m  m  e  n.     Mittel  -  Eocän :   Calc.  grossier  bei  G  rignon  etc. 

Ober-Eocän;  Barton. 

Unter- Oligocän  :  Lattorf,  Unseburg. 


2.   Muricidae.  77 

Von  Unseburg  habe  ich  nur  zwei  kleinere  und  von  Lattorf 
vier  etwas  grössere,  aber  abgeriebene  Exemplare,  deren  grösstes 
10""  Durchmesser  und  16,3""  Länge  hat,  wovon  9""  auf  die 
Mündung  kommen;  die  Spitze  des  Gewindes  und  des  Kanales 
fehlen. 

Es  sind  erhalten  die  letzten  4  Windungen,  welche  nach  oben 
stark  gewölbt,  fast  treppenförmig  sind.  Jede  derselben  trägt 
4  hohe  Mundwülste,  auf  welchen  bis  zu  6  schwache,  schuppige, 
nach  vorn  concave  Spitzen  sichtbar  werden;  die  oberste  derselben 
liegt  auf  der  Hauptwölbung  und  ist  am  stärksten  und  nach  oben 
gebogen.  Darüber  verläuft  eine  hohe  Anschwellung,  fast  wie  eine 
Fortsetzung  der  Mundwülste  aussehend,  schräg  nach  oben  und 
hinten,  nach  der  Basis  eines  ziemlich  dicken,  schräg  nach  hinten 
und  oben  gerichteten  Röhren-Stachels,  welcher  fast  in  der  Mitte 
zwischen  zwei  Mundwülsten  oder  doch  deren  vorderem  Rande  liegt. 

Der  Kanal  ist  nur  wenig  gedreht  und  in  ganzer  Länge  ge- 
schlossen. Die  Mündung  ist  eiförmig  und  röhreuartig  nach  aussen 
verlängert.  Nur  undeutlich  sieht  man  an  vereinzelten  Stellen 
Spuren  spiral  verlaufender  Kanten  oder  Streifen,  wie  solche  bei 
den  französischen  und  englischen  Stücken  gewöhnlich  deutlicher 
erkennbar  sind. 

Die  norddeutschen  Stücke  stimmen  besonders  mit  solchen 
Exemplaren  von  Dam^ry  gut  überein,  bei  welchen  durch  Ab- 
nutzung oder  Anwitterung  die  Spitze  des  Kanals  und  die 
schuppigen  Spitzen  auf  den  Mundwülsten  verloren  gegangen  sind, 
aber  es  ist  auch  mit  meinen  frischen  Stücken  von  Dam^ry  und 
Grignon  genügende  Uebereinstimmung  zu  erkennen. 

Von  Betrich  war  (in  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI, 
S.  763)  die  vorhandene  Verwirrung  über  die  zwei  verschiedenen, 
von  Solander  als  Typkis  pvngena  beschriebenen  Arten  aufgeklärt 
worden;  ich  habe  dann  später  ausgeführt  (Palaeontographica  XVI, 
S.  69  oder  Mittel-Oligocän  S.  17),  dass  trotzdem  Deshayes  1.  c. 
den  Namen  T.  pungena  auf  unsere  seltenere,  von  d^Orbigny 
T.  parisiensis  benannte  Art  anwendete. 

Von  allen  Autoren  sind  aber  die  Vorkommnisse  von  Barton 
ohne  weiteres  mit  denen  des  Pariser  Beckens  identificirt  worden, 
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ohne  dass  die  vorhandenen  Unterschiede  irgend  erwähnt  worden 
wftren. 

Bei  meinen  sämmtlichen  Exemplaren  von  Barton  sind  nämlich 
die  Mundwülste  erheblich  höher,  als  bei  den  französischen,  dabei 
auch  weit  stärker  nach  hinten  übergebogen,  die  oberste  Spitze  ist 
schwächer,  und  der  Mundwulst  verläuft  von  hier  mit  geringer 
Depression  schräg  nach  dem  Röhrenstachel  und  über  diesem 
wieder  nach  vorn  zur  Naht.  Dass  der  Röhrenstachel  hier  inniger 
mit  dem  Mundwulst  zusammenhängt,  giebt  diesem  Theil  der 
Schale  ein  recht  abweichendes  Aussehen,  doch  mag  dies  mit  der 
stärkeren  Entwicklung  und  Umbicgung  der  Mundwülste  bei  der 
Form  von  Barton  zusammenhängen.  Diese  möchte  ich  daher 
immerhin  als  var.  defiexa  unterscheiden. 


3.   Typhis  ScUotheimi  Betrich. 

Taf.  VII,  Fig.  la,  b;  2a,  b;  3a,  b,  c;  4a,  b;  5a,  b,  c;  6a,  b,  c. 

7Vp//M  5r/</oM^'mt  Bbys.,  Zeitschr.  d.  Deatach.  geol.  Ges.  VI,  S.  765,  Taf.  XIV,  Fig.  7. 
»  »      (y.  KoBNBN,  Mittel- Oligoc&n  S.  18). 

»  »      (Koch  and  Wibchmanii,  Mecklenbg.  Archiv  1872,  S.  17). 

»  »      (Koch  in  Mecklenbg.  Archiv  1876,  S.  141). 

»  »      (Wrixkaupp,  N.  Jahrbach  f.  Min.  1865,  S.  183  a.  190). 

»  »      (Samddg.,  Mainzer  Becken,  S.  206,  Taf.  XVIII,  Fig. »). 

»  »      ( VINCK2IT,  M^m.  See.  R.  Malacol.  de  Belg.  t.  XXI 1886,  S.  5). 

»  »      (CossMAüM  et  Lambert,  Oligoc.  marin  d^Etampes,  S.  167). 

iejunctus  Skmpbr  (Spbybr,  Caasel,  S.  78,  Taf.  IX,  Fig.  9—11). 
JUtulosus  (non  Brocchi)  pars.  Bktr.,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  VI, 

S.  764. 
»  »  Spbyeb,  Söllingen,  S.  17. 

»  »V.  KoBHBN,  Zeitschr.  d.  DeatscL  geol.  Gres.  XVII, 

S.  471. 
»  »  »      yar.  prisca  Rutot,  Descr.  de  la  faune  de  TOlig.  inf. 

de   Belg.     Ana.   Soc.    Malacol.   de   Belg. 
t.  XI,  1876,  S.  66,  Taf.  IV.  Fig.  5. 

Vorkommen.  Unter- OHgocän:  Lattorf,  Alfred  bei  Calbe, 
Unseburg,  Atzendorf,  Westeregeln,  Helmstedt;  Grimmertingen  und 
Neerrepen. 

Mittel -OHgocän:  Hermsdorf,  Söllingen,  Neustadt -Magdeburg, 
Stettiner  Sand;  Weinlieim,  Kreuznach;  Morigny  bei  l^tampes; 
Belgien. 


2.   Muricidae.  79 

Ober-Oligocän:  Steraberger  Gesteiu,  Wiepke,  Freden,  Det- 
mold, Casseler  Becken,  Crefeld,  Düsseldorf. 

Miocän:    Allgemein  verbreitet. 

In  meiner  Arbeit  über  das  Mittel-Oligocän  Norddeutschlands 
hatte  ich  ausgeführt,  dass  die  von  Betrich,  Semper  und  Speyer 
angefl&hrten  Unterschiede  zwischen  7\  sejuncttis  Semper,  T.  Schlot- 
keimi  Betr.  und  T.  ßstulosua  Broc.  in  keiner  Weise  constant  sich 
zeigten,  sobald  man  reicheres  und  besseres  Material  untersuchen 
könnte,  dass  aber  wohl  die  oligocäne  Form  von  der  jüngeren  durch 
das  längere  Embryonalende  sich  unterschiede. 

Später  (Miocän  I)  fand  ich  bei  noch  besserem  Material,  dass 
auch  dieser  Unterschied  zu  einer  Trennung  nicht  recht  genüge, 
und  muss  dies  jetzt  bestätigen.  Wenn  ich  die  Art  von  Siena  aber 
doch  als  T.  ßsttäosus  abgetrennt  beibehalte,  so  geschieht  dies  mit 
der  Ueberzeugung,  dass  auch  im  Embryonalende  noch  weitere 
Uebergänge  gefunden  werden  dürften. 

Im  Ober-Oligocän  (Sternberger  Gestein,  Freden,  Crefeld) 
ist  das  Embryonalende,  wie  von  Betrich  und  Speter  1.  c.  ab- 
gebildet, am  längsten  —  reichlich  4  Windungen  lang  —  und 
am  schlanksten,  und  die  letzten  Windungen  desselben  zeigen  über 
der  Naht  deutlich  eine  dünne  Spiral -Leiste.  Nur  ein  wenig 
gedrungener,  sonst  aber  ähnlich  ist  das  Embryonalende  an  den 
mittel-oligocänen  Stücken  von  SöUingen.  Bei  den  unter-oligocänen 
ist  das  Embryonalende  wesentlich  niedriger  und  enthält  nur  etwa 
3^/2  Windungen ,  welche  nur  undeutlich  gerade  an  der  Naht  eine 
schwache  Spirale  erkennen  lassen.  Ein  Paar  trefflich  erhaltene 
miocäne  Exemplare,  welche  ich  bei  Saubrigues  sammelte ^  haben 
ein  etwas  schlankeres  Embryonalende,  als  die  unter-oligocänen, 
und  führen  mindestens  auf  dessen  letzter  Windung  deutlich  eben- 
falls einen  Spiralstreifen  dicht  an  der  Naht.  Die  miocänen  Stücke 
von  Dingden,  Berssenbrück  und  Stolpe  kommen  den  unter- 
oligocänen  in  Gestalt  und  Grösse  des  Embryonalendes  etwa  gleich; 
die  von  Gram  dagegen  haben  ein  noch  grösseres  und  namentlich 
dickeres  Embryonalende,  als  die  ober-oligocänen,  und  tragen  eine 
recht  deutliche  Spirale  dicht  über  der  Naht. 
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Von  meinen  pliocänen  Exemplaren  zeigt  nur  eins  von  Siena 
das  Embryonalende ,  nämlich  ca.  2^/2  Windungen.  Es  ist  aber 
keineswegs  bei  den  Exemplaren  ein  und  desselben  Fundortes  das 
Embryonalende  immer  gleich  gross,  so  dass  auch  hierin  sich  Ueber- 
gänge  ergeben,  und  es  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  es  räthlich  ist, 
die  unter-oligocänen  Vorkommnisse  als  var.  prisca  Rctot,  die  ober- 
oligocänen  als  var.  Schlotheimi  Beyr.  zu  unterscheiden. 

Grosse,  unter-oligocäne  Exemplare  haben  etwa  5  Windungen 
excl.  Embryonalende  und  ö""  Dicke  bei  10,3""  Länge,  wovon 
etwa  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Im  Allgemeinen  liegt  die  Basis  der  Röhren  bei  den  unter- 
oligocänen  Stücken  näher  an  der  Naht,  als  bei  den  jüngeren, 
und  nähern  sie  sich  dadurch  in  etwas  dem  T.  cunictdosus  Ntst, 
indessen  schwanken  alle  Vorkommnisse  darin  einigermaassen,  so 
dass  nicht  wenige  unter-oligocäne  und  jüngere  Stücke  darin  über- 
einstimmen. T.  cuniailasus  hat  aber  stets  eine  gedrungenere  Gestalt 
und  ganz  kurze  Rohren  und  ist  mir  aus  dem  Unter-Oligocän  nicht 
bekannt,  obschon  die  belgischen  Autoren  ihn  aus  diesem  anft&hren. 

Die  Stücke  von  Lattorf  etc.  haben  meist  eine  etwas  längere, 
schlankere  Schlusswindung,  als  die  Mehrzahl  der  ober-oligocänen, 
miocänen  und  pliocänen  Vorkommnisse,  aber  schon  unter  meinen 
Stücken  von  Unseburg  sind  nicht  wenige,  welche  den  jüngeren  in 
der  Gestalt  der  Schlusswindung  gleichkommen. 

Dass  die  Zahl  der  Mundwülste  auf  je  einer  Windung  nicht 
als  Species-Merkmal  benutzt  werden  kann,  habe  ich  a.  a.  O.  dar- 
gethan;  ich  kann  somit  alle  die  von  Anderen  und  von  mir  her- 
vorgehobenen Unterschiede  doch  nur  ftir  individuelle  resp.  lokale 
halten. 

Gattung:  Triton  Lamarck,  Montfort. 

Zu  den  3  Arten,  welche  Beyrich  aus  dem  Unter-Oligocän 
kannte,  gesellen  sich  jetzt  noch  6  andere,  von  denen  eine,  T^/oveo- 
latus  (jipenninicus  aut.)  ihm  wenigstens  aus  dem  Mittel -Oligocän 
bekannt  war. 

Zwei  dieser  Arten,  7\  detritus  n.  sp.  und  T.  guhstriatulus  GiBB. 
schliessen  sich  durch  geringere  Grosse,  sowie  durch  ihre  Sculptur 
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an  solche  des  französischen  Eocän  an,  während  die  sämmtlichen 
übrigen  zu  den  Gruppen  des  T.  ßandricua  und  des  T.  foveolatua 
gehören,  und  Verwandte  sowohl  in  englischen  Eocän -Bildungen, 
als  auch  in  jüngeren  Oligocän- Schichten  resp.  in  noch  jüngeren 
besitzen.  Bellardi  hat  nun  1872  (Molluschi  dei  Terr.  terz.  del 
Piemonte  et  della  Liguria  Parte  I,  pag.  219)  für  T.  apenninicus 
und  andere  Arten  die  Untergattung  Sassia  aufgestellt,  und  zu 
dieser  würde  T.  foveolatua  gehören,  doch  stehen  einzelne  Arten 
wie  T.  multigranus  in  der  ganzen  Gestalt  und  der  Mündung  den 
übrigen  sehr  nahe,  zeigen  aber  in  der  Sculptur  viel  Analogie  mit 
T.  foveolatus  und  T,  apenninicus^  so  dass  fiftr  unsere  Arten  die 
Abtrennung  der  Untergattung  Sassia  nicht  nöthig  wäre,  und 
r.  foveolatus  föglich  mit  den  übrigen  unter-oligocänen  Arten  zu  der 
Untergattung  Simptdum  Klein  gestellt  werden  könnte. 


1.   Triton  detritna  v.  Eoenen. 

Taf.VI,  Fig.  9a,b,  c;  10a,  b. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S. 

Von  Calbe  a/S.  habe  ich  nur  ein  massig  grosses  Bruchstück. 
Von  den  4  Exemplaren  von  Lattorf  hat  das  grösste  5  Win- 
dungen excl.  des  abgeworfenen  Embryonalendes,  ist  8"°  dick 
und  ca.  IS™"*  lang  gewesen,  wovon  reichlich  die  Hälfte  auf  die 
Mündung  kommt. 

Das  Embryonalende  ist  kegelförmig,  oben  abgestumpft,  und 
besteht  aus  3^2  glatten,  gewölbten  Windungen.  Die  übrigen 
Windungen  tragen  in  regelmässigen  Abständen  von  je  2  Drittel- 
Windungen  massig  hohe,  abgerundete  Mundwülste  und  sind  immer 
eine  halbe  Windung  unterhalb  derselben  stärker  gewölbt,  sonst 
aber  ziemlich  eben.  Vor  dem  ersten  Mundwulst  tragen  die  ersten 
2  Drittel -Windungen  anscheinend  7  gerade  Läugsrippen,  über 
welche  3  etwas  stärkere  und  4  etwas  feinere,  mit  jenen  alter- 
nirende,  im  Uebrigen  dicht  gedrängte  Spiralen  hinweglaufen. 
Zwischen  den  beiden  ersten  Mundwülsten  sind  6  oben  immer 
schwächer  werdende  Rippen  vorhanden,  und  als  schwache  Falten 

Abb.  X,  1.  n 
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bleiben  diese  Rippen,  besonders  auf  der  Wölbung,  noch   bis  auf 
die  Schlusswindung  erkennbar. 

Die  erwähnten  Spiralen  der  ersten  Mittelwindung  Tennehren 
sich  bis  zum  Beginn  der  Schlusswindung  durch  Einschiebung  bis 
auf  das  Doppelte  und  bleiben  auch  auf  der  Schlusswindung  flach 
und  ziemlich  gedrängt;  die  beiden  unteren  stärkeren,  also  die  vierte 
und  sechste,  bleiben  aber  immer  etwas  breiter,  auch  wenn  zwischen 
ihnen  3  feinere  liegen,  und  erheben  sich  auf  den  schwachen 
Längsfalten  zu  ganz  stumpfen,  niedrigen  Auftreibungen.  Auf  der 
Schlusswindung  folgen  dann  unter  der  Nahtlinie  bis  zum  Kanäle, 
ebenfalls  durch  je  3  oder  4  feine  Streifen  getrennt,  noch  4  solche 
etwas  breitere  Spiralen,  welche  öfters  aus  2  oder  3  enger  zu- 
sammenhän^frnden  Streifen  bestehen,  von  denen  die  beiden  untersten 
f*irif  n  HwM  ^'rrtn^r^ri^n  Abstand  haben,  als  die  übrigen,  und  zwischen 
WfMu'U  die  MundwQlste  auf  ihrer  Rückseite  stark  vertiefte 
(ifiihftUirti  bf'sitzen.  Auch  auf  diesen  4  unteren,  breiteren  Spiralen 
nirid  öfters  noch  durch  die  obsoleten  Längsrippen  schwache  Auf- 
trifibungcn  hervorgebracht  An  dem  Kanal  finden  sich  dann  noch 
10  etwas  höhere,  gröbere  Streifen,  meist  mit  feineren  wechselnd. 
Der  Kanal  ist  massig  zurückgebogen  und  etwa  '/4  so  lang,  wie 
die  eigentliche  Mundöffnung.  Diese  ist  oval,  ähnlich  wie  bei 
T.  striatulue  Desh.  und  T.  svhatriatulus  Giebel,  und  trägt  auch 
dieselben  Zähnchen. 

Durch  kleineres  Embryonalende,  abweichende  Sculptur  und 
längeren,  stärker  gebogenen  Kanal  unterscheidet  sich  T.  detritus 
von  letzterer  Art. 

2.   Triton  snbstriatnlas  Giebel. 

Taf.VI,  Fig.  7a,  b;  8a,b,c. 
T.  »n^triatuhim  Gikbbl,  Faaoa  d.  Braookohlenformation  von  Lattorf,  S.  24. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Von  12  meist  gut  erhaltenen  Exemplaren  besteht  das  grösste 
aus  5  Windungen  excl.  des  niedrig -kegelförmigen,  oben  abge- 
stumpften Embryonalendes  von  3  glatten,  gewölbten  Windungen, 
ist  lO""*"  dick  und  20"'°'  lang,  wovon  die  Hälfte  auf  die  Mündung 
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kommt.  Die  erste  Mittelwindung  beginnt  mit  einer  deutlichen 
Anschwellung  und  trägt  6  flache,  nach  unten  breitere  Spiralen, 
zwischen  welchen  feinere,  nach  unten  ebenfalls  breitere  liegen;  sie 
ist  ziemlich  eben  und  hat  nur  unten,  nahe  der  Naht,  eine  stumpfe 
Kante  unter  der  vorletzten  stärkeren  Spirale,  welche  eine  Reihe 
kleiner  Knoten  trägt,  9  an  der  Zahl  bis  zum  ersten  erhabenen 
Mundwulst,  welcher  nach  zwei  Drittel -Windungen  auftritt;  in 
gleichem  Abstände  folgen  die  übrigen  Varices. 

Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Mundwulst  sind  die  Spiralen 
alle  einander  ziemlich  gleich,  doch  schieben  sich  zwischen  die 
unteren  derselben  schon  wieder  feinere  ein;  die  Zahl  der  Knoten 
beträgt  7,  soweit  sie  überhaupt  noch  deutlich  erkennbar  sind.  Hinter 
dem  zweiten  Mundwulst  sind  sie  nur  selten  noch  sichtbar  und 
dann  sehr  viel  stumpfer,  indem  die  Windung  dann  flach  und  gleich- 
massig  gewölbt  ist.  Die  Spiralen  vermehren  sich  noch  weiter 
durch  Einschiebung,  so  dass  auf  der  letzten  Mittelwindung  deren 
etwA  18  vorhanden  sind,  durch  schmale  Furchen  getrennt,  mitunter 
recht  gleichmässig  breit,  mitunter  aber  icuch  unter  der  Naht  oder 
in  der  Mitte  der  Windung  etwas  breiter  als  unten.  Bis  zur  Mün- 
dung vermehren  sie  sich  dann  noch  bis  fast  auf  das  Doppelte, 
und  unter  der  Nahtlinie  folgt  hier  noch  eine  ähnliche  Sculptur, 
welche  nur  am  Kanal  etwas  rauher  wird  und  aus  abwechselnd 
gröberen  und  feineren  Streifen  besteht.  Diese  Spiralen  laufen 
gleichmässig  über  die  rundlichen  Varices  fort  und  sind  vor  diesen 
nur  durch  eine  schmale,  längsgestreifte  Lücke  unterbrochen.  Die 
Mundwülste,  besonders  der  letzte,  zeigen  meist  recht  deutlich,  mit- 
unter freilich  nur  sehr  schwach,  von  hinten  zwischen  der  Naht 
und  dem  Kanal  8  vertieft;e  Grübchen,  von  welchen  das  oberste  das 
schwächste  ist,  und  die  3  untersten  näher  bei  einander  liegen,  als 
die  übrigen. 

Gewöhnlich  ist  das  erste  Drittel  der  Windung  nach  einem 
Mundwulst  höher  sichtbar  und  stärker  gewölbt  als  das  zweite  Drittel, 
wie  dies  ja  bei  der  Gattung  Triton  so  häufig  der  Fall  ist. 

Der  Kanal  ist  recht  scharf  begrenzt,  aber  nur  wenig  gebogen 
und  ziemlich  kurz,  im  Ganzen  wenig  mehr,  als  halb  so  lang,  als 
die  eigentliche  Mundöffnung. 
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Die  Mundöffnung  ist  innen  tief  eingebuchtet  und  fast  vier- 
eckig-oval, indem  die  massig  nach  innen  verdickte  Aussenlippe 
unten  erheblich  stärker  gekrümmt  ist  als  oben;  sie  trägt  meist 
7  Zähncben,  von  denen  die  beiden  obersten  die  stärksten  sind,  die 
beiden  folgenden  öfters  die  schwächsten,  und  das  unterste  am 
Anfang  des  Kanals  liegt.  Die  Innenlippe  ist  oben  dünn,  unten 
dicker  und  trägt  hier  2  oder  3  schräge  Zähnchen  über  dem  Ein- 
gang des  Kanals.  Oben  trägt  sie,  gegenüber  dem  obersten  Zähn- 
chen der  Aussenlippe,  noch  ein  schmales  Zähnchen  und  darunter 
öfters  noch  1  oder  2  schwächere. 

T.  striatulus  Desh.  aus  dem  Grobkalk  von  Grignon  unter- 
scheidet sich  von  unserer  Art  durch  breitere,  weit  weniger  zahl- 
reiche Spiralstreifen,  dt^s  Fehlen  der  Grübchen  in  den  Mund- 
wülsten, weniger  gewölbte  Windungen,  schwächere  Mundwülste 
und  schwächere  Zähnchen  in  der  Mündung,  obwohl  Zahl  und 
Stellung  der  Zähnchen  dieselbe  ist.  Ausserdem  ist  aber  auch 
deutlicher  eine  Berippung,  welche  selbst  zwischen  den  2  letzten 
Mundwülsten  noch  durch  ca.  4  mit  einigen  ganz  stumpfen  Knoten 
besetzte  Anschwellungen  vertreten  wird. 

3.  Triton  solitarius  Betrich. 

T.  soUtarium  Bbyr.,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.  728,  Taf.  XV  [12],  Fig.  1. 

Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Westeregeln. 

Meines  Wissens  ist  ausser  dem  von  Beyrich  1.  c.  beschrie- 
benen und  abgebildeten  Exemplare  diese  Art  nicht  wieder  gefunden 
worden,  so  dass  ich  nur  auf  Bkyrich^s  Arbeit  verweisen  kann. 

4.  Triton  semilaevis  Betrich. 

Taf.  VI,  Fig.  6a,  b. 
T.  semilaeve  Beyr.,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.  734,  Taf.  XV  [12],  Fig.  2. 

Vorkommen.     ?  Ober-Eocän:  Barton. 
Unter-  Oligocän :  Westeregeln. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  von  Westeregeln  stimmen 
gut  zu  Beyrich^s  Beschreibung  und  Abbildung,  nur  ist  bei  einem 
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derselben  der  Kanal  in  etwas  grosserer  Länge  erhalten,  und  eine 
breitere,  glatte  Zone  auf  der  Wölbung  der  Schlusswindung  nicht 
vorhanden. 

Nach  meinen  Notizen  kommt  bei  Barton  ziemlich  selten  eine 
Form  vor,  die  mit  der  unsrigen  identisch  oder  doch  sehr  nahe 
▼erwandt  ist. 

5.   Triton  abbreviatüs  v.  Koenen. 

Taf.  VI,  Fig.  2a,  b;  3a,  b,  c;  5a,  b,  c. 

Triton,  ßandricum  (non  db  Kom.)  v.  Koursic,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865, 

S.  471. 

Vo r k o  m  m  e  n.     Unter-  Oligocän :  Helmst&dt,  Westeregeln. 

Von  Westeregeln  habe  ich  ein  kleines  Exemplar  ohne  Schluss- 
windung, aber  sonst  wohl  erhalten.  Bei  Helmstädt  sind  ziemlich 
viele  Stücke  gefunden  worden,  aber  alle  mehr  oder  weniger  ver- 
drückt und  defect.  Ich  hatte  unsere  Art  früher  1.  c.  zu  T.  ßan- 
dricus  gestellt,  muss  sie  aber  jetzt,  da  mir  ein  Paar  bessere 
Stücke  aus  der  WiTTB^schen  Sammlung  vorliegen ,  davon  ab- 
trennen. 

Das  Gewinde  ist  an  dem  Stück  von  Westeregeln  am  besten 
erhalten.  Auf  3  glatte,  gewölbte  Embryonalwindungen  folgen  zu- 
nächst ^/4  Windungen,  etwas  flacher  gewölbt,  mit  3  Spiralen, 
welche  etwa  eben  so  breit  sind,  wie  ihre  Abst&nde  von  einander 
und  von  den  Nähten,  dann  folgt  der  erste  hohe  Mundwulst,  und 
die  übrigen  weiter  in  regelmässigen  Zwischenräumen  von  je 
^/s  Windungen. 

Unter  der  Naht  bildet  sich  sehr  bald  ein  Nahtsaum  aus, 
welcher  eine  Spirale  erhält;  diese  entfernt  sich  etwas  von  der 
Naht  und  wird  auf  der  dritten  Mittelwindung  der  obersten  jener 
drei  Hauptspiralen,  welche  an  Stärke  weit  weniger  zugenommen 
hat,  wie  die  beiden  unteren,  fast  gleich. 

Schon  auf  der  zweiten  Mittelwindung  erscheint  über  und  dann 
unter  der  mittleren  Hauptspirale  eine  sehr  feine  Linie.  Hinter 
dem  zweiten  Mundwulst  gesellt  sich  dazu  noch  je  eine  zweite  und 
eine    erste    über    der   oberen   Hauptspirale,    hinter   dem   dritten 
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Mundwulst  eine  solche  auch  über  der  Naht,  und  zugleich  erhält 
die  Windung  oben  eine  flache  Einsenkung,  so  dass  die  beiden 
unteren  Ilauptspiralen  auf  einer  um  so  stärkeren  Wölbung  liegen. 
Hinter  dem  vierten  Mundwulst  liegen  in  diesen  4  Zwischenräumen 
je  3  feine  Linien,  deren  mittelste  ein  wenig  stärker  ist. 

Eine  halbe  Windung  vor  dem  ersten  Mundwulst  treten  gerade 
Längsrippchen  auf,  deren  Zahl  bis  zum  ersten  Mundwulst  8  be- 
trägt und  ferner  zwischen  je  2  Mundwülsten  je  10  oder  9.  Alle 
stärkeren  Spiralen  erheben  sich  auf  ihnen  recht  bedeutend  und 
bilden  mit  ihnen  ein  Gitterwerk.  Unter  der  Naht  folgen  dann 
auf  der  kurzen  Wölbung  unter  den  erwähnten  Hauptspiralen  noch 
5  andere,  nach  unten  schmaler  werdende,  so  dass  sie  hier  zum 
Theil  nur  halb  so  breit  sind,  wie  ihre  Zwischenräume,  in  welchen 
ebenfalls  sehr  feine  Linien  liegen.  Darunter  sind  dann  noch 
einige  gedrängtere,  dicke,  schräge  Streifen  sichtbar.  Der  letzte 
vorhandene  Mundwulst  trägt  innen  7  Zähnchen.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Hauptspiralen  bilden  stark  vertiefte  Gruben 
in  der  Rückseite  der  Mundwülste. 

Die  Längsrippen  fangen  schon  an  der  NahÜinie  an 
schwächer  zu  werden  und  verschwinden  am  Anfang  des  ge- 
drehten Kanals. 

Das  Stück  ist  aufEtiiig  schon  durch  seine  gedrungene  Gestalt; 
es  hat  7,5°"*  Durchmesser  bei  12"'*  Länge,  wovon  etwas  über 
die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Die  Exemplare  von  Helmstädt  sind  wohl  durchweg  schlanker 
gewesen,  wenn  schon  einzelne  auch  eine  recht  gedrungene  Ge- 
stalt haben  und  dem  von  Westeregeln  hierin  ziemlich  nahe 
kommen;  sie  stimmen  mit  ihm  aber  in  der  Sculptur  der  ersten 
Mittelwiudungen  recht  gut  überein,  soweit  diese  überhaupt  gut 
erhalten  ist.  Sie  haben  meistens  2  Windungen  mehr,  nämlich  5 
ohne  das  Embryonalende.  Es  bleibt  bei  ihnen  die  Spiralsculptur 
auch  auf  der  Schlusswindung  noch  eine  ganz  ähnliche,  wie  auf 
den  ersten  Mittelwindungen,  doch  ist  hier  die  Depression  unter 
der  Naht  noch  breiter  und  deutlicher,  es  haben  sich  im  unteren 
Theile  derselben  noch  ein  Paar  feine  Linien  eingeschoben,  und 
die   feinen  Spiralen   zwischen  den  dicken  Streifen  der  Wölbung 
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sind    meist   wenig   deutlich   —  freilich    wohl    nur   in    Folge    der 
schlechteren  Erhaltung. 

Die  Längssculptur  ist  dagegen  auf  den  letzen  2  Windungen 
eine  wesentlich  andere  als  auf  den  vorhergehenden.  Auf  der 
oberen  Hälfte  der  Windungen  sind  die  Rippen  höchstens  noch  als 
Anschwellungen  sichtbar,  auf  der  unteren  Hälfte  sind  sie  dagegen 
ziemlich  breit  und  mehr  knotig,  so  dass  die  beiden  unteren, 
dickeren  Spiralen  besonders  stark  auf  ihnen  hervorragen.  Auf  der 
Schlusswinduug  reichen  sie  noch  bis  zur  nächstfolgenden  Spirale, 
verschwinden  aber  dann.  Ihre  Zahl  beträgt  zwischen  dem  viert- 
letzten und  drittletzten  Mundwulst  7,  seltener  6  oder  5,  zwischen 
dem  drittletzten  und  dem  vorletzten  6  oder  5,'  seltener  4,  zwischen 
dem  vorletzten  und  dem  letzten  4,  seltener  5,  und  die  letzte  bleibt 
von  der  Mündung  etwas  weiter  entfernt. 

Die  letzten  2  Windungen  geben  femer  der  ganzen  Schale 
ein  sehr  buckliges  Aussehen,  indem  das  erste  Drittel  der  Win- 
dungen nach  den  Mundwülsten  stets  erheblich  höher  ist,  als  das 
zweite,  und  zwar  nicht  nur  scheinbar,  indem  die  Naht  sich  tiefer 
senkt,  sondern  wirklich,  indem  besonders  der  obere  Theil  mit  der 
Depression  höher  und  bauchiger  ist.  Die  Aussenlippe  ist  massig 
nach  innen  verdickt  und  trägt  8  (selten  nur  7)  schmale  Zähne, 
welche  von  oben  nach  unten  ein  wenig  an  Stärke  abnehmen  und 
auch  etwas  kleinere  Abstände  erhalten. 

Die  Innenlippe  trägt  einen  starken  Zahn  ganz  oben,  öfters 
von  einem  Paar  schwacher  begleitet,  und  gewöhnlich  drei  oder 
auch  mehr  schwache  auf  der  Spindel.  Der  Kanal  ist  massig  lang 
und  zurückgebogen. 

Eins  der  besten  Stücke  von  Helmstädt  ist  1^^^  dick  und 
2g  mm  lang,  wovon  über  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Ein  sehr  defectes  Exemplar  hat  über  30  ™™  Länge  und  dürfte 
Vs  Windung  mehr  gehabt  haben,  als  die  übrigen. 

Unsere  Art  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  T.  semäaevü  Bbtr., 
bei  diesem  sind  aber  die  Spiralstreifen  weit  gedrängter  und  die 
Knoten  viel  gröber,  auch  fehlen  die  tiefen  Gruben  in  den  Mund- 
wülsten und  dergleichen  mehr. 
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6.   Triton  flandriens  de  Eoninck. 

Taf.VI,  Fig.  1. 

Triton,  flandricum  de  Kok.  (Beybich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.  729, 

Taf.  XV  [12],  Fig.  3,  4,  5). 
»  »  »         (Speteb,  Söllingen,  S.  14). 

»  »  »        (      >       Gassel,  S.  66,  Taf.Vn,  Fig.  6— 12). 

»  »  »         (Sandbesobe,  Mainzer  Becken,    S.  201,   Taf.  XVIII, 

Fig.  1). 
»  »  »        (Dbsbayes,  Anim.  s.  Tert.  des  enT.  de  Paris  III,  S.  301, 

Taf.  86,  Fig.  23  u.  24). 
»  »  »         (v.  KoEXBE,  Mittel  -  Oligocän,  S.  19). 

»  »  »        (RuTOT,   Ann.  Soc  MalaooL  de  Belgiqne  XI,   S.  58, 

Taf.  IV,  Fig.  1). 
»  »  »        (KocB  und  WiEOHMAiiai,  Mecklenbg.  ArchiT  1872,  S.  35). 

Vorkommen.     Mittel -Eocän:  Huntingbridge. 

Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbea/S.,  Löderburg,  Atzendorf, 
Unseburg,  Wolmirsleben,  Westeregeln,  Osterweddingen;  Vliermael, 
Lethen,  Grimmertingen,  Neerrepen,  Smeermaes  (fide  Rütot). 

Mittel-  und  Ober -Oligocän:  Ziemlich  allgemein  verbreitet. 

Aeusserst  selten  erreichen  die  norddeutschen  Exemplare  solche 
Dimensionen,  wie  die  aus  dem  Rupel-Thon  von  Rupelmonde  etc. 
sie  ganz  gewöhnlich  besitzen.  Nur  ein  Stück  von  Söllingen  hat 
excl.  Embryonalende  57""  Länge  und  30""  Durchmesser.  Das 
grösste  Exemplar  von  Wolmirsleben  hat  28""  Durchmesser  und 
50""  Länge  (etwa  3""  der  Gewindespitze  sind  abgeworfen)  und 
hat  etwa  7  Windungen  excl.  des  Embryonalendes  besessen.  Meine 
grössten  Exemplare  von  Lattorf  sind  etwas  kleiner,  obwohl  ich 
sie  aus  hunderten  ausgelesen  habe.  Die  meisten  erreichen  höchstens 
45""  Länge  und  24""  Durchmesser. 

Das  oben  abgestumpfte  Embryonalende  besteht  aus  3^2  glatten, 
gewölbten  Windungen,  welche  bei  besonders  guter  Erhaltung  zu- 
letzt 4  sehr  feine  Spiralen  in  gleichen  Abständen  von  einander 
erkennen  lassen;  die  Abstände  der  obersten  und  untersten  von 
den  Nähten  sind  nur  etwa  halb  so  gross.  Die  zuerst  massig  ge- 
wölbten Mittelwindungen  tragen  3  stärkere  Spiralen  altemirend 
mit  4  schwächeren,  secundären,  von  welchen  die  beiden  unteren 
die  schwächsten  sind  und  bleiben  und  erst  auf  der  Schlusswindung 
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mitunter  von  einer  dritten  Serie  ganz  feiner  Linien  begleitet 
werden.  Die  oberste  secundäre  Spirale  entfernt  sich  allmählich 
weiter  von  dem  Nahtsaum^  welcher  etwa  auf  der  zweiten  Mittel- 
windung eine  feine  Spirale  erhält.  Die  zweite  secundäre  Spirale 
vrird  etwa  auf  der  dritten  Mittelwindung  an  Stärke  gleich  der 
obersten  primären,  welche  erheblich  weniger  an  Stärke  zugenommen 
hat,  als  die  beiden  unteren,  und  hier  oder  auf  der  folgenden 
Windung  nur  etwa  halb  so  breit  ist,  wie  diese.  Von  der  vierten 
Mittelwindung  etwa  an  wird  die  zweite  secundäre  Spirale  noch 
beiderseits  von  ganz  feinen  tertiären  begleitet,  und  noch  später 
erscheint  eine  solche  über  der  obersten  primären  Spirale. 

Während  auf  den  ersten  Mittelwindungen  die  Spiralen  recht 
hoch  und  deutlich  sind,  werden  sie  später  immer  flacher  und  abge- 
rundeter. Auf  der  Schlusswindung  folgen  unter  den  beiden  unteren 
primären  Spiralen  bis  in  die  Depression  am  Kanal  noch  4  ähnliche, 
doch  nach  unten  schwächer  werdende  Streifen,  welche  mit 
schwächeren  altemiren,  die  oberste  oft  sogar  noch  mit  2  Serien.  An 
dem  ziemlich  langen,  massig  gebogenen  Kanal  liegen  dann  noch 
etwa  6  schwächere  Streifen,  welche  mit  noch  feineren  abwechseln. 

Die  Mundwülste  sind  mitunter  auf  den  ersten  Mittclwinduugen 
nicht  ganz  2  Drittel- Windungen  von  einander  entfernt,  und  schwankt 
dann  die  Zahl  der  zwischen  2  Mundwülsten  liegenden  Rippen 
dem  entsprechend.  Vor  dem  ersten  Mundwulst  finden  sich  deren 
meist  10  oder  9,  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  10  oder  9  oder 
auch  nur  8;  meist  ebenso  viele  in  den  3  folgenden  Intervallen,  in 
den  beiden  nächsten  gewöhnlich  9  bis  7  und  in  den  folgenden 
etwa  7  oder  6,  seltener  8  oder  nur  5,  in  dem  letzten  Intervalle 
wohl  auch  nur  4,  indem  dann  die  letzte  Kippe  obsolet  wird.  Auf 
den  beiden  ersten  Windungen  verlaufen  die  Rippen  gleichmässig 
von  Naht  zu  Naht;  etwa  von  der  dritten  an  erheben  sie  sich 
etwas  stärker  auf  der  unteren  Hälfte  der  Windungen,  so  dass  auf 
ihnen  die  beiden  unteren  primären  Spiralen  etwas  knotig  hervor- 
treten. Gleich  darauf  fangen  die  Windungen  an  bucklig  zu  werden, 
indem  die  erste  Hälfte  des  Zwischenraumes  zwischen  je  2  Mund- 
wülsten stärkere  Wölbung  erhält,  mit  ihrer  oberen  Hälfte  aber, 
indem  diese  höher  wird  und  eine  deutliche  Eiusenkung  bekommt, 
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sich  weiter  auf  die  vorhergehende  Windung  hinaufzieht.  An  dieser 
Stelle  werden  auch  die  Rippen  gewöhnlich  oben  schwächer  und 
darunter  um  so  knotiger,  so  dass  mitunter  schon  von  der  5.  Mittel- 
windung an,  und  zwar  besonders  auf  der  auf  die  Mundwülste 
folgenden  Drittel-Windung,  die  Kippen  in  Knoten  fibergehen,  welche 
unter  den  beiden  primären  Spiralen  liegen  und  auf  der  Schluss- 
windung auch  wohl  noch  etwas  tiefer  reichen,  im  Alter  und  nahe 
der  Mündung  aber  auch  öfters  nur  unter  der  obersten  dieser 
Spiralen  als  dicke  Höcker  hervortreten.  Im  Allgemeinen  sind  aber 
die  Rippen  auf  der  ersten,  bauchigen  Hälfte  der  Intervalle  weiter 
von  einander  entfernt  und  auf  den  Mittelwindungen  stärker  knotig, 
als  auf  der  zweiten  Hälfte.  Bei  einzelnen  Individuen  sind  freilich 
die  Rippen  auch  auf  dem  oberen  Theile  der  Schlusswindung  noch 
recht  deutlich,  und  ist  dann  ihre  Zahl  etwas  grösser,  als  bei  den 
übrigen. 

In  der  Mündung  findet  sich  am  Anfang  des  Kanals  und  nahe 
ihrer  oberen  Ecke  auf  der  Innenlippe  wie  in  der  wenig  nach  innen 
verdickten  Aussenlippe  je  «ein  Höcker,  und  der  zwischen  diesen 
liegende  Theil  der  Aussenlippe  ist  durch  2  andere  Höcker  in 
3  ziemlich  gleiche  Theile  getheilt,  von  welchen  die  beiden  unteren 
gewöhnlich  in  der  Mitte  noch  einen  Höcker  tragen,  selten  der 
obere,  der  mittlere  auch  wohl  deren  zwei.  Dicht  neben  dem  Höcker 
am  Eingang  des  Kanals  ist  häufig  noch  ein  zweiter  zu  sehen. 

Auf  der  Rückseite  der  Mundwülste  sind  zwischen  den  primären 
Spiralen  nur  flache  Einsenkungen  vorhanden,  nicht  aber  vertiefte 
Gruben. 

RuTOT  hatte  a.  a.  O.  zu  T.  ßandricus  sowohl  T.  eapanma 
Sow.  und  r.  argutus  SoL.  als  auch  T.  foveolcttus  Sdbg.,  T.  Tor- 
bellianus  Grat,  und  T.  appenniniais  Sassi  als  Varietäten  gestellt. 
Diese  sind  aber  durchweg  so  gut  und  scharf  zu  unterscheiden, 
dass  ich  doch  vorziehe,  ihm  hierin  nicht  zu  folgen;  dagegen 
findet  sich  im  Mittel-Eocän  bei  Huntingbridge  eine  Form,  welche 
vielleicht  zu  T.  ßandricus  zu  ziehen  ist.  Mein  Exemplar  hat  bei 
6  Windungen  excl.  Embryonalende  aber  nur  30"""  Länge,  und  in 
den  letzten  Intervallen  finden  sich  nur  4  und  5,  vorher  7  und 
9  Rippen,  ähnlich  wie  bei  dem  ächten  T.  ßandricus. 
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7.   Triton  expansns  Sowerbt  var.  postera  v.  Koenen. 

Taf.V,  Fig.  la,b,c;  2a,  b. 

TViton.  expantum  yar.  postera  v.  Koriibn,   Zeitschr.d.  Deatsch.  geol.  Ges.  1865, 

S.  467. 
»      ßandricum  Giebel  (dod  de  Kok.)  ,  Fauna  von  Lattorf,  Taf.  III,  Fig.  3. 
»  »         Tar.  expansum  und  Tar.  postera  Rutot,  Ann.  Soc.  Malacol.  de 

Be!g.  XI,  S.  57,  Taf.  IV,  Fig.  2,  3. 
>      expansum  Sow.,  Geology  of  Sussez,  S.  186,  Taf.  V,  Fig.  15. 

Vo  r k  o  m  m  e  n.  Mittel-Eocän :  Bracklesham ;  Zellick  bei  Laeken 
(fide  Rutot). 

Ober-Eocan:  Wemmel  (fide  Rütot). 

Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unseburg,  Atzendorf; 
Lethen,  Grimmertingen,  Neerrepen. 

Von  Lattorf  habe  ich  10  grossentheils  vollständige  Exem- 
plare, von  Unseburg  und  Atzendorf  deren  3  resp.  2  noch  nicht 
ausgewachsene,  von  Calbe  nur  ein  solches.  Die  grössten  Stücke 
erreichen  6  Windungen  excl.  Embryonalende  und  22"™  Dicke  bei 
33mm  Länge,  wovon  fast  zwei  Drittel  auf  die  Mündung  kommen. 
Das  niedrig -kegelförmige,  oben  abgestumpfte  Embryonalende  be- 
steht aus  fast  4  glatten,  gewölbten,  verhältnissmässig  schnell  an 
Durchmesser  zunehmenden  Windungen;  die  erste  Mittel windung 
ist  etwas  schwächer  gewölbt  und  erhält  plötzlich,  ohne  Uebergang, 
eine  stärkere  Spirale  in  der  Mitte,  eine  schwache  dicht  unter  der 
Naht  und  dicht  darunter  eine  etwas  stärkere,  und  in  etwas 
grösserem  Abstände  von  dieser  als  der  zuerst  erwähnten  noch 
eine  schwache.  Dicht  über  der  Naht  wird  oft  noch  eine  stärkere 
Spirale  sichtbar,  und  eine  gleiche  liegt  in  der  Mitte  zwischen 
dieser  und  der  Mittelspirale,  und  zwischen  diesen  dreien  noch  je 
eine  feine.  Diese  Spiralen  erscheinen  ziemlich  regelmässig  ge- 
körnelt  durch  gerade  Längsrippchen,  welche  etwa  denselben  Ab- 
stand haben,  wie  die  stärkeren  Spiralen  und  diesen  bald  an  Stärke 
gleich  werden;  ihre  Zahl  beträgt  etwa  9  bis  11  auf  den  ersten 
zwei  Drittel -Windungen;  dann  werden  sie  durch  einen  hohen,  ver- 
dickten Mundsaum  unterbrochen.  Ein  zweiter  folgt  reichlich  eine 
halbe  Windung  später,  und  dann  die  übrigen  in  regelmässigen 
Abständen  von  je  zwei  Drittel -Windungen.    Zwischen  den  letzten 
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beiden  Varices  liegen  bei  den  grossten  Stücken  nur  5  oder  6  Rippen, 
zwischen  den  vorletzten  deren  6  bis  8,  zwischen  den  drittletzten 
7  bis  10.  Dicht  vor  den  Varices  finden  sich  häufig  ein  Paar 
schwächere  und  gedrängtere  Rippen. 

Die  Spiralen  nehmen  verhältnissmässig  wenig  an  Dicke  zu, 
so  dass  ihre  Zwischenräume  immer  grösser  werden,  und  nur  die 
Mittelspirale  tritt  immer  mehr  kielartig  hervor.  Schon  auf  der 
zweiten  Mittelwinduug  schieben  sich  über  ihr  ein  Paar  feinere 
Linien  ein,  und  unter  ihr  erscheint  auf  der  vierten  Mittelwindung 
eine  Serie  feinerer  Linien,  und  auf  der  ftnften  über  ihr  und  unter 
ihr  eine  Serie  noch  feinerer. 

Auf  der  ziemlich  gleichmässig  gewölbten  Schlusswindung 
folgen  unter  der  Nahtlinie  bis  in  die  Depression  am  Anfang  des 
Kanals  noch  3  stärkere  Spiralstreifen  in  ähnlichen  Abständen,  wie 
die  beiden  erwähnten  unter  der  kielartigen  Spirale,  meist  auch 
mit  2  Serien  feinerer  Streifen  in  den  Zwischenräumen,  und  am 
Kanal  liegen  dann  noch  ca.  7  gröbere  Streifen,  mit  feineren  ab- 
wechselnd; die  Umbiegung  des  Kanals  ist  feiner  gestreift. 

Die  Längsrippen  fangen  nun  schon  auf  der  dritten  Mittel- 
windung an,  auf  der  Mitte  der  Windungen  sich  stärker  zu  er- 
heben, so  dass  die  kielartige  Spirale  sich  auf  ihnen  zu  hohen 
Ilöckem  erhebt,  während  darüber  und  darunter  später  nur  flache 
faltenartige  Anschwellungen  vorhanden  sind,  über  welche  die 
Spiralen  ohne  deutliche  Knotenbildung  hinweglaufen. 

Auf  der  Schlusswindung  verschwinden  die  Rippen  bis  zur 
Nahtlinie  meist  ganz. 

Der  Kanal  ist  ziemlich  stark  zurückgebogen,  etwas  stärker 
als  bei  dem  im  Unter- Oligocän  mit  vorkommenden  T.  ßandricus, 
etwa  eben  so  lang  wie  die  eigentliche  Mundöffnung.  Diese  ist 
rundlich  oval.  Die  Innenlippe  ist  massig  verdickt,  unten  etwas 
losgelöst  und  trägt  oben  einen  leistenförmigen ,  nach  innen  ver- 
schwindenden Höcker,  unten  über  dem  Anfang  des  Kanals  etwa 
4  warzenartige  Knoten,  bei  grossen  Individuen  auch  wohl  noch 
ein  Paar  mehr.  Die  Aussenlippe  ist  stark  nach  aussen,  wenig 
nach  innen  verdickt  und  trägt  hier  in  gleichen  Abständen  7  oder  8 
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schmale  Zähnchen,  von  denen  das  unterste  am  Eingange  des 
Kanals  liegt. 

In  Gestalt  und  Sculptur  ist  unsere  Art  zunächst  vergleichbar 
dem  T.  eapansus  Sow.  aus  dem  Mittel -Eocän  von  Bracklesham, 
doch  hat  dieser  auf  der  Schlusswindung  nur  5  oder  6  Längsrippen, 
nach  Sowerbt's  Angabe  3  oder  4  zwischen  je  2  Varices,  und  nur 
auf  den  ersten  Mittelwindungen  eine  grössere  Zahl.  Jedenfalls 
ist  der  Unterschied  nicht  so  bedeutend,  dass  ich  die  unter-oligocäne 
Form  als  besondere  Art  abtrennen  möchte. 

KüTOT  stellt  nun  die  belgischen  Vorkommnisse  unserer  Art, 
sowie  die  typische  Form  von  Bracklesham  als  Varietaa  expanaa 
zu  T.fl<indricu8  und  glaubt  nicht,  dass  Derartiges  im  norddeutschen 
Unter  -  Oligocän  vorkäme.  Dass  die  Stücke  von  Lattorf  und 
Lethen  gut  übereinstimmen,  habe  ich  seiner  Zeit  festgestellt;  ich 
kenne  aber  keine  Uebergänge  zu  T.  ßandrictis  und  ziehe  es  da- 
her vor,  T.  eapanms  als  besondere  Art  beizubehalten.  Die 
belgischen  Exemplare,  wie  sie  Rütot  L  c,  fig.  2,  abbildet,  er- 
reichen ungewöhnlich  grosse  Dimensionen,  sind  aber  nicht  ent- 
fernt so  gut  erhalten,  wie  die  norddeutschen. 

8.   Triton  mnltigranas  v.  Koenen. 

Taf.  V,  Fig.  7a,  b;  8;  9a,  b. 
Vorkommen.  Unter-Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Uuseburg. 

Von  Calbe  und  Unseburg  liegen  nur  je  einige  kleinere 
Exemplare  vor,  von  Lattorf  dagegen  zahlreiche  gut  erhaltene, 
und  darunter  auch  solche,  die  21  resp.  25"^*°  dick  und  41  resp. 
45mm  jj^jjg  gin(j.  Dieselben  würden  6^2  —  '^  Windungen  excl. 
Embryonalende  besitzen.  Die  Mündung  nimmt  etwa  die  Hälfte 
der  ganzen  .Länge  ein.  Dieselben  unterscheiden  sich  von  T,  ßan^ 
dricus  zunächst  durch  buckligere  Gestalt,  kürzeren  Kanal,  stärker 
vertiefte  Gruben  in  den  Mundwülsten,  tiefere  Depression  unter 
der  Naht  und  das  Vorhandensein  von  5  Höckerreihen  auf  der 
Schlusswindung. 

Das  oben  abgestumpfte  Embryonalende  besteht  aus  4  glatten, 
gewölbten  Windungen.    Die  etwa  ebenso  stark  gewölbten  Mittel- 
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Windungen  tragen  4  primäre,  mit  3  schwächeren,  secnndären,  alter- 
nirende  Spiralstreifen,  von  welchen  der  oberste  durch  einen  weit 
feineren  von  der  Naht  getrennt  vrird  und  schon  auf  der  dritten 
Mittelwindung  stärker  und  breiter  als  die  übrigen  ist;  die  unter 
ihm  folgende  secundäre  Spirale  wird  ebenfaUs  bald  stäiicer  als  die 
Qbrigen,  und  unter  ihr  erscheint  mitunter  schon  auf  der  dritten 
Mittelwindung  eine  noch  feinere  Linie. 

Der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  oberen  primären 
Streifen  ist  schon  von  Anfang  an  ein  wenig  grösser  als  der  zwischen 
den  übrigen,  wird  aber,  indem  sich  dort  bald  eine  tiefe  Einsenkung 
der  Schale  ausbildet,  auf  der  vierten  oder  filnften  Mittelvrindung 
etwa  doppelt  so  gross,  zumal  auf  dem  auf  die  Mundwülste  folgenden 
Drittel  der  Windungen,  wo  diese  weit  bauchiger  sind  und  sich 
höher  an  den  vorhergehenden  Windungen  hinaufziehen. 

Die  Spiralen  sind  etwa  bis  zur  filnften  Mittelwindung  sämmt- 
lieh  stark  erhaben  und  durch  schmale  Zvrischenräume  von  einander 
getrennt ;  von  hier  an  fangen  sie  aber  an,  sich  immer  mehr  zu  ver- 
flachen und  abzurunden,  und  über  dem  untersten  primären  Streifen 
schiebt  sich  eine  einzelne  ganz  feine  Linie  ein,  die  auch  auf  der 
Schlusswindung  noch  weit  feiner  ist  als  die  darüber  liegende 
secundäre.  Unter  der  Nahtlinie  folgen  hier  bis  in  die  tiefe  Ein- 
senkung am  Kanal  noch  3  primäre  Streifen,  getrennt  durch  nach 
unten  breiter  werdende  Zwischenräume,  in  welchen  ebenfalls  je 
2  Linien  auftreten,  eine  secundäre  und  darunter  eine  noch  feinere ; 
beide  sind  von  einander  und  den  primären  durch  breitere,  flache 
Abstände  getrennt.  Der  unterste  dieser  primären  Streifen  ist  mit- 
unter erheblich  feiner  und  schliesst  sich  dann  mehr  an  die  circa 
,  6  Streifen  an,  welche,  mit  feineren  altemirend,  den  massig  langen, 
deutlich  gedrehten  Kanal  bedecken.  Etwa  6  flache  Streifen  liegen 
auf  diesem  noch  zunächst  dem  Spindelrande. 

Die  Berippung  ist  eine  sehr  ungleichmässige;  auf  den  ersten 
Mittelwindungen  kommen  auf  jedes  Intervall  zwischen  je  zwei 
Mundwülsten  meist  9  bis  11  dünne,  gerade  Längsrippen,  welche 
aber  leicht  durch  Abreibung  undeutlich  werden.  Von  der  dritten 
Mittelwindung  an  schwankt  ihre  Zahl  in  jedem  Intervalle  meist 
zwischen  7   und   9,  steigt  aber  auch  auf  10  oder  sogar  11,  oder 
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sinkt  bis  auf  6  oder  sogar  5,  und  während  einzelne  Individuen 
durchweg  zabhreiche,  andere  stets  wenig  Rippen  besitzen,  wechselt 
dies  mitunter  beträchtlich;  so  hat  ein  Stück  vom  Embryonalende 
an  11,  12,  10,  9,  5,  5,  5,  7,  8,  7,  6  Rippen  in  den  einzelnen,  auf 
einander  folgenden  Intervallen,  ein  anderes  dagegen,  dessen  Ge- 
windespitze abgerieben  ist,  6,  5,  5,  6,  10,  7,  7,  7  Rippen.  Je 
zahlreicher  die  Rippen  sind,  desto  dünner  und  schmaler  sind  sie 
im  Allgemeinen.  Auf  der  ersten  bauchigen  Drittel -Windung  hinter 
den  Mundwülsten,  sind  die  Rippen  weit  entfernter  von  einander, 
oft  auch  auf  den  früheren  Mittelwindungen  erheblich  feiner,  als 
auf  dem  zweiten  Drittel,  und  hier  werden  sie  auch  zuerst  in  der 
Depression  zwischen  den  2  oberen  primären  Spiralen  flacher,  so 
dass  sie  unter  diesen  um  so  stärker  erscheinen.  Nach  der  unteren 
Naht  zu  verflachen  sie  sich  stets,  und  unter  der  Nahtlinie  ver- 
laufen sie  gewöhnlich  nur  als  schwache  Falten  nach  unten,  oft 
deutlicher  auf  dem  zweiten  Drittel  der  Intervalle,  als  auf  dem 
ersten,  und  in  die  Augen  fallend  besonders  dadurch,  dass  auf  ihnen 
die  primären  Spiralen  sich  zu  stumpfen  Höckern  erheben  und 
zwar  selbst  dann  noch,  wenn  diese  Spiralen  selbst  schon  ganz 
flach  geworden  sind.  Die  Mundwülste  besitzen  auf  ihrer  Rück- 
seite zwischen  den  primären  Spiralen  etwas  deutlichere  Ein- 
senkungen,  als  bei  T.  fiandricua^  und  sind  auch  etwas  höher. 

In  der  Mündung  sitzt  am  Eingange  des  Kanals  jederseits  ein 
kleiner  Höcker,  und  zwischen  diesem  und  der  oberen  Ecke  der 
Mündung  trägt  die  Aussenlippe  innen  6  etwas  stärkere  Höcker  in 
ziemlich  gleichen  Abständen.  Die  Innenlippe  trägt  oben  einen 
dicken  Zahn  und  unten  meist  einen  oder  zwei  schräge  Knoten. 

9.  Triton  foyeolatns  Sandberger. 

Taf.  Yy  Fig.  3a,  b,  c;  4a,  b,  c;  Öa,  b,  c;  6a,  b,  c 

Triion.  apenninicum  (non  Sassi)  pars  Beyb.,  Zeitscbr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI, 

S.  738,  Taf.  XV  [12],  Fig.  8. 

»  »  »       »      ScHREiBKB,   in  Progr.  d.  Realschule  Magdeburg 

1884,  S.  15. 

»      /oveolatum  Saxdbo.,  Mainzer  Becken,  S.  199,  Taf.  XVIU,  Fig.  2. 

»  »  »V.  KoBMBN,  Mittel- Oligocän,  S.  19. 
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Triton,  Dauhrä  Stau.  Mkikibr,  Nout.  Arch.  da  Mnseom  1880,  S.  251,  Taf.  XIV, 

Fig.  22,  23. 
»  »  »  »         (C088MAKN  et  Lambert,  Oligoc.  mArio  d^Etampes 

S.  161,  Taf.  VI,  Fig.  14). 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Unseburg,  Brand- 
horet  bei  Bünde. 

Mittel- Oligocän:  Magdeburg,  Neustadt  -  Magdeburg ;  Wein- 
heim bei  Alzei. 

Das  grösste,  vorliegende  Exemplar  stammt  von  Lattorf,  ist 
35"""  lang  und  19""  dick,  und  hat  etwa  6^2  Windungen  gehabt 
excl.  des  abgeriebenen  Embryonalendes. 

Die  übrigen  Stücke  besitzen  mindestens  2  Drittel -Windung 
weniger.  Die  Mündung  hat  etwa  die  Hälfte  der  Gesammtlänge. 
Im  Alter  erscheinen  die  Exemplare  weit  gedrungener,  als  in  der 
Jugend.  Das  Embryonalende  und  die  Gewindespitze  sind  nur 
selten  erhalten. 

Das  Embryonalende  ist  kegelförmig,  oben  abgestumpft  und 
besteht  aus  3  glatten,  gewölbten  Windungen. 

Die  Mittelwindungen  tragen,  zuerst  in  ziemlich  gleichen  Ab- 
ständen, drei  Spiralstreifen,  von  welchen  der  oberste  nahe  dem 
Nahtsaum  liegt  und  der  schwächste  ist  und  bleibt,  die  beiden 
unteren  aber  stark  hervortreten ;  der  unterste  liegt  meist  dicht  über 
der  Naht  oder  verschwindet  sogar  unter  derselben  und  wird  auf 
den  letzten  Windungen  schwächer  als  der  obere.  Zwischen  den 
beiden  oberen  Spiralen  liegt  eine  ziemlich  tiefe  Einsenkung  der 
Schale.  Sehr  bald  erscheinen  feinere  Spiralen,  welche  zuerst  sich 
zwischen  die  ersteren  einschieben,  dann  unregelmässig  vermehren, 
und  auf  der  Schlusswindung  in  kleinerer  oder  grösserer  Zahl  (bis 
zu  10  und  mehr)  zwischen  den  Hauptspiralen  oder  selbst  auf 
diesen  sichtbar  werden.  Zwischen  je  2  Muudwülsten  liegen  ge- 
wöhnlich 7  oder  8,  seltener  9  Längsrippen,  welche  auf  den  beiden 
ersten  Mittelwinduugen  ziemlich  gleiehmässig  von  Naht  zu  Naht 
laufen  und  auf  dem  unteren,  gewölbten  Theile  derselben  nur  wenig 
stärker  hervortreten;  von  der  dritten  Mittelwindung  an  erscheinen 
sie  nur  auf  diesem  Theile,  unter  den  beiden  stärkeren  Spiralen, 
noch   als   Rippen,   auf  dem   oberen   Theile   dagegen   nur  als  An- 
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Schwellungen,  welche  unter  dem  Nahtsaum  und  der  darunter  lie- 
genden Spirale  noch  am  deutlichsten  sind.  Von  der  dritten  Mittel- 
windung an  werden  die  Rippen  auch  zwischen  den  beiden  unteren 
Streifen  undeutlicher,  so  dass  diese  in  Höckerreihen  übergehen. 

Auf  der  Schlusswindung  folgen  unter  der  Nahtlinie  resp. 
unter  der  unteren  stärkeren  Spirale  in  meist  etwas  geringeren  Ab- 
ständen noch  4  ähnliche  Spiralen,  welche  sich  sämmtlich  auf  den 
faltenartigen  Rippen  zu  Höckern  erheben.  An  dem  kurzen,  ziem- 
lich stark  gedrehten  Kanal  liegen  noch  3  oder  4  schwächere, 
schmalere  Streifen,  unter  welchen  die  Längsfalten  auch  deutlich 
fortlaufen,  ohne  indessen  Höcker  hervorzubringen. 

Die  Aussenlippe  ist  massig  stark  aussen  verdickt  und  enthält 
nach  hinten  zwischen  den  Hauptspiralen  stark  vertiefte  Gruben; 
innen  trägt  sie  fünf  Zähne,  von  denen  der  zweite  und  vierte  ge- 
wöhnlich die  stärksten  sind,  der  dritte  der  schwächste  ist  und 
öfters  ganz  fehlt.  Mitunter  sind  im  unteren  Theile  der  Aussen- 
lippe auch  wohl  noch  ein  oder  zwei  schwächere  Zähne  mehr  vor- 
handen. 

Die  Innenlippe  ist  schwach,  bei  grofsen  Stücken  ziemlich  weit 
nach  aussen  ausgebreitet,  nach  unten  dicker,  am  Kanal  etwas  ab- 
gelöst und  trägt  hier  zwei  oder  drei  schmale  Zähne;  oben  trägt 
sie  einen,  selten  zwei  etwas  dickere  Höcker,  und  bei  grossen  Indi- 
viduen wohl  noch  ein  Paar  unregelmässige  Knoten. 

Gewöhnlich  sind  die  Stücke  unserer  Art  wulstig  gedreht,  be- 
sonders die  gedrungeneren,  indem  die  erste  Hälfte  (les  Zwischen- 
raums zwischen  zwei  Mundwülsten,  wie  bei  so  vielen  anderen 
TW^on- Arten,  stärker  gewölbt  und  auf  den  Mittelwindungen  in 
grösserer  Höhe  sichtbar  ist,  als  die  zweite  Hälfte. 

Die  Stücke  von  Lattorf  erreichen  die  grössten  Dimensionen 
von  allen  mir  bekannten;  ihnen  zunächst  kommen  die  von  Neu- 
stadt-Magdeburg; dann  folgen  die  von  Magdeburg  selbst  und  von 
Weinheim.  Diese  unterscheiden  sich  zum  Theil  in  etwas  durch 
schlankere  Gestalt  von  den  meisten  übrigen. 

Von  Lattorf  habe  ich  12  grössere  und  6  kleine  Exemplare, 
von  Unseburg  drei  mittelgrosse,  von  Calbe  a/S.  ein  solches,  von 
Bünde  ein  defectes. 

Abh.  X,  1.  7 
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Ein  besouders  gut  erhaltenes  Exemplar  von  Unseburg  zeichnet 
sich  von  allen  übrigen  dadurch  aus,  dass  das  Embrjronalende  eine 
zwar  sehr  feine,  aber  doch  scharfe  und  unter  der  Loupe  sehr 
deutliche  Sculptur  besitzt,  zwischen  welcher  die  Schale  glänzend 
glatt  ist.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  an  allen  anderen  Stücken 
diese  Sculptur  nicht  mehr  erhalten  ist  Sie  besteht  aus  sehr  feinen, 
geraden,  mit  ca.  60^  nach  unten  zurück  gerichteten  Streifen,  über 
20  pro  Wipdung,  welche  meist  durch  breite  Zwischenräume  ge- 
trennt sind,  am  Ende  des  Embryonalendes  sich  aber  dicht  drängen 
und  mehr  gerade  stellen.  Dieselben  werden  gekreuzt  durch  sehr 
feine  Spiralen,  auf  der  zweiten  Embryonalwindung  5  an  der  Zahl, 
am  Schluss  der  dritten  doppelt  so  viel. 

Die  Unterschiede  unserer  Art  von  dem  miocänen  und  plio- 
cänen  T.  apenninicus  Sassi  habe  ich  schon  früher  a.  a.  O.  erwähnt. 

CossMANN  und  Lambert  hielten  es  schon  bei  ihrem  geringen 
Yergleichsmaterial  für  wahrscheinlich,  dass  T,  Daubrei  Meün.  mit 
T.  foveolatua  zu  vereinigen  sei.  Die  von  ihnen  noch  zur  Unter- 
scheidung angefahrten  Merkmale,  Länge  des  Gewindes  und  Höhe 
der  Spiralen,  sind  solche,  in  denen  unsere  Art  erheblich  variirt, 
so  dass  auf  diese  hin  die  Trennung  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist. 

Gattung:   Cancellaria  Labiargk. 

Die  Gattung  Cancellaria  ^  von  welcher  Betrich  aus  dem 
Unter- Oligocän  nur  8  Arten  kannte,  ist  jetzt  durch  eine  un- 
gewöhnlich grosse  Zahl  von  Arten,  28,  vertreten,  von  welchen  die 
Mehrzahl  der  Gattung  im  engsten  Sinne  angehört,  und  die  meisten 
verhältnissmässig  schwache  Sculpturen  besitzen  und  sich  an  die 
Gruppe  der  C  evuha  SoL.  anschliessen;  sie  gehören  somit  zu  den 
purpuriformen  Arten  (vergl.  Semper,  Notiz  über  die  Gattung 
Cancellaria,  Mecklenburg.  Archiv  1864,  S.  244).  Es  fehlen  darunter 
Formen  jenes  jüngeren  Typus  mit  einer  deutlichen  Kante  auf  dem 
oberen  Theile  der  Windungen  (trigonostome  Arten),  wohl  aber 
ist  aus  der  Verwandtschaft  der  eocänen  C.  suturalis  Sow.  und 
C.  diadema  Wat.  die  zerbrechliche  und  vieDeicht  deshalb  so  seltene 
C.  nasaoides  zu  nennen,  und  ausser  der  eigenthümlichen  C.  «u&- 
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cylindriea  und  C  terebralia,  welche  in  der  Gestalt  der  C.  mitrae- 
formia  Broc.  noch  am  nächsten  stehen,  noch  C  labratula^  C.  hai^pay 
C  exceüens,  C.  egregia^  welche  neben  C.  elongata  und  der  vielleicht 
auch  hierher  zu  ziehenden  C  granulata  die  Bezeichnung  »mitriforme 
Arten«  noch  mehr  verdienen. 

Nur  C  eculsa  und  C.  suhangulosa  sind  schon  im  Eocän  vor- 
handen und  gehen  zugleich  auch  in  höhere  Schichten  hinauf; 
C  quadrata  Sow.  allein  reicht  aus  dem  Eocän  nur  bis  zum  Unter- 
Oligocän,  noch  dazu  in  einer  etwas  abweichenden  Varietät,  während 
C  granulata  aus  dem  Unter-Oligocän  noch  in  jüngere  Schichten 
hinaufreicht;  freilich  sind  Verwandte  von  C  granulata  auch  im 
Eocän  vorhanden,  wie  C  intei^rwpta  Desh. 

1.   Cancellaria  hordeola  v.  Koenen. 

Taf.  XII,  Fig.  9  a,  b,  c;  10  a,  b,  c 
Vorkommen.     Unter-Oligocän:  Lattorf. 

Von  9  mir  vorliegenden  Exemplaren  besteht  das  Fig.  10  abge- 
bildete aus  2^2  Windungen  excl.  des  grossen,  niedrig-kegelförmigen 
Embryonalcndes  von  2^/2  glatten,  gewölbten  Windungen  und  hat 
1,8""  Dicke  bei  3,2""  Länge,  wovon  etwa  zwei  Fünftel  auf  die 
Mflndung  kommen.  Die  erste  Mittelwindung  trägt  6  Spiralen, 
welche  äusserst  fein  beginnen,  aber  schon  eine  Windung  später 
fast  so  breit  wie  ihre  Zwischenräume  und  auf  der  Schlusswindunj; 
noch  etwas  breiter  werden.  Die  Windungen  treten  recht  deutlich 
unter  der  Naht  hervor  und  sind  massig  gewölbt,  die  Schluss- 
windung ziemlich  gleichmässig  bis  an  den  Ausguss-artigen  Kanal. 
Unter  der  Nahtlinie  folgen  dann  noch  in  etwas  breiter  werdenden 
Abständen  meist  5  bis  6  ähnliche  Spiralen,  von  denen  jedoch  die 
oberste  auf  der  letzten  Mittelwindung  oft  über  der  Naht  sichtbar 
ist.  Die  Längssculptur  besteht  aus  schwach  gekrümmten  und 
in  der  Jugend  wenig,  im  Alter  mehr  nach  unten  rückwärts  ge- 
richteten Längsrippen,  welche  auf  dem  Anfang  der  ersten  Mittel- 
windung sehr  fein  beginnen,  schnell  aber  stärker  werden  und  schon 
eine  halbe  Windung  später  recht  deutlich  sind,  aber  stets  falten- 
artig bleiben,   zuerst  etwa  15  pro  Windung,   später  einige  mehr; 


100  3.   ICarictdae. 

auf  der  SchlusswinduDg  sind  sie  etwas  uoregelmässig  und  feiner 
und  verschwinden  dicht  unter  der  Nahtlinie.  Verdickte  Mund- 
ränder sind  nicht  vorhanden,  falls  nicht  vereinzelte,  nach  der  oberen 
Naht  starker  vorgebogene  und  zum  Theil  auch  stärkere  Rippen 
als  solche  aufzufassen  sind.  Die  Aussenlippe  war  scharf,  ist  aber 
bei  allen  Exemplaren  etwas  beschädigt  und  trägt  innen  auf  den 
unteren  zwei  Dritteln  ihrer  Länge  4  ziemlich  starke  Zähnchen. 
Die  Mundöffiiung  ist  rhombisch-halbkreisförmig;  die  Innenlippe  ist 
wenig  nach  aussen  ausgebreitet,  im  Alter  ziemlich  dick  und  unten 
etwas  schwielig.  Die  Spindel  trägt  2  dicke  Falten,  von  welchen 
die  obere  öfters  ein  wenig  stärker  ist,  und  die  untere  dicht  an  dem 
schwach  umgebogenen  Spindelrande  liegt. 

2n  Caneellaria  nitida  v.  Koenek. 

Taf.  Xn,  Fig.  IIa,  b,  c;  12a,  b,  c. 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocän :  Lattorf;  Grimmertingen 
(Mus.  Brüss.). 

Es  liegen  mir  12  Exemplare  vor,  meist  gut  erhalten,  wenn 
auch  zum  Theil  mit  defecter  Aussenlippe.  Das  grösste  derselben 
hat  1,9""  Dicke  und  3,7"°  Länge  und  besteht  aus  3V2  Windungen 
excl.  des  verhältnissmässig  grossen,  niedrig -kegelförmigen  Em- 
bryonalendes von  2^2  glatten,  gewölbten  Windungen.  Die  übrigen 
Stücke  haben  mindestens  eine  halbe  Windung  weniger  und  erreichen 
1,6""  Dicke  bei  3""  Länge,  wovon  etwa  zwei  Fünftel  auf  die 
Mündung  kommen.  Die  Schale  ist  glänzend  glatt,  frei  von  Spiral- 
sculptur;  die  Windungen  sind  meist  nur  schwach  gewölbt  und 
springen  nur  wenig  und  ohne  eigentlichen  Nahtsaum  unter  der 
Naht  vor;  sie  tragen  meist  9  oder  10  (besonders  auf  der  letzten 
Mittelwindung),  seltener  nur  8  rundliche  Längsrippen,  welche  auf 
der  ersten  Mittelwindung  zuerst  ziemlich  schräg  stehen,  dann  aber 
sich  mitunter  ziemlich  gerade  stellen,  abgesehen  von  einer  starken 
Zurückbiegung  unter  der  Naht,  und  auf  der  Schlusswindung 
gewöhnlich  in  unregelmässige,  schwache  Falten  übergehen  und 
unter  der  Nahtlinie  stets  verschwinden. 

Die  Schlusswindung  ist  an  der  Mündung  ziemlich  gleichmässig 
gewölbt  bis  an  den  ganz  kurzen,  Ausguss-artigen  Kanal.  Verdickte 
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MuDdwükte  fehlen  ganz.  Ein*^  wenig-  nach  innen  trägt  die  dünne 
Aassenlippe  4  schmale  Zähnchen,  Ai^eloh^  nach  oben  von  einander 
und  der  Naht  etwas  weiter  entfernt  sindj'-als.  unten. 

Die  Mundöffnung  steht  ziemlich  schief 'Un(3l>i§t  fast  halbkreis- 
formig,  hat  aber  eine  deutliche  Ausbuchtung  übeE*j4^  Spindel.  Die 
Innenlippe  ist  schwach  verdickt,  wenig  nach  aussei^** ausgebreitet 
und  trägt  unterhalb  der  Mitte  2  massig  starke  SpindeHkft^V.^^^ 
denen  die  obere  ein  wenig  stärker  ist  als  die  untere  uAd  jmjt-. 
bältnissmässig  wenig  schräg  steht.  Der  Spindelrand  ist  verhältnisa^.- 
massig  stumpf. 

3.   Cancellaria  anbangnlosa  Wood. 

Taf.  Xn,  Fig.  I4a,b,c. 

CanceUaria  wbanguloM  Wood,  Grag  Moll.  I,  S.  66,  Taf.  VII,  Fig.  20. 

»  »  »      (v.  EoBüEsr,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865, 

S.  473). 
»  »  »      (v.  EoB5Eii,  Mitteloligoc&n  S.  20). 

»  »  »      (v.  Kokken,  Mioc&n  I,  S.  27). 

»  »  »      (Eocu  und  WnECHMAaM,  Mecklenbg.  Archiv  1872, 

S.  87,  Taf.  I,  Fig.  4). 
»  »  »      (Spkyeb,  Cassel  I,  S.  99,  Taf.  XI,  Fig.  10-13). 

»  punüa  Phtlipfi  (Betricb,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VlII,  S.  573, 

Taf.  XVIII  [27],  Fig.  9,  Taf.  XIX  [28?,  Fig.  1,  2;. 
»  minuta  A.  Bradü  (Sandbeboer,  Mainzer  Becken,  S.  259,  Taf.  XV,  Fig.  9). 

»  BayUi  Bezam90.n  (Jonm.  de  Gonchyliologie  t.  XVIII,  S.  3 1 6,  Taf.  X ^  Fig.  3). 

»  »  »  (CossMANN  et  Lambert,    Oligoc.    marin    d^Etampes 

S.  137,  Taf.  III,  Fig.  3). 

Vorkommen.  Unter- OHgocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Westeregeln,  Helmstädt. 

Mittel-  und  Ober-Oligocän:  Allgemein  verbreitet. 

Von  Lattorf  liegen  etwa  20,  allerdings  meist  kleine  oder 
mittelgrosse  Exemplare  vor,  von  Calbe  ein  kleines,  von  Atzendorf 
deren  zwei,  von  Westeregeln  und  Helmstedt  je  ein  grosses;  das 
letztere  ist  das  grösste  von  allen  und  erreicht  bei  5  Windungen 
exclusive  des  abgeriebenen  Embryonalendes  4,5™"  Dicke  und  9,4"™ 
Länge,  wovon  etwa  zwei  Fünftel  auf  die  Mündung  kommen. 

Das  Stück  von  Westeregeln  hat  etwa  4^/4  Windungen  exclusive 
des  angewitterten  Embryonalendes  und  ist  3,9"™  dick   und  8,1 


mm 


mm 
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lang,    wovon    knapp    zwei    ^{InCbel**auf  die    MOndang   kommen. 

•  »^    • 

Das    grosste    Exemplar  «y^p  «Ijattorf  besteht   aus    ca.   4^3  Win 
düngen  exciusive  des.^ligettcifterten  Embryonalendes  und  hat  3,4  ~' 
Dicke  bei  7,6™;^Unge,   wovon  reichlich  zwei  Fünftel   auf  die 
Mündung  komtp^.-  * 

Da^.Enibryonalende  ist  an  einigen  kleineren' Individuen  gut 

erhalt^'i^:;, *Es  ist  kegelförmig,  oben  abgerundet,  und  besteht  aus 

^2t/g/glatten,  gewölbten  Windungen.    Die  nächste  Viertel- Windung 

'.*;t^agt  etwa  10  zuerst  äusserst  feine,  doch  bald  deutlicher  werdende 

'«  liippchen    und    erst    4,    dann    5    und    6    bald   stärker   werdende 

Spiralen,  von  denen  die  2  obersten  stets  weit  schwächer  bleiben, 

als  die  übrigen. 

Eine  mehr  oder  minder  deutliche,  später  sich  mehr  abrundende 
Kante  bildet  sich  unter  der  dritten  Spirale  bald  aus,  so  dass  diese 
gewöhnlich  am  stärksten  hervortritt.  Die  Windungen  sind  unter 
der  Naht  stark  aufgewölbt,  nach  unten  nur  flach.  Bei  besonders 
schlanken  Exemplaren  wird  auch  wohl  über  der  Naht  noch 
eine  Spirale  mehr  sichtbar.  Diese  Streifen  sind  auf  den  ersten 
Mittel  Windungen  oft  nur  wenig  schmaler,  als  ihre  Zwischen- 
räume, auf  der  Schlusswindung  dagegen  meist  nur  etwa  ein 
Drittel  so  breit. 

Feinere  Streifen  schieben  sich  öfters  schon  auf  der  dritten 
Mittel  Windung  ein,  mitunter  aber  auch  gar  nicht;  auf  der  Schluss- 
windung werden  sie  mitunter  den  primären  an  Stärke  ziemlich 
gleich.  Unter  der  Nahtlinie  folgen  dann  etwa  5  primäre,  den 
übrigen  ähnliche  Streifen  bis  zu  einer  schwachen  Depression, 
durch  welche  der  ganz  kurze  Kanal  deutlicher  hervortritt  und 
welche  schwächere,  gedrängtere  Streifen  trägt,  ebenso  wie  die 
wulstige,  ganz  kurze  Umbiegung  der  Schale  am  Kanal  und  der 
meist  sehr  deutliche  Nabel. 

Die  Längsrippen  sind  sehr  ungleich  entwickelt  und  in  der 
Jugend  weit  stärker  und  weniger  zahlreich,  als  im  Alter.  Bei 
grösseren  Individuen  sind  sie  auf  der  Schlusswindung  etwa  eben 
so  stark  und  eben  so  weit  von  einander  entfernt,  wie  die  primären 
Spiralen;  sie  fangen  schon  oberhalb  der  Nahtlinie  an,  an  Stärke 
abzunehmen,  verschwinden  aber  erst  in  der  Depression.    Nahe  der 
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Möndung  gehen  die  Rippen  zum  Theil  in  Anwachsfalten  über. 
Auf  den  ersten  Mittelwindungen  verlaufen  die  Rippen  ziemlich 
gerade;  später  biegen  sie  sich  unter  der  Naht  bis  an  die  Kante 
immer  deutlicher  rückwärts,  von  der  Kante  bis  zur  Nahtlinie  laufen 
sie  ziemlich  gerade  nach  unten  und  unter  dieser  wieder  ein  wenig 
rückwärts.  Ihre  Zahl  beträgt  auf  den  ersten  Mittelwindungen 
meistens  13  bis  14,  auf  der  Schlusswindung  grosser  Stücke  finden 
sich  einige  mehr,  obwohl  hier  2  bis  3  ziemlich  dicke  und  breite 
Mundwülste  dazwischen  liegen.  Diese  treten  gewöhnlich  erst  auf 
der  dritten  Mittelwindung  auf  und  sind  hier  zwar  hoch,  aber 
ziemlich  schmal  und  folgen  dann  in  Abständen  von  ca.  ^5  Win- 
dungen, mitunter  aber  auch  etwas  mehr  oder  weniger. 

Die  Mündung  ist  länglich  oval.  Die  Aussenlippe  ist  scharf 
und  springt  meist  vor  dem  letzten  Mundwulst  erheblich  vor;  innen 
ist  ihr  oberes  und  unteres  Viertel  fast  immer  glatt;  in  der  Mitte 
sind  mitunter  bis  zu  6  schwache  Zähnchen  sichtbar.  Die  Innen- 
lippe ist  im  Alter  stark  verdickt  und  trägt  in  der  Mitte  eine 
schwache  und  darunter  eine  stärkere  Falte;  beide  sind  aber  erst 
weiter  nach  innen  recht  deutlich  entwickelt.  Der  Spindelrand  ist 
etwas  verdickt  und  abgerundet. 

Bei  den  grossen  Exemplaren  ist  ein  sehr  deutlicher,  tiefer 
Nabel  vorhanden,  der  aber  auch  bei  kleineren  oft  als  Nabelspalte 
schon  entwickelt  ist. 

Ein  Exemplar  von  Lattorf  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
dadurch,  dass  auch  auf  der  dritten  Mittelwindung  die  4  unteren 
Spiralen  noch  fast  ebenso  breit  sind  wie  ihre  Zwischenräume  und 
erst  auf  der  folgenden  Windung  schmaler  werden,  wo  feinere 
Streifen  anfangen  sich  einzuschieben.  Derartige  Formen  habe  ich 
aber  auch  von  Crefeld  etc.  Die  Vorkommnisse  aus  jüngeren 
Schichten  habe  ich  indessen  a.  a.  O.  schon  näher  besprochen. 

Var.  rotnndata  v.  Koenen. 

Taf.XII,  Fig.  15  a,  b. 

In  meiner  Arbeit  über  die  Helmstädter  Fauna  habe  ich  bereits 
ausge&hrt,  dass  das  Stück  von  Helmstädt  und  2  von  Huntingbridge 
durch  dicke,  grobe,  etwas  weniger  zahlreiche  Kippen  abweichen. 
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Die  Zahl  derselben  beträgt  meist  9  oder  10,  auf  der  Schluss- 
windung 12.  Die  Windungen  sind  stark,  aber  ein  wenig  gleich- 
massiger  gewölbt.  Die  Spiralen  sind  auf  der  Schlusswindung 
noch  fast  Vs  so  stark,  wie  ihre  Zwischenräume,  ohne  dass  sich 
feinere  Streifen  einschieben.  Die  3  StQcke  sind  ziemlich  weit  und 
tief  genabelt. 

4.  Cancellaria  ovata  v.  Koenen. 

Taf.  XII,  Fig.  6s,  b,  c;  7  a,  b. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Vier  Exemplare  von  Lattorf  haben  in  der  Sculptur  zwar  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  solchen  Stücken  von  C.  rugosa^  C.  nitens 
und  C.  evuka,  bei  welchen  secundäre  Spiralen  gar  nicht  oder  doch 
nur  sehr  schwach  entwickelt  sind,  sie  weichen  aber  durch  die 
ganze  Gestalt  so  weit  von  jenen  ab  und  stimmen  hierin  recht 
gut  unter  einander  überein,  dass  ich  sie  nicht  wohl  mit  einer 
von  diesen  Arten,  wenn  auch  nur  als  besondere  Varietät,  ver- 
einigen kann. 

Die  Stücke  haben  4  Windungen  exclusive  des  ziemlich  dicken, 
oben  abgerundeten  Embryonülendes  von  2Y2  glatten,  gewölbten 
Windungen.  Die  Dicke  beträgt  bei  zwei  extremen  Stücken  5,6™° 
resp.  5,5"°*  und  die  Länge  10,5°°  resp.  9,5"°;  die  Mündung  nimmt 
reichlich  die  Hälfte  der  ganzen  Länge  ein.  Das  gedrungenere  Stück 
ist  freilich  vielleicht  etwas  deformirt  durch  einen  bei  Lebzeiten  er- 
littenen und  ausgeheilten  Bruch,  und  bei  dem  anderen  ist  die 
Aussenlippe  beschädigt 

Die  Windungen  sind  flach  gewölbt,  nur  unter  der  Naht 
stärker,  so  dass  sie  hier  merklich  vorspringen. 

Die  erste  Mittelwindung  erhält  6  verhältnissmässig  starke 
Spiralen,  von  welchen  die  unterste  zeitweise  unter  der  Naht  ver- 
schwinden kann;  bei  einem  Stück  ist  auf  kurze  Entfernung  sogar 
noch  eine  siebente  Spirale  sichtbar,  und  bei  diesem,  welches  auch 
etwas  stärker  gewölbte  Windungen  und  mehr  konisches  Gewinde 
hat,  bleiben  auf  allen  Windungen  6  Spiralen  sichtbar.    Die  Spiralen 
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sind  stets  etwas  schmaler,  als  ihre  Zwischenräume,  sind  aber  auf 
der  oberen  Hälfte  der  Mittelwindungen  etwas  weiter  von  einander 
entfernt,  als  auf  der  unteren,  und  nur  auf  dem  entsprechenden 
obersten  Theile  der  Schlusswindung  schieben  sich  mitunter  noch 
feinere  Streifen  ein.  Unter  den  6  Hauptspiralen  folgen  auf  der 
nach  unten  ziemlich  gleichmässig  gewölbten  Schlusswindung  noch 
fi&nf  oder  sechs  ähnliche  aber  etwas  höhere  Spiralen  mit  etwas 
grösseren  Zwischenräumen  bis  an  die  kurze  Umbiegung  der 
Schale  an  dem  ganz  kurzen  Ausschnitt- artigen  Kanal,  wo  noch 
zwei  etwas  schwächere  Streifen  mit  etwas  geringeren  Abständen 
liegen. 

Die  Mittelwindungen  tragen  je  3  Mundwülste,  die  Schluss- 
windung deren  4.  Auf  dieser  sind  sie  durch  Dicke  und  Höhe 
von  den  Rippen  wohl  unterschieden;  auf  den  Mittelwindungen 
sind  sie  bei  den  schlankeren  Stücken  von  Lattorf  den  Rippen 
sehr  ähnlich  und  nur  zum  Theil  sicher  zu  erkennen. 

Die  Rippen  sind  schmal,  hoch,  massig  schief,  nach  der  oberen 
Naht  aber,  besonders  im  Alter,  erheblich  vorgebogen;  auf  dem 
untersten  Drittel  der  Schlusswindung  werden  sie  schwächer  und 
stellen  sie  sich  zuerst  etwas  gerader,  biegen  sich  aber,  indem  sie 
in  faltige  Anwachsstreifen  übergehen,  zum  Kanal  wieder  zurück. 
Die  Zahl  der  Rippen,  die  Mundwülste  eingerechnet,  beträgt  meist 
13  oder  12,  seltener  nur  11  pro  Windung. 

Nahe  der  Mündung  werden  bei  den  grössten  Stücken  von 
Lattorf  die  Rippen  mehr  faltenartig  und  zahlreicher  und  wurden 
nicht  bei  der  Zählung  berücksichtigt.  Die  Mundöffnung  entspricht 
etwa  einem  Kreisausschnitt  von  über  120  Grad. 

Die  scharfe  Aussenlippe  springt  meist  erheblich  vor  dem  letzten 
Mundwulst  vor  und  trägt  unter  diesem  innen  bei  dem  ge- 
drungensten Stück  11  Leisten -Zähne;  bei  einem  anderen  deren 
nur  8,  aber  die  4  obersten  in  doppelt  grossen  Abständen.  Die 
Innenlippe  ist  oben  ziemlich  dünn  und  massig  weit  ausgebreitet. 
Die  beiden  Spindelfalten  sind  weiter  nach  innen  recht  stark;  die 
untere  ist  dort  etwa  gleich  weit  von  der  oberen,  wie  von  dem 
scharf  umgebogenen  Spindelrande  entfernt;  in  der  Mündung  con- 
vergirt  dieser  mit  ihr  stark. 


106  2.   Mariddae. 

5.   Caicellam  hmttimMts  t.  Koeken. 

Taf.  X,  Fig.  9a,  b;  lOa,  b,  c 

Vorkommen.     Unter- Ol igocän:  Westeregeln. 

Von  10  meist  mittelgrossen  oder  kleinen  Exemplaren  besteht 
das  grÖHste,  abgebildete,  aus  nahezu  5  Windungen  exel.  des  nur 
an  einem  kleinen  StQck  erhaltenen,  oben  abgerundeten  Embryonal- 
endes von  2Y2  glatten,  gewölbten  Windungen.  Der  grösste  Durch- 
messer beträgt  9""°,  die  Länge  15,5"",  wovon  fast  9""  auf  die 
Mnndung  kommen.  Das  Gewinde  erscheint  auf  den  ersten  Blick 
ziemlieh  gleichmässig  konisch,  die  Windungen  nur  schwach  ge- 
wölbt; in  Wirklichkeit  sind  sie  jedoch  sehr  deutlich  gewölbt,  springen 
aber  unter  der  Naht  scharf  in  die  Höhe,  wenn  auch  um  weniger 
als  0,5"",  so  dass  die  Naht  selbst  in  einer  engen  Rinne  liegt  und 
nur  schräg  von  oben  sichtbar  ist.  Die  Nahtlinie  trifft  die  Aussen- 
lippe  ein  wenig  über  ihrer  Mitte;  mit  der  Nahtlinie  erhält  die 
Schlusswindung  resp.  die  Aussenlippe  eine  etwas  stärkere  Wölbung, 
flacht  sich  aber  bald  darunter  sehr  ab  und  erhält  über  dem  Kanal 
eine  deutliche  Depression,  so  dass  dieser  ungewöhnlich  stark  her- 
vorragt, und  die  ganze  Gestalt  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
Buccinum  desertum  SoL.  erhält.  Die  ersten  Mittelwindungen  tragen 
6  hohe  Spiralen,  welche  etwas  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischen- 
räume, und  von  denen  die  unterste  halb  von  der  aufragenden 
folgenden  Windung  verdeckt  wird.  Am  Schluss  der  dritten  Mittel- 
windung sind  die  Spiralen  noch  etwa  halb  so  breit,  wie  ihre 
Zwischenräume,  und  hier  föngt  eine  Serie  feinerer,  secundärer 
Streifen  an,  sich  einzuschieben,  zuerst  auf  dem  oberen  Theile  der 
Windung.  Zwei  Windungen  später,  nahe  der  Mündung,  sind 
diese  secundären  Streifen  den  primären  ziemlich  gleich  geworden, 
aber  doch  schmaler,  als  ihre  Abstände  von  diesen,  und  es  beginnt 
eine  dritte  Serie  ganz  feiner  Linien  sich  einzuschieben.  Die 
Windungen  tragen  meist  3  dicke,  breite,  rundliche  Mundwülste; 
die  Sclilusswindung  hat  deren  4  in  sehr  verschiedenen  Abständen. 
Ausserdem  tragen  sie  hohe,  dicke,  schräge,  wenig  gekrümmte  und 
nur  zur  oberen  Nuht  stärker  vorgebogene  Rippen,  welche  zuerst 
ziemlich  dünn,    sonst   aber  auf  den   Mittelwindungen    mindestens 
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ebenso  breit  sind,  wie  ihre  Zwischenräume,  auf  der  Schlusswindung 
aber  etwa  ebenso  breit  und  rundlicher  werden  und  zuletzt  in 
faltenartige  Anwachsstreifen  übergehen.  Die  Zahl  derselben,  die 
Mundwülste  eingerechnet,  beträgt  meist  17  oder  18  pro  Windung, 
einmal  19. 

Auf  der  Schlusswindung  gehen  sie  unter  der  Nahtlinie  bald 
in  Anwachs-Falten  über,  indem  sie  sich  mehr  gerade  biegen,  um 
am  Kanal  wieder  eine  deutliche  Rückwärtsbiegung  zu  erhalten. 
Die  Mundöffnung  ist  rhombisch-oval.  Die  Innenlippe  ist  bei  dem 
grossen  Exemplare  stark  verdickt  und  weit  ausgebreitet  und  trägt 
oben  eine  breite,  stumpfe  Falte  und  auf  der  Spindelplatte  zwei 
ziemlich  scharfe  Falten,  von  welchen  die  untere  ein  wenig  schwächer 
und  von  der  oberen  etwas  weiter  entfernt  ist,  als  von  dem  falten- 
artig umgebogenen  Spindelrande,  mit  dem  sie  zuletzt  stark  conver- 
girt  und  fast  zusammenläuft,  indem  sie  sich  selbst  herabbiegt;  es 
ist  dies  die  Folge  einer  hier  beginnenden  noch  stärkeren  Ver- 
dickung der  Spindel. 

Die  Aussenlippe  ist  bei  dem  grossen  Exemplare  besonders 
unten  nach  aussen  ausgebreitet  und  trägt  etwas  nach  innen  11 
Zähnchen. 

Durch  die  Gestalt  der  Windungen  und  den  deutlicheren  Kanal 
unterscheidet  sich  unsere  Art  erheblich  von  Canceüaria  emdsa^  ganz 
abgesehen  von  der  Sculptur. 


6.   CanceUaria  simnlata  v.  Koeken. 

Taf.  XVII,  Fig.9a,b. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln. 

Von  4  mir  vorliegenden  Exemplaren  sind  3  ziemlich  klein, 
das  vierte  ist  wohl  ausgewachsen,  doch  fehlt  ihm  das  letzte  Viertel 
der  Schlusswindung.  Dasselbe  ist  ca.  9""*  dick  und  ca.  13""" 
lang  gewesen,  wovon  etwa  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 
Die  Schale  besteht  aus  ca.  V/2  Windungen  exclusive  des  niedrig- 
kegelförmigen, oben  abgerundeten  Embryonalendes  von  8  glatten, 
gewölbten  Windungen. 
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Die  erste  Mittelwindung  erhält  6  yerfaältnissmissig  hohe  und 
starke  Spiralen  and  zugleich  5  etwa  eben  so  starke,  schr&ge  Ripp- 
chen; dann  folgt,  nach  ca.  '/g  Windung,  der  erste  sehr  breite, 
rundliche  alte  Mnndsaum.  Von  hier  an  nehmen  die  beiden  ober- 
sten Spiralen  verhältnissniässig  wenig  an  Dicke  zu,  und  die  übrigen 
sind  auf  der  dritten  Mittel windung  fast  doppelt  so  breit,  werden 
oben  abgeplattet  und  durch  3  bis  4 mal  schmalere,  enge  Furchen 
Ton  einander  getrennt;  die  unterste  Spirale  fängt  spätestens  hier 
an,  von  der  Naht  verdeckt  zu  werden.  Später  schiebt  sich  neben 
die  beiden  obersten  Streifen  je  ein  feinerer  ein,  und  unter  der 
Nahtlinie,  welche  Ober  der  Mitte  der  Mündung  liegt,  folgen  auf 
der  eigentlichen  Wölbung  zunächst  noch  5  ähnliche,  flache,  doch 
nach  unten  etwas  schmaler  werdende  und  etwas  grössere  Zwischen- 
räume erhaltende  Spiralen,  von  welchen  die  3  untersten  noch  durch 
je  einen  weit  schmaleren  Streifen  getrennt  werden;  das  unterste 
Drittel  trägt  5.  platte,  wesentlich  schmalere  Spiralen,  in  mindestens 
doppelt  so  breiten  Abständen. 

Die  Mittelwindungen  sind  deutlich  gewölbt  und  springen 
unter  der  Naht  etwas  vor;  sie  tragen  je  drei  Mundwülste,  welche 
zuerst  recht  breit  und  deutlich  sind,  aber  dann  immer  schmaler 
und  undeutlicher  werden  und  auf  der  letzten  Windung  des  grossen 
Stfickes  sich  nur  wenig  von  den  Rippen  unterscheiden.  Zwischen 
den  Varices  finden  sich  auf  den  ersten  Mittelwindungen  meist  je 
4  oder  5  schräge,  ziemlich  hohe  Rippen ;  später  werden  diese  zahl- 
reicher, niedriger,  und  erheben  sich  von  hinten  steil,  um  nach 
vorn  ganz  allmählich  abzufallen;  auf  der  letzten  Mittelwindung 
sind  25  Rippen  und  Mundwülste  vorhanden,  und  deren  33  auf 
der  Schlusswindung,  ungerechnet  natürlich  das  fehlende  Stück  der- 
selben und  ein  diesem  vorhergehendes  Stück,  welches  durch  einen 
verheilten  Bruch  entstellt  ist.  Die  Rippen  stehen,  namentlich  im 
Alter,  sehr  schräg  und  werden  nach  der  Naht  zu  wesentlich 
schwächer  und  verschwinden  unter  der  Nahtlinie  schnell  ganz. 

Die  Spindel  trägt  2  hohe  Falten,  von  welchen  die  untere 
zuletzt  mit  dem  faltenartig  umgebogenen,  nur  wenig  schwächeren 
Spindelrande  convergirt.  Die  Innenlippe  ist  deutlich  verdickt. 
In  der  Gestalt  gleicht  unsere  Art  einigermaassen  der  C.  bütnatc^ 
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doch  ist  die  Sculptur  wesentlich  verschieden;  mit  C,  lae&igata 
hat  sie  nur  eine  oberflächliche  Aehnlichkeit;  Gestalt  wie  Sculptur 
und  Spindelfalten  weichen  bedeutend  ab. 


7.  Cancellaria  laevigata  v.  Koenen. 

Taf.  IX,  Fig.  7a,  b,  c,  d;  8a,  b,  c,  d. 

CttHceOaria  laevigata  v.  Eoemen,  Zeitschr.  d.  Deatscb.  geol.  Ges.  1865,  S.  472. 
>  laeoiuKula  (non  Sowsrby)  Bbtricr  pars,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 

Vm,  1856,  S.  562,  Taf.  X  [25],  Fig.  9. 

Vo r k  o  m  m  e  n.  Unter  -  Oligocän :  Helmstädt^  Westeregeln, 
Wolmirsleben,  Osterweddingen,  Unseburg,  Atzendorf,  Löderburg, 
Calbe  a/S.,  Lattorf ;  Lethen. 

Ebenso  wie  früher  Beyrich,  so  liegen  auch  mir  von  den 
meisten  Fundorten  nur  vereinzelte  Exemplare  vor,  von  Unseburg 
jedoch  6,  von  Lattorf  noch  17,  deren  grösstes  19,2°'°'  Länge 
und  14°"°  Dicke  erreicht.  Die  eiförmige  Schale  besteht  aus 
5  Windungen  ezcl.  des  niedrigen  Embryonalendes  von  2^/2  glatten, 
gewölbten  Windungen.  Die  erste  Mittelwindung  erhält  meist  5  starke 
Spiralen,  die  unteren  meist  ziemlich  dicht  gedrängt,  die  oberen 
etwas  entfernter  von  einander  und  zugleich  etwas  schwächer.  Auf 
der  folgenden  Windung  schieben  sich  feinere  Linien  ein,  welche 
auf  der  vierten  Mittelwindung  den  primären  an  Stärke  ziemlich 
gleich  werden,  während  hier  sich  eine  neue  Serie  feiner  Linien 
einstellt,  und  von  hier  an  die  Zwischenräume  zwischen  allen  Spiralen 
ein  wenig  grösser,  und  diese  selbst  etwas  schwächer  werden,  so 
dass  nahe  der  Mündung  der  grössten  Individuen  einige  20  Spiralen 
über  der  Nahtlinie  vorhanden  sind;  unter  derselben,  welche  etwa 
in  halber  Höhe  der  Mündung  liegt,  folgt  eine  ähnliche  Sculptur, 
bei  welcher  aber  nach  unten  die  ca.  12  stärkeren  Streifen  immer 
stärker,  die  mit  ihnen  hier  recht  regelmässig  alternirenden  feineren 
Linien  immer  feiner  werden.  Der  untere,  kurz  umgebogene  Theil 
der  Schale  trägt  noch  ca.  6  feinere  Linien,  ist  aber  zu  einem 
wesentlichen  Theile  von  der  auf  der  Spindel  weit  nach  aussen 
ausgebreiteten  Innenlippe  bedeckt.    Die  Windungen  sind  ziemlich 


^         k. 
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stark  gewölbt,  am  stärksten  dicht  unter  der  vertieft  liegenden  Naht, 
wo  sie  stark  hervorspringen. 

Die  Längssculptur  besteht  aus  recht  schräg  stehenden  Anwachs- 
streifen und  Falten,  etwa  20  pro  Windung,  welche  an  der  unteren 
Naht  resp.  Nahtlinie  anfangen  zu  verschwinden  und  im  Alter 
schwächer  und  auch  unregelmässiger  werden.  Von  der  ersten 
Mittelwindung  an  finden  sich  zwischen  diesen  Falten  breite,  rund- 
liche Anschwellungen,  ehemalige  Mundränder,  in  der  Regel  etwa 
3  auf  jeder  Windung,  auf  der  Schlusswindung  auch  wohl  4.  Die 
Aussenlippe  ist  scharf,  da  sie  noch  1  —  2  °'°'  vor  diese  Verdickung 
vorspringt,  der  innen  eine  Kerbung  durch  ca.  13  feine  Zähnchen 
entspricht.  Die  Innenlippe  ist  weit  ausgebreitet,  oben  dünn,  an 
der  Spindel  schwielig  verdickt  und  trägt  hier  2  Zähne,  von  welchen 
der  untere  dicht  über  dem  scharfen,  umgebogenen  Spindelrande 
liegt,  der  obere  aber  weit  stärker  ist  und  weit  nach  aussen  reicht. 

Auf  Grund  meines  reicheren  Materials  muss  ich  jetzt  unsere 
Art  von  der  anderen  trennen,  mit  welcher  zusammen  Beyrich 
sie  zu  C  laemuscula  gerechnet  hatte;  die  Unterschiede  in  der 
Gestalt  und  Sculptur  sind  ganz  constant,  wie  ich  dies  bei  C.  cras- 
aiatria  erwähnt  habe. 


8.   Cancellaria  qnadrata  Sowerby  var.  planistria  v.  Kobnbn. 

Taf.  Vm,  Fig.  8a,  b,  c;  9a,  b,  c,  d. 

Cancellaria  quadrata  Sowerby,  Min.  Cooch.  S.  360. 

9  »  »         Beyrich,  ZeiUchr.  d.  Deutsch.  geoLGes.  VIII,  S.564, 

Taf.  X  [25],  Fig.  6. 

Vorkommen  (typisch).     Ober-Eocän:  Barton. 

Unter- Oligocän  (ys^t.  plantstind);  Lattorf,  Unseburg,  Wolmirs- 
leben,  Westeregeln;  Lethen. 

Nur  von  Lattorf  liegen  etwas  zahlreichere  Exemplare  vor, 
nämlich  14,  welche  bis  zu  9  ""Dicke  und  18°"  Länge  erreichen, 
wovon  die  Mündung  etwa  drei  Fünftel  einnimmt. 

Auf  das  kegelförmige,  oben  abgestumpfte  Embryonalende  von 
2^2  glatten,  gewölbten  Windungen   folgen   fast  4^2  Windungen, 
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welche  massig,  doch  nach  unten  etwas  flacher  gewölbt  sind  und 
unter  der  Naht  mit  hohem  Nahtsaum  etwas  hervorspringen.  Die 
Mittelwindungen  tragen  7  oder  8  bis  9  oben  abgeplattete  Spiralen, 
welche  breiter  sind  als  ihre  Zwischenräume,  mit  Ausnahme  der 
beiden  obersten,  welche  stets  schmaler  sind  und  bleiben.  Zwischen 
diese  schiebt  sich  auf  der  letzten  Mittelwindung  eine  feine  Spirale 
ein,  und  dann  allmählich  nach  unten  fortschreitend  je  eine  gleiche 
auch  zwischen  die  übrigen  Spiralen,  so  dass  an  der  Mündung  solche 
feine  Linien  in  den  breiter  gewordenen  Zwischenräumen  mitunter 
noch  etwas  unter  der  Nahtlinie  sichtbar  sind.  Unter  der  Naht- 
linie folgen  dann  noch  8  oder  9  ähnliche,  doch  nach  unten  oft 
etwas  gedrängter  stehende  primäre  Spiralen  auf  der  flachen  Wölbung, 
und  etwa  4  schärfere  Streifen  in  etwas  grösseren  Abständen  auf 
der  kurzen  Biegung  der  Schale  an  dem  Ausguss- artigen  Kanal. 

Die  Längssculptur  besteht  aus  faltcnartigen  Anwachsstreifen, 
welche  in  den  Zwischenräumen  der  Spiralen  deutlicher  hervor- 
treten und  als  unregelmässige  Kippen  meist  erst  auf  der  Schluss- 
windung auftreten,  auf  der  zweiten  Hälfte  derselben  sich  aber 
höher  aufrichten  und  wiederholt  in  grösserer  Zahl  dicht  neben 
einander  liegen,  so  dass  hierdurch  blättrige,  sehr  wenig  erhabene, 
nahe  auf  einander  folgende  Mundwülste  angedeutet  werden.  Die 
Aussenlippe  ist  scharf  und  trägt  innen  etwa  18  schmale  Leisten; 
im  Bereich  des  Nahtsaums  ist  sie  scharf  rückwärts,  darunter 
plötzlich  nach  unten,  aber  auch  bis  zur  Hälfte  ihrer  Länge  noch 
etwas  nach  hinten  gerichtet.  Die  Innenlippe  ist  massig  verdickt 
und  trägt,  etwas  entfernt  von  dem  scharf  umgebogenen  Spindel- 
rande, zwei  schräge,  erst  weiter  nach  innen  recht  deutliche 
Spindelfalten. 

Betrich  giebt  f)lr  sein  ziemlich  ausgewachsenes  Exemplar 
von  Westeregeln  nur  2^2  Windungen  an.  Bei  Barton  kommt  im 
Thon  eine  schlankere,  im  Sand  (Highcliff^)  eine  gedrungenere 
Form  unserer  Art  vor;  besonders  letztere  stimmt  mit  den  unter- 
oligocänen  Stücken  zwar  in  der  Gestalt  überein,  die  Spiralen  sind 
aber  von  Anfang  an  erheblich  schmaler  als  ihre  Zwischenräume, 
in  welche  sich  sehr  bald  feine  Streifen  einschieben,  und  auf  dem 
oberen  Theile  der  Schlusswindung  sind  3  Serien  alternirend  gröberer 
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und  feinerer  Streifen,  welche  trotz  ilirer  grösseren  Zahl  weniger 
gedrängt  sind,  als  bei  den  unter-oligocänen  Stücken;  endlich  sind 
die  Streifen  nicht  oben  abgeplattet,  wie  bei  diesen. 

Bei  der  schlanken  Form  aus  dem  Thon,  welcher  einzelne  nord- 
deutsche Stücke,  wie  das  Fig.  9  abgebildete,  noch  in  der  Gestalt 
ziemlich  nahe  kommen,  sind  nun  die  Spiralen  gedrängter  und  auch 
deutlich  abgeplattet,  es  schieben  sich  aber  schon  zu  Anfang  der 
vorletzten  Windung  gleichzeitig  feine  Linien  ein,  welche  nahe  der 
Mündung  noch  bis  zu  2  Streifen  unter  der  Nahtlinie  reichen;  der 
unterste  Theil  der  Schlusswindung  bleibt  frei  davon.  Wenn  hierin 
also  eine  gewisse  Uebereinstimmung  vorhanden  ist,  so  sind  daftlr 
auf  den  letzten  beiden  Windungen  die  Anwachsstreifen  zu  ziemlich 
regelmässigen  Kippchen  ausgebildet,  welche  durchschnittlich  etwa 
^/s  des  Abstandes  der  Hauptspiralen  haben  und  eine  zierliche 
Granulirung  aller  Spiralen  bewirken. 

Die  unter- oligocänen  Vorkommnisse  möchte  ich  nach  allem 
diesem  von  den  englischen  nicht  ganz  trennen,  will  sie  aber  doch 
als  besondere  Form  var.  planütria  unterscheiden. 


9.  Cancellaria  crassistria  v.  Koenen. 

Taf.  Vm,  Fig.  6a,  b,  c;  7a,  b  c,  d. 

Ccmcelktria  laemascula  (qoq  Sowerby)  Bkyrich  pars,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geoL  Ges. 

1856,  S.  562,  Taf.  X  [25],  Fig.  7,  8. 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Wolmirsleben,  Westeregeln,  Helmstädt 

Von  den  meisten  Fundorten  kenne  ich  nur  ein  oder  doch 
nur  wenige  Exemplare,  von  Lattorf  deren  16,  welche  mit  Betrich^s 
Abbildung  1.  c.  ziemlich  gut  übereinstimmen. 

Das  grösste  derselben  besteht  aus  5  Windungen  excl.  des 
niedrigen,  kegelförmigen,  oben  abgestumpften  Embryonalendes  von 
3  glatten,  gewölbten  Windungen  und  hat  10,5°"  Dicke  und  12°°* 
Länge,  wovon  reichlich  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Die 
Mittelwindungen  sind  flach  gewölbt,  springen  aber  unter  der  ver- 
tieften Naht  nicht  unbedeutend  hervor  und  tragen  meist   6  breite 
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Spiralstreifen,  von  welchen  die  4  unteren  zuerst  durch  ganz  schmale, 
die  3  oberen  durch  etwas  breitere  Zwischenräume  von  einander 
getrennt  sind.  Auf  der  dritten  und  vierten  Mittelwindung  werden 
diese  Zwischenräume  indessen  breiter  resp.  ebenso  breit  wie  die 
Streifen,  und  es  schieben  sich  dann  feine  Linien  ein,  während  über 
der  Naht  oft  noch  eine  siebente  Spirale  sichtbar  wird.  Auf  dem 
obersten  Theile  der  Schlusswiudung  wird  nahe  der  Mündung 
häufig  noch  eine  dritte  Serie  ganz  feiner  Linien  sichtbar;  alle 
Spiralen  sind  hier  aber  erheblich  verflacht.  Unter  der  Nahlliuie, 
welche  über  der  Mitte,  etwa  in  ^/s  der  Höhe  der  Schlusswindung 
liegt,  folgen  dann  noch  auf  den  übrigen  ^/s  ca.  9  ähnliche,  pri- 
märe, doch  etwas  gedrängtere  und  oft  etwas  rauhere  Streifen, 
mit  feineren  alternirend,  oder  diesen  an  Stärke  gleich  werdend. 
Etwa  5  noch  rauhere  Streifen,  mit  feinen  abwechselnd,  bedecken 
dann  die  kurze  Umbiegung  der  Schlusswiudung  und  der  Aussen- 
lippe  unter  dem  Kanal -Ausguss. 

Die  Längs  -  Sculptur  besteht  aus  etwas  unregelmässigen, 
schrägen,  faltigen  Längsrippen,  welche  auf  den  ersten  Mittel- 
windungen etwa  ebenso  weit  oder  etwas  weiter  von  einander  entfernt 
sind,  als  die  primären  Spiralen,  und  deren  Zahl  zuerst  etwa  20  bis 
25  pro  Windung  beträgt,  später  gegen  30.  Auf  der  Schlusswindung 
gehen  sie  in  unregelmässige,  faltige  Anwachsstreifen  über,  welche 
sich  immer  schräger  stellen,  zur  Naht  stark  vorgebogen  sind  und 
unter  der  Nahtlinie  anfangen  undeutlicher  zu  werden. 

Bei  grossen  Individuen  bildet  sich  unten  ein  mehr  oder  minder 
weiter  Nabel  aus,  indem  die  Spindelplatte  zuerst  schwielig  verdickt 
wird  und  später  sich  loslöst;  hierdurch  wird  auch  eine  schrägere 
Stellung  der  Aussenlippe  bedingt. 

Die  Varices  sind  meist  flach,  rundlich-wulstig;  auf  den  ersten 
3  Mittelwindungen  fehlen  sie  gewöhnlich  ganz,  dann  folgen  auf 
der  vierten  oft  2  im  Abstand  einer  halben  Windung,  und  dann 
mehrere  in  kurzen  Abständen;  bei  grossen  Exemplaren  ist  meist 
eine  Verdickung  aussen  nicht  zu  erkennen;  der  Mundrand  ist 
scharf  und  glatt,  und  ca.  1™*"  weit  nach  iunen  sieht  man  eine 
Anschwellung,  auf  welcher  10  bis  12  schmale,  scharfe  Spiralleisten 
beginnen. 

Abb.  X,  1.  Q 
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Die  looeulippe  ist  bei  manchen  Exemplaren  ziemlich  stark 
verdickt  und  oben  weit  ausgebreitet  und  trägt  auf  ihrem  unteren 
Theile,  der  Spindelplatte,  nahe  dem  scharfen,  umgebogenen  Spindel- 
rande zwei  ziemlich  gleich  starke  Spindelfalten.  Diese  reichen 
nicht  soweit  nach  aussen,  wie  bei  C.  laemgata^  welche  sich  ausser- 
dem durch  gedrungenere  Gestalt,  feinere,  früher  vermehrte  Radial- 
sculptur,  weit  früheres  Auftreten  der  Varices,  schräger  stehende 
Rippen  etc.  und  Fehlen  des  Nabels  unterscheidet. 


10.  Gancellaria  rhombea  v.  Eoenen. 

Taf.  VIII,  Fig.  la,  b,  c,  d;  2a,  b,  c,  d. 

Vorkommen.     Unter- Oligocän :  Lattorf. 

11  meist  gut  erhaltene  Exemplare  von  Lattorf  unterscheiden 
sich  von  C  quadrata  Sow.,  mit  welcher  sie  auf  den  ersten  Blick 
wohl  verwechselt  werden  könnten,  doch  durch  weit  gröbere 
Sculptur,  bauchigere  Schlusswindung,  schiefere  Gestalt  und  die 
Spindelfalten  sehr  bedeutend. 

Die  grössten  Stücke  bestehen  aus  5  Windungen  excl.  des 
stumpfen  Embryonalendes  von  2^/2  glatten,  gewölbten  Windungen 
und  erreichen  9,2""  resp.  10"*"  Dicke  und  18""  resp.  17""  Länge, 
wovon  über  die  Hälfte  resp.  fast  drei  Fünftel  auf  die  Mündung 
kommen.  Die  erste  Mittelwindung  ist  zuerst  ganz  flach  gewölbt, 
bekommt  aber  bald  einen  deutlichen,  auch  später  bleibenden  Ab- 
satz unter  der  Naht  und  trägt  etwa  6  oder  7  dicke,  erhabene, 
gedrängte  Spiralen,  deren  oberste  die  Kante  des  Absatzes  bildet 
und  von  der  Naht  und  dem  später  sich  ausbildenden  Nahtsaum 
sich  etwas  entfernt.  Am  Schluss  der  ersten  und  auf  der  zweiten 
Mittelwindung  werden  die  Zwischenräume  zwischen  den  Spiralen 
allmählich  breiter,  so  dass  beide  etwa  von  der  dritten  Mittel- 
windung an  ziemlich  gleich  breit  sind,  und  auf  der  vierten  Mittel- 
windung schiebt  sich  eine  Serie  feinerer  Spiralen  ein,  und  zwischen 
diesen  und  den  primären  erscheinen  auf  dem  obersten  Theile  der 
Schlusswindung  nahe  der  Mündung  mitunter  noch  ganz  feine 
Linien. 
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Die  erste  Mittelwindung  steht  oft  etwas  schief  zur  Axe  der 
Schale  und  ragt  höher  fiber  die  Naht  heraus,  als  die  folgenden, 
so  dass  auf  diesen  gewohnlich  nur  5  oder  stellenweise  nur  4  von 
den  primären  6 — 7  Spiralen  sichtbar  sind.  Unter  den  5  Streifen 
folgen  auf  der  Schlusswindung,  wo  die  Nahtlinie  etwas  über  der 
Mitte  liegt,  noch  13  ähnliche,  aber  nach  unten  etwas  schwächer 
werdende  primäre  Spiralen,  mit  feineren  abwechselnd,  bis  zu  dem 
unteren  Ende  der  Schale  resp.  bis  zu  deren  kurzer  Umbiegung 
unter  dem  Ausguss-artigen  Kanal.  Der  schmale  Platz  bis  zur  Innen- 
lippe trägt  dann  noch  etwa  3  rauhe,  schräge  Streifen. 

Die  Spiralen  werden  gekreuzt  durch  in  der  Jugend  wenig, 
im  Alter  etwas  mehr  schräg  nach  unten  und  hinten  verlaufende 
Längsrippen,  welche  auf  den  ersten  Mittelwindungen  etwas  näher 
oder  ebenso  weit  von  einander  stehen,  als  die  primären  Spiralen, 
aber  feiner  sind;  später,  besonders  auf  der  Schlusswindung,  gehen 
sie  mehr  in  Falten  und  unregelmässige  Anwachsstreifen  über,  so 
dass  oft  in  der  Nähe  der  Mündung  die  Spiralen  dadurch  einfach 
rauh  erscheinen.  Unter  der  Nahtlinie  fangen  sie  immer  an  zu 
verschwinden. 

Die  Mundwülste  liegen  stets  etwas  von  der  scharfen  Aussen- 
lippe  entfernt  und  erscheinen  auf  den  letzten  2  —  2^/2  Windungen 
mehr  wie  breite,  rundliche  Anschwellungen  der  Schale,  kenntlich 
besonders  durch  das  Fehlen  der  Längsrippen.  Innen  trägt  die 
Aussenlippe  etwa  0,5""  bis  1""  nach  innen  in  ziemlich  gleichen 
Abständen  14  oder  15,  bei  kleineren  Individuen  nur  13  schmale 
Zähnchen,  welche  bis  in  die  Mitte  des  Kanals  reichen,  also  weiter 
nach  unten,  als  dies  sonst  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Die  Innenlippe  ist  weit  ausgebreitet,  besonders  oben,  und 
deutlich  verdickt,  besonders  unten,  wo  sie  sich  so  erhebt,  dass 
fast  ein  Nabel  gebildet  wird.  Sie  trägt  hier  zwei  scharfe  Spindel- 
falten in  gleichen  Abständen  von  einander  und  von  dem  zahnartig 
umgebogenen  Spindelrande.  Etwas  höher  trägt  die  Innenlippe 
ganz  aussen  meist  noch  einen  Knoten.  Ein  wenig  nach  innen  sind 
die  Spindelfalten  auffallend  erniedrigt,  so  dass  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  vorhanden  ist  mit  der  Abplattung  der  Spindel  bei  den 
Gattungen  L/ittorina  und  Purpura. 

8* 


116  2.   Maricidme. 

11.  Caiieellam  butriate  v.  Koenek. 

Taf.VlII,  Fig.5a,b,c,d. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän;  Lattorf,  Calbea/S.,  Unseburg. 

Es  liegen  2  Stücke  von  Calbe  a/S.,  4  von  Unseburg  und 
10  von  Lattorf  vor.  Diese  haben  bis  zu  4^2  Windungen  excl. 
des  niedrigen  Embryonalendes  von  2^2  glatten,  gewölbten  Win- 
dungen und  erreichen  9"*"  Durchmesser  und  13,6"™"  Länge,  wovon 
etwas  über  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Nicht  selten  ist 
die  Gestalt  etwas  gedrungener,  selten  schlanker.  Die  Mittel- 
windungen springen  unter  der  Naht  etwas  hervor  und  sind  massig, 
aber,  besonders  im  Alter,  oben  stärker  als  nach  unten  zu  gewölbt; 
sie  tragen  in  der  Regel  6  breite,  oben  abgeplattete  Spiralstreifen, 
welche,  durch  weit  schmalere,  tiefe  Furchen  von  einander  getrennt 
sind.  Der  unterste  Streifen  verschwindet  auf  den  letzten  Mittel- 
windungen mitunter  unter  der  Naht  Die  oberste,  dicht  unter  der 
Naht  befindliche  Spirale  ist  oft  etwas  schwächer,  als  die  übrigen; 
die  Furchen  sind  auch  auf  der  Schlusswindung  noch  nicht  halb 
so  breit,  wie  die  Streifen.  Diese  erhalten  auf  der  letzten  Mittel- 
windung oben  je  eine  schmale  Furche,  und  zwar  die  oberen  zuerst, 
aber  gewöhnlich  nicht  in  der  Mitte,  sondern  etwas  unterhalb  der- 
selben, so  dass  beim  tiefer  Werden  und  schliesslich  auch  breiter 
Werden  dieser  Furchen  die  Spiralen  in  je  2  gespalten  werden,  und 
zwar  meist  in  eine  etwas  breitere  obere  und  eine  etwas  schmalere 
untere.  Selten  und  nur  in  einzelnen  Zwischenräumen  schieben 
sich  auf  der  Schlusswindung  oder  der  letzten  Mittelwindung  feinere 
Streifen  ein.  Unter  der  Nahtlinie  folgen  auf  der  ziemlich  gleich- 
massig  gewölbten  Schlusswindung  noch  bis  an  deren  kurze 
Umbiegung  am  Kanal  gewöhnlich  9  primäre  Spiralen,  seltener 
eine  mehr  oder  weniger,  aber  nur  die  obersten  derselben 
gleichen  an  Breite  den  zuerst  erwähnten  und  spalten  sich  im 
Alter;  die  übrigen  werden  nach  unten  zu  immer  schmaler,  und 
ihre  Zwischenräume  immer  breiter,  so  dass  diese  unten  mehr 
als  2  Mal  so  breit  als  die  Streifen  sind.  Unter  dem  Kanal 
liegen  bis  zur  Spindelplatte  noch  etwa  4  rauhe,  gedrängtere 
Streifen. 
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Die  ersten  Mittelwindungen  besitzen  eine  zierliche  Gitter- 
Sculptur,  indem  die  Spiralen  über  schräge,  ziemlich  regelmässige 
Längsrippen  fortlaufen,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  so  weit 
von  einander  entfernt  sind,  wie  die  Spiralen,  aber  faltenartig  nach 
hinten  weit  steiler  abfallen  als  nach  vorn.  Auf  der  letzten  Mittel- 
windung fangen  sie  an,  immer  unregelmässiger  und  schräger  zu 
werden,  und  auf  der  Schlusswindung  biegen  sie  sich  nach  der 
oberen  Naht  stark  nach  vom  und  verschwinden  bald  unter  der 
NahÜinie.  Auf  dem  ersten  Drittel  der  ersten  Mittelwindung  sind 
die  Bippen  recht  schmal  und  hoch  und  weiter  von  einander  ent- 
fernt, auch  erscheinen  sie  etwas  später  als  die  Spiralen.  Nach 
diesem  ersten  Drittel  findet  sich  der  erste  alte  Mundrand,  und 
folgen  Varices  dann  ziemlich  regelmässig  in  Abständen  von  circa 
^/s  Windung;  erst  auf  der  Schlusswindung  grosser  Individuen 
pflegt  der  Abstand  kleiner  zu  werden,  so  dass  hier  ein  Mundwulst 
mehr  Platz  findet  Dieselben  sind  meist  rundlich,  oft  wenig  höher 
als  die  Rippen,  aber  erheblich  breiter.  Die  Aussenlippe  trägt 
etwas  nach  innen  meist  9,  mitunter  bis  zu  14  verhältnissmässig 
sehr  schwache  Zähnchen.  Die  Innenlippe  ist  massig  weit  aus- 
gebreitet und  oben  wenig  verdickt,  unten  etwas  mehr,  und  trägt 
hier  2  schräge  Spindelfalten,  welche  etwa  doppelt  so  weit  von 
einander  entfernt  sind,  als  die  untere  derselben  von  dem  um- 
gebogenen Spindelrande,  der  mit  ihr  zuletzt  convergirt. 

12.   Cancellaria  evnlsa  Solander  sp. 

Taf.  X,  Fig.  I  a,  b,  c,  d;  2a,  b,  c,  d;  3  a,  b,  c.    var.  minor  Fig.  4  a,  b,  c,  d. 

Cancellaria  evulsa  Sol.  sp.  Bbyrioh,  Zeitscbr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  1856,  S.  556, 

Taf.  XVn  [26],  Fig.  2-5. 
»  »        »  V.  KoBifKs,  Zeitscbr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  1865,  S.  47*2. 

»        Mittel- Oligocfin  S.  19. 
»        Mioc&n  I,  S.  24. 
Spbysb,  Cassel  S.  97,  Taf.  XI,  Fig.  1—4. 

»       Detmold  S.  18. 
Savdbbroeb,  S.  257,  Taf.  XX,  Fig.  4. 
Koch    and    Wibcbmann,     Mecklenbg.   Archiy    1872, 

S.  86. 
y.  KoBXEsi,  Qaart.  Joarn.  Greol.  See.  1864,  S.  100. 


»  » 

»  » 

»  » 
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Canceüaria  evulsa  Soi..  pp.  Deshates,  Anim.  «ans  Vert.  IH,  S.  104,  Coqu.  Fos8. 11, 

S.  503,  Taf.  LXXIX,  Fig.  27,  28. 
»  »        »  ScHRBiBBB,  Progr.  d.  Realgymn.  zu  Magdeburg  1881, 

S.  20. 

Vorkommen.  Ober  -  Eocän  :  Barton ;  Auvers ,  Ver, 
La  Gu^pelle  etc. 

Unter -Oligocän:  Helmstädt,  Osterweddingen,  Westeregeln, 
Wolmirsleben,  Unseburg,  Atzendorf,  Löderburg,  Calbe  a/S.,  Lattorf; 
Lethen,  Vliermael  etc.;  Brockenhurst. 

Mittel-  und  Ober- Oligocän:   Allgemein  verbreitet. 

Während  Bkyrich  nur  bis  zu  15,7""  lange  und  10""  dicke 
Exemplare  aus  dem  norddeutschen  Tertiärgebirge  besass^  haben 
meine  grössten  Stücke  von  Lattorf  bei  je  24""  Länge  eine  Dicke 
von  17""  resp.  15,5""  und  bestehen  aus  5  Windungen,  ungerechnet 
das  niedrig- kegelförmige,  oben  etwas  abgeflachte  Embryonalende 
von  2^2  bis  3  glatten,  gewölbten  Windungen.  Meine  Exemplare 
der  anderen  Fundorte  sind  freilich  sämmtlich  erheblich  kleiner, 
nur  von  Barton  selbst  habe  ich  Stücke  von  23""  Länge  und 
15""  Dicke,  welche  sich  in  etwas  durch  wesentlich  stärker  ge- 
wölbte Windungen  und  kleinere  Schlusswindung,  durch  kleineres 
Embryonalende  und  durch  rauhere  Spiralsculptur  mehr  oder  minder 
unterscheiden,  darin  aber  doch  selbst  so  variircn,  dass  ich  eine 
Abtrennung  in  verschiedene  Arten  für  beide  Vorkommnisse  nicht 
für  räthlich  halte;  andernfalls  müsste  man  C»  eouha  überhaupt  in 
eine  noch  grössere  Zahl  von  einzelnen  Formen  zerlegen. 

Diese  grössten,  typischen  Stücke  der  var.  vera  Betr.  waren 
bei  Lattorf  nicht  häufig;  sie  haben  auf  den  Mittelwindungen 
4  Spiralen  oder  lassen  über  der  Naht  wohl  noch  eine  ftinfte  sehen. 
Nur  auf  der  ersten  Mittelwinduug,  wo  diese  Ys  bis  72  Windung  früher 
als  die  Rippen  erscheinen,  sind  sie  etwa  ebenso  breit,  wie  ihre 
Zwischenräume,  werden  aber  schnell  weit  schmaler.  Feine  Streifen 
schieben  sich  meist  auf  der  zweiten  oder  dritten  Mittelwindung 
ein,  und  dann  bald  auch  eine  dritte  Serie,  doch  wird  diese  auf  der 
Schlusswindung  oft  recht  undeutlich.  Unter  der  Nahtlinie  folgt 
hier  noch  eine  ähnliche,  aber  etwas  rauhere  und  meist  etwas  ge- 
drängtere Sculptur  mit  8  oder  9  primären  Spiralen  bis  unter  die 
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kurze  Umbiegung  der  Schale  unter  dem  Ausguss- artigen  Kanal. 
Die  Mittelwindungen,  ausgenommen  die  erste,  besitzen  gewöhnlich 
3  verdickte  Mundwülste,  die  Schlusswindung  häufig  deren  vier. 
Zwischen  je  2  Mundwülsten,  abgesehen  von  den  letzten,  liegen 
gewöhnlich  4  oder  5  scharfe,  hohe  Längsrippen.  Die  Ausseulippe 
trägt  innen  gewöhnlich  11  Zähnchen,  aber  auch  wohl  12  oder 
nur  10.  Die  Innenlippe  ist  ziemlich  weit  ausgebreitet,  aber  dünn. 
Die  Spindelfalten  werden  erst  weit  nach  innen  recht  scharf  und 
hoch,  und  die  etwas  stärkere  untere  ist  hier  fast  eben  so  nahe 
der  oberen,  wie  dem  scharf  umgebogenen  Spindelrande,  mit  welchem 
sie  in  der  Mündung. convergirt. 

Von  den  übrigen  Fundorten  habe  ich  immer  nur  wenige  und 
zugleich  weit  kleinere  Exemplare. 

Was  Beyrich  als  var.  minor  von  Osterweddingen  etc.  anführte, 
ist  von  der  Hauptform  wohl  nicht  scharf  zu  trennen,  jedoch  ist  es 
öfters  recht  schwierig.  Derartiges  und  unvollkommen  erhaltene 
Jugendformen  der  verwandten,  von  mir  beschriebenen  Arten,  wie 
C.  ruffosa^  C.  tumida^  C.  tumescens  genau  aus  einander  zu  halten. 

Von  C.  evulsa  unterscheidet  sich  Beyrich^s  var«  poatera  aus 
dem  Mittel-  und  Ober-Oligocän  gerade  durch  solche  Abweichungen 
in  der  Spiralsculptur,  die  ich  ftlr  lokale  ansehen  möchte;  die  secun- 
dären  Spiralen  sind  stärker  entwickelt  und  werden  den  primären 
auf  der  Schlusswindung  oft  ganz  gleich,  und  hier  sind  dann  ge- 
wöhnlich noch  zwei  Serien  feinerer  Streifen  vorhanden,  und  die 
Zwischenräume  zwischen  den  Streifen  sind  besonders  bei  den  Vor- 
kommnissen aus  dem  Rupelthon  ziemlich  schmal.  In  Bezug  auf 
die  Gestalt  ist  zu  bemerken,  dass  die  Vorkommnisse  des  Rupel- 
thons  von  Hermsdorf  und  grossentheils  auch  die  von  Rupelmonde, 
Boom  etc.  erheblich  gedrungener  sind,  als  die  echte  C.  ecuUa^ 
dass  dieser  dagegen  die  ober-oligocänen  Vorkommnisse  oft  voll- 
ständig gleichen. 

Von  den  Formen  des  Pariser  Beckens  scheinen  die  von  Auvers 
am  besten  mit  der  von  Barton  übereinzustimmen.  Die  von  Ver, 
La  Guepelle  etc.  sind  meist  ungewöhnlich  schlank,  haben  deut- 
licher hervorragenden  Kanal,  schwächere  und  zahlreichere  Rippen, 
welche    sich  auf  der    Schlusswindung    in    unregelmässige   Falten 
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verwandeln,  und  die  secundären  Spiralen,  welche  sich  in  der  Regel 
erst  am  Anfang  der  dritten  Mittelwindung  einstellen,  werden  be- 
reits am  Ende  derselben  den  primären  Streifen  an  Stärke  ziemlich 
gleich,  und  diese  sämmtlichen  schmalen  Streifen  werden  auf  der 
Schlusswindung  durch  mindestens  4  bis  6  mal  so  breite  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt. 

Die  mit  zahlreichen  feinen  Spiralen  bedeckte  C.subeouha  d'Orb, 
der  Sables  införieurs  ist  vermuthlich  mit  der  C.  laeoiuacida  Sow. 
des  London -Thons  zu  vereinigen,  von  welcher  sie  sich  nur  zum 
Theil  durch  feinere  und  zahlreichere  Rippen  und  gedrungenere 
Gestalt  unterscheidet. 


13.  Cancellaria  rngosa  v.  Koenen. 

Taf.  X,  Fig.  8a,  b,  c.    Taf.  XI,  Fig.  7a,  b;  Sa,  b,  c;  10a,  b,  c,  d;  11  a,  b,  e. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Westeregeln,  Helmstädt. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  über  20,  von  Unseburg  10  und  von 
Westeregeln  6  grössere  und  kleinere  Exemplare,  von  Atzendorf  und 
Helmstädt  je  3  kleinere,  von  Calbe  a/S.  nur  eins,  das  Taf.  XI,  Fig.  1 1 
abgebildete;  dasselbe  ist  das  grösste  von  allen  und  erreicht  bei 
knapp  5  Windungen  excl.  Embryonalende  10,3""  Dicke  und  15,5™" 
Länge,  wovon  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Die  grösseren 
Exemplare  von  Lattorf  haben  reichlich  4  Windungen  excl.  des 
Embryonalendes  und  bei  ca.  7,6""  Dicke  eine  Länge  von  ca. 
12,3"",  wovon  etwas  über  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt 
Die  Mittelwindungen  sind  massig  gewölbt  und  springen  unter 
der  Naht  etwas  vor.  Ungewöhnlich  häufig  sind  die  grösseren 
Exemplare  durch  bei  Lebzeiten  erlittene  und  verheilte  Brüche 
deformirt  und  erscheinen  dann  noch  stärker  knotig  und  runzelig, 
als  dies  schon  durch  die  starken  Mundwülste  der  Fall  ist. 

Das  niedrige,  oben  abgerundete  Embryonalende  besteht  aus 
knapp  2^/2  glatten,  gewölbten  Windungen;  hinter  diesen  erscheinen 
5    ziemlich    dicht    stehende   Spiralen    und    gleich    darauf  schräge 


2.   Mariddae.  121 

Längsrippen  und  ^/s  Windung  später  der  erste  dicke  Mund- 
wulst. Derartige  Mundwülste  folgen  dann  ziemlich  regelmässig 
je  ^3  Windung,  seltener  einmal  ^2  Windung,  auf  der  Schluss- 
windung auch  wohl  nur  ca.  ^4  Windung  von  einander  entfernt, 
und  sind  ungewöhnlich  dick  und  hoch.  Die  Spiralen,  von  welchen 
die  beiden  obersten  ein  wenig  schwächer  sind,  als  die  3  unteren, 
nehmen  nur  wenig  an  Dicke  zu,  so  dass  sie  auf  der  zweiten 
Mittelwindung  etwa  ebenso  breit  wie  ihre  Zwischenräume  sind, 
und  in  diese,  mindestens  in  die  oberen,  schiebt  sich  meist  erst 
am  Ende  der  folgenden  Windung  eine  Serie  feiner  Streifen  ein, 
welche  auf  der  Schlusswindung  durch  erheblich  breitere  (2  bis  3  mal 
so  breite)  Zwischenräume  von  den  primären  Streifen  getrennt  sind. 
Unter  der  Nahtlinie,  welche  etwa  in  der  Mitte  der  Aussenlippe 
liegt,  folgen  noch  etwa  7  ähnliche  primäre  Streifen,  wechselnd 
mit  secundären,  bis  unter  den  ganz  kurzen,  verhältnissmässig 
deutlichen  Kanal.  Selten  finden  sich  einzelne  feine,  tertiäre 
Spiralen  auf  der  Schlusswindung  ein.    In  den  Intervallen  zwischen 

je  zwei  Mundwülsten,  also  auf  ca.  Y4^i^<Iu°S9  fi^^^^^i^  si^^  g^' 
wohnlich  4  oder  auch  3  oder  5  Längsrippen;  falls  die  Intervalle 
grösser  oder  kleiner  werden,  entsprechend  mehr  oder  weniger. 
Die  ersten  Rippchen  hinter  dem  Embryonalende  sind  ganz  dünn 
und  lamellös;  später  werden  sie  höher  und  dicker,  mindestens 
halb  so  dick,  wie  ihre  Zwischenräume,  krümmen  sich  mehr  oder 
weniger  und  biegen  sich  oft  oben  an  der  Naht  sehr  stark  vor, 
ähnlich  wie  die  Mundwülste.  Auf  der  ziemlich  gleichmässig  ge- 
wölbten Schlusswindung  verschwinden  sie  allmählich  nach  der 
kurzen  Umbiegung  der  Schale  unter  dem  Kanal. 

Die  Aussenlippe  ist  stark  nach  aussen  und  ein  wenig  innen 
verdickt  und  trägt  hier  etwa  10  schmale  Zähnchen,  welche  nach 
der  Naht  wie  nach  dem  Kanal  zu  gedrängter  stehen  und  sich 
näher  an  beide  heranziehen,  als  dies  bei  den  meisten  anderen 
Arten  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die  Innenlippe  ist  oben  sehr  wenig 
verdickt,  oft  gar  nicht  erkennbar,  unten  an  der  Spindel  etwas 
schwielig,  so  dass  sie  dann  wohl  mit  def  wulstigen  Spindel  eine 
Nabelgnibe  begrenzt,  und  trägt  zwei  dicke,  weit  nach  aussen 
reichende  Spindelfalten,  von  welchen  die  untere  ein  wenig  schwächer 
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und  von  der  oberen  nach  innen  etwa  eben  so  weit  entfernt  ist, 
als  von  dem  recht  scharf  umgebogenen  Spindelrand,  welche  nach 
der  Mündung  zu  sich  ihr  aber  bis  auf  etwa  ^/s  der  früheren  Ent- 
fernung nähert.  Die  Mundöffnung  gleicht  einem  Kreisausschnitt, 
welcher  ein  Drittel  des  Kreises  oder  etwas  mehr  enthält 

Durch  geringere  Grösse,  flacher  gewölbte  Windungen,  ab- 
weichende Splralsculptur  und  kleinere  Mündung  unterscheidet 
sich  unsere  Art  deutlich  von  der  ächten  C.  ecuUa^  mit  welcher 
sie  sonst  nahe  verwandt  ist.  Bei  jungen  Exemplaren  sind  diese 
Unterschiede  freilich  oft  nicht  sonderlich  kenntlich,  zumal  da 
C.  evuha  ja  selbst  erheblich  variirt. 

Von  Westeregeln  liegen  mir  2  grössere  und  4  kleinere 
Exemplare  vor,  welche  durch  zum  Theil  schlankere  Gestalt  einen 
Uebergang  von  C.  i*ugo9a  zu  C,  nitena  Beyr.  anbahnen,  aber 
flacher  gewölbte  Windungen  haben,  ferner,  in  der  Sculptur  ihnen 
gleichend,  ein  grösseres  Stück  von  Lattorf,  welches  sich  in  der 
schlanken  Gestalt  an  C.  nitens  anschliesst,  aber  ebenfalls  durch 
geringere  Wölbung  der  Windungen  abweicht  und  sich  hierdurch, 
sowie  durch  die  wulstigen  Varices  an  C  rugoaa  anschliesst.  Ein 
Unterschied  von  dieser  ist  für  die  erwähnten  Exemplare^  ab- 
gesehen von  der  z.  Th.  schlankeren  Gestalt,  wesentlich  darin  zu 
suchen,  dass  sich  secundäre  Spiralen  schon  am  Schluss  der  zwei- 
ten Mittelwindung  einstellen  (zuerst  auf  dem  oberen  Theile  der- 
selben), welche  auf  dem  oberen  Theil  der  Schlusswindung  den 
primären  Streifen  fast  gleich  werden,  und  hier  in  ihren  Zwischen- 
räumen zum  Theil  noch  tertiäre  Streifen  erhalten.  Das  Stück 
von  Lattorf  ist  7""  dick  und  13,3""  lang,  wovon  nicht  ganz  die 
Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Es  liegen  aber  auch  von  Lat- 
torf, Unseburg  u.  s.  w.  Exemplare  vor,  welche  in  der  Gestalt  den 
abgebildeten  von  Lattorf  gleichen  und  sich  von  ihnen  nur  durch 
eine  ähnliche  Spiral-Sculptur  unterscheiden,  wie  die  oben  erwähn- 
ten von  Westeregeln  u.  s.  w. 

Einer  zweiten  Varietät  gehören  2  verhältnissmässig  gedrungene 
Exemplare  von  Lattorf  an,  bei  welchen  die  primären  Spiralen 
verhältnissmässig  stark  sind,  und  erst  auf  der  Schlusswiudung  sich 
feine  secundäre  Streifen  einschieben. 
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14.  Caneellaria  tumescens  v.  Koenen. 

Taf.  X,  Fig.  5a,  b,  c;  6a,  b,  c. 

Yorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Loder- 
burg, Atzendorf,  Unseburg. 

Von  Lattorf  und  Calbe  a/S.  habe  ich  je  ein  grosseres 
Exemplar  ausser  einigen  kleinen,  von  Löderburg  ein  kleines,  von 
Unseburg  ein  grösseres  und  6  kleine,  von  Atzendorf  4  kleine. 
Das  grössere  Stück  von  Lattorf  ist  ein  wenig  grösser  und  frischer 
erhalten  wie  das  von  Calbe,  mit  dem  es  gut  übereinzustimmen 
scheint;  es  besteht  aus  4^4  massig  gewölbten  Windungen  excl. 
des  niedrig -kegelförmigen,  oben  abgerundeten  Embryonalendes 
von  reichlich  2  glatten,  gewölbten  Windungen,  und  hat  9""  Dicke 
bei  1 5 ""  Länge,  wovon  knapp  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 
Die  Windungen  sind  oben  am  stärksten  gewölbt  und  springen 
deshalb  deutlich  unter  der  Naht  vor. 

Mit  Beginn  der  ersten  Mittelwindung  finden  sich  5  äusserst 
feine  aber  scharfe  Spiralen  ein,  welche  erst  ^/s  Windung  später, 
hinter  dem  ersten  Mundwulst,  deutlicher  und  etwa  ebenso  breit 
wie  ihre  Zwischenräume  werden ;  gleich  darauf  beginnt  eine  Serie 
feinerer  Streifen  sich  einzuschieben,  welche  auf  der  Schlusswindung 
ziemlich  ebenso  stark  werden,  wie  die  primären.  Am  Schluss  der 
dritten  Mittelwindung  schieben  sich  dann  zuerst  oben,  später  auch 
unten  noch  tertiäre  feine  Streifen  ein,  welche  auf  der  Schlusswin- 
dung durchschnittlich  ebenso  breit  sind,  wie  die  Zwischenräume^ 
so  dass  diese  «also  fast  durchweg  schmaler  sind,  als  die  secun- 
dären  und  primären  Streifen. 

Die  Mnndwülste  unterscheiden  sich  von  den  Rippen  mehr 
durch  grössere  Breite,  als  durch  ihre  Höhe,  namentlich  auf  den 
Mittelwindungen;  auf  der  Schluss windung  befinden  sich  deren  4, 
auf  den  letzten  Mittelwindungen  anscheinend  je  3.  Dieselben 
stehen,  ebenso  wie  die  schmalen,  hohen  Rippen  auf  den  Mittel- 
windungen deutlich  schräg  und  sind  ein  wenig  gekrümmt,  nach 
der  oberen  Naht  aber  stark  vorgebogen;  auf  der  Schlusswin- 
dung werden  die  Rippen  und  die  Mundwülste  wesentlich  stärker 
gekrümmt,  indem  sie  nach  oben  zu  erheblich  schräger  stehen,  nach 
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der  Nahtlinie  hin  sich  aber  mehr  gerade  biegen  und  unterhalb 
derselben  unter  Abnahme  an  Stärke  fast  gerade  verlaufen,  um  erst 
nahe  dem  Kanal  sich  wieder  etwas  rückwärts  zu  biegen,  indem  sie 
in  wellige  Falten  übergehen.  Unter  der  Nahtlinie,  welche  etwa 
die  Mitte  der  Aussenlippe  trifft,  ist  die  Schlusswindung  stärker 
gewölbt  und  dann  ein  wenig  eingesenkt,  so  dass  der  Kanal,  wenn 
auch  sehr  kurz,  doch  deutlich  hervorragt  Die  Zahl  der  Rippen, 
die  Mundwülste  eingerechnet,  beträgt  bei  den  zwei  grossen  Exem- 
plaren je  13  oder  14  pro  Windung,  bei  dem  von  Lattorf  in  der 
Jugend  15. 

Die  Innenlippe  ist  oben  massig  weit  ausgebreitet  und  ziem- 
lich stark  verdickt.  Die  schwielige  Spindelplatte  trägt  2  rundliche, 
erst  weiter  nach  innen  recht  hoch  werdende  Falten,  deren  untere 
etwas  schwächer  und  von  der  oberen  etwas  weiter  entfernt  ist, 
als  von  dem  scharf  umgebogenen  Spindelrande,  welcher  in  der 
Mündung  sich  ihr  noch  mehr  nähert.  Die  Aussenlippe  springt 
vor  dem  letzten  Mundwulst  etwas  vor  und  trägt  innen  10  schmale, 
nach  unten  etwas  gedrängter  stehende  Zähnchen. 

Von  Unseburg  habe  ich  ein  noch  etwas  grösseres  Stück  von 
reichlich  10""  Durchmesser  und  20""  Länge,  wovon  etwas,  weniger 
als  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt;  dasselbe  ist  schlanker,  als 
die  eben  beschriebenen  Stücke  und  besitzt  fast  noch  eine  Windung 
mehr,  doch  ist  die  Gewindespitze  angewittert  und  die  Aussenlippe 
beschädigt.  Die  Sculptur  ist  ziemlich  ähnlich,  doch  fangen  die 
secundären  Spiralen  erst  auf  der  zweiten  Mittelwindung  an  zu 
erscheinen  und  tertiäre  erst  auf  dem  oberen  Thcile  der  vierten, 
und  auf  der  Schlusswindung  sind  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Spiralen  verhältnissmässig  etwas  breiter;  endlich  sind  die  Mund- 
wülste etwas  breiter  und  dicker  resp.  deutlicher,  und  auf  der 
Schlusswindung  finden  sich  deren  4,  auf  den  Mittelwindnngen 
ziemlich  regelmässig  3. 

Diese  Unterschiede  sind  jedenfalls  nicht  bedeutend  genug, 
als  dass  dieses  Stück  nicht  als  Varietät  von  C  tumescena  gelten 
dürfte. 

Die  kleineren  Exemplare  von  Lattorf  und  den  übrigen  Fund- 
orten haben  sämmtlich  etwa  eine  Windung  weniger  als  die  grossen. 
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15.  Cancdlaria  tamida  v.  Eoenen. 

Taf.  IX,  Flg.  9  a,  b. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Von  Lattorf  habe  ich  zwei  schöne  Exemplare  von  über 
&  Windungen  excl.  des  rundlichen  Enibryonalendes  von  2^2  glatten, 
gewölbten  Windungen.  Dieselben  haben  12,5™  resp.  11  ""Dicke 
bei  22""  resp.  20,5""  Länge,  wovon  etwa  die  Hälfte  auf  die 
Mündung  kommt. 

Die  Windungen  sind  nur  massig  gewölbt,  abgesehen  von 
einer  rundlichen  Vor-  und  Aufbiegung  unter  der  Naht,  welche 
auf  den  ersten  Mittelwindungen  sich  auf  und  über  einer  stumpfen 
Kante  resp.  über  der  obersten  primären  Spirale  entwickelt.  Dies 
erste  Drittel  der  ersten  Mittelwindung  trägt  5  schmale  Spiralen, 
deren  oberste  hier  noch  den  Nahtsaum  bildet,  und  sehr  feine, 
schräge  Lamellen;  dann  folgt  ein  flacher  Mundwulst,  hinter 
welchem  die  oberste  Spirale  sich  weiter  von  der  Naht  entfernt 
und  dann  eine  stumpfe  Kante  bildet.  Die  5  Spiralen  sind  von  hier 
an  und  auf  der  zweiten  Mittelwindung  durchschnittlich  eben  so 
breit,  wie  ihre  Zwischenräume;  diese  sind  unten  etwas  schmaler, 
oben  etwas  breiter,  als  die  Rippen.  Das  grössere  Stück  zeigt 
aber  auf  der  zweiten  Mittelwindung  einen  schrägen,  verheilten 
Bruch,  hinter  welchem  an  Stelle  der  5  Spiralen  deren  nur  4  auf- 
treten in  entsprechend  grösseren  Abständen.  Die  Mundwülste 
werden  bei  dem  grösseren  Stück  auf  den  beiden  letzten  Win- 
dungen von  den  Rippen  deutlicher  unterscheidbar  durch  grössere 
Höhe  und  Breite.  Es  sind  hier  deren  8  vorhanden;  weniger 
deutlich  sind  sie  auf  dem  kleineren  Exemplar,  welches  auf  den 
letzten  1^4  Windungen  5  Mundwülste  trägt. 

Der  untere  Theil  der  Schlusswindung  ist  wesentlich  stärker 
gewölbt,  als  der  obere.  Am  Ende  der  zweiten  Mittelwindung 
fangen  feinere  Spiralen  an  sich  einzuschieben,  welche  an  Stärke 
bald  zunehmen  und  nahe  der  Mündung  den  primären  Streifen 
nicht  mehr  viel  nachgeben.  Auf  dem  oberen  Theile  der 
Schlusswindung  resp.  bei  dem  grösseren  Exemplare  schon  auf 
der  vorbeigehenden  Windung  fangen  ganz  feine  tertiäre  Streifen 
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an  sich  einzuschieben.  Unter  der  Nahtlinie,  welche  die  Mitte 
der  Aussenlippe  trifft,  folgen  auf  der  Schlusswindung  noch 
6  ähnliche  primäre  Streifen,  welche  indessen  grössere  Abstände 
erhalten,  besonders  nach  unten,  und  selbst  schwächer  werden, 
ebenso  wie  die  secundären  Streifen.  Auf  den  letzten  3  Windungen 
zeichnen  sich  alle  etwas  dickeren  Spiralen  dadurch  aus,  dass  sie 
oben  abgeplattet  und  ziemlich  scharfkantig  und  dabei  im  All- 
gemeinen schmaler  als  ihre  Abstände  sind,  auch  Ton  den  feinsten 
tertiären  Streifen.  Unter  dem  Kanal  liegen  dann  noch  5  ziemlich 
dicke  Streifen  mit  breiten  Zwischenräumen.  Die  feinen,  schrägen 
Längsrippen  der  ersten  Mittelwindung  werden  allmählich  stärker, 
so  dass  sie  am  Schluss  der  zweiten  etwa  den  primären  Spiralen 
gleich  kommen,  auf  der  dritten  aber  schon  wesentlich  stärker  sind; 
auf  der  letzten  halben  Windung  des  grösseren  Exemplares  werden 
die  Rippen  jedoch  unregelmässiger  und  mehr  faltenartig.  Unter 
der  Nahtlinie  biegen  sie  sich  auf  der  Schlusswindung  ebenso  wie 
die  Mundwülste  mehr  gerade  nach  unten  und  verflachen  sich  immer 
mehr,  so  dass  sie  am  Kanal  ganz  undeutlich  sind.  Den  Muud- 
wtllsten  gleichen  sie  auch  darin,  dass  sie  unter  der  Naht  bis  zur 
obersten  primären  Spirale  scharf  rückwärts  gerichtet  sind,  von  hier 
an  aber  erheblich  weniger.  Die  Inneulippe  ist  oben  nur  wenig 
verdickt  und  ausgebreitet;  unten  trägt  sie  2  weit  nach  aussen 
reichende,  aber  verhältnissmässig  schwache  und  erst  weit  nach 
innen  höher  werdende  Spindelfalten,  deren  untere  von  der  oberen 
etwa  ebenso  weit  entfernt  ist,  als  von  dem  weit  stärker  faltenartig 
umgebogenen  Spindelraude.  Der  Kanal  ist  g«anz  kurz,  aber  deut- 
lich begrenzt.  Die  Aussenlippe  ist  bei  dem  kleineren  Stücke  defect; 
bei  dem  grösseren  springt  sie  vor  dem  letzten  verdickten  Wulst 
noch  ca.  S"*"  vor  und  trägt  ebenso  weit  nach  innen  12  schmale 
Zähnchen.     Die  Mundöfihung  ist  rhombisch. 

16.  Cancellaria  lima  v.  Koenen. 

Taf.XI,  Fig.  la,b,c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S. 
Von  2  vorliegenden  Exemplaren  von  Lattorf  ist  das  grössere 
Ijmin  jj(,]^  yjj^j   ignrm  lang,  ist  aber  ctwas  angewittert  und  beschä- 
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digt,  das  kleinere  ist  wohl  erhalten  und  hat  9,6"*™  Dicke  bei  15,5 
Länge,  wovon  9™"*  auf  die  Mündung  kommen.    Das  einzige  Stück 
von   Calbe  a/S.   hat  etwa  eine  Windung  weniger. 

Die  Schale  besteht  aus  nahezu  4^2  Windungen  excl. 
des  niedrigen,  abgerundeten  Embryonalendes  von  2  glatten  Win- 
dungen. Auf  der  ersten  halben  Mittelwindung  erscheinen,  ganz 
allmählich  deutlicher  werdend^  5  niedrige,  rundliche  Spiralen,  welche 
von  der  oberen  Naht  etwas  entfernt  bleiben.  Auf  den  folgenden 
^Is  Windungen,  bis  zum  ersten  verdickten  Mundwulst,  zieht  sich 
die  unterste  Spirale  unter  die  Naht,  und  es  entwickelt  sich  dafür 
ein  schmaler  Nahtsaum  und  auf  diesem  eine  oberste  Spirale,  welche 
von  den  übrigen  ein  wenig  weiter  entfernt  ist  und  bleibt,  als  diese 
untereinander;  diese  sind  immer  noch  reichlich  so  breit,  wie  ihre 
Zwischenräume,  in  denen  aber  schon  feine,  secundäre  Streifen 
sichtbar  werden.  Zwischen  dem  ersten,  zweiten  und  dritten  Mund- 
wulst liegt  je  etwa  eine  halbe  Windung;  die  folgenden  7  Mund- 
wülste sind  je  etwa  %  Windung  von  einander  entfernt.  Nach 
dem  ersten  Mundwulst  entfernt  sich  die  oberste  Spirale  weiter  von 
der  Naht  und  bildet  allmählich  eine  stumpfe  Kante,  über  welcher 
die  sonst  nur  massig  gewölbten  Windungen  deutlich  unter  der 
Naht  vorspringen.  Auf  der  letzten  Mittelwindung  werden  die 
primären  Spiralen  schmaler  als  ihre  tiefen  Zwischenräume,  in 
welchen  die  secundären  Streifen  recht  schmal  und  ungewöhnlich 
niedrig  geblieben  sind,  und  es  schieben  sich  bei  den  kleineren 
Exemplaren  meist  noch  ganz  feine,  tertiäre  Linien  ein,  von  welchen 
freilich  an  dem  grösseren  auch  auf  der  Schlusswindung  so  gut  wie 
nichts  zu  sehen  ist. 

Auf  der  ziemlich  gleichmässig  gewölbten  Schlusswindung 
folgen  unter  der  Nahtlinie  bis  auf  die  kurze  Umbiegung  der  Schale 
unter  dem  wenig  hervortretenden,  Ausguss-artigen  Kanal  noch  10 
ähnliche  primäre  Spiralen,  mit  secundären  und  (bei  dem  kleineren 
Stück)  tertiären  abwechselnd,  doch  sind  die  obersten  primären 
etwas  schwächer  und  weniger  weit  von  einander  entfernt  und  die 
untersten  primären  ein  wenig  stärker.  Während  aber  bei  dem 
grösseren  die  Abstände  der  primären  Spiralen  im  Uebrigen  ziem- 
lich gleich  sind,  und  die  Sculptur  dadurch  recht  regelmässig  wird. 
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•iud  bei  dem  kleineren  die  Abst&nde  zwischen  der  vierten,  fQnften 
und  sechsten,  sowie  zwischen  der  achten  und  neunten  geringer, 
und  der  zwischen  der  sechsten  und  siebenten  grösser,  und  in  diesem 
liegen  2  secundäre  und  3  tertiäre  Streifen,  und  die  secundftren 
Streifen  zwischen  den  obersten  primären  sind  stärker  als  die  übrigen. 

Besonders  auf&Uig  ist,  dass  die  primären  und  die  untersten 
secundären  Spiralen  gleichsam  zweitheilig  sind,  indem  sie  in  der 
Mitte  je  eine  Reihe  von  eingestochenen  Punkten  oder  von  kurzen 
Schlitzen  tragen;  besonders  deutlich  ist  dies,  wohl  in  Folge  der 
weniger  frischen  Erhaltung,  bei  dem  grösseren  Exemplare. 

Die  Mundwfilste  sind  rundlich  und  breit  bei  dem  kleinen, 
schmaler  und  höher  bei  dem  grösseren  StQck.  In  den  Intervallen 
zwischen  denselben  finden  sich  meist  7  oder  8  Längsrippen ,  bei 
grösseren  Intervallen  auch  10  oder  11 ;  die  Längsrippen  sind  schmal, 
hoch,  aber  dicker  und  etwas  weiter  von  einander  entfernt,  als  die 
primären  Spiralen,  welche  durch  sie  ziemlich  regelmässig  hoch 
erhoben  werden.  Die  Rippen  laufen  unter  der  oberen  Naht  ziem- 
lich schräg  nach  hinten,  fangen  aber  über  der  unteren  Naht  resp. 
über  der  Nahtlinie  gewöhnlich  an  sich  mehr  nach  unten  zu  biegen 
und  laufen  auf  dem  unteren  Theile  der  Schlusswindung  ziemlich 
gerade  nach  unten,  werden  aber  bis  zum  Kanal  allmählich  schwächer. 
Die  Mund  Wülste  laufen  ihnen  im  Allgemeinen  parallel,  sind  aber 
nach  oben  noch  weit  stärker  vorgebogen  und  auf  dem  unteren 
Theile  der  Schlusswindung  weit  stärker  zurückgebogen.  Die 
aussen  blätterige  Ausscnlippe  springt  vor  den  letzten  Mundwulst 
noch  1,5"*"*  vor  und  trägt  innen  ebenso  weit  zurück  11  rundliche 
Zähuchen.  Der  grössere,  untere  Theil  des  scharfen  Mundrandes 
ist  deutlich  nach  aussen  und  nach  unten  ausgebogen.  Die  Mund- 
öffnung ist  etwa  vergleichbar  einem  Kreisausschnitt  von  ca.  1 20  Grad. 
Die  Inneulippe  ist  weit  ausgebreitet  und  stark  verdickt,  trägt  aber 
sehr  deutlich  die  Abdrücke  der  darunter  befindlichen  Schalsculptur; 
unten,  an  der  Spindel,  ist  sie  losgelöst  und  begrenzt  eine  schmale 
Nabelspalte.  Unterhalb  ihrer  Mitte  trägt  sie  2  dicke,  weiter  nach 
innen  sehr  hohe  Spindelfalten ,  deren  untere  wohl  ein  wenig 
schwächer  und  von  der  oberen  ein  wenig  weiter  entfernt  ist, 
als  von  dem  dicken,  faltenartig  umgebogenen  Spindelrande. 
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Unsere  Art  ist  verwandt  mit  der  CanceUaria  ringens  Sand- 
BERGER,  welche  mir  von  Weinheim,  Waldböckelheim  und  Magde- 
burg vorliegt,  leider  nur  in  etwas  angewitterten  Exemplaren.  Die- 
selben unterscheiden  sich  von  6*.  lima  durch  gedrungenere  Gestalt, 
stärkere  Wölbung,  besonders  unter  der  Naht,  flachere  und  auch 
weniger  breite  primäre  Spiralen,  ferner  durch  gröbere,  weit  weniger 
zahlreiche  Längsrippen  und  den  Höcker  in  der  Mitte  der  Aussen- 
lippe. 

In  diesen  letzten  Punkten  nähern  sich  übrigens  die  3  Exem- 
plare von  Magdeburg  in  etwas  der  C  lima.  Zu  C,  ringens  möchte  ich 
auch  Formen  des  Ober-Oligocäns  rechnen,  wie  sie  von  Speyer  1.  c. 
Taf.  XI,  Fig.  1  abgebildet  und  zu  C.  ecuba  gezogen  wurden,  da 
sie  in  der  Gestalt  von  dieser  Art  doch  deutlich  abweichen  und 
von  jener  sich  hauptsächlich  nur  durch  weniger  dicke  Aussen- 
und  Innen-Lippe  unterscheiden,  also  ein  Merkmal,  das  auf  verschie- 
denes Alter  oder  lokale  Einflüsse  zurückgeführt  werden  könnte. 

1 7.   CanceUaria  tennistriata  v.  Koenen. 

Taf.  XI,  Fig.  2  a,  b,  c. 

CanceUaria  tennistriata  v.  Koenen,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  8.471, 

Taf.  XV,  Fig.  1. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Helmstädt. 

Ich  kenne  nur  die  beiden  a.  a.  O.  beschriebenen  Exemplare, 
deren  Gewindespitze  etwas  angewittert  ist. 

Das  bessere  derselben  ist  10,2™"  dick  und  17,5""  lang,  wovon 
die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Die  ganze  Gestalt  ist  kegel- 
förmig. 

Auf  anscheinend  1^/2  glatte  Embryonalwindungen  folgen  nahezu 
5  wenig  gewölbte,  unter  der  Naht  etwas  hervortretende  Windungen, 
deren  drittletzte  mit  ca.  15  feinen,  ziemlich  gleichmässigen ,  dicht 
gedrängten  Spiralen  bedeckt  ist,  während  auf  den  ersten  Mittel- 
windungen 7  deutlichere  Spiralen  mit  feineren  alterniren.  Auf  der 
letzten  Mittelwindung  schieben  sich  feinere  Linien  ein,  welche 
nahe  der  Mündung  zum  Theil  dieselbe  Starke  erreichen.  Unter 
Abh.  X,  1.  9 
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der  Nahtlinie  folgen  hier  noch  ähnliche,  aber  weniger  gedrängte 
Streifen,  und  deutlicher,  dickere  und  feinere  altemirend. 

Die  Windungen  tragen  ferner  je  11  bis  13  scharfe,  faltenartige 
Längsrippen,  welche  mit  den  Anwachsstreifen  nach  unten  mit  circa 
25  Grad  rückwärts  gerichtet  sind  und  auf  der  Schlusswindung 
ausserdem  an  der  Naht  sich  meist  schärfer  verbiegen.  Unter  der 
recht  gleichmässigen  Wölbung  verflachen  sich  die  Rippen  schnell, 
und  nahe  dem  ganz  kurzen ,  eckig  hervortretenden  Kanal  sind  sie 
nur  noch  wenig  deutlich.  Bei  dem  schlechteren  Exemplare  sind 
auf  der  Schlusswindung  2  solche  Rippen  verdickt;  bei  dem  besseren 
ist  nur  die  letzte  Rippe  nahe  dem  Mundrande  etwas  verbreitert, 
und  innen  ist  hier  eine  flache  Verdickung  sichtbar. 

Die  Innenlippe  ist  massig  verdickt  und  weit  ausgebreitet. 
Die  Spindel  trägt  unten,  abgesehen  von  dem  scharf  umgebogenen 
Spindelrande,  zwei  scharfe,  mittelstarke  Falten.  Die  Mundöffhung 
hat  eine  fast  rhombische  Gestalt. 

18.   Cancellaria  interstrialis  v.  Kobnen. 

Taf.XI,  Fig.  da,b,c,d. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  ist  zwar  verdrückt,  lässt 
aber  doch  alle  Merkmale  gut  erkenneq^  und  zeichnet  sich  durch 
seine  eigenthümliche  Sculptur  sowohl  im  Alter  wie  in  der  Jugend 
sehr  aus.  Das  Stück  besteht  aus  4  Windungen  excl.  des  oben 
abgerundeten  Embryonalendes  von  2  glatten,  gewölbten  Windungen 
und  hat  bei  etwa  10""  Durchmesser  etwa  16""  Länge  gehabt,  wo- 
von gegen  drei  Fünftel  auf  die  Mündung  kommen.  Die  erste 
Mittelwindung  ist  massig  gewölbt;  ihre  erste  Hälfte  trägt  nur  5 
feine  Spiralen  (die  oberste  ist  wenig  deutlich),  welche  auf  der 
sonst  glatten  Schale  wie  Kanten  erscheinen;  die  zweite  Hälfte 
erhält  8  deutlichere  Streifen,  mit  einer  Lücke  zwischen  dem 
zweiten  und  dritten.  Auf  der  folgenden  halben  Windung  bildet 
sich  unter  der  Naht  ein  horizontales  Dach  aus,  dessen  Kante  durch 
die  zweite  Spirale  gebildet  wird.  In  die  Lücke  unter  dieser 
schiebt  sich  eine  feinere  ein,    und  die  dritte,  ßXnfte  und  siebente 
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Spirale  werden  ein  wenig  stärker,  ebenso  wie  die  ursprünglich 
zweite,  so  dass  diese  4  als  primäre  Streifen  gelten  müssen,  die 
übrigen  als  secundäre;  fast  gleichzeitig  schiebt  sich  aber  noch 
eine  dritte  Serie  feiner  Streifen  ein,  welche  ziemlich  gedrängt 
zwischen  jenen  liegen,  auf  der  Schlusswindung  aber  ein  wenig 
breitere  Zwischenräume  erhalten,  in  welche  sich  dann  eine  vierte 
Serie  feiner  Streifen  einschiebt.  Diese  unterscheiden  sich  nahe 
der  Mündung  von  denen  der  dritten  und  zweiten  Serie  weniger 
durch  geringere  Breite,  als  durch  geringere  Höhe.  Die  primären 
Streifen  erheben  sich  auf  den  letzten  1  ^/2  Windungen  immer  mehr 
und  werden  dachförmig,  doch  mit  länglichen  Verdickungen,  wo  sie 
über  die  Rippen  fortlaufen,  und  erhalten  oben  eine  tief  eingeritzte 
Rinne.  Unter  der  Nahtlinie,  auf  der  unteren  grösseren  Hälfte  der 
Schlusswindung,  folgen  noch  bis  auf  die  kurze  Umbiegung  der 
Schale  unter  dem  nicht  deutlich  begrenzten  Kanal  10  ganz  ähnliche, 
doch  nach  unten  schwächer  werdende,  primäre  Spiralen  mit  ähnlicher 
Sculptur  in  ihren  Zwischenräumen,  welche  indessen  unten  schmaler 
werden. 

Die  letzten  1^4  Windungen  tragen  5  erhabene  und  verdickte 
Mundwülste,  deren  letzter  in  der  Mitte  deutlich  nach  aussen  aus- 
gebreitet ist;  in  den  Intervallen  zwischen  denselben  liegen  (von 
der  Mündung  an  gerechnet)  6  resp.  4  resp.  3  resp.  6  breite,  rund- 
liche Rippen,  auf  welchen  in  dem  letzten  Intervalle  stets  mehrere 
rauhe  Anwachsstreifen  besonders  hervortreten.  Die  dem  ersten  Mund- 
wulst vorhergehende  Windung  trägt  20  ziemlich  schräg  stehende 
Rippen,  von  welchen  die  ersten  sehr  flach  und  wenig  deutlich 
sind,  die  folgenden  aber  immer  stärker  werden.  Die  vorhergehende 
halbe  Windung  zeigt  nur  dadurch  Andeutungen  von  Rippen,  dass 
die  oberste  primäre  Spirale  und  später  auch  die  zweite  in  gleichen 
Abständen  kleine  Anschwellungen  tragen;  im  Uebrigen  sind  auf 
den  ersten  P/4  Mittelwindungen  nur  schräge  Anwachsstreifen  sicht- 
bar, und  hinter  der  ersten  ^/4  Windung  eine  breite,  rundliche  An- 
schwellung, welche  als  Mundwulst  gelten  könnte. 

Abweichend  von  den  ziemlich  geraden  Rippen,  welche  in 
schräger  Richtung  nach  unten  verlaufen,  auf  der  Schlusswin- 
dung   erst   ganz  uuten   verschwinden  und,    abweichend  von    den 
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den  Rippen  parallelen  früheren  Mundwülsten,  ist  die  Aussenlippe 
nicht  unerheblich  geschwungen,  indem  sie  bis  auf  ca.  zwei  Drittel 
ihrer  Länge  nur  wenig  schräg  nach  unten  verläuft  und  sich  dann 
um  so  stärker  nach  hinten  biegt  bis  zum  Kanal.  Innen  trägt  sie 
in  gleichen  Abständen  9  niedrige,  rundliche  Zähnchen,  welche  bis 
dicht  an  den  blätterigen  Rand  verlaufen,  und  deren  unterstes  etwas 
weiter  vom  Kanal  entfernt  bleibt,  gleichsam  als  ob  hier  ein  Zähn- 
chen fehlte.  Die  Inneulippe  ist  ziemlich  weit  ausgebreitet  und 
verdickt,  lässt  aber  die  unter  ihr  liegenden  primären  Spiralen  als 
erhabene  Leisten  erkennen,  und  zwar  sind  die  drei  obersten  innerhalb 
der  Mündung  besonders  verdickt  und  erhaben.  Unten,  als  Spindel- 
platte, ist  sie  stark  verdickt  und  löst  sich  etwas  los,  so  dass  hier 
eine  schwache  Nabelspalte  entsteht,  an  welcher  die  Schale  einige 
feine,  gedrängte  Streifen  besitzt. 

Unter  der  Mitte  trägt  die  Innenlippe  2  Spindelfalten,  welche 
erst  weiter  nach  innen  ihre  volle  Höhe  erreichen.  Die  untere 
derselben  ist  nach  innen  von  der  oberen  eben  soweit  entfernt, 
wie  von  dem  dicken,  umgebogenen  Spindelrande,  nähert  sich 
diesem  aber  nach  aussen  mehr. 

Die  Mundöffhung  ist  mehr  als  doppelt  so  lang,  als  breit,  nach 
aussen  ziemlich  gleichmässig  gebogen,  innen  mehr  nach  unten, 
nach  der  Spindel  zu,  ausgebuchtet. 

19.   Cancellaria  nitens  Beyrich. 

Taf.  XII,  Fig.  1  a,  b,  c;  2a,  b;  3  a,  b;  4  a,  b,  c;  5  a,  b,  c. 

Cancellaria   nitens    Bkyrich,    Zcitschr.    d.    Deutsch,    geol.    Ges.    1856,    S.  561, 

Taf.  XVIII  [27],  Fig.  I. 
»  »V.  KoENRN,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  S.  472. 

Vorkommen.     Ober-Eoc«an:  Barton?  (var.) 
Unter  -  Oligocän :     Westeregeln,     Wolmirsleben,     Ilelmstädt, 
Unseburg,  Calbe  a/S.,  Lattorf;  Vliermael,  Lethen. 

Von  den  meisten  Fundorten  kenne  ich  nur  je  1  oder  2  Exem- 
plare; von  Westeregeln  liegen  mir  deren  8  vor,  von  Lattorf  14. 
Die  Exemplare  von  Westeregeln  sind  zum  Theil  etwas  schlanker, 
als  die  von  den  anderen  Fundorten,  aber  keins  derselben  hat  eine 
80    schlanke   Schlusswindung  wie    das   von   Beyrich  abgebildete. 
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Zwei  Exemplare  von  Lattorf  haben  je  8,6™  Dicke  und  16'"°* 
resp.  14,5""»  Länge,  wovon  6"™  resp.  5,8™°  auf  die  Mündung 
kommen.  Mein  grösstes  Stück  hat  9°»°*  Dicke  und  17"»°  Länge, 
wovon  6,7"»"»  auf  die  Mündung  kommen.  Ausserdem  haben  die 
grossen  Individuen  von  Westeregeln  schwächere  Mundwülste,  als 
die  übrigen,  während  kleinere  von  Westeregeln  hierin  keinen 
Unterschied  zeigen.  Die  Zahl  der  Windungen  beträgt  etwas 
mehr  als  5  ohne  das  verhältnissmässig  hohe  Embryonalende  von 
2^/2  glatten,  gewölbten  Windungen,  von  welchen  die  letzte  sehr 
bauchig  ist.  Die  Windungen  sind  stark  gewölbt,  zumal  oben,  so 
dass  sie  unter  der  Naht  stark  hervortreten. 

Die  erste  Mittelwindung  trägt  5  durch  schmalere  Zwischen- 
räume getrennte  Spiralen,  welche  stets  hoch  und  scharfkantig 
bleiben  und  verhältnissmässig  wenig  an  Dicke  zunehmen,  so  dass 
sie  auf  der  Schlusswindung  höchstens  ^3  t>i8  ^4  s^  breit  sind, 
wie  ihre  Zwischenräume;  nur  sehr  selten  schieben  sich  auf  den 
letzten  Windungen  wohl  einmal  einzelne  feinere  Spiralen  ein. 
Mitunter  wird  auf  der  letzten  Mittelwindung  über  der  Naht  noch 
eine  sechste  Spirale  sichtbar;  bei  den  bauchigeren  Exemplaren, 
wie  dem  Fig.  1  abgebildeten,  tritt  gewöhnlich  eine  solche  sechste 
Spirale  schon  auf  der  ersten  Mittelwindung  über  der  Naht  hervor, 
und  es  sind  auf  allen  Mittel  Windungen  dann  6  Spiralen  vorhanden; 
bei  diesen  Formen  ist  die  Schlusswindung  unten  förmlich  abge- 
stutzt, und  somit  der  Kanal  noch  kürzer,  als  bei  den  übrigen 
Exemplaren.  Auf  der  Schlusswindung  folgen  unter  der  Nahtlinie, 
welche  ein  wenig  unter  der  Mitte  der  Aussenlippe  liegt,  noch  6 
ähnliche  Streifen  in  ähnlichen  Abständen  bis  unter  die  kurze 
Umbiegung  der  Schale  unter  dem  Ausguss-artigen  Kanal,  und  an 
diesem  liegen  dann  noch  2  oder  3  dickere  aber  flachere,  gedrängte 
Streifen. 

Während  ferner  bei  den  Vorkommnissen  von  Westeregeln 
die  Mundwülste  nur  massig  stark  sind,  treten  sie  bei  den  übrigen 
recht  dick  und  knotig  hervor;  auf  der  Schlusswindung  grosser 
Stucke  sind  sie  öfters  durchschnittlich  noch  nicht  ^/^  Windung 
von  einander  entfernt,  auf  den  Mittelwiudungen  und  bei  kleineren 
Individuen  etwa  ^/3  Winduug,  und  auf  den  ersten  Mittelwindungen 
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sind   sie  mitunter   undeutlich;   zuweilen  sind  sie  auch  eine  halbe 
Windung  von  einander  entfernt. 

Wenn  der  Abstand  ca.  ^s  Windung  beträgt,  so  enthält  er 
gewöhnlich  4  oder  3,  seltener  5  Längsrippen,  welche,  ebenso  wie 
die  Mundwülste,  unter  der  Naht,  besonders  im  Alter,  zuerst  stark 
rückwärts  gerichtet  sind,  dann  aber  massig  schräg  nach  unten 
verlaufen,  über  der  Naht  sich  noch  mehr  gerade  biegen  und  auf 
der  Schlusswindung  unter  der  Nahtlinie  ziemlich  gerade  nach 
unten  verlaufen,  über  der  kurzen  Umbiegung  der  Schale  aber 
ganz  verschwinden. 

Die  Mundöffiiung  ist  bei  den  Stücken  von  Lattorf  etc.  ver- 
hältnissmässig  klein  und  fast  rhombisch.  Die  Innenlippe  ist  oben 
weit  ausgebreitet  und  massig  dick;  unten  ist  sie  schwielig  ver- 
dickt und  begrenzt  eine,  besonders  bei  den  gedrungenen  Stücken 
sehr  deutliche  Nabelgrube.  Die  Spindel  trägt  2  dicke  Spindel- 
falten, von  denen  die  untere  etwas  schwächer  ist,  als  die  obere, 
und  von  dieser  etwas  weiter  entfernt  ist,  als  von  dem  faltenartig 
umgebogenen  Spindelrande,  welcher  zudem  in  der  Mündung  mit 
der  unteren  Falte  merklich  convergirt. 

Die  Aussenlippe  ist  innen  schwach  verdickt  und  trägt  hier 
meist  10  oder  11,  seltener  9  Zähnchen,  welche  nach  unten  oft 
etwas  gedrängter  stehen  als  in  der  Mitte. 

Bei  Barton  (High  Cliff)  habe  ich  eine  Anzahl  Exemplare  ge- 
sammelt, welche  bis  zu  11™™  Dicke  und  20"™  Länge  bei  reich- 
lich 5  Windungen  erreichen  und  in  der  Gestalt  sich  zum  Theil 
recht  nahe  an  die  Stücke  von  Westeregeln  anschliessen;  es  sind 
aber  die  Spiralen  weniger  regelmässig,  die  oberste  derselben  liegt 
näher  an  der  Naht,  und  es  sind  zuerst  nur  4  Spiralen  vorhanden ; 
auf  der  dritten  Mittelwindung  erscheint  femer  eine  zweite  Serie 
und  auf  der  vierten  eine  dritte  Serie  feinerer  Spiralen;  endlich 
sind  die  Mundwülste  im  Alter  ca.  ^/s  Windung  von  einander 
entfernt,  vorher  etwa  eine  halbe  Windung.  Die  Rippen  sind 
meist  feiner  und  zahlreicher,  doch  nicht  immer;  die  Merkmale  der 
Mündung  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  so  dass  diese  Form 
von  Barton  doch  vielleicht  nur  als  lokale  Varietät  der  C.  ringena 
anzusehen  ist,  zu  welcher  Edwards  sie  auch  stellte. 
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Als  var.  elatior  möchte  ich  2  Exemplare  von  Westeregeln 
nnterscheiden ,  von  denen  das  grössere  aus  ca.  5  Windungen  be- 
steht excl.  des  angewitterten  Embryonalendes  und  5,8"™  Dicke 
hat  bei  11,6""  Länge,  wovon  wenig  über  ein  Drittel  auf  die 
Mündung  kommt. 

Dieselben  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Stücken  von 
Westeregeln  durch  schlankere  Gestalt,  entsprechend  schmalere 
Rippen,  sowie  dadurch,  dass  auf  der  dritten  Mittelwindung  feinere 
Spiralen  sich  zwischen  die  primären  Streifen  einschieben  und 
diesen  auf  dem  oberen  Theile  der  Schlusswindung  ziemlich  gleich 
werden,  während  sie  auf  dem  unteren  Tbeile  derselben  erheblich 
schmaler  sind. 

Die  primären  Streifen  sind  auf  der  Schlusswindung  meist  nur 
wenig  schmaler  als  ihre  Zwischenräume. 

20.  Caneellaria  grannlate  Ntst. 

Taf.  IX,  Fig.  4a,  b,  c,  d;  5a,  b,  c,  d;  6a,  b,  c. 

Caneellaria  granulata  Ntst,  Descr.  Terr.  tert  de  la  Belgiqae  S.  479,  Taf.  39,  Fig.  14. 
»  »  »      Beyrich,  Zeitschr.  d.  Deutach.  geol.  Ges.  1856,  S.  567, 

Taf.  XVin  [27],  Fig.  7  —  9. 
»  »  »      V.  KoEMEN,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1S65,  S.  473. 

»  «  »      V.  EoEN EM,  Mittel- Oligoc&Q  S.  20. 

»  »  »      Koch  und  Wiechmann,  Mecklenbg.  Archiv  1872,  S.  87. 

»  »  »      Speyeb,  Gassei  I,  S.  99,  Taf.  11,  Fig.  6  —  8. 

»  »  »      ScHEBiBBR,  i.  Progr.  d.  Realgymn.  Magdeburg  1 884,  S.  20. 

Vorkommen.     Ober-Eocän:  Barton. 

Ünter-Oligocän :  Westeregeln,  Wolmirsleben,  Unseburg,  Atzen- 
dorf, Helmstädt,  Calbe  a/S.,  Lattorf;  Lethen. 

Mittel -Oligocän  und  Ober-Oligocän:  Fast  an  allen  Fund- 
orten. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  über  20  Exemplare  jeder  Grösse 
vor  mir,  von  Calbe  und  Unseburg  je  10,  von  den  übrigen  Fundorten 
5  oder  noch  weniger.  Dieselben  erreichen  5  Windungen  excl.  des 
niedrigen,  oben  abgestutzten  Embryonalendes  von  2  glatten,  gewölb- 
ten Windungen,  schwanken  aber  in  dem  Verhältniss  der  Länge 
zur  Dicke  recht  erheblich,    und  die  grössten  Exemplare  werden 
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namentlich  unverhältnissmässig   dick;    so  haben  4  Exemplare  von 
Lattorf  folgende  Maasse: 

Länge 10,1     10,1     10,4     11,5     13,2     16,5™ 

Dicke 4,5       5         4,6      5,6      6         7,5 

Höhe  der  Mündung  .     4,4       5  4,7       5         6,5       9 

Diese  Stücke  variiren  somit  auch  in  der  Höhe  der  Mündung 
bedeutend,  und  zwar  ist  dieselbe  am  geringsten  bei  den  schlanksten 
Formen.  Die  zuerst  stärker,  später  schwächer  gewölbten  Mittel- 
windungen tragen  in  der  Regel  5  Spiralstreifen,  welche  zuerst  dicht 
gedrängt  sind,  sich  aber  immer  weiter  von  einander  entfernen  und 
bei  sehr  grossen  Exemplaren  zuletzt  kaum  so  breit  wie  ihre 
Zwischenräume  sind.  Der  oberste  dieser  Streifen  ist  freilich  auf 
den  ersten  Mittelwiudungen  oft  ganz  obsolet  oder  doch  nur  als 
Nahtsaum  ausgebildet  und  wird  erst  später  deutlich  und  den 
übrigen  an  Stärke  etwa  gleich;  der  unterste  liegt  dicht  an  der 
Naht  und  wird,  besonders  im  Alter,  nicht  selten  von  dieser  ver- 
deckt. Unter  diesen  Streifen  folgen  auf  der  ziemlich  gleichmässig 
gewölbten  Schlusswindung  noch  etwa  5  ähnliche,  doch  nach  unten 
schmaler  werdende  Streifen,  und  an  der  Umbiegung  am  Kanal 
noch  ein  Paar  flachere,  gedrängte.  Die  sämmtlichen  Spiralen  sind 
nach  oben  schärfer  und  steiler  begrenzt,  als  nach  unten,  und  auf 
der  unteren  Hälfte  der  Schlusswindung  zeigt  sich  öfters  darin  eine 
Unregelmässigkeit,  dass  einzelne  oder  mehrere  jener  Spiralen 
gespalten  sind. 

Hinter  dem  Embryonalende  erscheinen  die  Spiralen  nicht  plötz- 
lich, sondern  allmählich  immer  stärker  werdend,  aber  nur  etwa 
eine  Drittelwindung  später  stellen  sich  Längsrippen  ein,  zuerst 
ein  Paar  feine,  dann  aber  gröbere,  zuerst  deutlich  schräg,  später 
ziemlich  gerade  gestellt,  durchschnittlich  etwa  12  auf  jeder  Windung. 
Zwischen  ihnen  liegen,  durch  grössere  Höhe  und  Dicke  und  durch 
einige  blätterige  Streifen  vorn  leicht  erkennbar,  eine  Anzahl  alte 
Mundwülste,  der  erste  etwa  am  Schluss  der  ersten  Mittel  wind  ung, 
später  meist  etwa  je  2  auf  jeder  Windung,  aber  auch  gelegentlich 
nur  einer  oder  3,  zumal  auf  der  Schlusswindung. 

Innen  trägt  die  Aussenlippe  etwa  7  —  8  Zähnchen  bei  kleinen 
und  mittelgrossen  Individuen,  bei  grossen  9,  10  und  selbst  12.     Die 
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Zähnchen  stehen  meist  in  ziemlich  gleichmässigen  Abständen,  doch 
nach  unten  gern  etwas  enger,  und  gewöhnlich  sind  sie  hier  auch 
etwas  schwächer. 

Die  Innenlippe  ist  weit  ausgebreitet,  meist  stark  verdickt  und 
trägt  in  der  Mitte  zwischen  Naht  und  Kanal  eine  starke  Spindel- 
falte ,  und  in  der  Mitte  zwischen  dieser  und  dem  schwach  umge- 
bogenen Spindelrande  eine  zweite,  schwächere.  Der  Kanal  ist  ganz 
kurz,  aber  verhältnissmässig  deutlich. 

Die  mittel-  und  ober-oligocänen  Vorkommnisse  unterscheiden 
sich  von  den  unter-oligocänen  wesentlich  dadurch,  dass  die  Spiral- 
streifen weniger  breit  sind  und  gewöhnlich  auch  weniger  hoch,  und 
bei  den  ober-oligocänen  schieben  sich,  wie  schon  Beyrich  er- 
wähnt, häufig  secundäre  Spiralen  ein;  oft  erscheinen  auch  die 
Längsrippen  erst  auf  der  zweiten  Hälfte  der  ersten  Mittelwindung. 

Die  Exemplare  von  Barton  haben  zwar  recht  scharfe,  aber 
doch  auch  schmalere  Spiralen  als  die  von  Lattorf  etc.,  und  die 
Innenlippe  trägt  oben  einen  ziemlich  starken  Zahn. 

2L    Cancellaria  terebralis  v.  Koenen. 

Taf.VIII,  Fig.  4a,b,c. 
Vorkommen.     Unter-Oligocän :  Lattorf,  Unseburg. 

Von  Lattorf  habe  ich  nur  ein  Stück  mit  defecter  Schluss- 
windung von  5""  Durchmesser  und  11"™  Länge,  wovon  reichlich 
ein  Drittel  auf  die  Mündung  kommt;  dasselbe  hat  57*2  Windungen 
gehabt  excl.  des  niedrigen,  oben  abgestumpften  Embryonalendes 
von  2^2  glatten,  gewölbten  Windungen.  Von  Unseburg  liegt  mir 
ein  Exemplar  vor  mit  sehr  defecter  Schlusswindung;  dasselbe  hat 
etwa  eine  Windung  weniger  gehabt.  Die  Windungen  sind  ziem- 
lich stark  gewölbt,  oben  etwas  stärker,  als  unten,  und  springen 
unter  der  stark  vertieften  Naht  deshalb  deutlich  vor.  Die  erste 
Mittelwindung  bekommt  6  flache  Spiralstreifen,  welche  aber  sehr 
schnell  höher  werden  und  etwas  breiter,  wie  ihre  Zwischenräume, 
und  dieses  Verhältniss  bis  auf  die  Schlusswindung  behalten;  die 
unterste  derselben  ist  ein  wenig  schmaler  als  die  übrigen;  darunter 
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folgen  auf  der  ziemlich  gleichmässig  gewölbten  Schlusswindung 
bis  an  die  Spindelplatte  noch  8  ähnliche,  aber  ein  wenig  schmalere 
Streifen  mit  erst  breiteren,  nachher  jedoch  wieder  schmaleren 
Zwischenräumen. 

Die  Längssculptur  besteht  aus  ziemlich  schrägen  Rippen, 
welche  auf  den  ersten  Mittelwindungen  rundlich  und  ziemlich  hoch 
sind,  und  deren  Zahl  hier  etwa  9  bis  10  pro  Windung  beträgt. 
Später  werden  sie  immer  feiner  und  zahlreicher,  so  dass  sie  dann 
feiner,  aber  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  eben  so  weit  von  einander 
entfernt  sind,  wie  die  Spiralstreifen.  Von  der  Nahtlinie  an  laufen 
sie  auf  der  Schlusswindung  ziemlich  gerade  nach  unten,  gehen  aber 
schnell  in  Anwachsstreifen  über.  Gleiche  Richtung  haben  eine 
Anzahl  rundliche,  hohe  Varices,  welche  auf  den  ersten  Mittelwin- 
dungen unverhältnissmässig  breit  sind  und  sich  unregelmässig, 
meist  je  2,  auf  den  letzten  Windungen  je  ^  auf  jeder  Windung 
finden. 

Die  Aussenlippe  scheint,  innen  glatt  gewesen  zu  sein,  wenig- 
stens ist  nirgends  eine  Spur  von  Zähnchen  zu  sehen.  Die  Innen- 
lippe war  oben  anscheinend  dünn,  auf  der  Spindel  etwas  dicker 
und  trägt  hier  2  schräge  Spindelfalten,  deren  untere  ein  wenig 
schwächer  ist,  als  die  obere,  und  von  dieser  etwas  weiter  entfernt 
ist,  als  von  dem  scharf  umgebogenen  Spindelrande. 

Das  Stück  von  Unseburg  unterscheidet  sich  in  etwas  von 
dem  von  Lattorf  dadurch,  dass  auf  den  letzten  Windungen  über 
der  Naht  noch  eine  siebente  Spirale  deutlich  hervortritt. 

22.    Cancellaria  subcylindrica  v.  Koenen. 

Taf.  XI[,  Fig.  8a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Unseburg. 

Von  4  Exemplaren  besteht  das  grösste,  abgebildete,  aus  3^2 
Windungen  excl.  des  dicken,  oben  abgerundeten  Embryonalendes 
von  2^2  glatten,  gewölbten  Windungen  und  hat  2,7""  Durch- 
messer bei  6""  Länge,  wovon  ca.  zwei  Fünftel  auf  die  Mündung 
kommen. 
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Die  Windungen  sind  ziemlich  stark  gewölbt,  am  stärksten  und 
erheblich  vorspringend  unter  der  stark  vertieften  Naht;  die  Schluss- 
windung ist  nach  unten  immer  flacher  gewölbt  und  über  dem  ganz 
kurzen,  stark  gedrehten  Kanal  fast  ganz  flach.  Die  Mittel  Win- 
dungen tragen  5  ziemlich  hohe,  gleich  starke  Spiralen  und  eine 
sechste,  schwächere  junter  der  Naht,  alle  in  gleichen  Abständen. 
Auf  der  ersten  Mittel windung  beginnen  die  5  unteren  Streifen 
ganz  schwach,  nehmen  aber  sehr  schnell  an  Stärke  zu  und  werden 
breiter,  wie  ihre  Zwischenräume,  auf  der  zweiten  Mittel  windung 
etwa  eben  so  breit,  auf  der  dritten  halb  so  breit,  und  nahe  der 
Mündung  fast  nur  ein  Drittel  so  breit.  Unter  der  Nahtlinie  folgen 
hier  noch  7  ähnliche,  doch  nach  unten  etwas  weniger  weit  von 
einander  entfernte  Streifen  bis  unter  den  Kanal,  und  dann  noch 
2  schwächere,  ziemlich  gedrängte.  Auf  die  erste  halbe  Mittel- 
windung folgt  ein  breiter,  dicker  Mundwulst,  und  in  unregel- 
mässigen Abständen  von  je  etwa  ^4  Windung  folgen  dann  die 
übrigen  Mundwülste,  und  nach  jedem  folgt  eine  breitere  Einsenkung, 
fast  eine  Einschnürung  der  Schale.  Ein  Mundwulst  nebst  dieser 
Einsenkung  nimmt  etwa  so  viel  Platz  ein,  wie  2  der  ziemlich  regel- 
mässigen, schrägen,  scharf  sich  erhebenden,  langsamer  nach  vorn 
abfallenden  Rippen.  Auf  dem  ersten  Achtel  der  ersten  Mittel- 
windung finden  sich  einige  zuerst  äusserst  feine,  aber  schnell 
stärker  werdende  Rippchen.  Die  folgende  Windung  trägt  dann 
(incl.  eines  Mundwulstes)  11  Rippen,  die  nächste  deren  13  und  die 
Schlusswindung  15.  Die  Rippen  verflachen  sich  bedeutend  nach 
der  unteren  Naht  zu  und  verschwinden  auf  der  Schlusswindung 
dicht  unter  der  Nahtlinie,  und  auch  die  Mundwülste  werden  von 
hier  an  weit  niedriger,  indem  sie  sich  zugleich  ziemlich  gerade 
nach  unten  biegen.  Die  Mündung  ist  oval;  die  Aussenlippe  ist 
scharf,  springt  vor  dem  letzten  Mundwulst  etwas  vor  und  zeigt 
unter  diesem  eine  schwache  Verdickung  ohne  eine  Spur  von 
Zähnchen.  Die  Innenlippe  ist  oben  nicht  verdickt;  auf  der 
Spindel  befinden  sich  2  schräge,  nach  innen  höhere  Spindel- 
falten, deren  untere  mit  dem  schwach  umgebogenen  Spindel- 
rande convergirt  und  ausserhalb  der  Mündung  mit  ihm  zu- 
sammentrifft. 
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Durch  das  dicke  Embryonalende  und  die  entsprechend  schwach 
konische  Gestalt,  sowie  durch  die  schräge  Stellung  der  Rippen 
zeichnet  sich  unsere  Art  vor  allen  übrigen  aus,  die  etwa  zum  Ver- 
gleich herangezogen  werden  könnten. 


23.  Cancellaria  elongata  Nyst. 

Taf.  IX,  Fig.  la,  b,  c,  d;  2  a,  b,  c. 

Cancellaria  elongata  Nyst,  Descr.  terr.  tert.  do  la  Belg.,  S.  476,  Taf.  38,  Fig.  21. 
»  »  »       Bbyrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1856,  S.  565, 

Taf.  XVII  [26],  Fig.  1. 
»  »  »       V.  KoBNEN,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gos.  1865,  S.  472- 

»  »  »       V.  KoENEN,  Quart orly  Journal  1864,  S.  100. 

Vorkommen.  Unter- Oligocän :  Lattorf,  Unseburg,  Oster- 
weddingen,  Helmstädt;  Lethen,  Hoesselt;  Brockeuhurst. 

Unsere  Art  ist  überall  ziemlich  selten,  und  auch  von  Lattorf 
liegen  mir  nur  8  Exemplare  vor.  Die  grösseren  derselben  bestehen 
aus  6  Windungen  excl.  des  niedrig- kegelförmigen,  oben  abge- 
stumpften Embryonalendes  von  2V2  glatten,  gewölbten  Windungen. 
In  der  Gestalt  schwanken  sie  recht  erheblich,  so  haben  2  Exem- 
plare 7"™  resp.  8"*"  Durchmesser  und  16""  resp.  18,3""  Länge, 
wovon  nicht  ganz  resp.  reichlich  die  Hälfte  auf  die  Müodung  kommt. 
Noch  gedrungener  ist  das  sehr  grosse,  Fig.  2  abgebildete  Exemplar, 
welches  etwa  eine  halbe  Windung  mehr  besitzt;  es  hat  11,5"" 
Dicke  und  22,3""  Länge,  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die 
Mündung  kommt,  ist  aber  wohl  durch  einen  Bruch  ein  wenig  de- 
formirt,  wenigstens  ist  dadurch  vielleicht  die  stumpfe  Kante  auf 
der  Schlusswindung  und  die  starke  Zurückbiegung  und  schwielige 
Verdickung  der  Spindel  bedingt. 

Die  Windungen  sind  nur  flach  gewölbt,  springen  aber  unter 
der  Naht  etwas  hervor,  so  dass  das  Gewinde  schwach  treppen- 
fbrmig  aussieht. 

Die  erste  Mittelwindung  erhält  zuerst,  etwa  2  bis  3  Mal  so 
weit  von  der  unteren  Naht  entfernt,  als  von  der  oberen,  eine 
schmale,  eingeritzte  Furche  und  bald  darauf  eine  zweite  zwischen 
der  ersten  und   der  oberen  Naht,    und   dann  zwischen  der  ersten 
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und  der  unteren  Naht  drei  flachere  und  schwächere  Furchen, 
welche  diesen  Theil  der  Windung  in  4  Theile  theilen,  deren 
oberster  meist  ein  wonig  breiter  ist,  als  die  übrigen.  Der  unterste 
dieser  4  Theile  und  auch  die  unterste  dieser  3  Furchen  werden 
auf  den  folgenden  Mittelwiudungen  gewöhnlich  dadurch  unsicht- 
bar, dass  sich  die  Naht  etwas  weiter  heraufzieht.  Diese  Furchen 
werden  bald  deutlicher  und  tiefer  und  etwas  breiter,  aber  doch 
nicht  in  gleichem  Grade,  wie  die  beiden  oberen  Furchen,  welche 
zuletzt  fast  eben  so  breit,  wie  die  Spiralstreifen  zwischen  ihnen 
werden.  Auf  der  letzten  Mittelwindung  fangen  einzelne  der  oben 
abgeplatteten  Spiralen  an,  in  der  Mitte  eine  Einsenkung  zu  be- 
kommen, aus  welcher  sich  dann  eine  tiefe  Furche  entwickelt,  so 
dass  auf  der  Sehlusswindung  eine  Spaltung  der  Spiralstreifen  er- 
folgt, doch  nur  bei  den  4  oberen,  der  fünfte  bleibt  einfach  und 
etwas  schmaler,  und  unter  ihm  folgen  dann  noch  meist  8  bis  9, 
oder  auch  10  hohe,  nach  unten  immer  schmaler  werdende  und 
grössere  Abstände  erhaltende  Spiralstreifen  auf  der  stärkeren 
Wölbung  der  Schlusswindung  bis  an  den  Kanal,  auf  welchem 
einige  scharfe,  gedrängtere  Streifen  liegen. 

Auf  den  Mittelwindungen  finden  sich  gewöhnlich  je  2  recht 
breite,  aber  wenig  erhabene  MundwOlste  in  etwas  unregelmässigen 
Abständen;  auf  den  letzten  zwei  Dritteln  oder  drei  Vierteln  der 
Schlusswindung  sind  deren  gewöhnlich  3  vorhanden.  Zwischen 
den  Mundwülsten  finden  sich  zahlreiche,  hohe,  faltenartige  Rippen, 
welche  von  Mitte  zu  Mitte  eben  so  weit  oder  etwas  weiter  von 
einander  entfernt  sind,  wie  die  Spiralstreifen.  Ihre  Zahl  beträgt 
in  der  Jugend  bis  zu  26,  im  Alter  noch  nicht  20;  unter  der  Naht- 
linie fangen  sie  bald  an  sich  zu  verflachen;  in  ihren  Zwischen- 
räumen erscheinen  die  Furchen  zwischen  den  Spiralen  meist  wie 
eingestochen,  zumal  auf  den  früheren  Mittelwindungen. 

Die  Rippen  sowohl  als  auch  die  Mundwülste  und  die  An- 
wachsstreifen stehen  schräg,  und  zwar  um  so  mehr,  je  gedrungener 
die  Exemplare  sind. 

Die  Aussenlippe  ist  innen  wenig  verdickt  und  trägt  meist  8 
oder  9  schmale  Zähnchen,  die  unten  oft  etwas  gedrängter  stehen 
und  bei  kleineren  Stücken  sehr  schwach  sind. 
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Die  Innenlippe  ist  oben  sehr  dünn,  an  der  Spindel  deutlich 
verdickt  und  trägt  etwas  unter  ihrer  Mitte  der  Höhe  eine  starke 
Spindelfalte;  der  Spindelrand  ist  schwach  umgebogen,  und  dicht 
darüber  liegt  eine  schwache  Falte,  welche  sich  mit  ihm  öfters 
nach  aussen  vereinigt.  In  der  Mitte  zwischen  diesen  und  der 
oberen  starken  Spindelfalte  liegt  eine  etwas  schwächere  Falte. 

Die  Mundö£Pnung  ist  bei  den  gedrungeneren  Stücken  etwa 
3  Mal  so  lang  wie  breit,  bei  den  schlankeren  etwas  mehr,  in  ihrer 
Gestalt  etwa  rhombisch,  nach  oben  und  unten  ziemlich  sym- 
metrisch. 

24.  Cancellaria  egregia  v.  Koenek. 

'Taf.  XIII,  Fig.  3a,b,c. 
Vorkommen.     Unter-Oligocän:  Lattorf. 

Ich  kenne  zwar  nur  das  abgebildete,  nicht  ganz  frische  Exem- 
plar, welchem  zudem  noch  der  dritte  Theil  der  Schlusswindung 
fehlt,  dasselbe  weicht  aber  durch  seine  hohe  Gitter- Sculptur  so 
weit  von  anderen  Arten  ab,  dass  es  ohne  Zweifel  einer  besonderen 
Art  angehört. 

Dasselbe  besteht  aus  etwa  5  Windungen  excl.  des  etwas  an- 
gewitterten Embryonaleudes  von  circa  2  Windungen  und  hat  noch 
6,7°"  Durchmesser  bei  14°°  Länge,  wovon  etwas  weniger  als 
die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Die  Windungen  sind  ziemlich  stark  gewölbt  und  springen 
unter  der  Naht  stark  vor  und  auch  in  die  Höhe,  zumal  wenn 
man  die  Rippen  mit  in  Betracht  zieht.  Die  Mittelwindungen 
tragen  4  sehr  hohe  Spiralen,  welche  im  Alter  etwa  halb  so  breit 
wie  ihre  Zwischenräume  sind,  in  der  Jugend  etwas  mehr  als  halb 
so  breit,  und  von  denen  die  oberste  und  die  dritte  ursprünglich 
weit  stärker  als  die  zweite  und  vierte  sind,  und  die  oberste  die 
Rinne  auf  dem  oberen  Theile  der  Windungen  begrenzt. 

Auf  dem  unteren,  gleichmässig  weiter  gewölbten  Theile  der 
Schlusswindung  folgen  dann  noch  3  ganz  ähnliche  Spiralen  in 
gleichen  Abständen  bis  zu  der  schwach  gefurchten  und  gedrehten 
Spindel. 


2.   Maricidae.  143 

Ausserdem  tragen  die  Windungen  sehr  hohe,  gerade,  ein  wenig 
schräg  stehende  Längsrippen,  welche  den  Spiralen  an  Stärke  etwa 
gleich  sind  und  auf  der  Schlusswindung  nur  wenig  grössere 
Zwischenräume  haben;  auf  den  ersten  Mittelwindungen  finden  sich 
je  11  solcher  Rippen,  auf  der  letzten  Windung  steigt  ihre  Zahl 
bis  auf  15;  es  sind  hier  aber  eingerechnet  die  früheren  Mund- 
wülste, welche  sich  durch  grössere  Höhe  und  auf  der  Schluss- 
windung auch  durch  grössere  Breite  von  den  Rippen  unterscheiden 
und  auf  jeder  Windung  etwa  je  2  bis  3  an  der  Zahl  auftreten. 

In  den  Zwischenräumen  zwischen  den  dicken  Spiralstreifen 
sieht  man  auf  der  Schlusswindung  unter  der  Loupe  je  etwa  5 
feine,  dicht  gedrängte  Linien,  welche  sowohl  über  die  Rippen, 
als  auch  durch  die  tiefen  Gruben  zwischen  ihnen  hinweglaufen. 

Unter  jeder  dieser  Gruben  trägt  die  Aussenlippe  innen  einen 
Höcker.  Die  Innenlippe  trägt  unten  2  hohe  Spindelfalten  in 
gleichem  Abstände  von  einander  wie  von  dem  umgebogenen 
Spindelrande ;  oben  zeigt  sie  2  niedrige  Leisten,  eine  recht  schwache 
auf  der  untersten  und  eine  recht  deutliche  auf  der  vorletzten 
dicken  Spirale  der  letzten  Mittelwindung.  Die  Mundö£Pnung  ist 
im  Allgemeinen  oval,  hat  aber  oben  2  deutliche  Ecken,  ent- 
sprechend der  Naht  und  dem  äusseren  Rande  der  Rinne. 

25.    Cancellaria  excellens  Betrigh. 

Taf.  XI,  Fig.  4  a,  b,  c.    Taf.  XVH,  Fig.  10  a,  b. 

Cancellaria  exceUens  Bbtbich,    Zeitschr.  d.  Deatsch.  geoL   Ges.   1856,   S.  566, 

Taf.  X  [25],  Fig.  5. 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocän :  Lattorf,  Unseburg, 
Westeregeln. 

£s  liegen  mir  vor  das  abgebildete  Stück  von  Lattorf  und  je 
ein  defectes  ebendaher  und  von  Unseburg;  letzteres  hat  etwa  eine 
halbe  Windung  mehr  besessen  als  das  zuerst  erwähnte.  Dieses 
besteht  aus  5^2  Windungen  excl.  des  niedrigen ,  rundlichen  Em- 
bryonalendes von  2  Windungen,  deren  erste  sehr  klein,  die  zweite 
etwas  aufgetrieben  ist;  die  Dicke  beträgt  7,6°",  die  Länge  15"°, 
wovon  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 
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Die  Windungen  sind  massig  gewölbt,  oben  jedoch  starker,  so 
dass  sie  unter  der  Naht  deutlieh  vorspringen. 

Die  erste  Mittel  Windung  erhält  5  breite,  gedrängte,  niedrige 
Spiralen,  welche  nach  oben  etwas  schmaler  und  undeutlicher  sind. 
Ihre  Zwischenräume  werden  bald  etwas  grösser,  so  dass  diese  auf 
der  zweiten  Mittelwindung  ihnen  gleich  werden,  und  dass  sich 
hier  eine  Serie  feinerer  Streifen  einzuschieben  anfangt,  welche  auch 
auf  der  Schlusswindung  noch  etwas  schmaler  als  die  primären 
sind;  die  Zwischenräume  sind  hier  wieder  etwa  den  Streifen  an 
Breite  gleich,  die  Streifen  selbst  sind  aber  ungewöhnlich  niedrig 
geworden.  Mit  einer  sehr  scharfen  Loupe  erkennt  man  dann,  wie 
bei  so  vielen  anderen  Arten  mehr,  eine»  sehr  feine  und  ziemlich 
gleichmässige  Spiralstreifung  der  ganzen  Schale.  Unter  der  Naht- 
linie folgen  noch  6  etwas  stärkere  primäre  Streifen  in  ähnlichen 
Abständen,  mit  feinen  alternirend,  bis  in  die  flache  Einscnkung 
an  dem  ganz  kurzen,  aber  doch  deutlichen  Kanal. 

Etwa  eine  Drittelwindung  später  als  die  Spiralen  erscheinen 
hohe  Längsrippen,  von  denen  die  erste  ziemlich  schräg  liegt,  die 
folgenden  dagegen  nur  wenig  schräg  stehen  und  etwa  eben  so 
breit  wie  ihre  Zwischenräume  sind,  auf  der  letzten  Mittel windung 
dagegen  anfangen  schmaler  zu  werden.  Ihre  Zahl  beträgt  fast 
auf  jeder  Windung  11,  auf  der  Schlusswindung  nur  10.  Zwischen 
ihnen  liegen  vom  Schluss  der  ersten  Mittelwindung  an  etwa  ein, 
nur  wenig  durch  grössere  Dicke  ausgezeichneter,  verdickter  Mund- 
rand auf  jeder  Windung,  später  deren  mehrere  und  am  Schluss 
mehrere  auf  einander  folgende;  das  Stück  von  Unseburg  besitzt 
aber  auf  den  letzten  zwei  Dritteln  der  Schlusswindung  5  breite, 
dicke  MundwQlste  und  auf  der  Innenseite  der  letzteren  8  niedrige 
aber  ziemlich  breite  Zähnchen,  während  das  Stück  von  Lattorf 
an  Stelle  von  solchen  nur  8  oder  9  rundliche  Anschwellungen 
erkennen  lässt.  Die  luneulippe  ist  bei  diesem  oben  massig  aus- 
gebreitet und  massig  dick.  In  der  Mitte  trägt  sie  eine  ziemlich 
starke  Spindelfalte  und  eine  nur  wenig  schwächere  in  der 
Mitte  zwischen  dieser  und  dem  etwas  faltenartig  umgebogenen 
Spindelrande.  Die  Mundöffnung  ist  reichlich  doppelt  so  lang 
wie  breit. 
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Die  2  von  Bkyrich  beschriebenen  Exemplare  von  Westeregeln 
haben  1^2  resp.  1  Windung  mehr,  haben  aber  defecte  Schluss- 
windungen und  abgeriebene  Gewindespitzen ;  die  Zahl  der  Längs- 
rippen (die  Mundwülste  eingerechnet)  beträgt  bei  dem  kleineren 
je  10  auf  den  4  letzten  Windungen,  bei  dem  grösseren  je  10  auf 
den  beiden  letzten  und  je  11  auf  den  3  vorhergehenden  Win- 
dungen. 

Beide  haben  auf  der  Schlusswindung  4  hohe  Mundwülste, 
getrennt  durch  je  eine  oder  2  Längsrippen;  die  Spiralsculptur  ist 
auf  den  Mittelwindungen  ganz  dieselbe,  wie  bei  dem  abgebildeten 
Exemplare  von  Lattorf,  auf  der  Schlusswindung  aber  noch  weit 
schwächer  und  zwar  sicher  nicht  blos  in  Folge  von  Auwitterung. 

Das  kleinere  Stück,  12""  dick  und  22,5""  lang,  stimmt  auch 
in  Gestalt  und  Längssculptur  gut  zu  dem  von  Lattorf;  das 
grössere,  14°"  dick  und  27""  lang,  ist  dagegen  ein  wenig  ge- 
drungener, und  die  Rippen  erheben  sich  ein  wenig  höher  über  der 
Naht,  doch  beides  ist  nicht  ganz  so  stark  der  Fall,  wie  auf 
Bbyrich^s  Abbildung,  auch  müsste  hier  die  obere  Spindelfalte  ein 
wenig  tiefer  und  weniger  schräg  liegen. 

26.  Caneellaria  harpa  v.  Koeken. 

Taf.  IX,  Fig.  3 a,  b,  c,  d. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän :^ Calbe  a/S.,  Lattorf. 

Unsere  Art  ist  überall  selten;  von  Calbe  habe  ich  nur  zwei 
kleinere  Exemplare,  von  Lattorf  ein  defectes  und  das  abgebildete 
grössere.  Dieses  hat  5^2  Windungen  excl.  Embryonalende  und 
7,8""  Durchmesser  bei  16,5""  Länge,  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte 
auf  die  Mündung  kommt.  Das  rundliche  Embryonalende  besteht 
aus  2  glatten,  gewölbten  Windungen,  von  denen  die  erste  klein 
und  sehr  niedrig,  die  zweite  daftlr  etwas  aufgetrieben  ist.  Die 
Windungen  sind  massig  gewölbt,  abgesehen  davon,  dass  sie 
unter  der  Naht  nicht  nur  etwas  vor,  sondern  auch  in  die  Höhe 
springen,  so  dass  die  Naht  in  einer  engen,  stark  vertieften  Rinne 
liegt.  Die  Schlusswindung  ist  im  unteren  Drittel  etwas  stärker 
gewölbt. 

Abb.  X,  1.  10 
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Auf  dem  flacher  gewölbten  Theile  der  ersten  Mittelwindung 
erscheinen  5  schmale  Furchen,  und  später  auf  der  oberen  Kante 
eine  sechste,  durch  welche  6,  später  7  flache,  gedrängte  Spiralen 
begrenzt  werden.  Zwischen  diese  fangen  schon  auf  der  zweiten 
Mittelwindung  feinere,  flache  Streifen  an,  sich  einzuschieben,  und 
auf  der  vierten  Mittelwiudung  fangen  die  obersten  primären 
Streifen  an,  platt  zu  werden  und  sich  durch  eine  ganz  schmale 
Furche  zu  theilen,  besonders  die  oberen,  so  dass  am  Schluss  der 
letzten  Mittelwindung  17,  an  der  Mündung  dagegen  über  20  flache, 
nur  durch  eingeritzte  Furchen  getrennte  Spiralen  vorhanden  sind,  von 
welchen  die  3  obersten  primären  nicht  erheblich  breiter  sind,  als  die 
je  3  oder  4  zwischen  ihnen  liegenden.  Unter  der  Nahtlinie  folgen 
auf  der  Schlussw^indung  noch  bis  zu  der  schwachen  Einbuchtung 
am  Kanal  etwa  10  etwas  höhere,  aber  ungleich  breite  und  dicht 
gedrängte  Streifen;  auf  dem  Kanal  liegen  10  flachere,  dicht  ge- 
drängte, ziemlich  gleich  breite  Streifen.  Die  Längssculptur  be- 
steht aus  hohen,  seitlich  zusammengedrückten,  ziemlich  geraden 
und  ein  wenig  schräg  stehenden  Rippen,  welche  sich,  besonders 
auf  den  Mittelwindungen,  noch  weit  hoher  über  die  Naht  erheben, 
als  die  Windungen  selbst,  und  auf  der  Schlusswindung  unter  der 
Nahtlinie  anfangen  schwächer  zu  werden  und  am  Kanal  ver- 
schwinden. Ihre  Zahl  beträgt  meistens  11,  seltener  12  auf  jeder 
Windung;  auf  dem  ersten  Viertel  der  ersten  Mittelwindung  stehen 
die  Rippen  ziemlich  schief  und  sind  wulstig  und  rundlich. 

Die  Varices  gleichen  den  Rippen  auf  den  Mittelwindungen  voll- 
ständig und  sind  nur  durch  den  etwas  blättrigen  Absatz  auf  der  vor- 
deren Seite  zu  unterscheiden ;  auf  der  Schlusswindung  des  abgebilde- 
ten Exemplares  sind  aber  drei  Varices  vorhanden,  welche  etwa  doppelt 
so  breit  und  hoch  sind  (auch  nach  oben),  und  zur  Naht  sich  scharf 
vorbiegen.  Innen  trägt  die  Aussenlippe  10  niedrige  Knoten,  von 
denen  der  vierte  und  fünfte  von  oben  aus  je  2  schwächeren  Zähn- 
chen bestehen.  Die  Innenlippe  ist  stark  verdickt,  massig  weit  aus- 
gebreitet und  trägt  einen  Höcker  oben  und  in  der  Mitte  eine  erst 
etwas  nach  innen  stärker  werdende  Spindelfalte  und  in  der  Mitte 
zwischen  dieser  und  dem  faltenartig  umgebogenen  Spindelrande 
eine  zweite.    Der  Kanal  ist  ganz  kurz,  aber  deutlich  begrenzt. 
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27.   Cancellaria  labratnla  v.  Eoeken. 

Taf.  XI,  Fig.  5a,  b,  c,  d;   6  a,  b. 
Vorkommen.     Unter-Oligocän :  Lattorf,  Unseburg. 

Es  Hegen  6  meist  wohl  erhaltene  Exemplare  von  Lattorf  vor, 
ein   defectes  und   zwei   kleine  von  Unseburg.     Die  grösseren  ent- 
halten   6  massig  gewölbte,    unter  der  Naht  wenig  hervortretende 
H  Windungen  excl.  des  rundlichen,  oben  abgestumpften  Embryonal- 

li^  endes  von  2  glatten,  gewölbten  Windungen.     Nur  ein  sehr  grosses, 

"L  etwas  abgeriebenes  Stück  von  Lattorf  hat  noch  ca.  eine  und  eine 

t  Viertel -Windimg  mehr  und  11""  Dicke  bei  23"™  Länge,  wovon 

?:i  knapp   die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.     Die  übrigen  Stücke 

i:  variiren   recht  bedeutend  in   ihren   Proportionen;    die   beiden   ex- 

i\  tremsten  haben  9,2™  resp.  7,6"*"*  Dicke   und    17""»  resp.  17,2"" 

Länge,  wovon  9,2""  resp.  9""  auf  die  Mündung  kommen.  Die 
erste  Mittelwindung  erhält  3  niedrige,  aber  ziemlich  breite  Spiralen 
und  darüber  eine  feine  vierte,  welche  aber  auf  den  letzten  Mittel- 
windungen meist  ganz  undeutlich  wird.  Die  drei  übrigen  nehmen 
auf  den  folgenden  Windungen  nur  wenig  an  Breite  und  Höhe  zu, 
so  dass  sie  auf  der  Schlusswindung  durch  mehr  als  6  mal  so 
breite,  ganz  flache  Zwischenräume  getrennt  werden,  in  deren 
Mitte  hier  gewöhnlich  eine  ganz  schwache  Linie  sichtbar  wird. 
Unter  der  Nahtlinie  folgen  noch  7  nach  unten  zu  stärker  werdende 
Streifen  in  immer  geringer  werdenden  Abständen.  Unter  dem 
ganz  kurzen  Kanal  liegen  ein  Paar  feine,  gedrängtere  Streifen. 

Die  Längssculptur  besteht  aus  geraden  oder  wenig  gekrümmten, 
hohen  Rippen,  welche  auf  den  Mittelwindungen  nur  wenig  schräg 
stehen,  auf  der  Schlusswindung  dagegen  etwas  mehr  und  erst  nahe 
dem  unteren  Ende  derselben  verschwinden.  Von  den  Rippen  unter- 
scheiden sich  durch  weit  grössere  Breite  und  Höhe,  sowie  durch 
starke  Vorbiegung  nach  der  oberen  Naht  die  zahlreichen  Varices, 
welche  etwa  von  der  dritten  Mittelwindung  an  zu  je  2  oder  3 
auf  jeder  Windung  sich  finden,  im  Alter  auch  4.  Die  Zahl 
der  Rippen  incl.  der  Varices  beträgt  gewöhnlich  11  bis  13 
pro  Windung,  selten  14,  bei  zwei  Stücken  aber  auch  15  und 
zuletzt  16. 

10* 
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Auf  dem  flacher  gewölbten  Theile  der  ersten  Mittelwindung 
erscheinen  5  schmale  Furchen,  und  später  auf  der  oberen  Kante 
eine  sechste,  durch  welche  6,  später  7  flache,  gedrängte  Spiralen 
begrenzt  werden.  Zwischen  diese  fangen  schon  auf  der  zweiten 
Mittelwindung  feinere,  flache  Streifen  an,  sich  einzuschieben,  und 
auf  der  vierten  Mittelwiudung  fangen  die  obersten  primären 
Streifen  an,  platt  zu  werden  und  sich  durch  eine  ganz  schmale 
Furche  zu  theilen,  besonders  die  oberen,  so  dass  am  Schluss  der 
letzten  Mittelwindung  17,  an  der  Mündung  dagegen  über  20  flache, 
nur  durch  eingeritzte  Furchen  getrennte  Spiralen  vorhanden  sind,  von 
welchen  die  3  obersten  primären  nicht  erheblich  breiter  sind,  als  die 
je  3  oder  4  zwischen  ihnen  liegenden.  Unter  der  Nahtlinie  folgen 
auf  der  Schluss  wind  ung  noch  bis  zu  der  schwachen  Einbuchtung 
am  Kanal  etwa  10  etwas  höhere,  aber  ungleich  breite  und  dicht 
gedrängte  Streifen;  auf  dem  Kanal  liegen  10  flachere,  dicht  ge- 
drängte, ziemlich  gleich  breite  Streifen.  Die  Längssculptur  be- 
steht aus  hohen,  seitlich  zusammengedrückten,  ziemlich  geraden 
und  ein  wenig  schräg  stehenden  Rippen,  welche  sich,  besonders 
auf  den  Mittelwindungen,  noch  weit  höher  über  die  Naht  erheben, 
als  die  Windungen  selbst,  und  auf  der  Schlusswindung  unter  der 
Nahtlinie  anfangen  schwächer  zu  werden  und  am  Kanal  ver- 
schwinden. Ihre  Zahl  beträgt  meistens  11,  seltener  12  auf  jeder 
Windung;  auf  dem  ersten  Viertel  der  ersten  Mittelwindung  stehen 
die  Rippen  ziemlich  schief  und  sind  wulstig  und  rundlich. 

Die  Varices  gleichen  den  Rippen  auf  den  Mittelwindungen  voll- 
ständig und  sind  nur  durch  den  etwas  blättrigen  Absatz  auf  der  vor- 
deren Seite  zu  unterscheiden ;  auf  der  Schlusswindung  des  abgebilde- 
ten Exemplares  sind  aber  drei  Varices  vorhanden,  welche  etwa  doppelt 
so  breit  und  hoch  sind  (auch  nach  oben),  und  zur  Naht  sich  scharf 
vorbiegen.  Innen  trägt  die  Aussenlippe  10  niedrige  Knoten,  von 
denen  der  vierte  und  fünfte  von  oben  aus  je  2  schwächeren  Zähn- 
chen bestehen.  Die  Innenlippe  ist  stark  verdickt,  massig  weit  aus- 
gebreitet und  trägt  einen  Höcker  oben  und  in  der  Mitte  eine  erst 
etwas  nach  innen  stärker  werdende  Spindelfalte  und  in  der  Mitte 
zwischen  dieser  und  dem  faltenartig  umgebogenen  Spindelrande 
eine  zweite.     Der  Kanal  ist  ganz  kurz,  aber  deutlich  begrenzt. 
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27.   Cancellaria  labratnla  v.  Eoenen. 

Taf.  XI,  Fig.  5a,  b,  c,  d;  6  a,  b. 
Vorkommen.     Uuter-Oligocän :  Lattorf,  Unseburg. 

Es  liegen  6  meist  wohl  erhaltene  Exemplare  von  Lattorf  vor, 
ein  defectes  und  zwei  kleine  von  Unseburg.  Die  grösseren  ent- 
halten 6  massig  gewölbte,  unter  der  Naht  wenig  hervortretende 
Windungen  excl.  des  rundlichen,  oben  abgestumpften  Embryonal- 
endes von  2  glatten,  gewölbten  Windungen.  Nur  ein  sehr  grosses, 
etwas  abgeriebenes  Stück  von  Lattorf  hat  noch  ca.  eine  und  eine 
Viertel -Windung  mehr  und  11""  Dicke  bei  23"™  Länge,  wovon 
knapp  die  Hälft«  auf  die  Mündung  kommt.  Die  übrigen  Stücke 
variiren  recht  bedeutend  in  ihren  Proportionen;  die  beiden  ex- 
tremsten haben  9,2™  resp.  7,6""  Dicke  und  17""  resp.  17,2"" 
Länge,  wovon  9,2""  resp.  9""  auf  die  Mündung  kommen.  Die 
erste  Mittelwindung  erhält  3  niedrige,  aber  ziemlich  breite  Spiralen 
und  darüber  eine  feine  vierte,  welche  aber  auf  den  letzten  Mittel- 
windungen meist  ganz  undeutlich  wird.  Die  drei  übrigen  nehmen 
auf  den  folgenden  Windungen  nur  wenig  an  Breite  und  Höhe  zu, 
so  dass  sie  auf  der  Schlusswindung  durch  mehr  als  6  mal  so 
breite,  ganz  flache  Zwischenräume  getrennt  werden,  in  deren 
Mitte  hier  gewöhnlich  eine  ganz  schwache  Linie  sichtbar  wird. 
Unter  der  Nahtlinie  folgen  noch  7  nach  unten  zu  stärker  werdende 
Streifen  in  immer  geringer  werdenden  Abständen.  Unter  dem 
ganz  kurzen  Kanal  liegen  ein  Paar  feine,  gedrängtere  Streifen. 

Die  Längssculptur  besteht  aus  geraden  oder  wenig  gekrümmten, 
hohen  Rippen,  welche  auf  den  Mittelwindungen  nur  wenig  schräg 
stehen,  auf  der  Schlusswindung  dagegen  etwas  mehr  und  erst  nahe 
dem  unteren  Ende  derselben  verschwinden.  Von  den  Rippen  unter- 
scheiden sich  durch  weit  grössere  Breite  und  Höhe,  sowie  durch 
starke  Vorbiegung  nach  der  oberen  Naht  die  zahlreichen  Varices, 
welche  etwa  von  der  dritten  Mittelwindung  an  zu  je  2  oder  3 
auf  jeder  Windung  sich  finden,  im  Alter  auch  4.  Die  Zahl 
der  Rippen  incl.  der  Varices  beträgt  gewöhnlich  11  bis  13 
pro  Windung,  selten  14,  bei  zwei  Stücken  aber  auch  15  und 
zuletzt  16. 

10* 
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Die  Aussenlippe  ist  unter  der  Naht  und  namentlich  nach  dem 
Kanal  zu  stärker  gewölbt,  als  in  der  Mitte  und  trägt  9  oder  10 
schmale  Zähnchen,  welche  nach  oben  etwas  entfernter  stehen,  als 
nach  unten.  Die  Innenlippe  ist  massig  weit  ausgebreitet,  aber 
ziemlich  stark  verdickt,  besonders  bei  dem  grössten  Exemplare. 
Auf  ihrer  unteren  Hälfte  trägt  sie  2  hohe,  dicke  Spindelfalten, 
deren  untere  ein  wenig  schwächer  ist,  als  die  obere,  und  von  dieser 
etwa  eben  so  weit  entfernt  ist,  als  von  dem  dicken,  faltenartig 
umgebogeneu  Spindelrande;  oben  unter  der  Naht  trägt  sie  gegen- 
über dem  obersten  Zähnchen  der  Aussenlippe  bei  allen  Stöcken, 
ausser  dem  grössten  von  Unseburg,  eine  stumpfe  Falte,  welche 
sich  mitunter  nach  aussen  gabelt,  mitunter  auch  darüber  noch  eine 
oder  zwei  schwächere. 

Durch  weit  feinere  Spiralen,  dickere  Rippen,  grössere  Mün- 
dung, weit  dickere  Spindelfalten  etc.  unterscheidet  sich  unsere  Art 
von  C.  granulata. 

Ein  etwas  verdrücktes  Stück  von  Unseburg  mit  defecter 
Aussenlippe  dürfte  einer  besonderen  Art  angehören,  falls  man  es 
nicht  als  hybride  Form  zwischen  C,  labratula  und  C  evuUa  auf- 
fassen will.  Die  Mundwülste  und  die  Sculptur  sowie  die  Gestalt 
der  Mittelwindungen  sind  ganz  ähnlich,  wie  bei  C.  labratula^  doch 
sind  die  Rippen  zahlreicher  —  ca.  16  pro  Windung;  das  grosse, 
niedrig -kegelförmige,  oben  abgestumpfte  Embryonalende  besteht 
aus  2^2  glatten  Windungen,  und  ausserdem  enthält  die  Schale, 
welche  ca.  13°*"  lang  und  8,5""  dick  war,  noch  372  Windungen. 
Die  Mündung  war  fast  um  die  Hälfte  länger,  als  das  Gewinde. 
Die  erste  Mittelwindung  trägt  5  Spiralen,  welche  fein  anfangen 
und  etwa  so  breit  werden,  wie  ihre  Zwischenräume.  Die  oberste 
ist  schwächer  als  die  übrigen  und  liegt  dicht  unter  der  Naht ;  die 
unterste  kommt  gegen  Ende  der  ersten  Mittelwindung  fast  ganz 
unter  die  Naht,  und  es  erscheinen  hier  ca.  8  feine,  schräge  Rippen 
in  ähnlichen  Abständen,  wie  die  der  Spiralen.  Auf  der  nächsten 
halben  Windung,  bis  zum  ersten  Mundwulste,  folgen  wieder 
8  Rippen,  welche  schnell  stärker  und  höher  werden.  Die 
ersten  4  Mundwülste  sind  je  eine  halbe  Windung  von  einander 
entfernt,    die    drei    letzten    je    etwa    eine    Viertelwindung.      Die 
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ScUosszähne  und  der  Spindelrand  gleichen  denen  von  Can- 
ceüaria  eouba. 

Ein  kleines  Exemplar  von  Atzendorf  von  7"°  Länge  und  ca. 
3,7 "™  Dicke,  aus  8^/2  Windungen  excl.  Embryonalende  bestehend, 
nähert  sich  durch  das  dicke  Embryonalende  und  die  Spindelfalten 
der  C,  labratulaj  doch  sind  die  letzteren  schwächer,  die  ganze 
Gestalt  ist  schlanker,  die  Windungen  stärker  gewölbt  und  höher, 
und  die  Sculptur  zeigt  bedeutende  Verschiedenheiten. 

Die  Mittelwindungen  tragen  nämlich  ausser  2  feineren,  ge- 
drängten Spiralen  unter  der  Naht  noch  5  breite,  oben  abgeplattete 
Streifen,  welche  breiter  sind,  als  ihre  Zwischenräume,  und  erst 
nahe  der  Mündung  oben  ein  wenig  schmaler  werden.  Die  Naht- 
linie triflft;  die  Aussenlippe  etwa  bei  zwei  Fünfteln  ihrer  Höhe. 
Die  letzte  Windung  trägt  unter  der  Nahtlinie  noch  7  ähnliche 
Spiralen  in  nach  unten  deutlich  zunehmenden  Abständen  bis  unter 
den  kurzen  aber  deutlichen  Kanal.  Zwischen  den  3  untersten 
Spiralen  liegt  eine  etwa  halb  so  starke. 

Die  Windungen  tragen  je  etwa  3  verdickte  Mundwülste  und 
zwischen  diesen  meist  3  oder  4  hohe,  schmale,  schwach  gekrümmte, 
nach  unten  gerade  stehende  Längsrippen. 

Ich  unterlasse  es  auch  bei  diesem  Exemplare,  einen  besonderen 
Namen  zu  geben,  da  es  noch  bei  weitem  nicht  ausgewachsen  und 
eben  das  einzige  vorhandene  ist. 

28.   Cancellaria  nassoldes  v.  Eobnen. 

Taf.  XII,  Fig.  13  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:   Lattorf. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  enthält  zwar  nur  die  letzten 
1^/4  Windungen,  scheint  aber  doch  so  weit  verschieden  von  anderen, 
mir  bekannten  Arten  zu  sein,  dass  ich  es  nicht  unbeschrieben  und 
unbenannt  lassen  mag.  Vergleichbar  sind  zunächst  wohl  junge 
Exemplare  von  C,  crenulata  Desh.  aus  dem  Unter -Eocän  von 
Cuise.  Diese  sind  aber  doch  weit  gedrungener  und  auf  den  ersten 
Blick  zu  unterscheiden.  Das  Exemplar  hat  2,8™°*  Durchmesser 
und   dürfte  mindestens  7"""  Länge   gehabt   haben;    die  Mündung 
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ist    2,7°*™   lang.      Die    ungewöhnlich    hohe    Mittelwindung    trägt 

4  niedrige  Spiralen,  welche  nur  etwa  ^/g  bis  ^4  so  breit  sind  als 
ihre  Abstände  von  einander  resp.  von  den  beiden  Nähten.  Unter 
der  Nahtlinie,  welche  an  der  Mündung  etwa  um  die  Hälfte  weiter 
von  deren  oberem  als  dem  unteren  Ende  entfernt  liegt,  folgen  noch 

5  ähnliche,  doch  etwas  stärkere  Spiralen  in  etwas  geringeren  Ab- 
ständen bis  auf  die  kurze  Umbiegung  der  Schale  unten. 

Die  Schlusswindung  ist  nach  unten  etwas  stärker  gewölbt, 
die  Windungen  springen  jedoch  unter  der  Naht  stark  hervor,  die 
Rippen  erheben  sich  dort  sogar  etwas  nach  oben,  so  dass  die 
Mittelwindung  nach  unten  gleichsam  eingeschnürt  erscheint,  und 
die  Naht  um  so  stärker  vertieft  liegt. 

Auf  der  Schlusswindung  sind  auf  etwas  mehr  als  Ys  Windung 
3  hohe,  verdickte  Mundwülste  vorhanden,  welche  nach  der  Naht 
sich  stark  vorbiegen.  Zwischen  ihnen  liegen  je  3  schmale  und 
ziemlich  scharfe  Längsrippen,  welche,  ebenso  wie  die  Mundwülste, 
ziemlich  gerade  nach  unten  verlaufen,  unter  der  Nahtlinie  sich 
aber  allmählich  mehr  nach  hinten  biegen.  1 1  solcher  Rippen  finden 
sich  auf  der  dem  ersten  Mundwulst  vorhergehenden  Windung,  doch 
ist  die  erste  dieser  Rippen  wohl  als  alter  Mundsaum  zu  bezeichnen. 

Die  Aussenlippe  trägt  innen  ein  wenig  entfernt  von  dem 
scharfen  Mundrande  8  schmale,  aber  ziemlich  scharfe  Zähnchen  in 
annähernd  gleichen  Abständen. 

Die  Innenlippe  ist  oben  massig  ausgebreitet  und  dick,  an  der 
Spindel  dagegen  dick  und  fast  losgelöst  und  trägt  2  verhältniss- 
mässig  schwache  und  weit  von  einander  entfernte  Spindelfalten, 
welche  erst  weiter  nach  innen  stärker  werden.  Die  untere  der- 
selben ist  etwas  weiter  von  der  oberen  entfernt,  als  von  dem 
faltenartig  umgebogenen  Spindelrande.  Die  Mundöffnung  ist  lang 
oval,  der  Kanal-Ausschnitt  nicht  sehr  scharf  begrenzt,  aber  tief. 

Gattung:  Pisanella  v.  Koenen. 

Zu  dem,  was  ich  bei  Aufstellung  der  Gattung  Edwardsia 
resp.  Pisanella  hervorhob  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865, 
S.  480  u.  705),  möchte  ich  jetzt  folgende  Bemerkungen  hinzuftigen. 
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Der  Anfang  des  Embryonalendes  ist  sowohl  bei  den  nachstehend 
beschriebenen  Arten,  so  weit  ich  es  kennen  gelernt  habe,  als  auch 
bei  P,  Strombecki  abweichend  gewunden  (heteroatroph)  und  ver- 
hüllt; der  Kest  des  Embryonalendes  ist  im  Gegensatz  hierzu  un- 
gewöhnlich hoch.  Die  Innenlippe  wird  im  Alter  ziemlich  dick, 
trägt  2  starke  Falten  und  verläuft  unten  gerade,  während  die 
eigentliche  Spindel  eine  deutliche  Drehung  zeigt.  Die  Aussen- 
lippe  bekommt  meist  erst  im  Alter  einen  dicken,  äusseren  Mund- 
wulst, welcher  nur  bei  P.  Bettina  fehlt,  während  bei  P.  semiffra- 
nosa  die  Mundwülste  sich  öfters  wiederholen.  Die  innere  Zähnelung 
der  Aussenlippe  correspondirt  mit  den  Zwischenräumen  der  pri- 
mären Spiralstreifen.  Der  Kanal  ist  weit  und  ganz  kurz  und  nur 
bei  dem  grössten  Exemplar  von  P.  aemiplicata  von  Lattorf  durch 
die  stark  verdickte  Spindelplatte  deutlicher  begrenzt  und  etwas 
verengt. 

Falls,  wie  es  scheint,  TurbineUa  pulcherrima  De8H.  mit  Pisor 
neUa  semigranosa  zu  vereinigen  ist,  würde  unsere  Gattung  vom 
Ober-Eocän  bis  zum  Ober-Oligocän  hinauf  reichen,  die  weitaus 
meisten  Arten  aber  im  Unter-Oligocän  aufzuweisen  haben. 


1.   Pisanella  semigranosa  Ntst  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  la,  b,  c;  2a,  b,  c. 

PisaneUa  {Edwardsia)  semigranosa  Nyst  sp.  (v.  Koemem,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol. 

Ges.  1865,  S.  182). 
Voluta  semigranosa  Ntst,  Goqu.  foss.  de  laBelg.  S.  594,  Taf.  XLIV,  Fig.  11. 
»  »  »      Betrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1853,  V,  S.  351, 

Taf.  Vn  [4],  Fig.  8. 
?  Turbinella  pulcherrima  Deshayes,  Anim.  s.  vert.  du  bass.  de  Paris  III,  S.  294, 

Taf.  83,  Fig.  12  —  14. 

Vorkommen.     ?  Ober-Eocän:   Auvers. 

Unter-Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unseburg,  Westeregeln, 
Helmstädt;  Lethen. 

Von  Lattorf  habe  ich  13  Exemplare  in  allen  Grössen,  von  den 
übrigen  Fundorten  nur  je  eins  oder  zwei.  Die  von  Lattorf  er- 
reichen 10"™  Dicke  und  27"™  Länge,  wovon   etwa  zwei  Fünftel 
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auf  die  Mündung  kommen;  sie  haben  bis  zu  9  Windungen  excl. 
des  hohen,  fast  walzenförmigen  Embryonalendes,  von  welchem  der 
Anfang  abweichend  gewunden  und  verhüllt  ist,  aber  fast  2^/2  glatte, 
stark  gewölbte  Windungen  noch  sichtbar  sind. 

Die  Mittelwindungen  sind  massig  gewölbt,  meist  gleichmässig, 
mitunter  auch  nach  unten  etwas  stärker;  unter  der  Nahtlinie 
ist  die  Schlusswindung  gleichmässig  und  schwächer  gewölbt  bis 
zum  Anfang  des  an  der  Mündung  wenig  deutlich  begrenzten 
Kanals. 

Die  Mittelwindungen  tragen  meist  5  Spiralstreifen,  von  welchen 
der  unterste  freilich  oft  theilweise  von  der  Naht  verdeckt  wird, 
und  der  oberste  zugleich  den  Nahtsaum  bildet ;  die  beiden  obersten 
sind  gewöhnlich  etwas  schwächer  als  die  beiden  folgenden.  Im 
Alter  wird  unsere  Art  meist  schlanker,  so  dass  dann  unter  dem 
schmalen  fünften  Streifen  wohl  noch  ein  sechster  sichtbar  wird, 
und  unter  diesem  folgen  auf  der  Schlusswindung  bis  zum  Kanal 
noch  etwa  12  bis  14  ebenso  breite^  platte,  durch  schmale  Furchen 
getrennte  Streifen,  deren  Zahl  freilich  öfters  durch  die  unregel- 
mässige Einschiebung  feinerer,  zum  Theil  fast  ebenso  stark  ge- 
wordener Streifen  erheblich  vermehrt  ist.  Die  4  oberen  Spiralen 
sind  auf  den  ersten  Mittelwindungen  stark  erhaben  und  durch 
schmale  Zwischenräume  von  einander  getrennt;  etwa  auf  der 
sechsten  Mittelwindung  schiebt  sich  ein  feiner  Streifen  gewöhnlich 
zuerst  zwischen  die  zweite  und  dritte  ein,  seltener  zwischen  die 
zweite  und  die  erste;  später,  aber  sehr  unregelmässig,  erscheinen 
dann  auch  in  den  übrigen  Zwischenräumen  feinere  Streifen,  doch 
sind  diese  bei  einzelnen  Stücken  so  flach  und  undeutlich,  dass  es 
fast  so  aussieht,  als  hätten  lediglich  die  primären  Streifen  sich 
weiter  von  einander  entfernt  und  wären  schwächer  geworden,  wie 
dies  auch  bei  den  übrigen  Exemplaren  der  Fall  ist. 

Die  erste  Mittelwindung  trägt  zuerst  4  gerade,  schnell  an 
Stärke  zunehmende  Rippen,  gleichsam  als  Entwicklung  der  Sculptur; 
die  folgenden  Rippen  sind  ebenso  dick  oder  sogar  etwas  dicker 
wie  ihre  Zwischenräume,  krümmen  sich  ein  wenig  und  biegen  sich 
nach  unten  mehr  oder  weniger  deutlich  vor,  oft  stärker  als  die 
Anwachsstreifen.   Ihre  Zahl  beträgt  auf  den  ersten  Mittelwindungen 
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meist  10  bis  12,  selten  14  und  steigt  später  bis  auf  etwa  20. 
Auf  der  Schlusswindung  grosser  Stücke  werden  sie  unregelmässig 
und  faltenartig  und  verschwinden  nach  dem  Kanal  zu  ganz,  wie 
sie  auch  schon  über  der  Naht  resp.  Nahtlinie  erheblich  schwächer 
werden.  Auf  den  Rippen  erscheinen  besonders  die  4  oberen 
Spiralstreifen  ziemlich  regelmässig  gekömelt. 

Von  den  Rippen  unterscheiden  sich  im  Allgemeinen  nur 
durch  einen  blättrigen  Absatz  und  deutliche  Zurückbiegung  unter 
der  Naht  die  alten  Mundränder,  welche  z.  Th.  schon  auf  der  dritten 
Mittelwindung  auftreten  und  ganz  unregelmässig  wiederkehren, 
bald  etwa  einmal  pro  Windung,  bald  seltener,  bald  auch  mehrere 
dicht  hinter  einander.  Auf  den  letzten  Mittel  Windungen  und 
namentlich  auf  der  Schlusswindung  grosser  Stücke  zeichnen  sich 
diese  Mundwülste  durch  grössere  Breite  und  zuletzt  auch  durch 
grossere  Dicke  aus.  Der  letzte  Mundwulst  bleibt  meist  etwas 
von  der  scharfen,  unter  jeder  stärkeren  Spirale  etwas  eingekerbten 
Aussenlippe  entfernt  und  ist  wie  diese  unter  der  Naht  etwas 
rückwärts  gerichtet,  biegt  sich  aber  bald  wieder  etwas  vor  und 
beginnt  unter  der  Mitte  der  Höhe  sich  wieder  rückwärts  zu  biegen, 
erst  am  Kanal  jedoch  recht  stark.  Die  Innenlippe  ist  erheblich 
verdickt  und  ziemlich  weit  ausgebreitet,  bei  grossen  Exemplaren 
auch  deutlich  aufwärts;  unterhalb  ihrer  Mitte  trägt  sie  2  Spindel- 
falten, welche  in  der  Jugend  recht  scharf  sind,  im  Alter  weit 
stumpfer,  mitunter  fast  abgeplattet,  besonders  die  obere  von  oben, 
und  der  Spindelrand  ist  ebenfalls  faltenartig  umgebogen,  so  dass 
es  mitunter  aussieht,  als  seien  auf  der  Spindel  2  tiefe  Spiralfurchen 
von  ziemlich  gleicher  Breite  eingeschnitten,  welche  indessen  nicht 
aus  der  Mündung  herausreichen.  Die  Mundö£Pnung  ist  etwa  3  mal 
so  lang  wie  breit. 

Die  Stücke  von  Helmstädt  zeichnen  sich,  wie  ich  loc.  cit.  aus- 
gefbhrt  habe,  durch  etwas  stärkere  Rippen  und  höhere  Spiralen  aus. 

Die  Turbinella  puUherrima  Deshates  könnte  sehr  wohl  zu 
unserer  Art  gehören;  die  Gestalt  und  die  Sculptur  würden  gut 
dazu  passen,  und  junge  Individuen  von  Lattorf,  in  der  Grösse  des 
von  Deshates  abgebildeten,  zeigen  ähnliche  Spindelfalten,  wie 
dieses,   und  haben  ebenfalls   noch  nicht  eine  verdickte  Innenlippe 
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resp.  Spindelplatte.     Die  drei  ersten  Windungen  des  Exemplaros 
von  Auvers  sind  glatt,  wohl  nur,  weil  sie  abgerieben  sind. 

2.   Pisanella  semiplicata  Nyst  sp. 

Taf.  XII,  Fig.  3a,b,  c. 

Pimnelia  semiplkata  Nyst  8p.  (v.  Koenkn,  Mittel- Oligoc&n  S.  30). 

»  »  *      »    (Spbyer,  Cassel,  S.  291,  Taf.  35,  Fig.  8). 

»  *  »       »    (Koch  u.WracHMAHH,  Mecklenbg.  Archiv  1872,  S.2Ü). 

Pisanella  {EUlwardsia)  suhgranulata  Schloth.  (v.  Kobnen,  Zeitscbr.  d.  Deatsch.  geol. 

Ges.  1S65,  S.  480  a.  705). 
Vohtta  suhgranulata  Schloth.  sp.  (Beyrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  V,  1853, 

S.  348,  Taf.  Vif  [4],  Fig.  7). 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Helm- 
städt;   Vliermael. 

Mittel-  und  Ober-Oligocän :   Ziemlich  allgemein  verbreitet. 

Unsere  Art  ist  fast  überall  recht  selten,  nur  im  Sternberger 
Gestein  ist  sie  etwas  häufiger;  von  Calbe  habe  ich  nur  ein  Bruch- 
stück von  4  Windungen,  von  Helmstädt  ein  verdrücktes  Bruch- 
stück und  von  Lattorf  4  Exemplare,  von  welchen  nur  das  ab- 
gebildete, etwas  verdrückte,  ganz  vollständig  ist.  Dasselbe  besteht 
aus  5^2  Windungen  excl.  des  hohen,  oben  abgestumpften  Embryonal- 
endes, von  welchem  2^2  glatte,  gewölbte  Windungen  sichtbar  sind, 
der  Anfang  aber  abweichend  gewunden  und  verhüllt  ist.  Der 
Durchmesser  beträgt  8,3"",  die  Länge  20"",  wovon  fast  11"" 
auf  die  Mündung  kommen. 

Die  Windungen  springen  unter  der  Naht  etwas  vor  und  sind 
sonst  gleichmässig  und  nicht  unbedeutend  gewölbt.  Die  erste 
Mittelwindung  bekommt  plötzlich  einen  aufgeworfenen  Nahtsaum 
und  4  hohe,  dicke  Spiralen  mit  schmalen  Zwischenräumen.  Diese 
werden  auf  der  zweiten  Mittelwindung  etwas  breiter,  und  es 
schieben  sich  erst  oben,  dann  auch  unten  feinere  Streifen  ein. 
Zugleich  ist  der  ursprünglich  ganz  schwache  Nahtsaum  immer 
stärker  und  einer  Spirale  ähnlicher  geworden,  und  etwa  auf  der 
dritten  Mittelwindung  wird  über  der  Naht  noch  eine  Spirale  sicht- 
bar, so  dass  dann  6  dicke  und  hohe  Spiralen  vorhanden  sind, 
welche   durch   weit  schwächere   und  niedrigere  von  einander  ge- 
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trennt  werden.  Auf  der  letzten  Mittelwindung  fangt  dann  eine 
dritte  Serie  feiner  Linien  an  sich  einzuschieben,  und  zwar  auch 
wieder  zuerst  oben.  Unter  der  Nahtlinie  bis  zum  Anfang  des 
kurzen,  bei  einzelnen  Exemplaren  etwas  deutlicher  abgesetzten 
Kanals  folgen  auf  der  Schlusswindung  noch  8  nach  unten  ein 
wenig  schmalere  primäre  Spiralen,  welche  mit  secundären  alter- 
niren,  während  tertiäre  Streifen  nur  zwischen  den  obersten  der- 
selben nahe  der  Mündung  erkennbar  sind,  nach  unten  aber  fehlen. 
Am  Kanal  liegen  dann  noch  eine  Anzahl  flache,  dicht  gedrängte, 
schräge  Streifen,  zuerst  5  etwas  breitere,  dann  10  schwächere. 

Durch  Anwachsstreifen,  welche,  der  Aussenlippe  folgend,  von 
der  Naht  an  auf  dem  obersten  Drittel  der  Schlusswindung  etwas 
rückwärts  gerichtet  sind,  sich  dann  aber  ziemlich  gerade  biegen, 
werden  die  Spiralen  gekerbt  und  zwar  am  wenigsten  die  stärksten, 
am  deutlichsten  die  schwächsten ;  in  den  schmalen,  tiefen  Furchen 
zwischen  denselben  treten  die  Streifen  öfters  als  erhabene  Leisten 
hervor.  Ausserdem  sind  dicke,  rundliche  Längsrippen  vorhanden, 
welche  auf  dem  obersten  Drittel  der  Mittelwindungen  etwas  zurück- 
gebogen  sind,  dann  gerade  laufen  und  auf  der  unteren  Uälfbe  sich 
erheblich  stärker  nach  vorn  biegen,  auf  der  Schlusswindung  unter 
der  Nahtlinie  anfangen  schwächer  zu  werden  und  auf  dem  untersten 
Viertel  derselben  sich  wieder  gerade  biegen  um  am  Anfang  des 
Kanals  ganz  zu  verschwinden.  Die  Zahl  der  Rippen  beträgt  auf 
den  Mittel  Windungen  15,  später  16  und  auf  der  Schlusswindung 
17  oder  18;  nahe  der  Mündung  werden  sie  bei  einem  Exemplare 
sehr  schwach  und  undeutlich,  bei  welchem  auch  die  Spiralen  auf 
der  Schlusswindung  ganz  ungewöhnlich  flach  und  niedrig  werden. 
Auf  der  ersten  Mittelwindung  beginnen  die  Rippen  sehr  breit  und 
flach  und  wenig  gekrümmt;  sie  haben  aber  schon  auf  der  folgen- 
den Windung  ihre  volle  Stärke,  während  die  Krümmung  bis  zur 
letzten  Mittelwindung  noch  immer  zunimmt. 

Zwei  Exemplare  von  Lattorf  zeigen  weit  deutlicher  als  irgend 
welche,  selbst  erheblich  grössere  Stücke  von  anderen  Fundorten, 
ca.  1,5"™  von  der  Mundöfibung  entfernt  und  dieser  parallel,  einen 
verdickten,  rundlichen,  fast  2""  breiten  Mundwulst.  Die  Aussen- 
lippe  ist  aber  auch   nach  innen   etwas   verdickt  und  trägt,   ent- 
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sprechend  den  Zwischenräumen  zwischen  den  primären  Spiralen, 
11  ziemlich  dicke  Zähnchen,  von  welchen  die  oberen  deutlich  ge- 
spalten sind. 

Die  Innenlippe  ist  massig  weit  ausgebreitet  und  bei  StQcken 
mit  verdickter  Aussenlippe  stark  verdickt,  besonders  unten,  und 
hier  fast  losgelöst;  sie  trägt  unterhalb  ihrer  Mitte  2  ziemlich 
starke,  schräge  Spindelfalten,  welche  aber  nicht  den  Aussenrand 
der  Innenlippe  erreichen,  sondern  in  der  Mündung  verschwinden; 
dicht  über  der  oberen  wird  noch  weiter  nach  innen  eine  schwache 
Anschwellung  sichtbar,  welche  indessen,  ebenso  wie  bei  einem 
defecten  belgischen  Exemplare,  nach  innen  bald  verschwinden 
dürfte  und  somit  nicht  als  Falte  anzusehen  ist.  Der  Spindelrand 
ist  deutlich  umgebogen,  aber  abgerundet  und  den  Falten  wenig 
ähnlich. 

Die  Stücke  von  Lattorf  gleichen  in  der  Spiralsculptur  am 
besten  denen  von  Schelle  aus  dem  belgischen  Rupelthon,  welche 
bei  ca.  27'°"'  Länge  mindestens  eine  halbe  Windung  mehr  haben. 
Bei  den  meisten  übrigen  Vorkommnissen  werden  die  primären 
Spiralen  auf  der  Schlusswindung  weit  schmaler,  als  ihre  Zwischen- 
räume, und  die  tertiären  Streifen  werden  verhältnissmässig  weit 
stärker;  in  besonders  hohem  Grade  ist  dies  der  Fall  bei  dem 
einzigen  Exemplare  von  Freienwalde  und  einzelnen  von  SöUingen, 
bei  welchen  sich  z.  Th.  die  primären  Streifen  fast  nur  noch  durch 
grössere  Höhe  auszeichnen. 

3.   Pisanella  p]milaefoniiüi  Ntst  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  7  a,  b. 

Pisandla  (Edwardna)  pyruUformig  Nyst  sp.  (v.  Korken,  ZeitBchr.  d.  Deutsch.  geoL 

Ges.  1S63,  S.  481). 
»        pymhe/ormis  Nyst  sp.  (Vincent,  M^.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  XXI,  S.  7). 
Turbineüa  pyruH/ormis  Nyst,  Coqu.  foss.  de  la  Belg.  S.  486,  Taf.  38,  Fig.  26. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän:  Lattorf, Helmstädt;  Vliermael. 

Abgesehen  von  defecten  Stücken  von  Helmstädt  habe  ich  ein 
grosses  und  ein  mittelgrosses  Exemplar  von  Lattorf;  ersteres  ist 
18""  dick  und  31™  lang,  wovon  22™  auf  die  Mündung  kommen, 
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und  besteht  aus  fast  6  WinduDgen  excl.  des  abgeriebenen 
Embryonalendes.  Von  diesem  ist  nur  an  dem  kleineren  Stücke 
eine  halbe  glatte,  stark  gewölbte  Windung  erhalten.  Die  erste 
Mittelwindung  trägt  5  breite,  flache,  dicht  gedrängte  Spiralen,  von 
welchen  die  unterste  bald  anfangt,  von  der  Naht  verdeckt  zu 
werden,  und  die  darüber  folgende  auch  zeitweise  ganz  oder  doch 
zum  Theil  verdeckt  wird.  Schon  am  Schluss  der  ersten  Mittel- 
windung schieben  sich  zwischen  die  3  oberen  Streifen  feinere  ein, 
und  auf  der  folgenden  auch  zwischen  die  übrigen  Streifen  und  bei 
dem  kleineren  Exemplar  auch  noch  unter  der  obersten  secundären 
Spirale.  Auf  den  folgenden  Windungen  sind  diese  feineren  Streifen 
stets  ganz  flach  und  niedrig,  durchschnittlich  etwa  halb  so  breit,  wie 
die  primären  Streifen,  und  von  diesen  durch  ganz  feine,  eingeritzte 
Furchen  getrennt.  Auf  der  Schlusswindung,  welche  etwa  in  der 
Nahtlinie  eine  stärkere  Wölbung  erhält,  darunter  aber  bis  zum 
Kanal  ziemlich  gleichmässig  flach  gewölbt  ist,  folgen  bis  zum  An- 
fang des  kurzen,  undeutlich  abgegrenzten  Kanals  noch  ca.  13  pri- 
märe, durch  je  einen  feineren  von  einander  getrennte  Streifen, 
welche,  namentlich  oben,  durch  deutlichere  Rundung  und  Hervor- 
ragung sich  auszeichnen  und  nach  unten  zu  schmaler  werden; 
zuunterst  sind  sie  nur  etwa  halb  so  breit  als  oben.  Am  Kanal 
folgen  dann  etwa  4  gleich  breite,  platte  Streifen,  und  die  wulstige 
Biegung  der  Schale  unter  dem  Kanal  bleibt  glatt. 

Die  oberste  primäre  Spirale  erscheint  auf  den  späteren  Win- 
dungen wie   ein  breiter,   dicker  Nahtsaum;   unter  ihr  folgt  eine 
Depression,  und  mit  der  dritten  Spirale  beginnt  die  stärkere  Wöl- 
I  bung,  indessen  ist  das  Gewinde  im  Allgemeinen  ziemlich  gleichmässig 

konisch,  und  die  ganze  Gestalt  ist  recht  ähnlich  der  mancher 
t'a«m-Arten,  von  welchen  unsere  Art  sich  aber  durch  den,  trotz  der 
erheblichen  Drehung  der  Spindel,  ziemlich  geraden  Kaüal  und  die 
beiden  dicken,  dicht  unter  der  Mitte  der  Innenlippe  liegenden, 
aber  nicht  nach  aussen  fortsetzenden  Spindelfalten  unterscheidet. 
Die  Innenlippe  ist  weit  ausgebreitet,  oben  massig  verdickt,  unten 
dagegen  stark;   sie  bildet  mit  der  Spindel  eine  tiefe  Nabelspalte. 

Die  Aussenlippe  ist  bei  dem  grossen  Exemplare,  besonders  in 
der  Mitte,    innen    stark    verdickt  und   trägt  13  dicke,   rundliche 
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ZähncheD,  welche  in  der  Mitte  am  stärksten  sind,  nach  oben  und 
unten  aber  weit  schwächer  werden. 

Von  der  Naht  ab  verlaufen  die  Anwachsstreifen  und  die 
Aussenlippe  bis  zur  stärksten  Wölbung  schwach  rückwärts,  von 
da  ziemlich  gerade  nach  unten,  und  im  untersten  Viertel  der 
Schlusswindung  biegen  sie  sich  wieder  immer  stärker  rückwärts, 
so  dass  sie  den  Kanal  fast  rechtwinklig  treffen. 

Von  den  Anwachsstreifen  weichen  die  in  der  Jugend  schwach, 
im  Alter  dagegen  recht  deutlich  S- förmig  geschwungenen  Kippen 
ab,  welche  unter  der  zweiten  primären  Spirale  anfangen  sich 
vorzubiegen  und  zwar  bis  zur  Hälfte  der  Hohe  immer  stärker, 
dann  aber  wieder  weniger,  indem  sie  zugleich  schwächer  werden, 
und  auf  dem  untersten  Viertel  der  Höhe  biegen  sie  sich  als 
schwache  Anschwellungen  mit  den  Anwachsstreifen  wieder  rück- 
wärts. Sichtbar  sind  sie  erst  auf  der  zweiten  Mittelwindung  und 
werden  sie  hier  etwa  ebenso  breit,  wie  ihre  Zwischenräume.  Auf 
den  letzten  Windungen  werden  sie  flacher,  und  es  treten  besonders 
auf  ihuen  die  Hauptspiralen  stärker  hervor.  Ihre  Zahl  beträgt 
auf  der  dritten  und  vierten  Mittelwindung  etwa  je  18,  auf  den 
beiden  letzten  Windungen  je  16. 

4.   Pisanella  Bettina  Semper  sp. 

Taf.  XIU,  Fig.  8  a,  b;  9a,  b. 

Pisanelia  (Ekhcardsia)  Bettina  Semper  sp.  (v.  Koemen,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 

Ges.  1865,  S.  481,  705). 
CuvML  Bettina  Semper,  Mecklenbg.  ArchiT  XVI,  S.  102. 
Fasciolaria  tuber culaia  Giebel  (FaoDa  v.  Lattorf,  S.  33,  Taf.  I,  Fig.  7). 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocän  :  Lattorf,  Wolmirsleben, 
Helmstadt. 

Von  Ilelmstädt  habe  ich  a.  a.  O.  einige  junge,  schlecht 
erhaltene  Exemplare  erwähnt;  von  Wolmirsleben  habe  ich  2  grosse, 
aber  stark  beschädigte,  von  Lattorf  dagegen  1 3  meist  gut  erhaltene 
in  verschiedenen  Grössen.  Zwei  recht  verschiedene  derselben  haben 
42"°  resp.  43,5™°  Länge  und  dabei  20°"  resp.  19°°  Dicke;  die 
Mündung  ist  bei  beiden  ca.  23°°  lang.  Die  Schale  besteht  aus 
nahezu  7  Windungen  exci.  des  kegelförmigen,  oben  abgestumpften 
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Embryonalendes,  von  welchem  2  glatte,  gewölbte  Windungen 
sichtbar  sind,  der  Anfang  aber  abweichend  gewunden  und  einge- 
wickelt ist.  Nur  bei  einem  kleinen  Exemplare  ist  die  Sculptur 
der  ersten  Mittel  Windungen  erhalten;  bei  allen  übrigen  ist  sie 
durch  Abreibung  oder  durch  Abblättern  der  äusseren  Schal -Lage 
verloren  gegangen.  Bei  diesem  tragen  die  1^2  ersten,  massig  ge- 
wölbten, doch  unter  der  Naht  deutlich  vorspringenden  Mittel- 
windungen  auf  ihrer  unteren  Hälfte  4  breite,  gedrängte,  flache 
Spiralen,  deren  unterste  zuletzt  ganz  unter  der  Naht  verschwindet, 
und  die  darüber  befindliche  verschwindet  ebenfalls  meist  schon 
am  Schluss  der  zweiten  Mittelwindung;  in  seltenen  Fällen  bleibt 
sie  und  selbst  die  vierte  aber  auch  dauernd  sichtbar.  Die  obere 
Hälfte  der  ersten  Mittelwindung  wird  von  einer  breiten,  rund- 
lichen Anschwellung  eingenommen,  welche  am  Anfang  der  zweiten 
Mittelwindung  sich  in  einen  dicken  Nahtsaum,  eine  schwache 
zweite  und  eine  dritte  stärkere  Spirale  auflöst.  Gleich  darauf 
schiebt  sich  unter  dieser  und  unter  dem  Nahtsaum  je  ein  feinerer 
Streifen  ein,  und  am  Schluss  der  zweiten  Mittel windung  erscheinen 
zwischen  den  unteren  primären  Streifen  ebenfalls  feinere.  Zwischen 
diese  Spiralen  schieben  sich  auf  den  beiden  folgenden  Windungen 
feinere  Streifen  ein,  und  auf  der  letzten  Mittelwindung  resp.  auf 
der  Schlusswindung  finden  sich  zwischen  diesen  und  jenen  noch 
feinere  Linien  ein,  während  die  stärksten  primären  Spiralen  durch 
flache  Furchen  erst  zweitheilig,  später,  resp.  auf  einzelne  Strecken, 
drei-  oder  viertheilig  werden. 

Während  die  ersten  2  Mittelwindungen  massig  gewölbt  sind, 
bildet  sich  auf  den  folgenden  eine  ziemlich  tiefe  Einsenkung  des 
früheren  oberen  Theiles  aus,  welche  bis  zur  obersten  der  zuerst 
auftretenden  Spiralen  reicht;  diese  ragt  öfters  kielartig  hervor, 
häufiger  jedoch  tritt  sie  gegen  die  zweite  etwas  zurück,  unter  wel- 
cher die  Windungen  anfangen  sich  zu  verjüngen,  und  von  wo  die 
Schlusswindung  in  schwacher  Wölbung  bis  zu  der  an  der  Mündung 
undeutlichen  Depression  am  Kanal  verläuft.  Unter  der  Nahtlinie 
resp.  unter  jener  zweiten  Hauptspirale  folgen  auf  der  Schlusswindung 
bis  in  die  Depression  am  Kanal  noch  gewöhnlich  9  zweitheilige 
(selten    mehrtheilige )    Hauptspiralen,    welche    nach    unten    etwas 
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schwächer  werden  und  mehr  oder  miDder  regelmässig  2  Serien 
feinerer  Spiralen  zwischen  sich  itlhren.  Dann  folgen  etwa  6  breite, 
flache  Streifen,  mitunter  durch  schmalere  getrennt,  und  der  Kanal 
trägt  mindestens  ebenso  viele,  aber  schwächere  und  wenig  deutliche. 
Abgesehen  von  diesen  letzteren  und  den  zunächst  unter  der  Naht 
liegenden  sind  alle  Spiralstreifen  dicht  gedrängt  und  durch  ganz 
schmale,  tiefe  Furchen  von  einander  getrennt 

Auf  der  zweiten  Mittelwindung  stellen  sich  femer  Längs- 
rippen ein,  zuerst  in  Form  von  flachen  Anschwellungen,  bald  aber 
deutlicher  werdend,  und  die  dritte  Mittelwindung  trägt  meist  18 
oder  19  (in  einem  Falle  nur  14)  schmale,  mehr  oder  minder  ge- 
krümmte Rippen,  die  vierte  meist  16,  die  fünfte  meist  15  oder  14, 
die  sechste  meist  13  oder  12,  und  die  Schlusswindung  meist  10 
oder  11.  Die  Rippen  werden  gleichzeitig  immer  gröber  und  be- 
ginnen immer  tiefer  unter  der  Naht,  je  deutlicher  die  dort  liegende 
Depression  der  Schale  wird;  auf  der  Schlusswindung  beginnen  die 
Rippen  etwa  in  der  Mitte  der  Depression,  schwellen  zur  stärksten 
Wölbung  der  Schale  knotig  an  und  verschwinden  bald  unter  der 
Nahtlinie.  Auf  der  Schlusswindung  sind  sie  schmäler  wie  ihre 
Zwischenräume,  oft  noch  nicht  halb  so  breit.  Die  Schale  erscheint 
sehr  rauh  dadurch,  dass  zahlreiche,  erhabene,  oft  ziemlich  regel- 
mässig auf  einander  folgende  Anwachsstreifen,  welche  namentlich 
nahe  der  Mündung  sich  hoch  erheben,  über  alle  Spiralen  hin- 
weglaufen und  öfters  sich  auf  ihnen  unter  Rückwärtsbiegung 
schuppig  aufrichten.  Die  Mundöfihung  ist  etwa  3  Mal  so  lang 
wie  breit,  oben  spitz  zulaufend,  unten  ziemlich  breit;  der  Kanal 
ist  wenig  deutlich  begrenzt. 

Die  Aussenlippe  ist  scharf,  bei  den  grössten  Stücken  schwach 
verdickt  und  trägt  innen  oft,  etwa  entsprechend  den  primären 
Spiralstreifen,  eine  Anzahl  schwacher  Leistenzähne,  welche  indessen 
vom  Kanal*  wie  von  der  Naht  ziemlich  weit  entfernt  bleiben.  Von 
der  Naht  ab  verläuft  sie,  ebenso  wie  die  Anwachsstreifen,  mehr 
oder  minder  schräg  rückwärts  nach  unten,  biegt  sich  auf  der 
Hauptwölbung  gerade  und  mit  ihrem  untersten  Drittel  wieder 
stark  rückwärts.  Die  Spindel  ist  ziemlich  stark  gedreht  resp. 
zurückgebogen. 
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Die  Innenlippe  ist  recht  stark  verdickt  und  ziemlich  weit 
nach  aussen  ausgebreitet  und  begrenzt  an  der  Spindel  eine  sehr 
deutliche  Nabelgrube.  In  der  Mitte  oder  ein  wenig  tiefer  finden 
sich  2  starke  Spindelfalten,  welche  indessen  fast  5  ^"^  vom  Aussen- 
rande  der  Innenlippe  entfernt  bleiben. 

Bei  einzelnen  Exemplaren  finden  Abweichungen  besonders  in 
der  Spiralsculptur  statt,  indem  sich  etwas  zahlreichere  Streifen 
schon  auf  den  ersten  Mittelwindungen  einstellen. 

1.   Ficnia  crassistria  v.  Koenen. 

Taf.  VII,  Fig.  12;   13a,  b;   14a,  b;   15a,  b. 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocän :  Westeregeln,  Helmst&dt, 
Osterweddingen,  Unseburg,  Atzendorf,  Calbe  a/S.,  Lattorf. 

Von  Lattorf  und  Unseburg  habe  ich  zwar  eine  ganze  Reihe 
von  Exemplaren,  dieselben  sind  aber  fast  durchweg  defect  und 
klein.  Nicht  besser  sind  die  vereinzelten  Stücke  von  Atzendorf, 
Calbe  a/S.  und  Osterweddingen.  Von  Westeregeln  habe  ich  da- 
gegen ein  grosses  Exemplar  von  24"*"  Durchmesser,  incl.  des 
Embryonalendes  aus  6  Windungen  bestehend,  leider  mit  defectem 
Kanal;  dasselbe  dürfte  gegen  40™"*  lang  gewesen  sein.  Die 
Naht  ist  deutlich  vertieft;  darunter  folgt  eine  flache  Zone  und 
dann  eine  um  so  stärkere  Wölbung,  welche  nach  aussen  wieder 
flacher  wird  bis  an  die  massig  starke  Depression  am  Kanal.  Bis 
zu  dieser  trägt  die  Schlusswindung  18  hohe,  oben  abgeplattete 
Spiralstreifen,  welche  auf  der  Hauptwölbung  durch  etwa  3  mal  so 
breite,  nach  unten  durch  kaum  2  mal  so  breite,  platte  Zwischen- 
räume getrennt  sind.  Die  oberste  Spirale  ist  nur  etwa  ein  Viertel, 
und  die  zweite  nur  halb  so  breit,  wie  die  übrigen,  daftlr  sind  hier 
die  Abstände  entsprechend  grösser.  Auf  den  Mittel  Windungen 
erscheinen  die  Spiralen  weit  schwächer,  weil  sie  erheblich  niedriger 
sind,  ohne  dass  sie  unverhältnissmässig  schmaler  wären.  Am 
Kanal  folgt  dann  noch  eine  Anzahl  feinerer,  schräger  Streifen  in 
ihnen  etwa  gleichen  Abständen. 

Alle  diese  Spiralen  werden  nun  gekreuzt  von  Längs-Streifen, 
welche  am  Anfang   der  Schlusswindung  nur   etwa  halb  so  breit, 

Abb.  X,  1.  11 
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am  SchlusB  derselben  aber  nur  etwa  ein  Viertel  so  breit  sind,  wie 
die  Spiralen,  und  mit  diesen  mehr  oder  minder  regelmässige 
quadratische  oder  rechteckige,  oben  und  unten  dagegen  rhom- 
boidische  Vertiefungen  begrenzen. 

Zwischen  der  Naht  und  der  obersten  Spirale  sind  diese  Längs- 
streifen und  die  dazwischen  sichtbaren  Anwachsstreifen  ein  wenig 
rückwärts  gekrümmt;  darunter  sind  sie  nicht  unbedeutend  nach 
vorn  gerichtet,  und  erst  auf  der  stärksten  Wölbung  der  Schale, 
von  der  dritten  und  vierten  Spirale  an,  laufen  sie  ziemlich  gerade 
nach  unten. 

Von  Lattorf  liegen  mir  nun  1 8,  von  Unseburg  8,  von  Calbe  4, 
von  Atzendorf  und  Üsterweddingen  je  2  mehr  oder  minder  defocte 
Exemplare  vor,  welche  sämmtlich  mindestens  eine  Windung  weniger 
besitzen  als  das  oben  beschriebene,  mit  ihm  aber  im  Verhältniss 
der  Breite  der  Spiralstreifen  zu  der  der  Zwischenräume  überein- 
stimmen und  sich  hierdurch  ganz  constant  und  erheblich  von 
meinen  etwa  gleich  grossen  Exemplaren  der  ächten  F.  nexilis  SoL. 
von  Barton  und  den,  mindestens  z.  Th.  mit  Unrecht  dazu  ge- 
rechneten Formen  des  Calcaire  grossier  etc.  unterscheiden. 

Die  Längsstreifen  sind  ziemlich  unregelmässig;  meist  sind  sie 
schwächer  als  die  Spiralen,  zumal  wenn  sie  sich  mehr  drängen; 
mitunter  sind  sie  ihnen  aber  an  Stärke  auch  gleich  oder  sogar 
breiter,  und  zwar  besonders,  wenn  sie  gleichsam  aus  mehreren 
Xfinien  zusammengesetzt  sind.  Auf  uud  zwischen  den  Längs- 
streifen sind  überall   feine,   etwas  faltige  Anwachslinien  sichtbar. 

In  der  Zahl  der  stärkeren  Spiralen  schwanken  die  Stücke 
etwa  zwischen  15  und  20,  und  die  untersten  3  oder  4  stehen 
meist  etwas  gedrängter,  in  einem  Falle  deren  9 ;  in  anderen  Fällen 
beginnt  die  feine  Streifung  schon  unter  der  13.  oder  14.  Spirale. 

Es  bestehen  aber  diese  kleineren  Exemplare  aus  etwas  über 
2  Windungen  und  dem  niedrigen  Embryonalende  von  2^2  glatten 
gewölbten  Windungen. 

Von  Lattorf  und  Unseburg  habe  ich  nun  je  ein  Exemplar 
mit  27  resp.  22  stärkeren  Spiralen,  welche  auf  dem  oberen  Theile 
der  Schlusswindung  etwa  halb  so  breit,  auf  dem  unteren  etwa 
eben  so  breit  sind,   wie   ihre   Zwischenräume.     Die  Längsrippen 
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sind  bei  dem  ersteren  und  auf  der  letzten  halben  Windung  auch 
bei  dem  letzteren  ziemlich  gedrängt,  so  dass  sie  mit  den  Spiralen 
meist  annähernd  quadratische  Felder  begrenzen.  Bei  dem  Stück 
von  Unseburg  sind  sie  vorher  aber  weiter  von  einander  ent- 
fernt, so  dass  sie  mit  den  Spiralen  quer  verlängerte  Rechtecke 
bilden. 

Diese  Form  möchte  ich  wenigstens  als  var.  densistria  unter- 
scheiden. In  der  Zahl  der  Spiralen  nähert  sie  sich  der  mittel- 
und  ober-oligocänen  Pynüa  concinna  Beyr.  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  VI,  S.  775,  Taf.  XVIII  [15],  Fig.  7,  8),  welche  etwa 
35  Spiralen  bis  zum  Anfang  des  Kanales  trägt.  Dieselben  sind  aber 
weit  schmaler  als  ihre  Zwischenräume,  und  die  Sculptur,  wie  sie 
Bbtrich  1.  c.  vergrössert  abbildet,  würde  eher  der  der  gewöhn- 
lichen F.  cra88Ütria  gleichen,  wie  ich  sie  Fig.  13 — 15  abbilden  lasse, 
abgesehen  davon  natürlich,  dass  bei  dieser  die  Sculptur  etwa 
doppelt  so  grob  ist. 

In  den  verhärteten  Mergeln  des  Schnitzkuhlenberges  bei  Helm- 
städt  hat  Hr.  Dr.  Barth  ein  freilich  fast  nur  als  Steinkem  er- 
haltenes Exemplar  gefunden,  welches  etwa  dieselbe  Grösse  besitzt, 
wie  das  oben  beschriebene  von  Westeregeln.  Vemiuthlfch  gehört 
hierher  eine  seltene  Art  von  Barton  (High-cliflF),  von  welcher  ich 
nur  ein  Stück  von  17"™  Länge  und  11""*  Dicke  habe.  Dasselbe 
unterscheidet  sich  in  etwas  dadurch,  dass  sich  auf  dem  unteren 
Theile  der  Schlusswindung  feinere  Spiralen  einschieben. 

2.  Fienla  plicatnla  Betrich  sp. 

Pffrula  pUcatuUt  Beyuch,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1854,  VI,  S.  774,  Taf.  XVllI 

[15],  Fig.  1. 

Vorkommen.     Ünter-Oligocän:   Westeregeln. 

Es  ist  mir  kein  Exemplar  weiter  bekannt  geworden,  das  ich 
auf  diese  Art  beziehen  könnte,  so  dass  ich  lediglich  auf  Betrigh^s 
Beschreibung  und  Abbildung  verweisen  muss.  Uebrigens  dürfte 
dieselbe  mit  der  seltenen  P,  Greenwoodi  Sow.  (Min.  Conch.  Taf.  498) 
von  Barton  nahe  verwandt  sein. 
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3.   Ficnla  nexilis  Solander  sp. 

Pyrula  nexiUs  Sol.  (Beyrich,  Zeitecbr.  d.  Deotoch.  geoL  Ges.  VI,  S.  773,  Taf.  XVIII 

[15],  Fig.  2). 
»  »        »     (v.  KoBNEN,  Zeitschr.  d.  Deatecb.  geol.  Ges.  1865,  S.  474). 

?     >  »         »     (BosQUET  in  Dewalqur,  Prodrome  S.  412). 

Vorkommen.     Eocän:    Barton  etc. 

Unter- Oligocän:  Westercgeln,  Osterweddingen ,  Helmstadt; 
?  Belgien. 

Ich  kenne  aus  dem  norddeutschen  Tertiärgebirge  ausser  ver- 
quetschten Stücken  von  Ilelmstadt  kein  Exemplar,  welches  durch 
so  schmale  Spiralstreifen,  wie  djis  von  Beyrich  1.  c,  abgebildete, 
sich  an  die  ächte  Pyrula  nejcilis  anschliesst,  und  muss  mich  daher 
darauf  beschränken,  Beyrioh's  Beschreibung  und  Abbildung  hier 
anzuführen. 

In  der  von  Dewalqüe  und  später  von  Mourlon  (Geologie 
de  la  Belgique,  S.  198)  mitgetheilten  Liste  von  Fossilien  des 
Tongrien  inferieur  führt  Bosquet  nur  Ficula  nexilü  an;  er  hat 
ako  den  früher  angeführten  Namen  F.  decussata  aufgegeben.  Ich 
weiss  freilich  nicht,  ob  diese  F,  nexilis  des  belgischen  Unter- 
Oligocäns  in  der  That  zu  F,  nexihs  SoL.  oder  eventuell  ganz  oder 
theilweise  zu  F,  crassistria  gehört. 

4.   Ficnla  tennis  v.  Koenen. 

Taf.'XVI,  Fig.  9  a,  b. 

Pyrvla  concinna  (noD  Bbyb.)  v.  Koknbn,   Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865, 

S.  475. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Helmstädt. 

Das  abgebildete,  dünnschalige  Exemplar  fand  ich  selbst  bei 
Lattorf  und  tränkte  es  sofort  mit  dünnem  Gummi  arabicum,  so 
dass  es  leidlich  vollständig  erhalten  blieb,  obwohl  es  mehrere  Risse 
zeigte.  Andere  Exemplare  waren  ganz  verdrückt  und  konnten 
nicht  conservirt  werden,  nur  ein  ganz  kleines,  noch  ganz  glattes 
erhielt  ich  durch  Schlämmen  des  Sandes.  Bei  Calbe  sammelte  ich 
ein  Exemplar  ohne  Schlusswindung. 
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Das  StQck  von  Lattorf  ist  lang -oval,  besteht  aus  5  Va  Win- 
dungen und  hat  6,5"*™  Durchmesser  und  13,5™°  Länge,  wovon 
IQmm  ^^^f  ^2e  Mündung  kommen. 

Die  ersten  2^2  Windungen  sind  glatt,  und  dieses  Embryonal- 
ende ist  oben  abgestumpft,  erst  die  letzte  halbe  Windung  hebt 
sich  höher  heraus  und  erscheint  stärker  gewölbt.  Auf  der  ersten 
Mittelwindung  bleibt  das  oberste  Drittel  glatt,  während  die  unteren 
zwei  Drittel  5  flache,  durch  ganz  schmale  Furchen  getrennte 
Spiralen  erhalten;  diese  Windnng  hebt  sich  aber  allmählich  noch 
weiter  heraus,  so  dass  bei  Beginn  der  zweiten  Mittelwindung 
9  Spiralen,  und  an  deren  Ende  11  Spiralen  sichtbar  sind.  Die 
glatte  Zone  unter  der  Naht  ist  hier  etwa  0,5™™  breit.  Die  untersten 
4  Spiralstreifen  sind  etwas  breiter  als  die  übrigen,  und  zwischen 
die  obersten  fangen  einige  feinere  an  sich  einzuschieben.  Die 
Mittelwindungen  sind  massig  und  gleichmässig  gewölbt. 

Auf  der  Schlusswindung  ist  die  glatte  Zone  auch  ca.  0,5™™ 
hoch^  dann  folgen  nahe  der  MünduDg  7  feine,  nach  oben  nicht 
ganz  gedrängte  Streifen  auf  1™™  Höhe,  und  hierauf  auf  circa 
7™™  Länge,  bis  in  die  flache  Depression  am  Kanal,  28  flache, 
durch  ganz  schmale  Furchen  getrennte  Streifen,  welche  zuletzt 
in  der  Mitte  eine  schmale  Furche  bekommen  und  somit  anfangen 
sich  zu  spalten.  Zwischen  die  untersten  derselben  schieben  sich^ 
auch  feinere  ein.  Am  Kanal  folgen  dann  noch  gegen  20  rauhere, 
ungleiche,  durchschnittlich  nur  halb  so  breite  Streifen.  Eine 
Längs-Sculptur  wird  nur  durch  die  falteuartigen  Anwachsstreifen 
in  etwas  angedeutet.  Auf  dem  ersten  Viertel  der  ersten  Mittel- 
windung laufen  dieselben  ziemlich  gerade  herab;  später  ist  dies 
aber  nur  dicht  unter  der  Naht,  auf  der  glatten  Zone,  der  Fall. 
Gleich  danmter  biegen  sich  die  Anwachsstreifen  bis  unterhalb 
der  Wölbung  der  Schlusswindung  deutlich  vor  und  bringen  nament- 
lich auf  der  letzten  halben  Windung  sehr  häufig  ein  Absetzen, 
gleichsam  Knickungen  der  Spiralstreifen  hervor. 

Das  verdrückte  Exemplar  von  Helmstädt,  welches  ich  früher 
zu  Pyi-ula  concinna  gestellt  hatte,  konnte  ich  Dank  der  Freundlich- 
keit Herrn  v.  Strombeck's  jetzt  nochmals  untersuchen,  und  muss 
ich  es  jetzt  zu  F,  tenuis  rechneu,  obwohl  die  Längsstreifen  stärker 


166  2.   Mariddae. 

entwickelt  sind,  als  an  dem  abgebildeten  Stück  von  Lattorf;  sie 
haben  aber  dieselbe  Biegung  und  sind  ganz  Ähnlich  faltenaiüg, 
auch  sind  die  Spiralen  ziemlich  ebenso  gedrängt,  nur  haben  sich 
nahe  der  Mündung  meist  noch  feinere  eingeschoben.  Die  Grösse 
und  Gestalt  dürfte  in  unverquetschtem  Zustande  etwa  dieselbe 
gewesen  sein,  wie  die  des  Stückes  von  Lattorf. 

Unsere  Art  ist  allenfalls  vergleichbar  der  F,  elegam  des  Calcaire 
grossier,  diese  hat  aber  ein  mehr  treppenförmiges  Gewinde  resp. 
steiler  unter  der  Naht  vorspringende  Windungen  und  breitere 
Zwischenräume  zwischen  den  Spiralen,  auch  einen  deutlicher  ab- 
gesetzten Kanal« 

Gattung:  Latirus  Montfort. 

Von  den  3  nachstehend  beschriebenen  Arten  war  L.  dubiua 
von  Betrich  als  TurbineUa  aufgefbhrt  worden ;  da  sie  aber  keines- 
wegs die  bauchige  Schlusswindung  besitzt,  welche  ftr  diese 
Gattung  bezeichnend  ist,  so  ziehe  ich  es  vor,  sie  zu  Latirus  zu 
stellen.  Latirus  funictUosus  hatte  ich  selbst  früher  zu  Fasciolaria 
gerechnet,  stelle  ihn  aber  jetzt  auch  lieber  zu  Latirus,  da  die 
echten  Fasciolarien,  wie  F,  tulipa,  glatt  sind,  und  auch  die  ge- 
streiften und  gerippten  Formen  einen  gebogenen  Kanal  haben. 

• 

1.  Lauras  elatns  v.  Koenen. 

Taf.  Xm,  Fig.  4a,  b,  c;  5a,  b,  c;  6a,  b. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän:  Lattorf,  Unseburg. 

Es  liegen  vor  8  zum  Theil  defecte  Stücke  von  Lattorf  und 
eins,  die  letzten  fünf  Viertel  Windungen  enthaltend,  von  Unse- 
burg. Dieselben  erreichen  5^2  Windungen  excl.  des  hoch  kegel- 
förmigen Embryonalendes  von  ca.  3  glatten,  massig  gewölbten 
Windungen,  deren  erste  beschädigt  ist.  Im  Verhältniss  der  Dicke 
zur  Länge  variiren  die  Stücke  nicht  unbedeutend;  der  Durch- 
messer beträgt  bis  zu  8,2™,  die  Länge  bis  zu  19"°,  wovon  12™ 
auf  die  Mündung  kommen.  Auf  das  Embryonalende  folgt  eine 
Viertelwindung  mit  3  oder  4  rundlichen,  nach  unten  vorgebogenen 
Längsrippen;    dann    erscheint    ein    dicker    Nahtsaum    und    unter 
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diesem  dicke,  knotige  Längsrippen,  etwa  8  pro  Windung,  welche 
etwas  unter  deren  Mitte  am  meisten  hervortreten,  da,  wo-  ein 
dicker  Spiralstreifen  über  sie  hinwegläuft;  eine  zweite,  ähnliche 
Spirale  folgt  unter  ihr  und  über  der  Naht  in  einem  Abstände,  der 
ihnen  an  Breite  gleich  ist,  bis  auf  die  Schlusswindung  aber  mehr 
als  doppelt  so  breit  wird.  In  nur  wenig  geringerem  Abstände 
bildet  sich  über  der  ersten  Spirale  schon  auf  der  ersten  Mittel- 
windung eine  dritte  schwächere  aus,  welche  erst  auf  der  Schluss- 
windung den  ersteren  an  Stärke  einigermaa^sen  gleich  wird.  Die 
Mittelwindungen  sowie  die  Schlusswindung  sind,  abgesehen  von 
den  Rippen,  massig  stark  gewölbt  Die  Zahl  der  Rippen  beträgt 
auf  der  Schlusswindung  und  auf  der  letzten  Mittelwindung  je 
etwa  10;  nahe  der  Mündung  stehen  sie  aber  etwas  weiter  von 
einander  entfernt  als  vorher  und  sind  öfters  nach  unten  etwas 
rückwärts  gerichtet.  Unter  der  Nahtlinie  folgen  auf  der  Schluss- 
windung noch  6  ähnliche  Spiralen  mit  ähnlichen  Zwischenräumen, 
wie  die  3  oberen,  und  in  der  Mitte  eines  jeden  mit  einer  dünnen 
Spirale  von  halbkreisförmigem  Querschnitt.  Am  Kanal  folgen 
dann  noch  etwa  6  feinere,  gedrängtere  Streifen.  Zwischen  dem 
Nahtsaum,  welcher  allmählich  das  Aussehen  von  zwei  dicken,  ge- 
drängten Spiralen  erhält,  und  der  obersten  Hauptspirale  liegen 
meist  2  feinere  Streifen,  lieber  die  ganze  Schale  laufen  gedrängte, 
ziemlich  regelmässige,  erhabene  Anwachsleistchen  fort,  welche  eine 
gewisse  Rauhigkeit  der  Schale  bedingen.  Die  Mündung  ist  lang 
und  schmal,  in  der  Regel  in  der  oberen  Hälfte  etwas  erweitert, 
aber  gegen  den  kurzen,  weiten,  unten  etwas  zurückgebogenen 
Kanal  nicht  deutlich  abgegrenzt. 

Die  Aussenlippe  ist  innen  schwach  verdickt  und  trägt  hier 
5  oder  6  Höcker,  von  welchen  die  beiden  obersten  stärker  sind 
und  breitere  Abstände  von  einander  und  der  oberen  Naht  haben, 
als  die  übrigen,  welche  nach  unten  meistens  wesentlich  schwächer 
werden. 

Die  Innenlippe  ist  massig  verdickt,  deutlich  nach  aussen  aus- 
gebreitet und  trägt  ganz  oben,  gerade  auf  der  ftknften  Haupt- 
spirale, eine  dicke  Falte  und  dicht  tkber  ihrer  Mitte  zwei  etwas 
schwächere,  welche  jedoch  im  Innern  zerbrochener  Exemplare  auf 
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der  Spindel  gleichmässig  stark  bleiben,  während  die  obere  Falte 
dort  weit  scbwftcher  ist.  Auf  der  unteren  Hftlfte  der  Innenlippe 
sind  noch  mehrere  Zäbncben  vorhanden,  von  denen  aber  gewöhn- 
lich nur  das  oberste  recht  deutlich  ist.  Ein  Exemplar  von 
fast  6  Windungen  excl.  Embryonalende  und  20""  Länge  bei  8,1"" 
Dicke  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  durch  schlankere  Ge- 
stalt, etwas  schwächere  und  zahlreichere  Rippen,  13  auf  der 
letzten,  11  auf  der  vorletzten  Windung,  und  dadurch,  dass  die 
verdickte  Aussenlippe  noch  nicht  ausgebildet  ist,  auch  die  letzten 
Rippen  noch  nicht  entfernter  stehen.  Im  Uebrigen  stimmt  es  mit 
den  anderen  Stücken  so  gut  überein,  so  dass  ich  es  nicht  einer 
besonderen  Art  zurechnen  mag.    Dasselbe  ist  Fig.  4  abgebildet. 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  in  der  Sculptur  zeigt  die  ober- 
eocäne  T.  Parisiensis  Desii.  (Coqu.  foss.  des  env.  de  Paris  II, 
Taf.  LXXIX,  Fig.  14, 15).  Dieselbe  ist  aber  gedrungener,  bauchiger, 
und  hat  dickere,  schon  an  der  Naht  beginnende  Rippen. 

2.   Latiros  dnbins  Bbyrich  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  lla,b,  c. 

Turbinella  dubia  Bbybich,   Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.   1856,  VIII,  S.  88. 

V,  Taf.Vm[5],  Fig.  11. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän:  Osterweddingen,  Lattorf. 

Von  Lattorf  habe  ich  5,  freilich  meist  mangelhaft  erhaltene 
Exemplare,  welche  mit  dem  kleinen,  abgeriebenen  Originale 
Bbyrich^s  von  Osterweddingen  genügend  übereinzustimmen 
scheinen. 

Das  beste  und  grösste  derselben  besteht  aus  über  6  Win- 
dungen excl.  des  abgeriebenen  Embryonalcndes  und  hat  fast  4,6  ^'^ 
Dicke,  sowie  12""^  Länge,  wovon  knapp  die  Hälfte  auf  die  Mün- 
dung kommt.  Die  Windungen  sind  massig  und  gleichmässig  ge- 
wölbt, erscheinen  aber  stark  gewölbt  durch  dicke,  hohe  Rippen, 
je  7  auf  jeder  Windung,  welche  nahe  unter  der  Naht  beginnen, 
auf  der  Mitte  der  Windungen  sich  am  höchsten  erheben  und 
etwas  abgeflacht  unter  die  untere  Naht  laufen.  Sie  sind  durch 
etwas    breitere   Zwischenräume    getrennt    und    stehen    meist  über 
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einander,  so  dass  sie  am  Gewinde  oft  leistenartig  herablaufen,  mit- 
unter fast  gerade,    gewöhnlich  etwas   schräg  rQckwärts  gerichtet. 

Die  Spiralsculptur  besteht  auf  den  ersten  Mittelwindungen 
aus  6  ziemlich  gedrängten  Streifen,  von  welchen  die  2  oberen 
etwas  schwächer  sind  als  die  dritte,  und  diese  schwächer  als  die  3 
unteren.  Diese  Verschiedenheit  wird  später  immer  grösser,  ebenso 
die  Zwischenräume,  so  dass  auf  der  drittletzten  Windung  die 
Streifen  nur  etwa  eben  so  breit,  auf  der  letzten  nur  halb  so  breit 
wie  ihre  Zwischenräume  sind;  zugleich  entfernt  sich  der  oberste 
Streifen  etwas  weiter  von  dem  Nahtsaum,  welcher  eine  Streifen- 
ähnliche  Kante  erhält. 

Auf  der  Schlusswindung,  deren  Wölbung  durch  eine  tiefe 
Depression  gegen  den  Kanal  abgegrenzt  ist,  schiebt  sich  zwischen 
die  3  dickeren  Streifen  der  Mittelwindungen  je  ein  recht  feiner 
ein.  Unter  jenen  folgen  auf  der  Wölbung  noch  2  dickere  Streifen 
in  wenig  geringeren  Abständen.  Die  Depression  und  der  Kanal 
tragen  eine  ähnliche  Sculptur,  nur  am  Spindelrande  folgen  einige 
feinere,  gedrängte  Streifen,  und  auf  dem  grössten  Exemplare 
schieben  sich  am  oberen  Rande  der  Depression  2  feinere  Streifen 
ein,  so  dass  hier  die  Streifen  zuletzt  ziemlich  gedrängt  stehen. 

Die  Mündung  war  länglich  oval;  die  Aussenlippe  ist  an 
keinem  Exemplar  erhalten;  anscheinend  war  sie  scharf,  nicht  ver- 
dickt und  innen  glatt. 

Die  Innenlippe  ist  wenig  verdickt  und  ausgebreitet  und  liegt 
auf  einer  ziemlich  starken  Resorption  der  obersten  Schal-Lage;  sie 
trägt  in  der  Mitte  der  Höbe  3  Spindelfalten,  von  denen  die  oberste 
die  stärkste,  die  unterste  die  schwächste  und  schrägste  ist  und 
erst  ein  wenig  nach  innen  deutlich  wird. 

Der  Kanal  ist  kurz,  gerade,  offen  und  zeigt  unten  eine 
schwache  Nabel-artige  Einsenkung. 

3.  Latinis  fünicalosas  Lamarck  sp. 

Taf.  XIX ,  Fig.  1  a,  b,  c. 

Faaciolaria  funiculosa  Lam.  (v.  Koenen,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1S65,  S.  480). 
Fusus ßinicüiosus  Lam.  (DBSHAVEa,  Coqu.  foss.  Paris  II,  S.516,  Taf.LXXlI,  Fig.  5— 7, 

Anim.  sans  vert.  III,  S.  259). 
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Fu9us  cognatua  BnnicH,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1856,  VIII,  S.  85,  Taf.  X  [2.7], 

Fig.  1,  2. 
FoBciohria  /usi/ormi$  Phil.  Palaeontogr.  I,  S.  70,  Taf.  10,  Fig.  1 . 

Vorkommen.  Mittel  -  Eocän :  Calc.  gro88.  bei  GrignoD, 
Damery  etc.;  Brook,  Bramsliaw. 

Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unsebui^,  Westeregeln, 
Helmst&dt. 

var.  anffusHcoata:  Lattorf;     Taf.  XIX,  Fig.  2  a,  b,  c. 

Von  Unseburg  und  Helmstädt  liegen  mir  jetzt  je  3  meist 
defecte  Stücke  vor,  von  Calbe  und  Lattorf  deren  je  10,  es  ist 
also  nur  bei  Calbe  unsere  Art  einigermaassen  häufig.  Sie  erreicht 
gewöhnlich  bei  9  Windungen  exci.  Embryonalende  einen  Durch- 
messer von  11™"»  und  eine  Lftnge  von  41 "",  wovon  etwa  22""  auf 
die  Mündung  kommen;  andere  Exemplare  sind  auch  wohl  etwas 
gedrungener.  Es  sind  dies  ganz  ähnliche  Dimensionen,  wie  sie  bei 
meinen  Exemplaren  von  Brook  sowie  aus  dem  Pariser  Becken 
namentlich  von  Damery  vorhanden  sind.  Zwei  defecte  Stücke  von 
Helmstädt  haben  aber  14""  Durchmesser  und  eine  Mündung  von 
über  27""  Länge  und  müssen  noch  etwa  zwei  Windungen  mehr 
besessen  haben.  Das  Embryonalende  von  ca.  IY2  glatten,  auf- 
getriebenen Windungen  ist  nur  an  einem  einzigen  Stücke  von  Lattorf 
erhalten  und  ist  zwar  weit  dicker,  aber  doch  ganz  ähnlich  gestaltet, 
wie  bei  meinen  französischen  Exemplaren. 

Die  ersten  Mittelwindungen  tragen  5  breite,  oben  abgeplattete 
Spiralen,  von  welchen  die  oberste  und  die  unterste  dicht  unter 
resp.  über  der  Naht  liegen,  und  die  dritte  und  vierte  etwas  stärker 
sind  und  etwas  grössere  Abstände  von  einander  und  der  zweiten 
und  vierten  Spirale  haben.  Auf  dem  ersten  Drittel  der  ersten 
Mittelwindung  scheinen  jedoch  nur  die  drei  unteren  Spiralen  vor- 
handen zu  sein.  Etwa  auf  der  Alnften  Mittelwindung  spaltet  sich 
die  zunächst  unter  der  Naht  liegende  Spirale,  und  bald  darauf 
fangen  feine  Streifen  an  sich  in  den  Zwischenräumen  einzustellen, 
welche  etwa  noch  einmal  so  breit  sind,  wie  die  primären  Spiralen; 
diese  secundären  Streifen  werden  auch  auf  der  Schlusswindung 
noch  nicht  halb  so  breit,  wie  die  primären,  mit  Ausnahme  der 
Stücke  von  Helmstädt,  bei  welchen  die  primären  Streifen  auf  den 
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Mittelwindungen  etwa  so  breit  wie  ihre  Zwischenräume  sind,  und 
die  secundären  Streifen  den  primären  auf  der  Schlusswindung 
gleich  werden.  Häufig  wird  hier  noch  eine  dritte  Serie  von 
Spiralen  sichtbar. 

Unter  der  Nahtlinie  folgen  auf  der  Schlusswindung  bis  in  die 
deutliche  Einsenkung  an  dem  langen,  schlanken  Kanal  noch  2 
ähnliche  primäre  Streifen,  mit  feineren  altemirend ;  zum  Theil  sind 
hier  sogar  noch  tertiäre  Streifen  vorhanden.  Der  Kanal  ist  be- 
deckt mit  abwechselnd  stärkeren  und  schwächeren  Streifen,  welche 
indessen  recht  rauh  sind  und  auf  der  unteren  Hälfte  des  Kanals 
ganz  undeutlich  werden. 

Abgesehen  von  einigen  schmalen  Rippen  auf  dem  ersten 
Drittel  der  ersten  Mittelwindung  tragen  die  Windungen  breite, 
dicke,  wenig  schr^  stehende  Längsrippen,  in  der  Jugend  je  6 
oder  7,  später  meist  7,  zuletzt  auch  wohl  8  und  bei  den 
Helmstädter  Stücken  9  und  10.  Auf  den  ersten  Mittelwindungen 
laufen  sie  gleichmässig  von  Naht  zu  Naht,  auf  den  letzten  bleiben 
sie  aber  immer  weiter  von  der  oberen  Naht  entfernt,  so  dass  sich 
auf  dem  obersten  Viertel  der  Windungen  eine  flache  Depression 
ausbildet,  und  die  massige  Wölbung  nur  auf  die  unteren  drei 
Viertel  beschränkt  bleibt. 

Auf  der  Schlusswindung  verlieren  sich  die  Rippen  unter  der 
Hauptwölbung  allmählich.  Zwischen  den  Rippen  sind  die  Spiralen 
meist  stärker  erhaben  und  von  oben  und  unten  Hohlkehlen -artig 
ausgehöhlt. 

Ausserdem  ist  die  ganze  Schale  mit  hohen  Anwachsstreifen 
bedeckt,  welche  ihr  ein  recht  rauhes  Ansehen  verleihen  und  öfters 
sehr  regelmässig  auf  einander  folgen,  so  dass  dann  die  Spiralen 
zierlich  gekörnelt  erscheinen. 

Der  Kanal  ist  etwa  um  die  Hälfte  länger,  als  die  eigentliche 
Mundöffnung,  und  an  deren  unterem  Ende  ist  die  verdickte,  aber 
nicht  ausgebreitete  Innenlippe  genau  eben  so  losgelöst,  wie  bei 
den  französischen  Exemplaren,  dieser  abgelöste  Theil  ist  aber  fast 
immer  abgebrochen. 

In  der  Höhe  der  Rippen  schliessen  sieh  nun  die  norddeutschen 
Stücke  an  die  von  Brook   und  Chaussy  an,    und  diesen  gleichen 


172  2«    Muricidae. 

in  der  Breite  der  Spiralen  am  besten  die  Exemplare  von  Ilelm- 
städt  und  einzelne  von  Unseburg,  während  die  Qbrigen  nord- 
deutschen in  der  Spiralsculptur  zwischen  jenen  und  denen  von 
Grignon  etc.  stehen,  welche  meist  noch  schwächere  Spiralen  be- 
sitzen. Die  englische  Form  hat  ebenso  starke  Spindelfalten,  wie 
meine  norddeutschen  Stücke,  welche  darin  sich  alle  gleich  ver- 
halten, während  bei  den  französischen  die  Spindelfalten  stets 
schwächer  sind  und  oft  erst  deutlich  sichtbar  werden,  wenn  ein 
Theil  der  Schale  fehlt,  so  dass  man  sie  weiter  nach  innen  sieht 
Ich  mochte  aber  nur  hierauf  und  auf  das  dünnere  Embryonalende 
hin  unsere  Vorkommnisse  nicht  von  den  französischen  trennen, 
zumal  da  die  diesen  gleichaltrige  englische  Form  in  jenen  Punkten 
der  unter-oligocänen  sich  ganz  anschliesst;  sonst  würden  mindestens 
4  oder  5  Arten  unterschieden  werden  müssen. 

Die  Form  von  Cuise  hat  ein  ganz  anderes,  kegelförmiges 
Embrjonalende. 

Die  Stücke  von  Grignon  und  Chaussy  variiren  nun  sehr  auch  in 
der  Gestalt,  und  es  finden  sich  darunter  sehr  dünne,  schlanke 
Formen,  und  dies  veranlasst  mich,  zu  unserer  Art  noch  als  Varietät 
{angusticostd)  4  Exemplare  von  Lattorf  zu  stellen,  welche  in  der 
Spiralsculptur  zwar  genügend  mit  denen  von  Lattorf  überein- 
stimmen, aber  durch  schlankere  Gestalt  und  durch  ihre  Berippiing 
erheblich  abweichen,  so  dass  sie  vielleicht  auch  als  besondere  Art 
anzusehen  sind. 

Das  grösste  derselben  besteht  aus  6  Windungen  excl.  Em- 
bryonalende und  hat  7,3""  Dicke  bei  23"*™  Länge;  sie  haben  auf 
jeder  Windung  6  hohe  Längsrippen,  welche  auf  den  ersten  Mittel- 
wtndungen  etwa  eben  so  breit,  auf  den  letzten  nur  etwa  halb  so 
breit  sind,  wie  ihre  Zwischenräume,  und  auf  der  Schlusswindung 
auch  auf  dem  Kanal  noch  als  tiefe  Falten  sichtbar  bleiben,  so 
dass  der  Kanal  tief  gefurcht  ist  Bei  dem  grössten  Stück  hängen 
diese  Furchen  aber  meist  zusammen  mit  Furchen,  welche  über 
die  meisten  Rippen  der  Schlusswindung  laufen,  so  dass  die  Kippen 
ähnlich  wie  Varices  abgesetzt  erscheinen.  Ausserdem  ist  endlich 
auch  die  Depression  am  Kanal  tiefer  als  bei  dem  echten  Latirus 
funiculosus. 
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Die  Spindel  falten  sind  bei  unserer  Art  doch  so  constant,  dass 
ich  es  vorziehe,  sie  von  Ftisus  zu  trennen  und  zu  Latii*us  zu 
stellen,  wie  ja  auch  schon  Beyrigh  sie  lieber  zu  Turbineüa  als 
zu  Fasciolaria  gestellt  wissen  wollte. 

Gattung:    Fusus  Lamahck. 

Die  zahlreichen  sonst  zu  Fusua  gerechneten  Arten  sind  zu  einem 
kleinen  Theile  bei  anderen,  gut  begrenzten  Gattungen  unter- 
gebracht worden;  viele  aber  zeigen  wesentliche  Unterschiede  doch 
nur  in  der  Länge  des  Kanals,  und  auch  hierin  ist  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  kaum  vorhanden.  Während 
Fischer  (Manuel  de  Conchyliologie  et  de  Paleontologie  conchylio- 
logique  S.  615)  neben  Fusus  die  »Sectionen«:  Sinütralia,  Aptyxis 
und  Troschelia  anfahrt,  trennt  Bellardi  (Molluschi  dei  Ten*,  terz. 
de  Piem.  I,  S.  128)  die  Gattung  Ftisus  in  4  Sectionen:  L  mit  sehr 
langem,  geradem  Kanal;  II.  der  Kanal  ist  kürzer  als  das  Gewinde 
und  etwas  gedreht;  III.  der  Kanal  ist  sehr  kurz,  genabelt;  IV.  der 
Kanal  ist  sehr  kurz  und  gebogen,  die  Schale  Buccinum -ähnlich, 
die  Windungen  gewölbt.  Der  Section  I  gehören  von  den  Nach- 
stehend beschriebenen  Arten  nur  die  beiden  ersten  an,  welche  im 
Eocän  Englands  und  Frankreichs  nahe  Verwandte  besitzen.  Der 
Section  II  gehören  dagegen  ausser  der  Gruppe  des  F.  elongatus^ 
also  besonders  F.  septenarms  und  F.  acabrellua^  noch  die  folgenden 
elf  Arten  an,  bei  welchen*  freilich  der  Kanal  zum  Theil  schon 
recht  kurz  ist.  Formen  der  Abtheilung  III  liegen  nicht  vor; 
zur  vierten  würden  F.  brevicauda  und  F,  scalariformis^  die  nächsten 
Verwandten  des  F.  coatellatus  Grat,  gehören,  welchen  Bellardi 
allein  hierher  rechnet  Er  hat  aber  gar  nicht  berücksichtigt,  dass 
bei  dieser  Gruppe  die  Aussenlippe  verdickt  ist,  oft  sehr  bedeutend, 
und  dass  hierdurch  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  Euthria  an- 
gebahnt wird,  sowie  auch  m\i  Angiatoma  Sandbg.  (nou  Schumacher). 
Diese  (lattung,  von  welcher  Fusus  Konincki  wohl  besser  zu  trennen 
ist,  da  die  Aussenlippe  innen  nicht  verdickt  ist,  ist  somit  im  Unter- 
und  Mittel -Oligocän  gleich  stark,  durch  je  2  Arten  vertreten, 
im  Ober-Oligocän  nur  noch  durch  eine. 
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Ftuus  praetennüy  F.  subterebralis  und  auch  F.  flexicosta  sind  zu 
der  Untergattung  Euthria  zu  stellen,  und  Fasciolaria  multicostata 
GiBBEL  zeigt  viel  Analogie  sowohl  mit  eoc&nen  Formen,  als  auch 
mit  Jania  angtdosa  Brog.  sp. 

Zu  Hemifusus  (oder  Semißisus)  ist  wohl  am  besten  Ftuus 
Sandbergeri  Beyr.  zu  ziehen,  sowie  F.  errans,  F.  reguiaru^ 
F.  reHans  und  J^.  Auerbachs  Vielleicht  gehört  zu  dieser  Gattung 
noch  ein  dickschaliges  Gewinde -Bruchstück  von  Unseburg,  circa 
3  Windungen  enthaltend,  welches  in  der  Gestalt  etwa  dem  Ge- 
winde von  Chrysodomus  Homesi  Bell,  entspricht,  aber  ca,  doppelt 
soviel  Spiralen  und  nur  ganz  undeutliche,  breite  Lftngsrippeu  be- 
sitzt; ich  mag  einem  solchen  Bruchstücke  natürlich  nicht  einen 
besonderen  Namen  geben,  wie  ich  dies  bei  F.  rmdtipunctatus  ge- 
than  habe,  der  durch  Gestalt  und  Sculptur  jedenfalls  leicht  wieder 
erkannt  werden  kann,  wenn  sich  einmal  ein  vollständiges  Exemplar 
findet  Erst  dann  wird  sich  feststellen  lassen,  ob  die  Art  zu 
Neptunea  gehört  oder  nicht. 

1.  Fasns  maltispiralns  v.  Koenen. 

Taf.  XIV,  Fig.  5,  6. 

Fumts  unicarinahu  Dbsr.  (Bbtrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  1856,  S.  SO, 

Taf.  VII  [22],  Fig.  6). 
»  »  *      (?  ViiroBNT,  Mem.  Soc.  R.  Malaool.  de Belgiqae  XXI,  S.  7). 

Vorkommen.  Unter- Oligocän :•  Biere,  Unseburg,  Lattorf; 
Lethen. 

Unsere  Art  ist  meist  sehr  selten  und  in  Folge  ihrer  Länge 
fast  stets  zerbrochen.  Von  Lattorf  habe  ich  8  Exemplare,  von 
welchen  ich  das  vollständigste  und  das  grösste,  dem  freilich  der 
Kanal  fehlt,  abbilden  lasse.  Ersteres  besteht  aus  12  Windungen 
excl.  des  abgeriebenen  Embryonalendes  und  hat  H""*  Dicke  bei 
61"*"  Länge,  wovon  33""*  auf  die  Mündung  und  ca.  24""  auf  den 
Kanal  kommen.  Letzteres  hat  noch  ca.  2  Windungen  mehr  und 
23""  Dicke  bei  einer  Gewindelänge  von  47"",  so  dass  die  Ge- 
sammtlänge  gegen  100""  betragen  haben  mag.  Bei  einem  kleinen, 
ungewöhnlich  schlanken  Exemplare  sind  von  dem  Embryonaleude 
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anderthalb  glatte,  aufgetriebene,  stark  gewölbte  Windungen  sicht- 
bar; der  Anfang  ist  abweichend  gewunden  und  eingewickelt,  ähn- 
lich, wenn  auch  etwas  kleiner,  wie  an  französischen  Exemplaren 
von  Cuise;  dann  folgt  eine  halbe  Windung  mit  einer  Zwischen- 
sculptur  von  8  nach  unten  undeutlichen  Rippchen  (bei  der  Form 
von  Cuise  nur  eine  Viertelwindung  mit  4  etwas  dickeren,  geraden, 
gleichmässigeren  Rippchen). 

Dann  erscheinen  auf  der  besonders  nach  unten  ziemlich  stark 
gewölbten  ersten  Mittelwindung  4  erhabene  Spiralen,  von  welchen 
die  dritte  von  oben  die  stärkste  ist;  dann  folgt  in  der  Stärke  die 
vierte,  dann  die  zweite,  und  die  oberste  ist  die  schwächste.  Eine 
fllnfte,  stärkere  Spirale  wird  meist  noch  dicht  über  dem  aufge- 
worfenen Nahtsaum  sichtbar.  Unter  diesem  schiebt  sich  mitunter 
sehr  bald  noch  ein  feiner  Streifen  ein,  und  später  erscheinen 
in  einzelnen  Fällen  secundäre  Streifen  über  und  unter  dem 
zweiten  und,  etwas  häufiger,  zwischen  dem  vierten  und  flinften 
primären  Streifen,  welche  letzteren  dann  einen  etwas  grösseren 
Abstand  von  einander  erhalten.  Auf  der  Wölbung  der  Schluss- 
windung folgt  unter  der  Nahtlinie  noch  eine  stärkere  Spirale  und 
dann  in  der  tiefen  Einsenkung  ein  Paar  schwache.  Der  sehr  lange, 
dünne  Kanal  ist  mit  zahlreicheu,  schrägen,  rauhen,  durch  die  An- 
wachsstreifen gezackten,  nach  unten  immer  feiner  werdenden 
Spiralen  bedeckt,  welche  weit  schmaler  als  ihre  Zwischenräume  sind, 
ebenso  wie  alle  übrigen  Spiralen;  dieselben  sind  zugleich  oben  ab- 
geflacht. Ausserdem  tragen  die  Windungen  dicke,  hohe  Längsrippen, 
welche  durchschnittlich  etwa  ebenso  breit  wie  ihre  Zwischenräume 
und  auf  den  ersten  Mittelwindungen  ziemlich  gerade  sind, 
später  aber  auf  dem  oberen  Drittel  der  Windungen  immer  stärker 
rückwärts  und  auf  der  unteren  Hälfte  etwas  schwächer  wieder 
vorwärts  gerichtet  sind,  auf  der  Schlusswindung  aber  unter  der 
Wölbung  schnell  verschwinden,  während  die  erhabenen,  den  Rippen 
parallelen  Anwachsstreifen  von  hier  an  gerade  nach  unten  laufen. 

Bei  einzelnen  Exemplaren  früher,  bei  anderen  später,  be- 
ginnen auch  die  Rippen  unter  der  oberen  Naht  undeutlich,  so  dass 
sie  in  der  Mitte  der  Windungen  knotig  hervortreten  und  die 
Windungen  selbst  oben  flach  eingesenkt  erscheinen.    Die  von  An- 
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fang  an  stärkste  Spirale  (die  dritte)  erhebt  sieh  dann  meist  kiel- 
artig, und  fast  ebenso  stark  sind  die  beiden  auf  der  Schluss- 
Windung  über  und  unter  der  Nahtlinie  liegenden  Spiralen.  Die 
Zahl  der  Rippen  beträgt  auf  allen  Windungen  durchschnittlich  10, 
oft  auch  9  oder  11,  bei  einzelnen  Exemplaren  auch  vorwiegend 
9  oder  11.  Bei  dem  Fig.  6  abgebildeten  Stücke  und  zwei  anderen 
werden  die  Rippen  sehr  knotig  und  kurz,  so  dass  sie  weder  die 
obere,  noch  die  untere  Naht  erreichen,  und  bei  diesen  erhebt  sich 
der  Kiel  auf  den  Rippen  ganz  besonders  hoch.  Diese  nähern  sich 
auch  am  meisten  dem  Fimis  unicarinatus  Desh.,  welcher  mir  von 
Cuise,  St.  Gobain  etc.  und  Brook  vorliegt.  Dieser  hat  aber  auf 
den  ersten  Mittelwindungen  nur  5  oder  6  Rippen  und  ist  im 
Alter  stets  viel  gedrungener,  und  nur  einzelne  ganz  junge  Stücke 
von  Cuise  nähern  sich  denen  von  Lattorf  noch  einigermassen,  die 
auch  in  der  Jugend  noch  schlanker  sind,  als  im  Alter.  Zudem 
erreicht  unsere  Art  weit  grössere  Dimensionen  und  zeigt  auch  im 
Embryonalende,  besonders  aber  in  der  Zwischensculptur  und  in 
den  ersten  Mittelwindungen  constante  Unterschiede,  so  dass  ich 
sie  mit  jener  Form  nicht  ohne  Weiteres  vereinigen  mag,  zumal 
da  sie  auch  mit  dem  F.  serratus  Dbsii.  des  Mittel -Eocäns  recht 
nahe  verwandt  ist. 

Exemplare    aus   dem    belgischen  Unter -Oligocän    liegen  mir 
nicht  vor,   doch  habe  ich   sie   früher  bei  dem  directen  Vergleic^li 
mit  Exemplaren  von  Lattorf  nach   meinen  Notizen  för  gut  über 
einstimmend  mit  diesen  gehalten. 

2.    Fnsas  ereetas  v.  Koenen. 

Taf.  XIV,  Fig.  7a,  b;  8a,b,  c. 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg. 

Von  Lattorf  habe  ich  4  Exemplare,  wovon  3  mit  defectem 
Kanal;  von  Unseburg  liegen  6  defecte  und  grösstentheils  kleine 
Stücke  vor,  von  Westeregeln,  Atzendorf  und  Calbe  nur  je  ein 
solches. 
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Das  beste  Stück  von  Lattorf  besteht  aus  7^/4  Windungen  und 
einem  blasig  aufgetriebenen  Embryonalende  von  ca.  1  ^2  Windungen 
und  ist  6,6""  dick  und  25°°  lang,  wovon  ca.  drei  Fünftel  auf 
die  Mündung  kommen.  Ein  anderes  Stück  von  Lattorf  hat  nur 
ca.  eine  Windung  mehr,  aber  schon  9°°  Dicke,  da  unsere  Art  im 
Alter  weit  schneller  an  Durchmesser  zunimmt,  als  in  der  Jugend. 

Auf  das  glatte  Embrypnalende  folgt  eine  Viertelwindung  mit 
4  glatten,  flachen  Längsrippen,  und  dann  erscheint  in  der  Mitte 
der  massig  gewölbten  ersten  Mittelwindung  eine  stärkere  Spirale 
und  darüber  und  darunter  je  eine  etwas  schwächere,  und  etwa 
eine  Viertelwindung  später  über  der  unteren  Naht  eine  vierte  und 
unter  der  oberen  Naht  zwei  feine  Streifen;  die  3  unteren  dieser 
Spiralen  sind  sich  an  Stärke  ziemlich  gleich,  und  eine  vierte,  ähnliche 
folgt  dann  in  der  Nahtlinie  oder  wird  auch  mitunter  über  der  Naht 
sichtbar.  Die  3  Streifen  auf  der  oberen  Hälfte  der  Windungen 
nehmen  nach  oben  an  Stärke  und  an  Breite  ihrer  Zwischenräume 
ab,  und  etwa  auf  der  fünften  Mittelwindung  wird  über  ihnen  noch 
eine  ganz  feine  Spirale  sichtbar,  und  eine  andere  schiebt  sich  Über 
der  Mittelspirale  ein,  wird  aber  schnell  stärker  und  zuletzt  der 
darunter  folgenden  gleich.  Auf  der  Scblusswindung  fangen  auch 
auf  deren  unterem  Theile  feine  secundäre  Streifen  an,  sich  in  die 
Zwischenräume  einzuschieben,  welche  mindestens  doppelt  so  breit 
sind,  wie  die  primären  Streifen.  Unter  der  Nahtlinie  folgen  in 
der  tiefen,  den  Kanal  begrenzenden  Depression  bis  zu  deren  Mitte 
3  etwas  schwächere  Streifen  in  etwas  geringeren  Abständen,  und 
an  dem  langen,  geraden  Kanal  selbst  ähnliche,  aber  rauhere  Streifen, 
welche  nach  unten  immer  schwächer  und  niedriarer  werden  und 
auf  dem  unteren  Drittel  des  Kanals  ziemlich  undeutlich  sind.  Die 
Streifen  auf  der  Wölbung  der  Schlusswindung  sind  oben  deutlich 
abgeplattet.  Ausserdem  tragen  die  ersten  Mittelwindungen  je  8, 
die  letzten  häufiger  je  9  sehr  hohe,  wenig  gekrümmte,  fast  wulst- 
artige Längsrippen,  welche  nur  etwa  halb  so  breit  sind  wie  ihre 
Zwischenräume,  auf  der  Schlusswindung  der  zwei  grössten  Stücke 
aber  unregelmässiger  und,  besonders  zuletzt,  seltener  werden,  so 
dass  ihrer  dort  nur  6  vorhanden  sind.  Sie  verschwinden  hier 
schnell  unter  der  Nahtlinie,  wo  sich  die  Anwachsstreifen  stärker 
Abb.  X,  1.  12 
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vorbiegen,  und  nur  bei  den  beiden  grössten  Exemplaren,  wo  die 
beiden  letzten  ßippen  ganz  wie  Mundwülste  abgesetzt  sind,  ver- 
laufen  dieselben  bis  an  den  Anfang  des  Kanals. 

Unsere  Art  ist  zunächst  vergleichbar  einer  Varietät  des  F.  ad- 
culatus  Lam.,  die  ich  bei  Mouchy  gesammelt  habe;  dieselbe  hat 
aber  schmalere,  niedrigere,  stärker  gekrümmte  Rippen  und  schlankere 
Gestalt  auch  im  Alter,  sowie  ein  sehr  dünnes,  walzenförmiges 
Embryonalende.  Der  Fueus  porrectus  des  Barton-Thons  hat  zahl- 
reichere, niedrigere  Längsrippen  und  extrem  vertiefte  Nähte.  Das 
Stück  von  Westeregeln  enthält  das  Embryonalende  und  die  5  ersten 
Mittelwindungen  und  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  durch 
etwas  gedrungenere  Gestalt,  so  dass  die  Nähte  weniger  vertieft 
sind,  und  eine  Spirale  weniger  über  der  Naht  sichtbar  wird.  In 
Folge  dessen  nähert  sich  die  Spiralsculptur  etwas  mehr  der  des 
F.  multispiratua ;  durch  gedrungenere  Gestalt,  durch  das  Embryonal- 
ende und  die  kurze  Zwischensculptur  unterscheidet  sich  das  Stück 
indessen  wesentlich  von  dieser  Art. 

m 
■ 

3.   Fnsiis  erassistria  v.  Koenen. 

Taf.XVI,  Fig.  la,b,  c;  2a,  b. 
Vorkommen.     Unter-Oligocän :   Lattorf. 

Von  12  meist  etwas  defecten  Exemplaren  hat  das  grösste 
7  Windungen  excl.  des  abgeriebenen  Embryonalendes  und 
ymro  Durchmesser  und  17""*  Länge,  wovon  etwa  7,5°™  auf  die 
Mündung  kommen.  Das  hoch  kegelförmige,  oben  stumpfere 
Embryonalende  besteht  aus  4  glatten,  flach  gewölbten  Windungen, 
deren  Anfang  versteckt  ist;  dasselbe  ist  nur  an  einer  Anzahl  kleiner 
Exemplare  gut  erhalten,  welche  ich  durch  Schlämmen  und  Sieben 
des  Sandes  fand.  Die  Mittelwindungen  tragen  5  dicke,  hohe 
Spiralen,  von  welchen  die  beiden  unteren  stark  hervorragen  und 
fast  doppelt  so  breit  sind,  wie  die  3  oberen.  Zwischen  diese 
schieben  sich  mitunter  auf  der  dritten  oder  vierten  Mittelwindung 
feine  Streifen  ein,  welche  aber  später  wieder  verschwinden;  die 
beiden  obersten  bleiben  auch  im  Alter  ziemlich  schwach,  und  die 
dritte  steht  dann  in  der  Stärke  zwischen  ihnen  und  den  unteren. 
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Auf  der  dritten  oder  vierten  Mittelwindung  wird  auch  ge- 
wöhnlich über  der  Naht  noch  eine  dritte  starke  Spirale  sichtbar, 
und  diese  3  Streifen  erheben  sich  hoch  und  biegen  sich  beider- 
seits über  die  wesentlich  schmaleren  Zwischenräume  über,  so  dass 
sie  Hohlkehlen -artig  ausgehöhlt  sind;  auch  in  diesen  Zwischen- 
räumen sind  mitunter  sehr  viel  feinere  Streifen  vorhanden.  Auf 
der  Schlusswindung  folgt  darunter,  auf  der  eigentlichen  Wölbung, 
noch  eine  ähnliche  dicke  Spirale,  und  in  der  tiefen,  breiten  Ein- 
senkung  zum  Kanal  noch  4  etwas  schmalere  und  niedrigere  Streifen, 
welche  mitunter  etwas  verschieden  breit  sind,  und  zwischen  denen 
auch  wohl  noch  ein  oder  zwei  schwächere  liegen. 

An  dem  massig  langen,  schwach  gedrehten  Kanal,  welcher 
etwa  eben  so  lang  ist,  wie  die  eigentliche,  ovale  Mundöffnung,  ist 
eine  Spiralsculptur  nicht  wahrnehmbar. 

Die  Windungen  tragen  femer  7,  sehr  selten  8  hohe,  ziemlich 
gerade  Längsrippen,  welche  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume, 
unter  den  dicken  Spiralen  sich  am  höchsten  erheben,  in  der 
Einsenkung  am  Kanal  verschwinden  und  erst  im  Alter  sich  ein 
wenig  krümmen,  dann  auch  wohl  blättrige  Absätze  zeigen.  Zahl- 
reiche erhabene  Anwachsstreifen  sind  besonders  zwischen  den 
Rippen  sichtbar.  Die  Aussenlippe  ist  nicht  eigentlich  verdickt 
und  zeigt  innen  unter  jeder  Spiralfiirche  eine  Anschwellung.  Die 
Innenlippe  ist  kaum  nach  aussen  ausgebreitet,  nur  an  der  Spindel 
und  ganz  oben  deutlich  verdickt,  wo  sie  nahe  der  Naht  einen 
rundlichen  Höcker  trägt,  während  am  Eingang  des  Kanals  2  oder 
3  stumpfe  Knötchen  sitzen.  In  der  Mitte  der  Mundöffnung  legt 
sich  die  Innenlippe  auf  eine  ziemlich  tiefe  Resorptions  -  Zone  der 
obersten  Schal -Lage  der  vorhergehenden  Windung. 

4.  Fnsns  septenarius  Beyrigh. 

Taf.  XV,  Fig.  3a,  b;  4a,  b;  5a,  b. 

Ftuus  septenarius   Beyr.,   Zeitschr.   d.  Deutsch,    geol.   Ges.    1856,  VIII,    S.  76, 

Taf.  IX  [24],  Fig.  7,  8. 
»  »  »       (v.  KoKMBN,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  S.477, 

Taf.  XV,  Fig.  2). 
»  »  »        (?  ViNCKNT,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgique  XXI,  S.  7). 

12* 
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Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Wolmirsleben ,  Westeregeln,  Osterweddingen, 
Welsleben,  Helmstädt;  Grimmertingen. 

Von  den  meisten  Fundorten  liegen  nur  vereinzelte,  zum  Theil 
auch  defecte  Exemplare  vor,  nur  von  Unseburg  und  Lattorf  habe 
ich  je  16  meist  ziemlich  vollständige  Stücke,  welche  im  Verhältniss 
der  Dicke  zur  Länge  nicht  unerheblich  schwanken;  so  haben 
2  grosse  Individuen  von  reichlich  8  Windungen  excl.  Embryonal- 
ende 13™  resp.  13,5""  Durchmesser  und  39""  resp.  35""  Länge, 
wovon  je  etwa  17,5""  auf  die  Mündung  kommen.  Einzelne  extreme 
Stücke  sind  aber  noch  schlanker;  ein  solches  hat  nur  11""  Dicke 
bei  30,5""  Länge. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  fast  4  glatten, 
gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  eingebogen  zu  sein  scheint; 
dann  folgt  eine  Viertelwindung  mit  4  geraden,  zuerst  ganz 
schwachen  Rippchen,  und  dann  stellen  sich  4  breite  Spiralen  ein, 
gleich  darauf  aber  noch  eine  fünfte,  welche  gleichsam  als  Nahtsaum 
dient.  Diese  Streifen  sind  auf  den  ersten  Mittelwindungen  durch- 
schnittlich ebenso  breit,  auf  der  Schlusswindung  nur  noch  etwa 
halb  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  und  zwar  sind  die  beiden 
untersten  die  stärksten,  die  dritte  ist  meist  schon  etwas  schwächer, 
und  die  beiden  obersten  sind  die  schwächsten.  Die  oberste  trennt 
sich  etwa  auf  der  fünften  Mittelwindung  deutlicher  von  dem  eigent- 
lichen Nahtsaum. 

Bei  schlankeren  Exemplaren  wird  öfters  schon  auf  der  ersten 
Mittelwindung  über  der  Naht  noch  eine  sechste  Spirale  theilweise 
sichtbar  und  bei  extrem   schlanken  wird  sie  vollständig  entblösst. 

Auf  der  dritten  Mittelwindung  oder,  bei  den  gedrungeneren 
Stücken,  erst  auf  der  fünften  schieben  sich  feine  Streifen  zwischen 
die  primären  ein,  aber  in  beiden  Fällen  erscheint  schon  auf  der 
fünften  oder  sechsten  Mittelwinduug  noch  eine  dritte  Serie  von 
feinen  Spiralen,  und  diese  beiden  Serien  feinerer  Streifen  bleiben 
bis  auf  die  Schlusswindung  erheblich  schwächer,  als  die  3  unteren 
stärkeren,  primären  Streifen.  Die  secundären  zwischen  den  beiden 
oberen  primären  werden  aber  diesen  an  Stärke  ziemlich  gleich.  Die 
primäre    Spirale    der    Nahtlinie    liegt    dicht    unter    der    stärksten 
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Wölbung  der  Schlusswindung  und  etwa  ebenso  weit  über  dem 
Anfang  der  breiten  Depression  zum  Kanal,  und  es  folgen  darunter 
noch  etwa  7  ähnliche,  doch  nach  unten  weiter  von  einander  ent- 
fernte und  meist  etwas  gröbere  Spiralen,  welche  mit  2  Serien 
feinerer  Streifen  altemiren;  diese  sind  mitunter  in  der  Stärke 
einander  ziemlich  gleich,  in  der  Regel  aber  doch  wesentlich  ver- 
schieden. Gerade  hier  variirt  die  Spiralsculptur  stärker.  Das 
Ende  des  schwach  gedrehten  Kanals  selbst  ist  schwächer  gestreift. 

Die  Mittelwindungen  sind  an  und  für  sich  fast  flach,  erscheinen 
aber,  besonders  nach  unten  zu,  nicht  unerheblich  gewölbt,  indem 
die  Längsrippen  —  in  der  Jugend  etwa  7  oder  8  pro  Windung, 
auf  den  letzten  Windungen  fast  durchweg  8  —  schon  auf  der  ersten 
Mittelwindung  anfiängen,  sich  nach  unten  mehr  zu  erheben.  Auf 
den  letzten  Mittelwindungen  beginnen  sie  dann  erst  etwas  von 
der  Naht  entfernt,  und  es  bildet  sich  hierdurch  unter  der  Naht 
eine  flache  Depression  aus,^  welche  besonders  bei  den  schlankeren 
Formen  stärker  hervortritt,  da  bei  diesen  der  Nahtsaum  selbst 
stärker  vertieft  und  zudem  auf  den  Rippen  der  vorhergehenden 
Windungen  weniger  hoch  erhaben  liegt.  Die  Rippen  sind  ab- 
gerundet, im  Allgemeinen  etwas  breiter  oder  eben  so  breit,  wie 
ihre  Zwischenräume,  und  verflachen  sich  stets  zur  unteren  Naht; 
auf  der  Schlusswindung  verschwinden  sie  unter  der  Nahtlinie 
bis  zur  Mitte  der  Depression.  Sie  stehen  meist  gerade,  mitunter, 
besonders  bei  den  gedrungeneren  Stücken,  wohl  auch  etwas  schräg 
und  sind  mitunter  auf  der  Schlusswindung,  den  Anwachsstreifen 
folgend,  oben  ein  wenig  rückwärts  gerichtet,  darunter  aber  gerade. 

Der  weite  Kanal  ist  etwa  eben  so  lang,  wie  die  eiförmige 
Mundöfibung.  Die  Aussenlippe  ist  scharf,  innen  glatt  und  nur 
bei  einzelnen  kleineren  Exemplaren  ziemlich  undeutlich  gezähnelt. 
Die  Innenlippe  ist  sehr  wenig  ausgebreitet  und  nur  ganz  oben 
und  an  der  Spindel  deutlich  verdickt,  legt  sich  aber  fast  in  ihrer 
ganzen  Länge  auf  eine  merkliche  Resorption  der  obersten  Schal- 
Lage  der  vorhergehenden  Windung.  Ganz  oben  trägt  sie  gewöhnlich 
eine  stumpfe  Leiste  oder  doch  einen  Höcker  und  etwa  im  obersten 
Drittel  eine  schwache  Falte,  selten  darunter  eine  zweite,  noch 
schwächere. 
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Die  extrem  scblankeii  Exemplare,  deren  ich  4  habe,  zeichnen 
sich  nicht  unerheblich  dadurch  aus,  dass  besonders  auf  der  Schluss- 
windung die  Kippen  sehr  schmal  und  hoch  werden  und  erst  ein 
wenig  weiter  nach  unten  verschwinden. 

5.  Füfliis  seabrellns  v.  Kobnbn. 

Taf.  XV,  Fig.  6;  7  a,  b;  8  a,  b,  c.     var.  graciiior  Fig.  6  a,  b,  c 

Fusui  seabreliui  v.  Koemen,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geoL  Ges.  1865,  S.  477,  Taf.  XY, 

Fig.  4. 
»       elongaius  yar.  scabreUus  v.  Eoerbv  (ViNcairr,   M^m.  Soc.  R.  Malaool.  de 

Belg.  XXI,  S.  7). 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Helmstädt;  Neerepen  etc.  Var.  graciiior  i  Lattorf, 
Atzender^  Unseburg. 

Von  Lattorf  habe  ich  gegen  16  mehr  oder  minder  vollständige 
Exemplare,  von  Unseburg  und  Calbe  deren  je  6,  von  Helmstadt 
und  Atzendorf  nur  wenige,  meist  recht  defecte;  dieselben  unter- 
scheiden sich  von  F.  septenariua  Bbyr.  und  F.  elongatua  Ntst 
schon  auf  den  ersten  Blick  durch  den  wesentlich  stärker  gedrehten 
Kanal,  höhere  Rippen  und  die  rauhere  Sculptur. 

In  der  Gestalt  variirt  unsere  Art  nicht  unerheblich,  so  dass 
2  Exemplare  von  Lattorf  bei  ca.  9^/2  Windungen  excl.  Embryonal- 
ende 17""  dick  und  42,5"*"  resp.  44,5""  lang  sind,  wovon  reichlich 
resp.  knapp  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Ein  defectes 
Stück  von  19""  Dicke  hat  noch  etwa  eine  halbe  Windung  mehr 
gehabt. 

Das  kegelförmige,  oben  ein  wenig  abgerundete  Embryonal- 
ende besteht  aus  fast  4  glatten,  massig  gewölbten  Windungen, 
deren  kleiner  Anfang  abweichend  gewunden  und  verhüllt  ist; 
zuletzt  erhalten  sie  ein  Paar  schwache,  gerade  Längsrippen  als 
Uebergang  zur  ersten  Mittelwindung.  Auf  dieser  erscheinen  5  breite 
Spiralen,  von  welchen  die  drei  untersten  etwas  stärker  sind,  und 
die  oberste  zuerst  mit  dem  Nahtsaum  vereinigt  ist,  von  welchem 
sie  sich  aber  auf  der  zweiten  oder  dritten  Mittelwindung  ablöst. 
Auf  der  dritten  bis  fänflen  Mittelwindung  werden  die  hohen  Spiralen 
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etwa  eben-  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  und  es  fangen  hier 
sehr  feine,  secundäre  Streifen  an,  sich  einzuschieben;  später,  etwa 
auf  der  sechsten  Mittelwindung,  erscheint  auf  der  unteren  Hälfte 
noch  eine  dritte  Serie  feiner  Linien;  zugleich  ist  auch  über  der 
Nahtlinie  bei  den  gedrungeneren  Exemplaren  noch  eine  primäre 
Spirale  sichtbar  geworden,  und  vom  Nahtsaum  hat  sich  noch  ein 
schwächerer  Streifen  abgelöst.  Die  mittelste  der  3  unteren  pri- 
mären Spiralen  liegt  auf  der  stärksten  Wölbung  der  Windungen, 
etwa  doppelt  so  weit  von  der  oberen  Naht  entfernt,  als  von  der 
unteren,  oder,  besonders  in  der  Jugend,  etwas  weniger,  und  er- 
hebt sich  im  Alter  meist  kielartig  auf  den  Längsrippen.  Die 
Nahtlinie  liegt  auf  der  Schlusswindung  etwa  um  die  Hälfte  weiter 
von  unten,  als  von  der  Naht  entfernt,  und  unter  der  in  der  Naht- 
linie liegenden  Spirale  folgen  bis  in  die  Mitte  der  breiten,  nicht 
unbedeutenden  Depression  am  Kanal  noch  4  ähnliche  primäre 
Spiralen,  alternirend  mit  2  Serien  feinerer,  und  an  dem  mittel- 
langen, deutlich  gedrehten  Kanal  etwa  8  primäre,  nach  unten 
schwächer  werdende  Streifen,  welche  meist  mit  einem  feineren 
abwechseln;  die  eigentliche  Spindel  ist  endlich  ziemlich  fein  ge- 
streift. 

Die  Längsrippen  erheben  sich  auf  den  ersten  Mittelwindungen 
am  höchsten  etwas  unter  deren  Mitte  und  sind  etwa  so  breit,  wie 
ihre  Zwischenräume;  später  beginnen  sie  unter  der  Naht  immer 
flacher  und  werden  auf  dem  obersten  Viertel  der  Windungen  ganz 
undeutlich;  zugleich  werden  sie  immer  schmaler,  so  dass  sie  auf 
der  Schlusswindung  meist  noch  nicht  halb  so  breit,  als  ihre 
Zwischenräume  sind,  und  sie  verschwinden  hier  unter  der  Nahtlinie 
bald  ganz,  so  dass  in  der  Depression  resp.  auf  der  unteren  Hälfte 
der  Schlusswindung  nichts  mehr  davon  zu  sehen  ist.  Ihre  Zahl 
beträgt  in  der  Regel  7  oder  8  pro  Windung,  nur  die  ersten 
Rippen  der  ersten  Mittelwindung  stehen  mitunter  ein  wenig 
gedrängter,  und  auf  der  Schlusswindung  finden  sich  auch  wohl 
nur  6  Rippen. 

Bei  den  gedrungeneren  Exemplaren  mit  etwas  stärker  ge- 
wölbten Windungen  sind  die  Rippen  meist  etwas  höher  und  mehr 
knotig,   als  bei  den  schlankeren,  sind  auch  wohl  eiu  wenig  mehr 
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schräg  gestellt,  während  sie  bei  jenen  auf  den  letzten  Windungen 
deutlicher  gekrümmt  sind,  indem  sie  mit  den  Anwachsstreifen 
unter  der  Naht  bis  zur  stärksten  Wölbung  mit  20  bis  30  Grad 
rückwärts  und  unter  derselben  schwächer  wieder  vorwärts  gerichtet 
sind  bis  an  die  Depression. 

Da  nun  auch  die  gedrungeneren  Stücke  einen  kürzeren,  kürzer 
gedrehten  Kanal  haben,  so  könnte  man  versucht  sein,  sie  zu  einer 
besonderen  Art  zu  stellen,  wenn  nicht  eine  Reihe  von  Zwischen- 
formen vorlägen. 

Die  ovale,  eigentliche  Mundöffnung  ist  fast  um  die  Hälfte 
länger,  als  der  Kanal.  Die  Aussenlippe  ist  etwas  nach  innen  fein, 
aber  deutlich  gestreift,  entsprechend  den  Zwischenräumen  zwischen 
den  primären  Spiralen.  Die  Innenlippe  ist  sehr  wenig  nach  aussen 
ausgebreitet  und  massig  verdickt,  besonders  unter  der  Naht  und 
unten  auf  der  Spindel,  am  wenigsten  in  der  Mitte  der  Mund- 
öffnung. 

Die  meisten  Exemplare  lassen  ein  wenig  nach  innen  eine 
gewöhnlich  sehr  schwache  Spindelfalte  erkennen,  ausnahmsweise 
aber  auch  deren  zwei. 

Die  meisten  Exemplare  sind  endlich  in  der  Jugend  recht 
schlank  und  nehmen  im  Alter  schneller  an  Dicke  zu. 

Als  var.  gracilior  möchte  ich  eine  Form  unterscheiden,  welche 
ich  in  über  20  Exemplaren  von  Lattorf,  in  je  einem  von  Atzendorf 
und  Unseburg  habe.  Die  Entwicklung  der  Spiralsculptur  ist  bei 
denselben  der  des  F.  scabrellus  ganz  ähnlich,  doch  ist  kein  Streifen 
so  kielartig  erhaben ;  die  Rippen  sind  niedriger,  besonders  im  Alter, 
und  ihre  Zahl  beträgt  meist  eine  mehr  pro  Windung,  und  die 
Gestalt  bleibt  auch  im  Alter  meist  schlanker.  Die  Drehung  des 
Kanals  ist  zum  Theil  schwächer,  als  bei  F,  scabrellus^  aber  doch 
noch  stärker,  als  bei  F,  elongatvs  und  weit»  stärker,  als  bei 
F.  8eptenariu8.  Von  Spindelfalten  ist  nichts  zu  sehen,  und  die 
Aussenlippe  ist  innen  nicht  gestreift,  sondern  nur  mitunter  am 
äussersten  Mundrande  schwach  gefurcht,  entsprechend  den  primären 
Spiralen,  wie  dies  übrigens  auch  bei  dem  ächten  F.  acabreUuSj  bei 
F.  elongatua  u.  A.  m.  vorkommt. 
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6.   Fnsns  elongatns  Ntst. 

Taf.  XV,  Fig.  la,  b;  2  a,  b. 

Fu9ua  elongatm  Nyst,  Coqa.  foss.  Belg.  S.  493,  Taf.  XXXYIir,  Fig.  25. 

>  »  »       (Beyrich,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  1856,  VIII,  S.  69, 

Taf.  IX  [24],  Fig.  3  — 6).. 
»  »  »       (v.  Körnen,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  1865,  S.  477). 

»  »  »       (Vincent,  M6m.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  XXI,  S.  6). 

»  »  »       (Sandbergeb,  Mainzer  Becken  S.  219,  Taf.  XVII,  Fig.  7)- 

>  »  »       (v.  Koenen,  Mittel -Oligocftn  S.  27). 

»  »  »      (Speteb,  Cassel  S.  83,  Taf.  X,  Fig.  7,  8). 

»  »  »       (Koch  und  Wiechmann,  Mecklenbg.  Archiv  XXV,  S.  24). 

»  »  »       (CossMANN  et  Lambert,    Oligoc.  marin  d^Etampes  S.  156, 

Taf.  V,  Fig.  16). 

>  Speyeri  Desb.,  Aniro.  s.  vert.  III,  S.  270,  Taf.  85,  Fig.  7). 

»  »  »       (CossKANN  et  Lambert,    Oligoc    marin  d^Etampes   S.  157, 

Taf.  V,  Fig.  15). 
»      retrorgicoita  Samdbbroer,  Mainzer  Becken  S.  221,  Taf.  XVII,  Fig.  6. 
»      rohustus  Beyr.,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  1856,  VIII,  S.  77,  Taf.  IX  [24  , 

Fig.  9. 

Vo  r  k  o  m  m  e  n.   Unter-Oligocän :  Lattorf,  Atzendorf,  Unseburg, 
Wolmirsleben;  Vliermael,  Lethen,  Hoesselt,  Grimmertingen. 
Mittel-  und  Ober-Oligocän:  Allgemein  verbreitet. 

Während  unsere  Art  im  belgischen  Unter-Oligocän  recht 
häufig  ist,  ist  sie  an  den  norddeutschen  Fundorten  dieses  Hori- 
zontes recht  selten  und  war  Beyrich  von  solchen  typisch  nicht 
bekannt.  Jetzt  habe  ich  von  Lattorf  je  2  kleine,  mittelgrosse  und 
grosse  Exemplare,  von  den  übrigen  norddeutschen  Fundorten  nur 
vereinzelte,  kleine  und  defecte  Stücke.  Das  grösste  Stück  von 
Lattorf  besteht  aus  1 1  Windungen  excl.  des  abgeriebenen  Embryonal- 
endes und  hat  26,5""  Dicke  bei  93™"  Länge,  wovon  40""  auf 
die  Mündung  kommen. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  bei  kleinen  Stücken 
aus  ca.  3^2  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  verhüllt 
ist.  Die  Mittelwindungen  sind  an  und  für  sich  nur  flach  gewölbt, 
die  späteren  besonders  auf  ihrer  unteren  Hälfte;  sie  erscheinen 
aber  stärker  gewölbt  —  auf  den  4  ersten  Mittelwindungen  gleich- 
massig,  später  immer  mehr  nach  unten  —  durch  rundliche  Längs- 
rippen, welche  zuerst  durchschnittlich  etwa  ebenso  breit  sind,  wie 
ihre  Zwischenräume,  und,  gerade  oder  wenig  gekrümmt,  auf  der 
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Mitte  der  Windungen  am  meisten  anschwellend,  von  Naht  zu  Naht 
laufen ;  auf  der  vierten  oder  fünften  Mittelwindung  fangen  sie  an, 
unter  der  Naht  schwächer  zu  beginnen,  und  auf  dem  etwas  ein- 
gesenkten obersten  Viertel  der  letzten  ca.  3  Windungen  der  2  grossen 
Stücke  sind  sie  gar  nicht  oder  fast  gar  nicht  mehr  erkennbar 
und  treten  nur  dicht  unter  der  Mitte  höckerartig  hervor.  Ihre 
Zahl  beträgt  meistens  9  oder  10  pro  Windung,  aber  auch  8, 
seltener  1 1 ;  auf  dem  ersten  Viertel  der  ersten  Mittelwindung 
finden  sich  jedoch  etwa  5  schwächere  und  näher  bei  einander 
stehende  Rippen,  und  hier  sind  mit  der  Loupe  etwa  5,  dann  6  feine, 
schwache  Streifen  sichtbar.  Unter  der  Nahtlinie,  welche  etwas 
unter  der  grössten  Dicke  der  Schlusswindung  und  über  deren 
Mitte  liegt,  verschwinden  die  Rippen  schnell  ganz.  Die  ersten 
Mittelwindungen  tragen  ferner  meistens  7  rundliche,  gedrängte 
Spiralen,  von  welchen  auch  wohl  die  unterste  noch  ganz  oder 
theil weise  unter  der  Naht  versteckt  sein  kann;  die  obersten  3  sind 
öfters  etwas  schwächer  als  die  folgenden,  doch  ist  die  oberste  der- 
selben meistens  zuerst  gleichsam  aus  zweien  verwachsen  und  theilt 
sich  etwa  auf  der  vierten  oder  ftinften  Mittelwindung  in  zwei 
deutlich  getrennte  Streifen,  und  der  obere  derselben  theilt  sich 
später  nochmals,  so  dass  auf  der  sechsten  und  siebenten  Mittel- 
windung 8  oder  9  hohe,  rundliche  Spiralen  vorhanden  sind.  Die 
Zwischenräume  derselben  sind  bis  dorthin  allmählich  etwas  breiter 
geworden,  durchschnittlich  etwa  halb  so  breit  wie  die  Streifen 
selbst,  und  es  schieben  sich  nun  feine  Streifen  ein,  erst  oben, 
dann  unten,  und  diese  werden  bis  auf  die  Schlusswindung  der 
grossen  Stücke  den  primären  Streifen  ziemlich  an  Stärke  gleich; 
sie  werden,  ebenso  wie  diese,  oben  abgeplattet  und  von  ihnen 
durch  weit  schmalere  Furchen  getrennt.  Unter  der  Nahtlinie 
trägt  die  Schlusswindung  noch  ähnliche  Spiralen,  doch  werden 
dieselben  nach  unten  höher,  zum  Theil  auch  breiter,  und  in  der 
Einsenkung  zum  Kanal  altemiren  dieselben  meist  mit  schwächeren, 
ebenso  wie  in  und  unter  der  Nahtlinie  sich  einige  feine  Streifen 
einschieben.  Der  deutlich  gedrehte,  ziemlich  weite  Kanal,  welcher 
etwa  ebenso  lang  ist,  wie  die  eigentliche  eiförmige  Mundöffnung, 
ist  fein  und  schwach  gestreift. 
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Die  Aussenlippe  ist  scharf,  innen  gefurcht,  entsprechend  den 
stärkeren  Spiralen,  und  bei  den  grossen  Stücken  ein  wenig  nach 
aussen  umgebogen,  und  dergleichen  blätterige  alte  Mundränder 
sind  auf  der  Schlusswindung  noch  mehrere  vorhanden.  Die 
Aussenlippe  sowie  die  Anwachsstreifen  sind  unter  der  Naht  nicht 
unerheblich  rückwärts  gerichtet  bis  fast  zur  halben  Höhe  der 
Mittelwindungen  und  biegen  sich  dann  ziemlich  gerade  nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  wenig  ausgebreitet  und  nur  oben  und 
unten  nennenswerth  verdickt;  in  der  Mitte  der  eigentlichen  Mund- 
öffhung  legt  sie  sich  auf  eine  Resorptionszone  der  äusseren  Schal- 
Lage  der  vorhergehenden  Windung ;  über  der  Drehung  der  Spindel 
trägt  sie  zwei  erst  weiter  nach  innen  deutliche,  schwache  Spindel- 
falten, von  welchen  die  obere  öfters  fast  ganz  obsolet  ist. 

Die  Exemplare  von  Lattorf  stimmen  nun  ganz  überein  mit 
den  etwas  kleineren,  leider  sämmtlich  defecten,  welche  ich  im 
belgischen  Unter- Oligocän  gesammelt  habe,  und  zu  diesen  passt 
auch  Nyst's  Abbildung  und  Beschreibung  leidlich  gut,  jedenfalls 
besser  als  zu  den  meisten  Vorkommnissen  des  belgischen  und 
deutschen  Rupelthons,  bei  welchen  sich  fast  durchweg  drei  Serien 
gröberer,  feinerer  und  feinster  Spiralen  finden;  weit  besser  passen 
zu  den  unter -oligocänen  die  französischen  Stücke  von  Morigny, 
Jeures  und  Pierrefitte  und  solche  von  Weinheim  und  Waldböckel- 
heim,  bei  welchen  auch  die  Zwischensculptur  nur  ganz  kurz  ist. 
Dies  könnte  freilich  recht  wohl  Folge  der  Erhaltung  oder  des 
Lebens  auf  sandigem  Boden  sein;  ich  habe  auch  bei  anderen 
Arten  wohl  gefunden,  dass  so  äusserst  feine  Streifen,  wie  sie 
Betrich  für  die  Zwischensculptur  beschreibt  und  abbildet,  an 
Exemplaren  von  einzelnen  Fundorten  nicht  vorhanden  sind. 

Die  Stücke  von  Kupelmonde,  Boom  etc.  aus  dem  belgischen 
Rupelthon  variiren  aber  in  der  Spiralsculptur  auch  besonders 
darin,  dass  auf  dem  obersten,  eingesenkten  Theile  der  Windungen 
bald  abwechselnd  starke  und  schwache  Spiralen  liegen,  —  ähnlich 
starke,  wie  auf  dem  Rest  der  Schale,  —  bald  wesentlich  feinere. 
An  die  letzteren  Formen  schliesst  sich  aber  die  Hauptmasse  dessen 
an,  was  im  norddeutschen  Mittel-  und  Ober- Oligocän  an  Indi- 
viduen  von  F,  elongatfM  vorkommt;  bei  diesen  würden  etwa  als 
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Varietät  zu  unterscheiden  sein  solche  Formen  mit  weniger  zahl- 
reichen (oft  nur  5  oder  6)  und  dann  recht  knotigen  Bippen,  meist 
auch  mit  gedrungener  Gestalt,  und  bei  denen  etwa  5  primäre 
Spiralen  auf  der  Wölbung  der  Schlusswindung  mit  2  oder  gar 
3  Serien  erheblich  feinerer  alterniren;  extreme  derartige  Stücke 
sind  von  Sandberger  als  F.  retrorsiconta  beschrieben  worden. 

Das  Original  von  F.  robustua  Beyr.  gleicht  nun  in  der  Spiral- 
sculptur  ganz  manchen  Exemplaren  von  Rupelmonde  etc. ,  nähert 
sich  aber  durch  die  flacher  gewölbten  Windungen  und  niedrigen 
Rippen  den  unter -oligocänen  Stücken  von  Lattorf  etc. 

7.  Fasos  Lattorfensis  v.  Körnen. 

Taf.XVra,  Fig.  6  a,  b. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 

Ich  habe  nur  zwei  ziemlich  gut  erhaltene  Exemplare  von 
Lattorf,  von  welchen  das  grössere  aus  mindestens  8  Windungen 
excl.  Embryonalende  besteht  und  5,8""  Dicke  bei  16""  Länge 
erreicht;  die  Mündung  ist  7""  lang.  Die  Gewindespitze  ist  leider 
bei  beiden  angewittert,  doch  ist  zu  erkennen,  dass  das  Embryonal- 
ende kegelförmig  war  und  aus  ca.  3  glatten,  massig  gewölbten 
Windungen  bestand,  von  welchen  2  noch  erhalten  sind,  sowie 
ferner,  dass  auf  der  ersten  Mittelwindung  zuerst  nur  ca.  4  Spiralen 
in  geringen  Abständen  von  einander  und  etwas  grösserem  von  der 
oberen  Naht  auftreten,  dass  sie  sich  aber  bald  noch  weiter  von 
dieser  entfernen,  und  hier  schieben  sich  dann  noch  2  Streifen  ein, 
so  dass  die  folgende  Windung  G  ziemlich  gleiche,  gedrängte 
Streifen  trägt;  zwischen  diese  schieben  sich  sofort  feine  ein,  welche 
aber  schon  am  Anfang  der  sechsten  Windung  den  ersteren  etwa 
gleich  sind,  und  gleich  darauf  schieben  sich  nochmals  zwischen 
diese  12  Streifen  erst  unten,  dann  auch  oben  feine  Linien  ein, 
welche  ihnen  auf  der  Schlusswindung  nahe  der  Mündung  wiederum 
an  Stärke  gleich  sind.  Die  Nahtlinie  liegt  etwas  über  der  Mitte 
der  Mündung,  etwas  über  dem  Anfang  der  breiten,  tiefen  De- 
pression am  Kanal,  und  unter  ihr  folgt  bis  an  den  massig  langen, 
deutlich  gedrehten  Kanal  eine  ähnliche  Spiralsculptur,  doch  inuner 
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deutlicher  stärkere  Streifen  mit  feineren  abwechselnd,  und  die 
stärkeren  am  Kanal  selbst  sind  breiter,  als  alle  höher  liegenden 
Streifen.  Alle  diese  Streifen  sind  dicht  gedrängt  und  flach  ge- 
wölbt, nur  die  untersten  sind  etwas  höher,  und  der  Kanal  selbst 
ist  fein  gestreift. 

Die  Windungen  erscheinen  deutlich  gewölbt,  hauptsächlich 
durch  verhältnissmässig  schmale,  meist  gerade  Rippen,  welche  sich 
besonders  nach  unten  stärker  erheben  und  oft  nur  halb  so  breit 
sind  wie  ihre  Zwischenräume;  auf  den  letzten  2  Windungen  fangen 
sie  aber  an,  sich  unter  der  Naht  mehr  und  mehr  rückwärts  zu 
biegen;  die  Zahl  derselben  beträgt  meist  8  oder  9  pro  Windung, 
auf  der  ersten,  genügend  erhaltenen  Windung  jedoch  11,  auf  der 
Schlusswindung  des  kleineren  Stückes  nur  7.  Unter  der  Nahtlinie 
verflachen  sie  sich  auf  der  Schlusswindung  schnell,  und  sie  ver- 
schwinden ganz  am  Anfange  des  Kanals. 

Die  letzten  Rippen  erhalten  zum  Theil  blättrige  Absätze,  so 
dass  sie  wie  Mundwülste  aussehen;  bei  dem  kleineren  £xemplare 
ist  unter  ihnen  eine  Zähnelung  der  Schale  innen  sichtbar.  Die 
Innenlippe  ist  nicht  ausgebreitet,  wenig  verdickt  und  legt  sich 
auf  eine  Resorptionszone  der  oberen  Schal -Lage  der  vorher- 
gehenden Windung.  Bei  dem  kleineren  Stück  trägt  sie  oben, 
nahe  der  Naht,  einen  ziemlich  scharfen  Höcker  und  nach  unten 
3  schwache  Knoten  in  ungleichen  Abständen.  Der  Kanal  ist 
etwas  kürzer,  als  die  ovale,  eigentliche  Mundöffhung. 

Die  beiden  Exemplare  sind  vergleichbar  in  Gestalt  und  Sculptur 
den  schlanken  Exemplaren  von  F.  Waelij  wie  mir  solche  von 
Rupelmonde  und  aus  dem  Stemberger  Gestein  vorliegen.  Die 
letzteren  haben  indessen  einen  geraderen  Kanal,  wie  ich  dies  schon 
1.  c.  erwähnt  habe.  (Koch  und  Wiechmann  finden  dies  zwar  nicht, 
vielleicht  haben  sie  aber  Exemplare  mit  defecter  Aussenlippe 
verglichen ,  bei  welchen  ja  stets  der  Kanal  stärker  gedreht 
erscheint.) 

Ausserdem  sind  auch  die  schlanksten  derselben  noch  ge- 
drungener als  die  von  Lattorf,  die  Rippen  sind  bei  letzteren  ver- 
hältnissmässig weit  dicker,  und  das  Embryonalende  sowie  die 
Sculptur  der  ersten  Mittel  Windungen  sind  ganz  verschieden. 
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Fusu8  pergracilis  unterscheidet  sich  von  unserer  Art  schon 
durch  noch  schlankere  Gestalt,  weit  weniger  zahlreiche,  flachere 
Kippen,  schwächer  gedrehten  Kanal  und  die  abgeplatteten  Spiralen. 

8.   Fusns  pergraeilis  v.  Kobnen. 

Taf.  XVI,  Fig.  5a,  b,  c;  6a,  b. 

Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 
?  Mittel -Oligocän:   Magdeburg. 

Von  4  zum  Theil  defecten  Exemplaren  hat  das  beste  5,5  "■' 
Durchmesser  und  15™"  Länge,  wovon  stark  ein  Drittel  auf  die 
Mündung  kommt;  die  übrigen  sind  etwas  schlanker;  die  Schale  be- 
steht aus  6^3  Windungen  excl.  des  hoch-kegelförmigen  Embryonal- 
endes von  ca.  4  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang 
abweichend  gewunden  und  versteckt  ist  Die  erste  Mittelwindung 
trägt  6  dicht  gedrängte  Spiralen,  von  welchen  die  2  obersten 
etwas  schwächer  sind,  als  die  übrigen ;  schon  auf  der  zweiten  und 
dritten  Mittelwindung  schieben  sich  feinere  Streifen  ein,  und  diese 
sowie  die  obersten  primären  Streifen  werden  verhältnissmässig 
schnell  stärker,  und  alle  Streifen  werden  dann  immer  flacher,  so 
dass  auf  der  letzten  Mittelwindung  13  oder  14  ganz  ebene,  durch 
schmale,  aber  tiefe  Furchen  getrennte  Spiralen  vorhanden  sind, 
welche  im  Wesentlichen  gleich  breit  sind,  oder,  doch  ganz  regellos, 
zum  Theil  ein  wenig  breiter  sind.  Die  Nahtlinie  liegt  dicht  unter 
der  Mitte  der  Schlusswindung  und  dicht  über  der  Stelle,  wo  eine 
breite  und  tiefe  Einsenkung  beginnt,  durch  die  der  ziemlich  kurze, 
massig  gedrehte  Kanal  begrenzt  wird ;  bis  an  dessen  Anfang  folgen 
noch  etwa  14  ähnliche,  doch  nach  unten  etwas  schmalere  und  ein 
wenig  gewölbte  Spiralen,  und  ähnliche,  aber  feinere  und  auch 
unregelmässigere,  schräge  Streifen  folgen  dann  am  Kanal  selbst. 
Bei  dem  besten  Stück  sind  freilich  die  Spiralen  unter  der  Naht- 
linie zunächst  unregelmässiger,  indem  breitere  mit  schmaleren 
altemiren.  Die  Schale  trägt  sehr  feine,  erhabene,  iziemlich  regel- 
mässige Anwachsstreifen,  welche  den  Furchen  z.  Th.  ein  punktirtes 
Aussehen  geben  oder  auch  die  Ränder  derselben  unregelmässig 
zackig  machen. 
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Die  erste  Mittelwindung  trägt  femer  auf  ihrer  ersten  Hälfte 
7  gerade  Rippen,  welche  zuerst  niedrig  sind,  dann  aber  höher 
werden  und  sich  weiter  von  einander  entfernen,  so  dass  auf  den 
folgenden  Windungen  je  8  oder  9  Rippen  vorhanden  sind,  welche 
ebenso  breit  oder,  besonders  später,  etwas  schmaler  wie  ihre 
Zwischenräume  sind  und  sich  in  der  Mitte  hoch  erheben,  so  dass 
hierdurch  die  sonst  schwach  gewölbten  Windungen  recht  bauchig 
erscheinen. 

Auf  der  vierten  oder  fünften  Mittelwindung  erhalten  die 
Rippen  etwas  grössere  Zwischenräume,  und  sie  werden  zugleich 
flacher  und  niedriger,  so  dass  sich  ihrer  nur  7  und  zuletzt  6 
pro  Windung  finden;  einzelne  Rippen  oder  die  Rippen  einzelner 
Windungen  können  aber  auch  fast  obsolet  werden,  so  dass  sie 
kaum  noch  als  ganz  abgerundete  Kanten  sichtbar  sind.  Auf  der 
Schlusswindung  werden  sie  jedoch  wieder  stärker  und  erhalten 
zum  Theil  Mundwulst-ähnliche  Absätze  und  zugleich  eine  schwache 
Rückwärts -Krümmung;  von  der  Nahtlinie  bis  zum  Anfange  des 
Kanals  verschwinden  sie  allmählich. 

Die  Aussenlippe  ist  nach  aussen  etwa  um  die  Dicke  der 
letzten  Mundwulst-artigen  Rippe  verdickt,  nach  innen  dagegen  nur 
wenig,  und  ist  sie  hier  mit  ca.  12  feinen  Zähnchen  besetzt.  Die 
Innenlippe  ist  nicht  nach  aussen  ausgebreitet,  aber  deutlich  ver- 
dickt, wenn  sie  sich  auch  mit  ihrer  oberen  Hälfte  auf  eine  Re- 
sorptionszone der  oberen  Schal-Lage  der  vorhergehenden  Windung 
legt.  Bei  3  Exemplaren  trägt  sie  unter  der  Naht  einen  rundlichen 
Höcker  und  bei  dem  grössten  nahe  der  Spindel  noch  drei  schwache, 
längliche  Knötchen. 

Die  länglich  -  eiförmige  Mundöffhung  ist  von  dem  Kanal 
ziemlich  scharf  getrennt  und  ist  etwa  um  die  Hälfte  länger, 
als  dieser. 

Vielleicht  ist  hierher  zu  stellen  eine  Art  aus  dem  Grünsande 
von  Magdeburg,  welche  im  Allgemeinen  ziemlich  ähnlich  ist  und 
ein  wenig  grösser  vnrd,  aber  schon  auf  der  ersten  Mittelwindung 
9  oder  10  dicht  gedrängte  Spiralen  hat,  welche  sich  auf  der 
dritten  Mittel windung  durch  Einschiebung  verdoppeln;  auf  der 
Schlusswindung  sind  alle  diese  Streifen  ziemlich  gleich  stark  und 


192  2.   Maricidae. 

zum  Tbeil  durch  etwas  deutlichere  Zwischenräume  von  einander 
getrennt.  Die  Zahl  der  Längsrippen,  welche  im  Alter  recht 
schwach  und  flach  werden,  beträgt  10  oder  9  pro  Windung. 

9.  Fasiis  crassiscnlptiis  Betrigh. 

Taf.  XVI,  Fig.  7a,  b,  c;  8a,  b. 

Fugu9  crauisculptus  Bbyrich,  Zeitschr.  d.  Dentsch.  geol.  Ges.  1856,  VIII,  S.  76, 

Taf.  VI  [21],  Fig.  1. 
»  »  »         (v.  KoRKKN,  Z.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  S.  478). 

?    »  »  »  (Vincent,  M^m.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belff.  XXI,  S.  6). 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unse- 
burg,  Westeregeln;  Grimmertingen  (Mus.  Bruss.). 

Von  Lattorf  habe  ich  14,  von  Unseburg  und  Calbe  je  6  zum 
Theil  defecte  Exemplare  in  allen  Grössen.  Die  grössten  Exemplare 
bestehen  aus  7  Windungen  excl.  Embryonalende  und  erreichen 
etwa  9,8""  Durchmesser  bei  23""  Länge,  wovon  knapp  die  Hälfte 
auf  die  Mündung  kommt;  manche  Exemplare  sind  schlanker  und 
haben  z.B.  bei  7,8 ""Dicke  eine  Länge  von  19,5"".  Das  kegel- 
förmige Embryonalende  besteht  aus  reichlich  4  glatten,  flach  ge- 
wölbten Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und 
eingewickelt  ist;  die  letzte  Viertelwindung  erhält  etwa  5  feine 
Längsrippchen,  von  welchen  die  ersten  nur  bei  guter  Erhaltung 
mit  der  Loupe  zu  erkennen  sind. 

Die  massig  gewölbten  Mittelwindungen  tragen  5  dicke,  hohe 
Spiralen,  von  welchen  die  beiden  obersten  etwas  schwächer  sind, 
als  die  übrigen,  und  die  oberste  mitunter  von  dem  aufgeworfenen 
Nahtsaum  getrennt  ist;  eine  sechste  Spirale  liegt  ia  der  Nahtlinie 
und  wird  öfters  über  dieser,  besonders  bei  schlankeren  Exemplaren 
und  auf  den  späteren  Mittelwindungen,  mehr  oder  minder  voll- 
ständig sichtbar.  Bei  sehr  gedrungenen  Stücken  ist  aber  auch  wohl 
die  fünfte  Spirale  schon  theilweise  von  der  Naht  verdeckt.  Die 
Zwischenräume  zn^ischen  den  Streifen  sind  ursprünglich  ziemlich 
schmal,  werden  aber  allmählich  breiter,  und  etwa  auf  der  fünften 
bis  sechsten  Mittelwindung  eben  so  breit  wie  die  Streifen  selbst, 
und  es  erscheinen  dann  in  ihrer  Mitte  sehr  feine  secundäre  Streifen, 
zuerst    auf   der  unteren,   dann   auch   auf  der  oberen   Hälfte  der 
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Windungen ;  auf  der  Schlusswindung  grosser  Exemplare  sind  die 
primären  Streifen  wesentlich  schmaler,  als  ihre  Zwischenräume, 
aber  doch^noch  mehr  als  doppelt  so  breit,  als  die  secundären; 
mitunter  w^erden  hier  auch  noch  sehr  feine  tertiäre  Streifen  sichtbar. 

Die  Nahtlinie  liegt  dicht  über  der  halben  Höhe  der  Schluss- 
windung und  nur  wenig  über  dem  Beginn  der  breiten,  tiefen 
Depression  an  dem  massig  langen  und  massig  gedrehten  Kanal. 
Unter  der  Nahtlinie  folgt  eine  ähnliche,  doch  nach  unten  schwächere 
Sculptur  von  altemirend  gröberen  und  feineren  Streifen,  etwa  je  7, 
welche  auch  etwas  kleinere  Abstände  erhalten,  bis  an  den  Kanal, 
welcher  mit  flacheren,  gedrängteren,  aber  auch  abwechselnd  breiteren 
und  schmaleren  Streifen  bedeckt  ist. 

Die  Windungen  erscheinen  ziemlich  stark  und  gleichmässig 
gewölbt,  da  die  Längsrippen  sich  auf  ihrer  Mitte  am  höchsten 
erheben.  Dieselben  sind  ein  wenig  rückwärts  gerichtet  oder  stehen 
auch  wohl  ziemlich  gerade  und  sind  bald  schmaler,  bald  auch 
breiter,  wie  ihre  Zwischenräume,  selbst  bei  ein  und  demselben 
Stück,  werden  aber  auf  den  letzten  Windungen  grösserer  Exem- 
plare stets  schmaler  und  deutlich  gekrümmt,  indem  sie  von  der 
Naht  bis  fast  zur  stärksten  Wölbung  merklich  rückwärts  gerichtet 
sind  und  dann  ziemlich  gerade  nach  unten  laufen,  um  in  der 
Depression  allmählich  bis  zum  Anfange  des  Kanals  zu  verschwinden. 
Ihre  Zahl  beträgt  auf  den  Mittelwindungen  meist  9  oder  10  pro 
Windung,  ausnahmsweise  nur  8,  und  bei  den  gedrungeneren  Stücken 
gewöhnlich  eine  mehr,  auf  der  Schlusswindung  ist  dagegen  ge- 
wöhnlich eine  oder  zwei  weniger  vorhanden. 

Der  Kanal  ist  massig  gedreht  und  reichlich  so  lang,  wie  die 
ovale,  eigentliche  Mundöffiiung.  Die  Aussenlippe  ist  bei  allen 
Stücken  etwas  beschädigt,  war  aber  anscheinend  blättrig  auf- 
gerichtet und  trägt  innen  9  schmale,  scharfe  Leisten,  entsprechend 
den  Zwischenräumen  zwischen  den  Hauptspiralen.  Bei  einzelnen 
grossen  Exemplaren  sind  auf  etlichen  Kippen  noch  ein  Paar  frühere, 
derartige,  blättrige  Mundränder  sichtbar.  Die  Innenlippe  legt  sich 
in  der  Mitte  der  Mundöffnung  auf  eine  deutliche  Resorptionszone 
der  oberen  Schal-Lage  der  vorhergehenden  Windung  und  ist  hier 
nur  wenig  verdickt,  zum  Theil  aber  recht  erheblich  an  der  Spindel, 

Abh.  X,  1.  13 
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wo  meist  2  oder  3  ganz  flache,  leicht  zu  übersehende  Falten  sich 
finden,  und  dicht  unter  der  Naht,  wo  sie  einen  recht  dicken 
leistenförmigen  Höcker  trägt.  Nur  unter  der  Naht  ist  sie  ein 
wenig  nach  aussen  ausgebreitet.  Das  von  Betrich  abgebildete 
Exemplar  von  Westeregeln  ist  leider  im  Wiesbadener  Museum 
nicht  mehr  aufzufinden.  Das  Exemplar  des  Berliner  Museums 
und  das  von  Beyrich  gesammelte  Stück  von  Grimmertingen  hatte 
dieser  die  Güte  mir  zuzusenden.  Ersteres  ist  wesentlich  gedrun- 
gener als  das  abgebildete  und  gleicht  in  Gestalt  und  Sculptur  ein- 
zelnen schlankeren  Exemplaren  von  Lattorf  u.  s.  w.,  während  das 
letztere,  wesentlich  grössere,  in  Gestalt  und  Sculptur  sich  ganz 
an  die  gedrungeneren  Exemplare  von  Lattorf  u.  s.  w.  anschliesst. 


10.   Fasns  hecticas  v.  Koenen. 

Taf.  XX,    Fig.  la,  b,  c;    2a,  b,  c;    3a,  b. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Unseburg,  Wester- 
egeln; Lethen,  Grimmertingen. 

Von  Lethen  habe  ich  3  Exemplare,  von  allen  übrigen  Fund- 
orten je  eins.  Das  von  Lattorf  (Fig.  2abc)  besteht  aus  5  Windungen 
excl.  des  hoch -kegelförmigen  Embryonalendes  von  4^2  glatten, 
schwach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  ge- 
wunden ist  Es  hat  5,2""*  Dicke  bei  12,2"'"  Länge,  wovon  knapp 
die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Das  Stück  von  Unseburg 
(Fig.  labe)  hat  bei  9""  Dicke  und  ca.  20""  Länge  etwa 
IV2  Windungen  mehr,  indessen  ist  das  Gewinde  so  angewittert, 
dass  nur  auf  den  letzten  3  Windungen  die  Sculptur  sicher  zu 
erkennen  ist. 

Die  Mittel  Windungen  sind  an  sich  flach  gewölbt  und  tragen 
6  ziemlich  gedrängte  Spiralen,  von  welchen  die  drei  oberen  ur- 
sprünglich etwas  schwächer  sind,  aber  den  unteren  später  ziemlich 
gleich  werden;  eine  siebente  Spirale  wird  stellenweise,  besonders 
auf  den  späteren  Windungen,  über  der  Naht  sichtbar.  Die 
Streifen  sind  ursprünglich  oben  abgerundet,  werden  aber  später 
oben  platt  und  zeigen  auch  wohl  auf  den  letzten  Windungen  eine 
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schwache  Einsenkung.  Die  tiefen  Furchen  zwischen  ihnen  werden 
allmählich  breiter,  aber  selbst  auf  den  letzten  Windungen  noch 
nicht  halb  so  breit  wie  die  Streifen,  und  auf  der  fünften  Mittel- 
Windung  beginnen  einzelne  recht  feine  Streifen  sich  in  diese 
Furchen  einzuschieben,  von  welchen  nur  die  beiden  obersten  bei 
dem  Stück  von  Unseburg  frei  davon  bleiben.  Die  Nahtlinie  liegt 
über  der  Mitte  der  Schlusswindung,  dicht  unter  der  grössten  Dicke 
derselben;  darunter  ist  die  Schale  gleichmässig  weiter  gewölbt  bis 
zu  der  breiten,  flachen  Depression  am  Kanal  und  trägt  bis  zu 
deren  Anfang  noch  3  ähnliche,  breite  Spiralen,  mit  feinen  alter- 
nirend,  während  in  der  Depression  einige  schmalere  aber  höhere 
Hauptspiralen  folgen,  und  der  Kanal  selbst  deutliche  Streifen  nicht 
erkennen  lässt.  Das  erste  Viertel  der  ersten  Mittelwindung  trägt 
4  rundliche,  gerade  Längsrippen ;  auf  den  folgenden  4  Windungen 
sind  deren  je  9  vorhanden,  welche  von  vom  gleichsam  abgeplattet 
sind,  an  der  Naht  ziemlich  schwach  beginnen  und  unter  der 
Mitte  der  Windungen  ihre  grösste  Höhe  erreichen,  so  dass 
hierdurch  die  Windungen  etwas  gewölbt  erscheinen.  Auf  der 
Schlusswindung  des  kleineren  und  noch  mehr  auf  den  letzten 
2  Windungen  des  grösseren  Exemplares  wird  die  Abplattung  der 
Rippen  von  vorn  immer  stärker;  die  Rippen  krümmen  sich 
etwas  und  werden  bei  dem  grösseren  Stück  recht  flach,  und  vor 
einzelnen  derselben  erscheinen  dünne,  erhabene  Anwachsstreifen, 
augenscheinlich  frühere  Mundränder.  Unter  der  Wölbung  der 
Schlusswindung  verschwinden  die  Rippen  bald  ganz.  Auf  der 
oberen  Hälfte  der  Mittelwindungen  und  dem  entsprechenden  Theile 
der  Schlusswindung  sind  die  Anwachsstreifen  deutlich  rückwärts 
und  nach  unten  schwächer  wieder  vorwärts  gerichtet. 

Die  Aussenlippe  ist  scharf  und  innen  fein  gestreift,  entsprechend 
den  Furchen  zwischen  den  Hauptspiralen.  Die  Innenlippc  ist 
wenig  ausgebreitet  und  verdickt  und  legt  sich  in  der  Mitte 
auf  eine  Resorptionszone  der  Aussenschale  der  vorhergehenden 
Windung.  Der  Kanal  ist  ziemlich  stark  zurückgebogen  und  etwa 
um  die  Hälfte  kürzer,  als  die  eiförmige  Mundöffnung.  Von 
F.  crassüculptus  Bbtr.  unterscheidet  sich  unsere  Art  bedeutend 
schon  durch  den  kurzen,  gedrehten  Kanal. 

13* 
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Das  Stück  von  Westeregeln  hat  etwa  eine  Windung  weniger, 
als  das  von  Lattorf  und  weicht  von  diesem  durch  rauhere  Sculptur, 
namentlich  durch  höhere  Rippen  ab,  und  hiermit  zusammenhängend 
erscheinen  die  Windungen  stärker  gewölbt,  auch  sind  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  6  dicken  Spiralen  etwas  grösser. 

Diese  Art  ist  übrigens  von  den  belgischen  Autoren,  jedenfalls 
von  Nyst  und  auch  von  Bosquet,  mit  als  F.  craasiaculptm  auf- 
geführt worden. 

Mein  einziges  Exemplar  von  Grimmertlngen  ist  leider,  wie 
die  meisten  Vorkommnisse  des  belgischen  Unter -Oligocän,  etwas 
angewittert  und  die  Gewindespitze  ist  abgerieben,  es  stimmt  aber 
in  der  Spiralsculptur  und  den  eigenthOmlich  von  vorn  abgeplatteten 
Rippen  gut  zu  unserer  Art;  es  ist  etwas  kleiner  und  gedrungener, 
als  das  Stück  von  Unseburg,  und  unterscheidet  sich  von  diesem 
nur  durch  ein  wenig  mehr  gewölbte  Windungen,  sowie  dadurch, 
dass  die  Sculptur  auch  auf  der  Schlusswindung  noch  ebenso 
stark  ist,  wie  auf  den  Mittelwindungen,  und  vielleicht  über- 
haupt etwas  höher  und  rauher  ist,  ähnlich  wie  bei  dem  Stück 
von  Westeregeln. 


1 1 .  Fnsus  Edwards!  v.  Koenen. 

Taf.  XVI,  Fig.  3  a,  b;  4  a,  b. 

Fusu»  Edwardsi  v.  Koenen,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gee.  1865,  S.  478,  Taf.  XV, 

Fig.  3. 

»  »  »  Vincent,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  XXI,  S.  6. 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Helmstädt;  Grimmertlngen 
(fide  Vincent). 

Es  liegen  mir  etwa  30,  leider  durchweg  mehr  oder  weniger 
verdrückte  und  defecte  Exemplare  dieser  bei  Helmstädt  recht 
häufigen  Art  vor,  welche  mindestens  15—16"™  Durchmesser  und 
46""  Länge  erreicht  hat;  die  Mündung  nimmt  hiervon  etwa  die 
Hälfte  ein.  Die  Zahl  der  Windungen  beträgt  etwa  7^2?  ungerechnet 
das  rundliche  Embryonalende  von  ca.  2  glatten,  massig  gewölbten 
Windungen,    deren   Anfang   anscheinend   eingewickelt   war.     Die 
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gewölbte  erste  Mittelvviudung  trägt  eine  Zwischensculptur  von 
5  flachen,  feinen  Spiralen  und  zahlreichen,  ein  wenig  rückwärts 
gerichteten,  flachen,  feinen  Längsstreifen,  welche  freilich  erst  zu- 
letzt recht  deutlich  sichtbar  werden  und  etwa  um  ein  Drittel  ge- 
drängter stehen,  wie  die  Spiralen.  Die  folgenden  Windungen 
tragen  etwa  8  flache  Spiralen,  von  denen  die  unterste  auch  wohl 
von  der  Naht  verdeckt  wird,  und  von  denen  einzelne  schon  auf 
der  dritten  oder  vierten  Mittelwindung  anfangen  undeutlich  zu 
werden,  die  übrigen  aber  wesentlich  breiter  werden,  so  dass  sie 
meist  nur  durch  schmale  Furchen  getrennt  sind.  Gewöhnlich  erst 
auf  der  letzten  Mittelwindung  bildet  sich  unter  dem  dann  deut- 
licher hervortretenden  Nahtsaum  eine  flache  Einsenkung  aus^  in 
welcher  3  oder  4  solche  ganz  flache,  abgerundete  Streifen  sichtbar 
bleiben,  während  darunter  eine  breite,  ziemlich  glatte  Zone  folgt, 
und  erst  über  der  unteren  Naht  lassen  sich  wieder  ein  Paar  ziem- 
lich undeutliche  Spiralen  erkennen.  Je  deutlicher  die  Depression 
wird,  desto  stärker  wölbt  sich  die  Windung  unterhalb  derselben. 
Auf  der  Schlusswindung  liegt  die  Nahtlinie  etwa  bei  drei  Fünfteln 
der  Höhe,  und  unter  derselben  trägt  die  flache,  breite  Finsenkung 
zum  Kanal  noch  etwa  6  ähnliche,  aber  höhere  Spiralen  als  die 
unter  der  Naht,  und  der  wenig  gebogene  Kanal  ist  mit  gedrängten 
feinen  Streifen  bedeckt. 

Ausgezeichnet  ist  unsere  Art  durch  die  rundlichen  Längs- 
rippen, welche,  etwa  12  bis  15  pro  Windung,  auf  den  ersten 
Mittelwindungen  auf  die  erwähnte  Zwischensculptur  folgen  und, 
etwa  eben  so  breit  wie  ihre  Zwischenräume,  unter  der  Naht  auf 
dem  obersten  Viertel  recht  schwach  beginnen  und  deutlich  rück- 
wärts gebogen  sind,  dann  aber  stärker  hervortreten  und  auf  der 
unteren  Hälfte  der  Windungen,  den  Anwachsstreifen  folgend,  sich 
ebenso  stark  wieder  vorbiegen ;  auf  der  dritten  oder  vierten  Mittel- 
windung werden  sie  flacher,  mehr  faltenartig,  beginnen  tiefer  und 
verschwinden  etwa  auf  der  ftlnften  ganz.  Die  Anwachsstreifen 
biegen  sich  unter  der  Nahtlinie  wieder  gerade  und  laufen  dann 
gerade  an  den  Kanal. 

Die  Aussenlippe  ist  scharf  und  trägt  etwas  nach  innen  bis 
zu    etwa   12   ziemlich   dicke   Zähnchen.     Die  Innenlippe    ist   an- 
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scheiuend     massig     verdickt     und     wenig     nach     aussen     aus- 
gebreitet. 

F.  incultua  Sow.  (Dixon,  Geol.  of  Sussex,  S.  185,  Taf.  VII, 
Fig.  32)  von  Bracklesham  ist  augenscheinlich  mit  F.  EdwardH 
verwandt;  leider  kann  ich  englische  Exemplare  nicht  ver- 
gleichen. 

12.  FnsQs  laeyiasealvs  Sowerby. 

Taf.XVni,  Fig.  9  a,  b. 

Fu9iu  laeviusculus  Sow.,  Dixon,  Geologj  of  Sassez,  S.  186,  Taf.  YII,  Fig.  34. 
»      gemiaratiu  Beyrich,  Zeitschr.  d.  Dentsch.  geol.  Ges.  1856,  S.  67,  Taf.  VI, 

Fig.  6. 

Vorkommen.     Mittel -EocAn:  Bracklesham,  Brook. 
Unter  -  Oligocän :   Westeregeln. 

Ausser  4  kleineren  Stücken  habe  ich  von  Westeregeln  ein 
grösseres  von  9°"  Durchmesser,  leider  ohne  Kanal,  welches  etwa 
eine  Windung  mehr  hat  als  das  von  Beyrich  abgebildete. 

Zu  Beyrich's  Beschreibung  und  Abbildung  habe  ich  zu  be- 
merken, dass  der  Anfang  des  Embryonalendes  anscheinend  ab- 
weichend gewunden  und  eingewickelt  ist.  Die  Anwachsstreifen 
sind  auf  dessen  Abbildung  weniger  gekrümmt,  als  auf  der  Schluss- 
windung meines  grössten  Stückes.  Dieses  bekommt  übrigens, 
ebenso  wie  das  eine  von  Beyrich  erwähnte,  auf  der  dritten 
Mittelwindung  unter  den  2  Furchen  unter  der  Naht  eine  dritte 
schmalere,  welche  bis  auf  die  Schlusswindung  indessen  den  anderen 
gleich  wird,  und  hier  stellt  sich  eine  flache  Furche  ein  noch  über 
der  Furche,  welche  dicht  über  der  Naht,  resp.  Nahtlinie  liegt. 
Auch  die  mittlere,  glatte  Zone  zeigt  im  Uebrigen  nahe  der  Mündung 
deutliche  Spuren  einer  beginnenden  Spiralstreifung. 

Beyrich  fUhrt  nun  an,  unsere  Art  fände  sich  nicht  selten 
im  Barton- Thon,  er  könne  aber  keine  der  von  Morris  in  seinem 
Catalogue  of  British  Fossils  angeführten  Arten  auf  dieselbe  be- 
ziehen. Ich  habe  indessen  weder  selbst  derartiges  von  Barton, 
obwohl   mir   nur  die   seltensten  Arten  von   Barton   fehlen,    noch 
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habe  ich  in  Edwards'  Sammlung  derartiges  von  Barton  ge- 
sehen. Dagegen  habe  ich  mir  seiner  Zeit  notirt,  das  F.  eaaratus 
vergleichbar  sei  einer  Varietät  des  F.  interi^ptus  Sow.  aus  dem 
London -clay  von  Hampstead  und  Clarendon,  welche  indessen  so- 
wohl unter  der  Naht,  als  auch  nach  unten  einige  Spiralen  mehr 
besässe.  F,  inierruptus  wird  nun  zwar  von  Morris  aus  dem 
Barton -Thon  angeführt,  aber  die  Exemplare  aus  dem  Barton- 
Thon,  welche  ich  mit  dieser  Bezeichnung  erhielt,  haben  eine  ganz 
andere  Sculptur  von  erhabenen,  schmalen  Spiralen,  als  die  Art 
des  London-Thons.  Dagegen  ist  stellenweise  im  englischen  Mittel- 
Eocän  häufig  eine  ziemlich  variabele  Art,  welche  Sowerby  (Dixon, 
Geology  of  Sussex,  S.  186,  Taf.  VII,  Fig.  34)  von  Bracklesham 
als  F.  laemuscuhts  beschrieb  und  abbildete,  und  von  welcher  mir 
10  wohlerhaltene  Exemplare  von  Brook  vorliegen.  Einzelne  von 
diesen  stimmen  nun  mit  Sowerbt^s  Abbildung  gut  überein  bis 
auf  den  Umstand,  dass  auf  dieser  der  Kanal  kürzer  ist,  vermuth- 
lieh  weil  das  Exemplar  hier  beschädigt  war,  und  dass  auf  den 
ersten  zwei  bis  drei  Mittelwindungen  unter  der  Naht  nur  2  Spiral- 
furchen vorhanden  sind,  auf  der  folgenden  deren  3,  und  dass  erst 
auf  der  vierten  Mittelwindung  der  bis  dahin  glänzend  glatte  Haupt- 
theil  der  Schale  anfängt  gleichmässig  überall  Furchen  zu  be- 
kommen, welche  indessen  zuerst  sehr  flach  und  schwach  sind 
und  bei  manchen  Exemplaren  bis  auf  die  fiinfte  Mittelwindung 
oder  selbst  bis  auf  die  Schlusswindung  noch  meist  obsolet 
bleiben. 

Vermuthlich  ist  es  diese  Form  aus  dem  englischen  Mittel- 
Eocän,  die  Beyrich  mit  falscher  Fundortsangabe  vorgelegen  hat, 
und  die  er  selbst  mit  seiner  Art  von  Westeregeln  identificirte. 
Ich  kann  einen  Unterschied  zwischen  dieser  und  manchen  Exem- 
plaren von  Brook  ebensowenig  finden  und  nehme  daher  den  älteren 
Namen  Sowerby's  für  unsere  Art  an,  obschon  es  leicht  möglich 
ist,  dass,  wenn  ältere,  ausgewachsene  Exemplare  der  norddeutschen 
Art  einst  gefunden  werden,  diese  doch  noch  Unterschiede  von 
der  englischen  Art  erkennen  lassen. 

Ich  lasse  ein  extrem  glattes  Exemplar  von  Brook  abbilden, 
um  diese  Art  kenntlicher  zu  machen. 
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13.   Fvsns  Hoflmamii  Philippi  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  10a,  b,  c;  IIa,  b,  c 
Pleurotomaf  Hoffmanni  Philippi,  Palaeontographica  I,  S.  65,  Taf.  X,  Fig.  5. 

Vorkommen.  Unter-Oligoc&n:  Lattorf,  Calbe  a./S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Wolmirsleben,  Westeregeln,  Osterweddingen,  Wels- 
leben (Philippi). 

An  den  meisten  Fundorten  ist  unsere  Art  recht  häufig,  und 
namentlich  von  Atzendorf,  Unseburg  und  Lattorf  liegen  mir  zahl- 
reiche, gut  erhaltene  Exemplare  vor,  von  Westeregeln  3,  von 
Wolmirsleben  nur  eins  und  von  Osterweddingen  2  mit  Philippi^s 
Bestimmung. 

Dieselben  schwanken  in  der  Jugend  bedeutend  in  den  Pro- 
portionen, werden  aber  im  Alter  verhältnissmässig  schlanker  als 
in  der  Jugend  und  erreichen  etwa  8^/2  Windungen  excl.  Embryonal- 
ende bei  9,2*""  bis  10*""  Dicke  und  27°"  Länge,  wovon  knapp 
12°°  auf  die  Mündung  kommen. 

Zwei  kleinere  Stücke  von  Lattorf  haben  bei  7  resp.  8  Win- 
dungen 8,5°°  resp.  8,2°"  Dicke  und  beide  21,5°"  Länge,  wovon 
10"°  resp.  9,7"°  auf  die  Mündung  kommen.  Die  Stücke  von 
Osterweddingen  haben  bei  etwa  derselben  Länge  10"°  Durch- 
messer. 

Das  zitzenfbrmige  Embryonalende  besteht  aus  1^2  glitten 
Windungen,  von  welchen  die  erste  stark  aufgebläht  ist,  die  letzte 
halbe  dagegen  ganz  flach  wird.  Die  Mittelwindungen  sind  un- 
gewöhnlich niedrig  und  ganz  flach  gewölbt;  oft,  jedoch  nicht 
immer,  ist  ein  deutlicher  Nahtsaum  vorhanden,  so  dass  die  Win- 
dungen unter  der  Naht  etwas  vorspringen;  die  Naht  ist  häufig 
unregelmässig  zackig.  Die  Schlusswindung  hat  ihren  grössten 
Durchmesser  in  der  Nahtlinie,  bei  zwei  Dritteln  ihrer  Höhe  oder 
dicht  darüber,  und  biegt  sich  im  mittleren  Drittel  um  bis  zum 
Anfang  der  flachen  Depression,  welche  den  kurzen,  weiten  Kanal 
abgrenzt.  Mitunter  bildet  sich  auch  auf  der  oberen  Hälfte  der 
Mittelwindungen  eine  schmale  Depression  aus,  welche  besonders 
bei  Exemplaren  von  Unseburg,  Wolmirsleben  und  Westeregeln 
deutlicher  hervortritt. 
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Die  erste  Mittelwindung  erhält,  abgesehen  von  dem  etwas 
breiteren  Nahtsaum,  4  ganz  flache,  breite,  durch  ganz  schmale 
Zwischenräume  getrennte  Spiralen,  welche  auf  den  nächsten  Win- 
dungen etwas  höher  und  schmaler  werden,  und  etwa  auf  der 
flinften  oder  sechsten  Mittelwindung  wird  unter  ihnen  meist  noch 
eine  Spirale  sichtbar,  indem  die  Windungen  etwas  höher  werden 
resp.  höher  frei  bleiben.  Meist  schon  auf  der  dritten  Windung  löst 
sich  von  dem  Nahtsaum  unten  eine  Spirale  ab,  welche  oft  etwas 
stärker  bleibt  oder  als  schwache  Kante  hervortritt  und  die  häufig 
darunter  folgende  Depression  deutlicher  hervortreten  lässt. 

Mitunter  und  zwar  bald  früher,  bald  später  erscheinen  auch, 
besonders  auf  der  Mitte  der  Windungen,  feinere  Streifen,  welche 
indessen  den  primären  meist  bald  an  Stärke  gleich  werden,  so 
dass  nicht  selten  auf  der  Mitte  der  letzten  Mittelwindung  die 
Spiralen  gedrängter  stehen. 

Auf  der  Schlusswindung  folgen  unter  der  Nahtlinie  noch  etwa 
12  Spiralen,  welche  nach  unten  immer  höher  und  zuletzt  oft  etwas 
breiter  wie  ihre  Zwischenräume  werden,  doch  finden  sich  auch 
hierin  öfters  Abweichungen  und  Unregelmässigkeiten,  namentlich 
ist  bei  grossen  Individuen  die  Spiralsculptur  durchweg  feiner. 

Am  Schluss  der  ersten  Mittelwindung  stellen  sich  ferner 
flache,  breite,  rundliche,  unten  etwas  vorgebogene  Längsrippen  ein, 
welche  schnell  deutlicher  werden.  Auf  der  zweiten  Mittelwindung 
beträgt  ihre  Zahl  etwa  16,  auf  der  dritten  aber  schon  20  und 
mehr,  indem  sie  flach  und  unregelmässig  werden,  und  auf  den 
folgenden  Windungen  gehen  sie  immer  mehr  in  unregelmässige, 
faltenartig  erhabene  Anwachsstreifen  über,  welche  in  der  Mitte 
der  Windungen  ein  stumpfes,  rückwärts  gerichtetes  Knie  bilden 
und  namentlich  bei  grossen  Exemplaren  stellenweise  ganz  schwach 
und  nachher  wieder  deutlich  erhaben  sein  können.  Die  Vorbiegung 
der  Anwachsstreifen  und  der  Aussenlippe  wird  auf  der  Schluss- 
windung unter  der  Nahtlinie ,  welche  etwa  das  oberste  Drittel  der 
Mündung  abgrenzt,  allmählich  schwächer,  und  auf  dem  untersten 
Drittel,  welches  die  Depression  an  dem  weiten  Kanal  enthält, 
biegen  sich  Anwachsstreifen  und  Aussenlippe  wieder  deutlich 
zurück. 
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Die  Aussenlippe  ist  scharf  und  innen  glatt;  die  Innenlippe 
reicht  sehr  wenig  nach  aussen  und  ist  deutlich  verdickt,  liegt  aber 
mit  ihrem  unteren  und  mittleren  Theile  auf  einer  durch  Resorption 
der  oberen  Schal -Lage  entstandenen  Einsenkung  der  vorher- 
gehenden Windung. 

Philippi  hatte  unsere  Art  als  Heurotoma  aufgeführt;  die 
Biegung  der  Aussenlippe  und  der  Anwachsstreifen  ist  jedoch  um 
nichts  stärker,  als  bei  vielen  Arten,  die  allgemein  zu  Fusus  ge- 
stellt werden,  und  mit  Fusus  scheint  sie  doch  mehr  Analogie  zu 
besitzen,  so  dass  ich  vorziehe,  sie  zu  dieser  Gattung  zu  stellen. 

14.    Fosus  Bvdns  Beyrich. 

Taf.XX,  Fig.4a,b,c;  5a, b. 

Funa  nudus  Beyrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1S56,  Vm,  S.68,  Taf.  VIII  [23], 

Fig.  8. 
»      interruphiB  Suw.,  y.  Kobkbx,  Zeitschr.  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  1865,  S.  478. 

Vorkommen.     Unter-OHgocan:   Westeregeln,  Helmstädt. 

Zu  Beyricu's  treffender  Beschreibung  mochte  ich  noch  be- 
merken, dass  die  3  Embryonalwindungen  etwas  gleichmässiger  ge- 
wölbt sind,  als  die  übrigen,  dass  ihr  Anfang  abweichend  gewunden 
ist  und  versteckt  liegt,  und  dass  das  Embryonaleude  selbst  nicht 
unwesentlich  gedrungener  ist,  als  der  Rest  der  Schale,  welche 
übrigens  bei  zweien  seiner  Exemplare,  welche  Betrich  mir  gütigst 
anvertraute,  nicht  unwesentlich  schlanker  ist,  als  bei  den  beiden 
andern  resp.  dem  von  ihm  abgebildeten.  An  diesem  ist  die 
Gewindespitze  abgerieben,  so  dass  etwa  das  Embryonalende  fehlt, 
doch  sind  ausserdem  noch  reichlich  7  Windungen  vorhanden, 
welche  glänzend  glatt  und  nur  ganz  schwach  gewölbt  sind  und 
unter  der  Naht  ein  wenig  vorspringen.  Das  grösste  Exemplar  ist 
ca.  13"™  lang  und  4,5°*°*  dick;  seine  Mündung  ist  knapp  6°*°* 
lang  und  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  der  Mitte  getröffen. 
Unter  der  Nahtlinie  beginnt  die  Schlusswindung  sich  starker  zu 
wölben,  und  etwa  das  unterste  Drittel  der  Aussenlippe  enthält 
eine  deutliche  Einsenkung  der  Schale  und  ist  unten  scharf  ge- 
streift, oben  eher  gefurcht. 
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Sehr  bezeichnend  ist  eine  dicke,  z.  Th.  faltenartige  An- 
schwellung der  Spindel  etwas  unter  deren  Mitte,  so  dass  in  der 
Mundöffnung  hierdurch  ein  verhältnissmässig  langer,  aber  weiter 
Kanal  abgegrenzt  wird.  Nach  unten  verläuft  die  Innenlippe 
ziemlich  gerade,  so  dass  der  Kanal  trotz  jener  stark  gedrehten 
Anschwellung  ziemlich  gerade  ist,  und  die  Spindel  nach  unten  sich 
stark  verjüngt. 

Das  grösste  Stück  zeigt  schon  auf  der  letzten  Mittelwindung 

2  feine  Spiralfurchen  in  ziemlich  gleichem  Abstände  von  einander, 
wie  von  der  Naht;  auf  der  Schlusswindung  werden  sie,  besonders 
die  obere,  wesentlich  deutlicher,  und  darunter  wird  eine  feine, 
dritte  sichtbar.  Bei  dem  zweitgrössten  Exemplare  sind  nahe  der 
Mündung  ebenfalls  flache  Spiralfurchen  zu  erkennen. 

Von  den  von  mir  früher  (1.  c.)  mit  einer  Form  des  London- 
clay  von  Highgate  verglichenen  Stücken  von  Helmstädt  liegen 
mir  noch  2  vor;  ich  möchte  das  eine  davon  aber  doch  jetzt  zu 
F.  nudus  Betr.  stellen;  es  unterscheidet  sich  von  den  Stücken 
von  Westeregeln  besonders  durch  noch  schlankere  Gestalt,  durch 
noch  flachere  Windungen  und  dadurch,  .dass  schon  auf  den  ersten 
Mittelwindungen  eine  feine  Furche  unter  der  Naht  auftritt  und 
bis  zur  Mündung  allmählich  deutlicher  wird.  Dasselbe  ist  2,9"'°' 
dick  und  8"™  lang,  wovon  etwa  3,8°°  auf  die  Mündung  kommen. 
Es    besteht    aus    5    Windungen    excl.    des    Embryonalendes    von 

3  gewölbten  Windungen;  die  Depression  am  Kanal  enthält  bis 
zu  dessen  unterem  Ende  etwa  10  tiefe  Furchen,  welche  nach 
unten  etwa  so  breit  sind,  wie  ihre  Zwischenräume,  nach  oben 
dagegen  schmaler. 

Das  andere  vorliegende  Stück  von  Helmstädt  gleicht  dem 
eben  erwähnten  in  Gestalt  und  Grösse  ziemlich  gut,  es  hat  aber 
unter  der  Naht  eine  breite  Furche,  welche  etwa  so  breit  ist, 
wie  ihr  Abstand  von  der  Naht,  und  in  etwas  grösserem  Abstände 
eine  ganz  feine. 

Ich  lasse  es  dahin  gestellt,  ob  dieses  Exemplar  noch  zu 
F.  nudus  zu  ziehen  ist;  durch  die  breite  Spirale  unter  der  Naht 
schliesst  es  sich  an  ein  etwas  gedrungenes,  nahezu  gleich 
grosses,  defectes  Exemplar  an,  welches  ich  im  London -clay  bei 
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Highgate  sammelte  und  früher  mit  zu  Fusus  inten^ptus  zog;  es  ist 
mir  jetzt  indessen  wahrscheinlicher,  dass  es  einer  anderen,  noch 
unbeschriebenen  Art  angehört. 

15.   Fosns  nnisvlcatns  v.  Koenen. 

Taf.  XX,  Fig.  12a,  b,c. 

Vorkommen.     Unter-OHgocän :  Lattorf,  Unseburg. 

Von  12  Exemplaren  von  Lattorf  sind  alle  bis  auf  eins  noch 
klein  und  meist  defect.  Dieses  eine  besteht  aus  4  Windungen 
excl.  des  schlanken  Embryonalendes  von  2  hohen,  gewölbten, 
glatten  Windungen.  Der  Durchmesser  beträgt  1,7"",  die  Länge 
4,4"";  davon  kommen  etwa  zwei  Fünftel  auf  die  Mündung.  Die 
kleineren  Exemplare  sind  zum  Theil  etwas  gedrungener.  Von 
Unseburg  habe  ich  2  mittelgrosse  Stücke.  Die  Mittelwindungen 
tragen  über  der  vertieft  liegenden  Naht  einen  verhältnissmässig 
dicken  Kiel,  welcher  durch  eine  schmale,  flache  Einsenkung  von 
dem  gleichmässig  verjüngten,  ebenen  und  glatten  Haupttheile  der 
Windungen  getrennt  ist. 

Auf  der  Schlusswindung  folgt  unter  dem  Kiel  eine  tiefe, 
etwa  eben  so  breite  Furche  und  dann  ein  zweiter,  schwächerer, 
weit  weniger  hervortretender,  mehr  Kanten -artiger  Kiel,  welcher 
in  der  Nahtlinie  oder  dicht  über  derselben  Hegt,  und  unter  diesem 
Kiel  liegt  eine  breite,  tiefe  Einsenkung,  welche  bis  fast  an  das 
Ende  des  kurzen,  massig  gedrehten  Kanals  reicht.  Am  Kanal  sind 
bei  den  meisten  Exemplaren  mit  Hülfe  der  Loupe  eine  Anzahl 
feine  Streifen  erkennbar. 

Die  äusserst  feinen  Anwachsstreifen  sind  von  der  Naht  bis 
zum  oberen  Kiel  etwas  rückwärts  gerichtet,  treten  in  der  Furche 
zwischen  diesem  und  dem  unteren,  besonders  bei  kleineren  Stücken, 
oft  in  gleich  massigen  Abständen  als  feine  Leisten  hervor  und 
biegen  sich  in  der  Einsenkung  gerade  nach  unten. 

Die  Mündung  ist  rhombisch.  Die  Innenlippe  ist  jedenfalls 
sehr  schwach,  die  Aussenlippe  war  scharf  und  dünn,  innen  glatt 
und  ist  bei  allen  Exemplaren  defect. 
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Der  mittel  -  eocäne  Fustis  exceptiuncvlus  Desh.  (Anim.  sans 
vert.  III,  S.  266,  Taf.  84,  Fig.  10  —  12)  gleicht  auf  den  ersten 
Blick  unserer  Art  einigermaassen,  ist  aber  gedrungener  und  trägt 
unter  der  Naht  einen  scharf  begrenzten,  hohen  Spiralstreifen. 

1 6.   Fnsns  rectieosta  v.  Koenen. 

Taf.  XX,  Fig.  9a,  b,  c;  10a,  b. 
Vorkommen:  Unter- Oligocän:   Lattorf,  Calbe  a/S. 

Von  Calbe  habe  ich  nur  ein  Stück,  welchem  leider  ein  Theil 
der  Aussenlippe  fehlt. 

Von  Lattorf  liegen  10  meist  sehr  defecte  und  kleine  Exemplare 
vor,  deren  grösstes  aus  knapp  4  Windungen  besteht  excl.  des 
hohen  Embryonalendes  von  ca.  2  glatten,  schlanken,  schwach 
gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  etwas  aufgetrieben  und  ab- 
weichend gewunden  ist.  Der  Durchmesser  beträgt  1,6°",  die 
Länge  4,3°?,  die  Mündung  hat  etwa  zwei  Fünftel  der  ganzen 
Länge.  Die  Mittelwindungen  sind  ziemlich  eben  und  erscheinen 
nur  durch  die  nach  unten  etwas  höheren  Rippen  ein  wenig  ge- 
wölbt, sind  aber  durch  deutlich  vertiefte  Nähte  getrennt,  da  die 
Nahtlinie  dicht  unter  einer  ganz  stumpfen,  abgerundeten  Kante 
liegt,  unier  welcher  die  Schlusswindung  sich  zu  einer  breiten, 
tiefen  Einsenkung  an  dem  kurzen,  massig  gedrehten  Kanal  umbiegt. 
Dieser  ist  fein  gestreift,  während  sonst  die  Schale  glänzend  glatt 
ist;  nur  das  Stück  von  Calbe  zeigt  noch  in  der  Nahtlinie  zwei 
schwache  Furchen. 

Die  Rippen  sind  rundlich,  breiter  als  ihre  Zwischenräume, 
gerade  und  laufen  gerade  nach  unten,  oder  auch  zum  Theil  ein 
wenig  schräg  nach  vom.  Ihre  Zahl  beträgt  meist  1 3  pro  Windung, 
auf  der  Schlusswindung  auch  wohl  ein  Paar  mehr.  Dort  ver- 
schwinden sie  an  der  Nahtlinie,  werden  aber  unregelmässiger  und 
flacher  und  zuletzt  zuweilen  undeutlicher,  besonders  unter  der  Naht. 

Die  Aussenlippe  war  anscheinend  nicht  verdickt  und  innen 
nicht  gestreift;  die  Innenlippe  ist  wenig  ausgebreitet  und  verdickt. 

Der  weite  Kanal  ist  fast  eben  so  lang,  wie  die  eigentliche 
Mundöffnung. 
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Das  Stück  von  Calbe  unterscheidet  sich  von  den  erwähnten 
von  Lattorf  ausser  durch  die  feinen  Furchen  in  der  Nahtlinie 
auch  durch  etwas  gedrungenere  Gestalt  und  durch  dickeres,  ge- 
drungeneres Embryonalende  und  schliesst  siöh  hierdurch  an  zwei 
andere  Exemplare  von  Lattorf  an,  welche  sich  durch  eine  feine 
Spirale  in  der  Nahtlinie  und  eine  darunter  uud  zwei  darüber  in 
etwas  auszeichnen,  sowie  auch  zum  Theil  durch  etwas  schwächere 
und  zahlreichere  Rippen;  das  eine  Exemplar  hat  deren  bis  zu  19 
pro  Windung. 

17.  FosQs  (Clavella)  egregins  Betrich. 

Taf.XX,  Fig.  11. 

Fusu$  iongaevus  Sol.  Tar.  egregia  Bbtrich  (v.  Kobren,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 

Ges.  1865,  S.  479)  und  Qaart.  Joarn.  Geol. 

Soc  1864,  S.  100. 
»      egregius  Bbyrich,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  1856,  VUl,  S.  78,  Taf.  YII, 

[22],  Fig.  1-5. 
»  »  »        (BosQusr  in  Dswalqub,  Prodrome,  S.  412). 

Vorkommen.  Unter-Oligoc&n :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Welsleben,  Wolmirsleben,  Westeregeln,  Oster- 
weddingen,  Helmstädt;  Lethen;  Brockenhurst. 

Von  Lattorf  und  Helmst&dt  liegen  mir  je  etwa  16  Exemplare 
vor,  von  Westeregelu,  Unseburg  und  Atzendorf  je  8,  von  Wolmirs- 
leben  und  Calbe  3,  von  Osterweddingen  1  (aus  der  HETSE^schen 
Sammlung,  von  Philippi  selbst  als  F.  gregariua  bestimmt);  alle 
ohne  Ausnahme  sind  aber  beschädigt,  viele  sehr  stark,  so  dass  an 
keinem  derselben  sowohl  die  Gewindespitze  als  auch  der  Kanal 
und  die  Aussenlippe  vollständig  erhalten  sind,  doch  sind  einzelne 
von  Wolmirsleben,  Westeregeln,  Unseburg,  Atzendorf  und  Lattorf 
nur  sehr  wenig  defect,  und  viele  andere  ergänzen  sich  gegenseitig. 
Bei  Westeregeln  und  Helmstädt  erreichen  dieselben  34™"*  Durch- 
messer und  dürften  gegen  100°"  lang  gewesen  sein,  gewöhnlich 
sind  die  Exemplare  höchstens  20°°  bis  25°"  dick,  haben  aber  dann 
oft  eine  wesentlich  schlankere  Gestalt;  so  hat  ein  Stück  von  Wol- 
mirsleben bei  5  Windungen  excl.  Embryonalende  17"°  Dicke  und 
53°°  Länge,  wovon  31°°  auf  die  Mündung  kommen. 
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Das  walzenförmige  Embiyonaiende  besteht  aus  3  —  4  zuerst 
gewölbten,  später  flachen  Windungen  und  schwankt  erheblich  im 
Durchmesser,  so  bei  den  Stücken  von  Lattorf  zwischen  2,8°*"*  und 
4,4™™.  In  letzterem  Falle  ist  die  erste  Mittelwindung  dünner  als 
das  Embryonalende;  oft  ist  dieselbe  hier  zum  Theil  ungewöhnlich 
gedrungen.  Der  Anfang  des  Embryonalendes  ist  abweichend  ge- 
wunden und  eingewickelt,  doch  ist  dies  seltener  deutlich  erkenn- 
bar; dasselbe  scheint  übrigens  auch  bei  den  anderen  Claoella-Arten 
der  Fall  zu  sein,  wenigstens  habe  ich  es  bei  denen  von  Grignon 
an  mehreren  Individuen  deutlich  erkennen  können.  Die  ersten 
Mittelwindungen  springen  nicht  oder  nur  wenig  unter  der  Naht 
vor  und  sind  flach,  oder  auch  oben  etwas  eingesenkt,  unten  ganz 
schwach  gewölbt  und  tragen  etwa  8  bis  10  niedrige  Spiralstreifen, 
von  welchen  die  unteren  schon  auf  der  zweiten  oder  dritten  Mittel- 
windung anfangen  undeutlich  zu  werden,  die  obersten  aber  oft 
noch  auf  der  vierten  Mittelwindung  deutlich  hervortreten.  Etwa 
ebenso  lange  bleiben  die  Spiralen  sichtbar  in  der  tiefen  Depres- 
sion, welche  den  langen  Kanal  sehr  scharf  begrenzt,  sowie  die 
feinen,  schrägen  Linien  an  dem  Kanal  selbst.  Später  wird 
jedenfalls  die  Schale  ganz  glatt,  abgesehen  von  den  Anwachs- 
streifen. 

Etwa  von  der  vierten  Mittelwindung  an  liegt  die  Naht  stärker 
vertieft,  indem  unter  ihr  die  Schale  mit  einer  rundlichen  An- 
schwellung vorspringt,  wie  dies  auf  Beyrich's  Abbildungen  gut 
erkennbar  ist,  hierin  dürfte  auch  ein  wesentlicher,  constanter  Unter- 
schied von  dem  F,  longaevus  SoL.  von  Barton  zu  finden  sein,  zu 
welchem  ich  .unsere  Art  früher  als  Varietät  zog,  hauptsächlich, 
weil  bei  Brockenhurst  den  norddeutschen  ganz  gleiche  Exemplare 
mit  ungeripptem  Gewinde  vorkommen,  zusammen  mit  solchen, 
deren  Gewinde  ähnliche  Längsrippen  trägt,  wie  der  ächte 
F,  longaevus.  Bei  diesem  bildet  sich  aber  schon  auf  der  dritten 
Mittelwindung  oben  eine  durchschnittlich  etwa  rechtwinklige  Kante 
aus,  so  dass  das  Gewinde  deutlich  treppenfbrmig  wird;  ausserdem 
ist  auch  die  Wölbung  der  Schlusswindung  unten  noch  steiler 
abgegrenzt,  und  die  Art  von  Barton  wird  noch  weit  grösser  (bis 
170™"  laug).     Fiisus  longaecus  Lam.,   dessen  Verschiedenheit  von 
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F,  longaevus  SoL.  schon  Betrich  hervorhob,  unterscheidet  sich  von 
F,  egregiua  ausser  durch  die  starke  Berippung  des  Gewindes  auch 
durch  erheblich  grössere  Höhe  des  gewölbten  Theiles  der  Schluss- 
windung. 

Ich  möchte  übrigens  glauben,  dass  die  von  Deshates  (Coqu. 
foss.  II,  Taf.  74,  Fig.  20,  21)  abgebildete  Form  von  der  Fig.  18,  19 
abgebildeten  sich  durch  das  spitze  Gewinde  wird  unterscheiden 
lassen,  und  mit  ersterer  könnte  die  von  Rouault  (Descr.  des 
Foss.  du  terrain  eocene  des  environs  de  Pau,  S.  489,  Taf.  XVII, 
Fig.  8)  als  F.  maanmua  Desh.  angefllhrte  Art  übereinstimmen, 
welche  ebenfalls  ein  sehr  spitz  auslaufendes  und  stark  geripptes 
Gewinde  besitzt.     Diese  Art  mag  F.  Rouaulti  heissen. 

Ich  lasse  ein  schlankes  Exemplar  von  Wolmirsleben  mit  ver- 
hältnissmässig  starker  Spiralsculptur  abbilden,  bei  welchem  zugleich, 
wie  dies  zuweilen  der  Fall  ist,  die  Aussenlippe  am  unteren  Ende 
der  Wölbung  etwas  herabgebogen  ist,  so  dass  die  Depression  noch 
schärfer  begrenzt  wird. 

18.  Fasns  scalariformis  Ntst. 

Taf.XVm,  Fig.  2  a,  b. 

var.  varicosa  v.  Koenen. 

Fig.  l  a,  b. 

Fuius  scalariformis  Nyst,  Coqu.  Foss.  Belg.  S.  504,  Taf.  XL,  Fig.  5. 
»  »  »      pars,  V.  KoBMKN,  ZeiUchr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  18i>5, 

S.  475. 
»      brevicauda  Philippi  pars,  Palaeontogr.  I,  S.  71. 

»      bfra  Bbyrich,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  1856,  VIII,  S.  32,  Taf.  II  [17], 

Fig.  10,  11. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf ,  Unseburg ,  Wolmirsleben ,  Osterweddingen ;  Vliermael, 
Lethen  etc. 

var.  vanHcosai    Lattorf,  Unseburg;  Vliermael. 

An  den  meisten  Fundorten  ist  unsere  Art  recht  häufig,  so 
dass  mir  doch  mindestens  immer  8  bis  10  Fxemplare  vorliegen, 
dieselben  sind  aber  häufig  etwas  verdrückt  oder  defect;  von  Oster- 
weddingen habe  ich  nur  ein  defectes  Stück,  welches  von  Philippi's 
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Hand  als  F,  brevicauda  bezeichnet  ist,  aber  sich  ganz  an  die 
Stücke  von  Lattorf  etc.  anschliesst,  deren  ich  noch  etwa  50  aus- 
erlesene habe.  Dieselben  variiren  in  Gestalt  und  Sculptur  sehr 
bedeutend;  so  haben  zwei  extreme,  sehr  grosse  Exemplare  12,2""* 
resp.  13""  Dicke  und  23,2""  resp.  26,5""  Länge,  wovon  je 
ca.  11,5""  auf  die  Mündung  kommen.  Das  zweite,  längere 
Exemplar,  welches  aus  7  Windungen  excl.  Embryonalende  besteht, 
würde  aber  nicht  wesentlich  dicker  sein,  als  das  andere,  welches 
anderthalb  Windungen  weniger  besitzt,  wenn  nicht  eine  halbe 
Windung  zurück  noch  ein  alter  verdickter  Mundwulst  vorhanden 
wäre.  Die  schlankere  Form  ist  übrigens  meist  seltener,  und  obwohl 
sie  durch  alle  möglichen  üebergänge  mit  der  gedrungeneren  ver- 
bunden ist,  möchte  ich  sie  doch  als  var.  varicoaa  bezeichnen,  da 
sie  gewöhnlich  noch  einige  andere  Unterschiede  zeigt. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  ca.  3^2  glatten, 
massig  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden 
und  eingewickelt  ist.  Die  massig  gewölbten  Mittelwindungen 
tragen,  abgesehen  von  einer  Zwischensculptur  von  einer  viertel  bis 
halben  Windung  mit  ca.  6  bis  10  unten  stark  vorgebogenen 
Rippen,  recht  regelmässige,  rundliche  Längsrippen,  welche  auf 
den  ersten  beiden  Mittelwindungen  ziemlich  gerade  und  etwas 
stärker  sind,  als  ihre  Zwischenräume.  Auf  der  zweiten  oder 
dritten  Mittelwindung  werden  sie  allmählich  etwa  ebenso  stark 
und  fangen  an  sich  zu  krümmen,  und  später  sind  sie  auf  dem 
oberen  Drittel  der  Mittelwinduugen  schwach  rückwärts  und 
darunter  etwas  stärker  vorwärts  gebogen.  Unter  der  Nahtlinie, 
welche  etwa  in  der  Mitte  der  nach  unten  schwächer  gewölbten 
Schlusswindung  liegt,  biegen  sich  die  Rippen  wieder  gerade  und 
in  der  Depression  an  dem  kurzen,  stark  gedrehten  Kanal  stark 
nach  hinten.  Die  Zahl  der  Rippen  beträgt  auf  der  ersten  Mittel- 
windung etwa  zwischen  9  und  16  und  steigt  bis  auf  die  Schluss- 
windung bis  auf  etwa  16  bis  25,  und  sie  verschwinden  hier  unter 
der  Nahtlinie,  welche  etwa  in  der  halben  Höhe  der  Schlusswindung 
liegt,  allmählich  bis  zum  Anfange  des  Kanals;  mitunter  werden 
aber  auch  die  Rippen  im  Alter  schwächer  und  verschwinden  schon 
über    der  Nahtlinie.      Bei    grossen  Individuen    sind    sie    auf  der 

Abh.  X,  1.  X4 
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Schlusswindung  oft   nur   ein  Drittel   bis  halb   so  breit,    wie  ihre 
Zwischenräume. 

Im  Alter,  aber  bei  sehr  verschiedener  Grösse,  mitunter  schon 
am  Schluss  der  vierten  Windung  (ungerechnet  das  Embryonalende), 
bekommt  unsere  Art  eine  rundliche,  stark  nach  aussen  verdickte 
Aussenlippe,  welche  besonders  in  ihrem  oberen  Theile  nach  hinten 
schärfer  begrenzt  ist  und  sich  ein  wenig  über  die  eigentliche 
Nahtliuie  hinaufzieht;  innen  trägt  sie  bis  zu  20  Zähnchen,  doch 
springt  der  scharfe  äusserste  Mundrand  noch  etwas  weiter  vor. 
Gewöhnlich  ist  nur  der  eine,  letzte  Mundwulst  vorhanden,  es 
finden  sich  aber  auch  mitunter  Exemplare,  welche  ca.  ein  bis  zwei 
drittel  Windung  vor  der  Mündung  noch  einen  zweiten  alten 
Mundwulst  besitzen,  und  bei  der  var.  vaiHcosa  sind  auf  den  beiden 
letzten  Windungen  bis  zu  3  und  4  alte  Mundwülste  vorhanden. 
Zwischen  diesen  Mundwülsten  und  den  nächsten  Rippen  bleibt 
oft  ein  etwas  grösserer  Zwischenraum,  und  dies  ist  wohl  mit 
der  Grund,  weshalb  die  Zahl  der  Rippen  incl.  Varices  bei  der 
var.  varicosa  auf  der  Schlusswindung  nur  etwa  10  bis  12  beträgt, 
während  sie  auf  der  ersten  Mittelwindung  meist  11  beträgt  und 
auf  den  folgenden  bis  auf  14  steigt,  also  immerhin  durchschnittlich 
kleiner  ist,  als  bei  der  typischen  Form;  ausserdem  sind  die  Rippen 
gewöhnlich  entsprechend  dicker  und  durchschnittlich  weniger  stark 
gekrümmt. 

Die  beiden  ersten  Mittelwindungen  tragen  ferner  in  der 
Regel  ca.  8  —  9  feine,  gedrängte  Spiralen,  zwischen  welche  sich 
auf  der  zweiten  oder  dritten  Mittelwindung  feinere  einschieben; 
schon  auf  der  vierten  werden  die  Streifen  aber  zuerst  auf  dem 
unteren  und  später  auch  auf  dem  oberen  Theile  undeutlich,  und 
nur  das  unterste  Drittel  der  Schlusswindung  ist  wieder  deutlich 
gestreift  durch  etwa  6  bis  (bei  kleineu  Exemplaren)  9  oder 
10  Spiralen,  welche  dachziegelartig  steil  nach  oben,  ganz  allmählich 
nach  unten  abfallen.  Bei  der  var.  varicosa  sind  zuerst  nur  4  ge- 
drängte Spiralen  vorhanden,  zu  welchen  später  dicht  unter  der 
Naht  eine  fonfte  kommt;  dieselben  entfernen  sich  von  der  zweiten 
Mittelwindung  an  weiter  von  einander,  ohne  dass  feinere  Streifen 
sich   einschieben,    und   werden   auf  der  vierten  in  den  Zwischen- 
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räumen  undeutlich,  bleiben  aber  auf  den  Rippen  und  Mundwülsten 
oft  bis  zur  Mündung  sichtbar,  und  es  wird  dort  ausnahmsweise 
zwischen  ihnen  wohl  auch  noch  ein  feinerer  Streifen  sichtbar. 
Dieser  Unterschied  ist  vielleicht  der  constanteste ,  aber  es  ist 
gerade  ein  Unterschied,  auf  welchen  hin  ich  am  wenigsten  eine 
besondere  Art  gründen  würde.  Die  grossen  Exemplare  von 
F.  8calarinu8  Desh.  von  Parnes  und  Chaussy  gleichen  auf  den 
ersten  Blick  eher  der  var.  varicoaa  als  dem  F.  scalariformis  selbst, 
unterscheiden  sich  aber  schon  durch  das  Embryonalende  erheblich. 
In  diesem  gleicht  dagegen  der  jP.  aubscalarintis  d'ORB.  von  Cuise, 
St,  Gobain  etc.  unserer  Art,  und  ebenso  ist  eine  kurze  Zwischen- 
sculptur  von  unten  vorgebogenen  Rippchen  vorhanden,  dagegen 
sind  die  Längsrippen  höher,  besonders  im  Alter,  und  auch  auf 
der  Schlusswindung  sind  die  primären  Spiralen,  mit  feineren 
altemirend,  noch  eben  so  deutlich,  wie  bei  den  Helmstädter  Vor- 
kommnissen von  jP.  brevicauda;  auch  sind  verdickte  Mundwülste 
an  meinen  Exemplaren  nicht  vorhanden. 

Bei  Vliermael  habe  ich  ein  Exemplar  der  var.  varicosa  ge- 
sammelt, welches  noch  etwas  grösser  ist,  als  das  grösste  von 
Lattorf. 

Bellardi  (Moll.  Terr.  Terz,  del  Piemont  I,  S.  147)  ver- 
einigt unsere  Art  mit  F.  costellattts  Grat.  Ich  habe  diesen  zwar 
nicht  von  Bellardi's  Fundorten,  von  Carcare,  Dego,  Parete 
und  Cassinelle,  wohl  aber  in  4  Exemplaren  von  Gaas,  und  finde, 
dass  diese  sich  sämmtlich  von  den  norddeutschen  und  belgischen 
Stücken  dadurch  unterscheiden,  dass  die  Rippen  auf  der  Schluss- 
windung viel  weiter  nach  unten  reichen  und  erst  in  der  Depression 
nahe  dem  Kanal  anfangen  zu  verschwinden;  bei  einem  derselben 
ist  auch  das  Embryonalende  erhalten,  und  dieses  besteht  aus 
knapp  2  blasig  aufgetriebenen  Windungen,  gleicht  also  dem  des 
F.  scalarinus^  nicht  aber  dem  unserer  A.rt.  Der  ächte  F.  coatelr 
lattis  Grat,  ist  somit  von  F.  scalari/ormis  Nyst  getrennt  zu 
halten.  Wozu  die  von  Fuchs  und  Bellardi  angeführte  Form 
aus  dem  Vicentinischen  gehört,  kann  ich  zur  Zeit  nicht  ent- 
scheiden. 
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19.   Fiuns  brevieanda  Philippi. 

Taf.  XVra,  Fig.  3a,  b,  c;  4a,  b;  5a,  b. 

Fimts  brevicauda  Phil.,  Palaeontogr.,  I,  S.  71,  Taf.  X,  Fig.  12. 
»  »  »       (Bkyrich,  Zditschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  1856,  VIII,  S.  SO, 

Taf.  II  [17],  Fig.  1). 
»     scalari/ormis  Nyst  pars  (v.  Kobken,  Zeitochr.  d.  Deatsch.  geol.  Gres.  1865, 

S.  475). 

Vorkommen.     Mittel  -  Eocän :  Hunting-bridge. 
Unter- Oligocän;   Westeregeln,  Helmstädt. 

Als  ich  die  Helmstädter  Fauna  untersuchte,  fand  ich,  dass 
die  von  Beyrich  angegebenen  Unterschiede  zwischen  seinem 
F.  lyra  und  dem  F.  brevicauda  Phil,  keineswegs  sehr  scharf  und 
constant  waren,  dass  vielmehr  bei  letzterer  Art  mitunter  der 
»Randwulst  der  Mündung«  etwa  eben  so.  stark  nach  aussen  ver- 
dickt ist,  wie  bei  extremen  Stücken  der  ersteren  Art,  dass  bei 
dieser  die  Längsrippen  auf  der  Schlusswindung  oft  um  nichts 
stärker  geschvrungen  sind,  als  bei  jener,  und  dass  bei  F,  lyra 
öfters  die  Spiralsculptur  auf  der  Mitte  der  Schlusswindung  obsolet 
wird;  da  beide  in  der  Gestalt  und  in  der  Zahl  und  Dicke  der 
Rippen  bedeutend  variiren,  hielt  ich  es  ftlr  richtig,  beide  Arten 
zu  vereinigen.  Auch  heute  noch  möchte  ich  eine  Verschiedenheit 
nicht  für  ganz  unzweifelhaft  halten,  ziehe  es  aber  doch  vor,  beide 
vor  der  Hand  getrennt  zu  lassen.  Mein  grösstes  Stück  von  Wester- 
egeln ist  nur  21""  lang  und  10,5""  dick.  Die  ersten  Mittel- 
windungen tragen  etwa  12  feine,  zuerst  dicht  gedrängte  Spiralen, 
welche  aber  schon  auf  der  zweiten  Mittelwindung  deutliche 
Zwischenräume  bekommen,  und  in  diese  schieben  sich  dann  feine, 
flach  bleibende  Spiralen  ein;  die  ersten  Mittelwindungen  sind  end- 
lich recht  oft  auf  ihrer  oberen  Hälfte  weit  stärker  gewölbt,  als 
auf  der  unteren,  springen  daher  unter  der  Naht  erheblich  vor  und 
tragen  gelegentlich  auch  über  ihrer  Mitte  eine  abgerundete,  aber 
doch  deutliche  Kante,  über  welcher  die  Spiralsculptur  wesentlich 
deutlicher  ist,  als  auf  dem  mittleren  Theile  der  Schale.  Im  Ver- 
hältniss  der  Länge  zur  Dicke  variiren  namentlich  mittelgrosse 
Exemplare  sehr  erheblich,  und  die  dickeren  haben  oft  zahlreichere 
Rippen,    doch  kommt  auch  das  Umgekehrte  vor.     Die  Zahl  der 
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Rippen  schwankt  etwa  zwischen  10  und  15  pro  Windung  bei  den 
einzelnen  Exemplaren,  und  bei  Stücken  mit  zahlreicheren  Rippen 
sind  diese  auch  mehr  oder  weniger  deutlich  geschwungen.  Die 
Stücke  von  Helmstädt  sind  zwar  durchweg  stark  verdrückt,  scheinen 
aber  mit  denen  von  Westeregeln  im  Wesentlichen  gut  überein- 
zustimmen, nur  sind  auf  den  letzten  Windungen  stets  je  ca.  15  Rippen 
vorhanden,  und  die  Spiralsculptur  ist,  wenn  auch  ganz  ähnlich, 
so  doch  wesentlich  höher  und  deutlicher,  und  auf  den  ersten 
Mittelwindungen  sind  mitunter  nur  8  oder  9  Spiralen  sichtbar. 

Aus  dem  Mittel-Eocän  von  Hunting-bridge  habe  ich  2  etwas 
verdrückte  Exemplare,  welche  durch  ihre  rauhere  Spiralsculptur 
sich  eng  an  die  von  Helmstädt  anschliessen,  aber  nur  etwa  10  bis 
12  Rippen  pro  Windung  besitzen  und  ein  ähnliches  Embryonal- 
ende von  ca.  4  glatten  Windungen  haben,  wie  die  norddeutschen. 
Der  erste  Anfang  des  Embryonalendes  ist  übrigens  bei  diesen 
etwas  aufgetrieben  und  abweichend  gewunden. 

20.  Fasas  (Angistoma)  labratalas  v.  Koenen. 

Taf.  XVII,  Fig.  la,  b,  c;  2a,  b,  c. 
Vorkommen.      Unter -Oligocän:    Lattorf. 

Von  6  meist  ganz  vollständigen  Exemplaren  besteht  das 
weitaus  grösste  aus  6  Windungen  excl.  Embryonalende  und  hat 
12""  Durchmesser  bei  28""  Länge,  wovon  reichlich  die  Hälfte 
auf  die  Mündung  kommt  Dieses  Stück  ist  aber  ungewöhnlich 
gedrungen,  obwohl  auch  das  zweitgrösste,  welches  eine  Windung 
weniger  und  9""  Dicke  bei  20""  Länge  hat,  deutlich  erkennen 
lässt,  dass  im  Alter  unsere  Art  unverhältnissmässig  schnell  an 
Dicke  zunimmt.  Die  übrigen  4  Exemplare  haben  noch  etwa  eine 
Windung  weniger,  aber  doch  bis  auf  eins  schon  eine  verdickte 
Aussen-  und  Innenlippe.  Sie  haben  durchschnittlich  6""  Dicke 
und  16""  bis  17""  Länge,  wovon  etwa  9""  auf  die  Mündung 
kommen. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  ca.  4  glatten, 
flach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden 
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und  eingewickelt  ist,  ganz  wie  bei  F.  Feldhausi  Bbyr.  Die 
Mittelwindungen  sind  ganz  schwach  gewölbt  und  durch  7  feine, 
eingeritzte  Furchen  in  8  ganz  flache  Bänder  getheilt.  Etwa  auf 
der  dritten  Mittelwindung  fangen  die  Furchen  zuerst  auf  der 
unteren  Hälfte  an  undeutlich  zu  werden,  während  auf  der  oberen 
Hälfte  die  Bänder  sich  zu  flach-gerundeten  Spiralen  erheben,  und 
deren  Zwischenräume  später  etwas  breiter  werden.  Auf  der  Schluss- 
windung der  kleineren  Stücke  sind  somit  unter  der  Naht  zunächst 
einige  flache,  undeutlich  begrenzte  Spiralen,  und  bis  zur  Nahtlinie 
noch  einige  unregelmässige,  Kanten-artige  Linien  sichtbar.  Diese 
sind  bei  dem  grössten  Exemplare  etwas  zahlreicher,  und  die 
Streifen  unter  der  Naht  gleichen  auch  mehr  solchen  schmalen 
Kanten  mit  breiten,  flach  vertieften  Zwischenräumen.  Die  Naht- 
linie liegt  bei  den  kleinen  Stücken  etwa  in  der  Mitte,  bei  dem 
grossen  fast  bei  drei  Fünfteln  der  Höhe  der  Schlusswindung, 
welche  darunter  flach  und  gleichmässig  weiter  gewölbt  ist  bis  zu 
einer  flachen  Einsenkung  an  dem  kurzen,  weiten  Kanal,  und  hier 
eine  ähnliche  aber  nach  unten  immer  stärker  werdende  Sculptur 
trägt,  so  dass  dann  wieder  flache,  rundliche  Streifen  mit 
schmalen  Zwischenräumen  sich  entwickeln.  In  der  Einsenkung 
werden  die  Streifen  wesentlich  schmaler,  imd  am  Kanal  folgen 
dann  noch  feinere  und  auch  flachere  Streifen. 

Eine  eigentliche  Längssculptur  fehlt  ganz,  nur  treten  die  An- 
wachsstreifen, welche  auf  der  oberen  Hälfte  der  Mittel  Windungen 
recht  deutlich  rückwärts  gerichtet  sind  und  sich  darunter  gerade 
nach  unten  biegen,  auf  den  letzten  Windungen  mitunter  etwas 
faltenartig  hervor. 

Die  Aussenlippe  ist  nie  aussen,  sondern  nur  innen  erheblich 
verdickt,  besonders  in  der  Mitte  und  nach  unten  bis  zum  Anfange 
des  Kanals,  welcher  etwa  ein  Viertel  der  Länge  der  Mündung 
einnimmt.  Dicht  über  der  Mitte  der  Mundöfinung  hat  die  Aussen- 
lippe innen  einen  starken  Höcker,  darüber  und  darunter  je  einen 
schwächeren,  und  nach  unten  folgen  bis  zum  Anfang  des  Kanals 
meist  noch  2  noch  schwächere.  Die  Innenlippe  ist  massig  weit 
ausgebreitet  und  nahe  der  Mundöfinung  stark  verdickt;  auf  ihrem 
obersten  Viertel   sind  mitunter  einige   eine  Kaute  bildende,   feine 
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Knötchen  sichtbar,  und  unter  ihrer  Mitte  liegen  bis  dicht  über 
dem  Anfang  des  Kanals  drei  scharfe  Leisten-Zähnchen,  von  welchen 
das  oberste  das  stärkste  ist;  unter  ihnen  folgen  mitunter  noch  ein 
oder  zwei  Knötchen. 

Sowohl  im  Embryonalende  als  auch  in  Grestalt,  Sculptur  und 
der  Mündung  ist  F,  labrattUus  nahe  verwandt  mit  F.  Feldhausi 
Beyr.  ;  dieser  ist  aber  in  der  Jugend  wesentlich  gedrungener,  hat 
stärker  gewölbte  Windungen  und  eine  auch  aussen  verdickte 
Aussenlippe,  welche  innen  nie  Zähne  oder  Höcker  trägt. 

21.  Fnsas  (Angistoma)  rin/^ens  Betrigh. 

Taf.  XVm,  Fig.  7;  8  a,  b,  c. 

Fugus  ringens  Bbybich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  YIII,  1856,  S.  24,  Taf.  I  [16], 

Fig.  1,  2. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Wester- 
egeln, Brandhorst  bei  Bünde. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  12  Exemplare  von  allen  Grössen, 
von  Calbe  und  Bünde  je  eins. 

Unsere  Art  variirt  im  Verhältniss  der  Dicke  zur  Länge  recht 
bedeutend,  wie  folgende  Maasse  zeigen. 


Dicke: 

L&Dge: 

der 

LäDge 
Mündung: 

Zahl   der  Windungen 
excl.  Embryonalende: 

L 

Calbe 

15™ 

35  mm 

21mm 

6V4 

2. 

Lattorf 

23mm 

34,5™» 

jgmm 

6 

3. 

Lattorf 

^gmm 

ca.  54  "*" 

25  mm 

ca.  71/2 

4. 

Lattorf 

2g  mm 

50  mm 

25  mm 

^'h 

Grosse  Exemplare  sind  dabei  meist  etwas  schlanker,  indem 
die  letzten  Mittelwindungen  oft  etwas  hoher  werden,  als  die 
früheren. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  4  glatten,  massig 
gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und 
eingewickelt  ist.  Die  ersten  Mittelwindungen  sind  massig  gewölbt, 
die  späteren  meist  weniger,  und  diese  haben,  besonders  wenn  sie 
verhältnissmässig  höher  werden,  unter  der  Naht  meist  eine  flache 
Depression.     Die   ersten  Mittelwindungen  tragen    etwa  9   bis   12 
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flache,  abgerundete,  dicht  gedrängte  Spiralstreifen,  welche  auf  den 
letzten  Windungen  mitunter  weniger  gedrängt  stehen,  auf  dem 
unteren  Theile  der  letzten  Mittelwindung  und  der  Schlusswindung 
zum  Theil  obsolet  werden,  und  zwischen  welche  sich  in  einzelnen 
Fällen  einzelne  feinere  einschieben.  Auf  der  letzten  Mittel- 
windung sind  öfters  noch  einige  ähnliche,  primäre  Streifen  mehr 
über  der  Naht  sichtbar.  Unter  diesen  folgen  auf  der  Schluss- 
windung bis  in  die  mehr  oder  weniger  tiefe  Depression  am 
Kanal  noch  ca.  9  etwas  gröbere,  mit  feineren  alternirende  Streifen, 
und  unter  diesen  bis  an  die  fein  gestreifte  Spindel  noch  ca.  12  ge- 
drängter stehende^  nach  unten  feinere  Streifen.  Die  Längssculptur 
besteht  aus  geraden  oder  wenig  gekrümmten  Rippen,  deren  Zahl 
auf  der  ersten  Mittel windung  zwischen  8  und  10  beträgt,  dann 
aber  zunimmt  und  auf  der  G.Windung  etwa  zwischen  13  und  15 
beträgt.  Auf  der  ersten  Mittelwindung  sind  sie  ziemlich  hoch 
und  recht  deutlich  (in  einem  Falle  zuerst  etwas  gedrängter),  auf 
den  folgenden  werden  sie  aber  breiter,  flacher,  rundlicher  und 
beginnen  —  früher  oder  später  —  erst  in  einiger  Entfernung  von 
der  Naht,  unter  der  Depression,  und  verschwinden  wohl  auch 
schon  über  der  Naht,  so  dass  sie  dann  nur  auf  der  Wölbung  der 
Windungen  sichtbar  sind.  Bei  grossen  Exemplaren  werden  sie 
auf  der  Schlusswindung  mitunter  recht  undeutlich  oder  gehen  in 
faltenartige  Anwachsstreifen  über. 

Die  Aussenlippe  ist  innen  deutlich  verdickt,  namentlich  in  der 
Mitte  der  eigentlichen  Mundöffnung,  wo  sich  eine  dicke,  breite, 
meist  gezähnelte  Schwiele  erhebt;  kleine  Zähnchen  sind  aber  auch 
unterhalb  derselben  sichtbar;  aussen  erhebt  sich  dicht  hinter  der 
Aussenlippe  ein  breiter,  flacher  Wulst,  und  ^2  bis  ^/^  Windungen 
zurück  ist  häufig  ein  früherer,  ähnlicher  Wulst  zu  sehen,  und  bei 
grossen  Exemplaren  sind  auch  wohl  vorher  noch  2  Wülste  in 
ähnlichen  Abständen  sichtbar.  Die  Aussenlippe  ist,  ähnlich  wie 
die  Anwachsstreifen,  unter  der  Naht  bis  zur  halben  Höhe  der 
Mittelwindungen  deutlich  rückwärts  gerichtet  und  biegt  sich  dann 
ziemlich  gerade  nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  ein  wenig  nach  aussen  ausgebreitet  und, 
besonders    in  der  Mundöffnung  selbst,  schwielig  verdickt,  wo  sie 
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stumpfe  Höcker  trägt.  Etwa  6  bis  8  schwächere  Höcker  finden 
sich  auf  ihrem  obersten  Drittel;  von  diesen  durch  eine  kleine 
Lücke  gegenüber  der  stärksten  Anschwellung  der  Aussenlippe 
getrennt,  folgen  dann  meist  3  oder  4  weit  dickere  Höcker  bis 
zum  Anfang  des  ziemlich  engen  Kanals,  welcher  etwa  zwei  Fünftel 
der  Länge  der  Mündung  hat.  Die  Mündung  ist  ziemlich  eng  und 
hat  über  dem  Kanal  eine  doppelte  Krümmung.  Der  Kanal  ist 
schwach  rückwärts  gebogen  resp.  gedreht. 

• 

22.   Fusns  (Euthria)  flexicosta  v.  Koenen.  . 

Taf.  XX,  Fig.  6  a,  b,  c;  7a,  b. 

Fusus  flexicoUa  v.  Koexen,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  S.  476,  Taf.  XYI, 

Fig.  8. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän:  Helmstädt. 

Zur  Zeit  liegen  mir  nur  die  beiden  verdrückten,  schon  früher 
abgebildeten  Exemplare  vor;  durch  Vergleich  zahlreicher  Stücke 
von  F.  acalaröides  von  den  verschiedensten  Fundorten  des  fran- 
zösischen Mittel-  und  Ober-Eocän^s  habe  ich  mich  indessen  jetzt 
überzeugt,  dass  die  damals  1.  c.  von  mir  hervorgehobenen  Unter- 
schiede zwischen  beiden  Arten  durchaus  zutreffen;  das  niedrig- 
kegelförmige Embryonalende  besteht  bei  F.  scalaroides  von  Parnes 
Mouchy,  Chaussy  etc.  aus  2^2  Windungen  und  dürfte  bei  F>  flexi- 
costa^ wo  die  Spitze  desselben  fehlt,  ähnlich  gebaut  gewesen  sein, 
ist  aber  erheblich  dicker. 

Das  grösste  Exemplar  hat  reichlich  5  Windungen  ausser  dem 
Embryonalende  und  mag  bei  13"*"  Länge  etwas  über  4"'"  Durch- 
messer gehabt  haben.  Die  Mündung  ist  etwa  5,3""  lang.  Die 
Mittelwindungen  springen  unter  der  Naht  deutlich  vor,  sind  aber, 
besonders  nach  unten,  nur  flach  gewölbt  und  tragen  etwa  15  bis 
18  feine,  flache,  gedrängte  Spiralen,  welche  freilich  erst  auf  den 
letzten  Windungen  deutlich  sichtbar  werden.  Unter  der  Naht- 
linie, welche  etwa  in  der  Mitte  der  Schlusswindung  liegt,  folgen 
auf  dieser  noch  ähnliche  Spiralen,  welche  aber  nach  unten  immer 
höher  werden  und  in  der  flachen  Einsenkung  an  dem  kurzen 
Kanal  auch  grössere  Zwischenräume  bekommen. 
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Die  flachen,  fiilteuartigen  Rippen  sind  auf  den  ersten  beiden 
Mittelwinduugen  etwa  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  und  von 
der  Naht  nach  unten  gleichmässig  deutlich  nach  vorn  gerichtet; 
ihre  Zahl  beträgt  hier  14  resp.  15  pro  Windung,  steigt  aber  bis 
zur  Schlusswindung  auf  18;  im  Alter  werden  sie  immer  unregel- 
mässiger und  sie  theilen  sich  oft  nach  unten;  auf  der  Schluss- 
windung verschwinden  sie  mitunter  schon  dicht  unter  der  Naht- 
linie, zum  Theil  sind  sie  aber  auch  am  Kanal  noch  erkennbar. 
Auf  der  dritten  Mittelwindung  fangen  sie  an,  sich  mit  den 
Anwachsstreifen  zu  krümmen,  indem  sie  sich  unter  der  Naht 
zuerst  auf  höchstens  ein  Sechstel  der  Windungshöhe  scharf 
rückwärts  und  dann  erst  vorwärts  biegen;  auf  dem  untersten 
Drittel  der  Schlusswindung  laufen  sie  dann  wieder  gerade  nach 
unten. 

Die  Aussenlippe  hat  etwas  zurück  einen  breiten,  rundlichen 
Wulst;  innen  ist  sie  schwach  verdickt  und  trägt  sie  13  bis  16  feine 
Zähnchen.  Die  Innenlippe  ist  sehr  wenig  ausgebreitet  und  massig 
verdickt. 

Die  Mundöffnung  ist  spitz-eiförmig  und  etwa  3  Mal  so  lang, 
wie  der  ziemlich  deutlich  von  ihr  getrennte  Kanal. 

23.   Elisas  (Euthria)  praetennis  v.  Koenen. 

Taf,  XVU,  Fig.  3a,b,c. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän :  Lattorf. 

Ich  kenne  nur  das  abgebildete  Exemplar,  welches  5  Windungen 
excl.  Embryonalende  enthält  und  bei  7 ""  Durchmesser  eine  Länge 
von  18""  hat,  wovon  genau  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 
Das  kegelförmige,  oben  flach  abgerundete  Embryonalende  besteht 
aus  ca.  3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend 
gewunden  und  eingewickelt  ist.  Die  erste  halbe  Mittelwindung 
trägt  8  etwas  schräge  Längsrippchen,  die  zweite  deren  nur  6,  die 
folgenden  zeigen  nur  Anwachsstreifen,  welche  auf  dem  obersten 
Drittel  deutlich  rückwärts  gerichtet  sind,  sich  dann  aber  biegen 
und  auf  der    unteren  Hälfte  ziemlich  gerade  nach  unten  laufen; 
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diese  Richtung  behalten  sie  auch  auf  der  Schlusswindung  bis  an 
den  kurzen,  wenig  gedrehten  Kanal. 

Die  ersten  Mittelwindungen  sind  von  8  niedrigen,  durch  ganz 
schmale  Furchen  getrennten  Spiralen  bedeckt,  von  welchen  die 
4  untersten  breiter  und  flacher  sind,  als  die  obersten.  Auf  der 
dritten  Mittelwindung  vermehren  sich  die  Spiralen  durch  Ein- 
schiebung  feinerer,  besonders  auf  der  oberen  Hälfte,  und  durch 
hier  wenigstens  beginnende  Furchung  und  Spaltung  der  breiten 
Spiralen  auf  der  unteren  Hälfte,  so  dass  auf  der  letzten  Mittel- 
windung zuletzt  ca.  20  ziemlich  gleich  breite,  gedrängte  Streifen 
vorhanden  sind,  von  welchen  nur  die  5  obersten  etwas  höher  und 
weniger  dicht  gedrängt  sind.  Die  Mittelwindungen  sind  massig 
gewölbt,  und  die  Schlusswindung  ist  unter  der  etwas  unterhalb 
ihrer  Mitte  liegenden  Nahtlinie  etwas  stärker  gewölbt  bis  zu 
der  recht  merklichen  Depression,  welche  den  ziemlich  kurzen 
Kanal  begrenzt.  Die  Spiralsculptur  ist  unter  der  Nahtlinie  eine 
ähnliche,  wie  darüber,  doch  sind  die  Streifen  dort  etwas  schmaler 
und  höher  und  regelmässig  abwechselnd  breiter  und  etwas  schmaler, 
im  Ganzen  16;  in  der  Depression  folgen  darunter  einige  breitere, 
am  Kanal  selbst  aber  eine  Anzahl  feine  Streifen. 

Der  Kanal  ist  etwa  halb  so  lang,  wie  die  eiförmige  eigent- 
liche Mundöffnung,  und  von  dieser  besonders  durch  eine  Ecke 
innen  an  der  Aussenlippe  abgegrenzt.  Diese  trägt  aussen,  etwa 
1,5"™  von  dem  scharfen  Rande  entfernt,  einen  breiten,  dicken, 
rundlichen  Wulst,  welcher  sich  ein  wenig  höher  an  der  letzten 
Mittelwindung  hinaufzieht,  und  je  ein  schwächerer  Wulst  ist  eine 
resp.  zwei  Windungen  vorher  zu  erkennen.  Innen  ist  die  Aussen- 
lippe wenig  verdickt,  und  sie  trägt  dort  17  feine  Zähnchen,  von 
welchen  die  untersten  ein  wenig  stärker  sind  und  entfernter 
stehen,  als  die  übrigen. 

Die  Innenlippe  ist  wenig  ausgebreitet  aber  ziemlich  stark  ver- 
dickt, namentlich  unten. 

jP.  praetenuü  ist  etwa  vergleichbar  einer  mittel -eocänen  Art, 
welche  ich  bei  Grignon  gesammelt  habe  und  für  F,  tenuia  Dbsh. 
halten  möchte.  Dieselbe  hat  eine  ähnliche  Spiralsculptur  und 
Gestalt  und  in  der  Jugend  auch  Rippen,  ist  aber  doch  wesentlich 
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schlanker,  hat  stärker  gewölbte  Windungen,  weit  kürzeres  Em- 
bryonalende, und  meine  Exemplare  besitzen  (noch?)  keine  verdickte 
Aussenlippe. 

24.   Fnsiis  ( Enthria)  snbterebralis  v.  Koeken. 

Taf.  XVII,  Fig.  4a,b,c. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän :  Lattorf. 

Von  4  Exemplaren  ist  eins  ganz  vollständig  und  gut  erhalten. 
Dasselbe  besteht  aus  4^2  Windungen  excl.  des  kegelförmigen 
Embryonalendes  von  4  glatten,  flach  gewölbten  Windungen,  deren 
Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Der  Durch- 
messer beträgt  5,4"*",  die  Länge  12,6""»,  wovon  etwa  6,6°""  auf 
die  Mündung  kommen.  Die  Mittelwindungen  sind  flach  gewölbt, 
durch  deutlich  vertiefte  Nähte  getrennt  und  durch  ca.  9  ganz 
schmale  Furchen  in  flache,  zuerst  ein  wenig  abgerundete  Streifen 
getheilt,  welche  indessen  schon  auf  der  zweiten  Mittel windung 
ganz  eben  werden,  indem  zugleich  auf  deren  unterem  Theile  die 
Furchen  anfangen  zu  verschwinden.  Es  bildet  sich  hierdurch  eine 
glänzend  glatte  Zone  aus,  welche  auf  der  letzten  Mittelwindung 
von  der  unteren  Naht  nur  durch  eine  der  Furchen  getrennt  wird, 
von  der  oberen  durch  deren  etwa  drei.  Von  diesen  ist  die  oberste 
die  stärkste,  und  auf  der  Schlusswindung  wird  sie  bei  einem  Stück 
noch  breiter. 

Unter  der  Nahtlinie,  welche  etwas  unter  der  Mitte  der 
Schlusswindung  liegt,  ist  diese  etwas  stärker  gewölbt  bis  zu 
der  flachen  Einsenkung,  welche  den  kurzen,  weiten,  schwach 
gedrehten  Kanal  begrenzt.  Der  untere  Thell  der  Schlusswindung 
trägt  bis  zum  Kanal  noch  etwa  20  flache,  abgerundete,  dicht  ge- 
drängte Streifen,  welche  nach  unten  immer  höher  werden  und  bei 
dem  abgebildeten  Exemplar  in  der  Einsenkung  durch  besonders 
tiefe  Furchen   von  einander  getrennt  werden. 

Die  Anwachsstreifen  werden  erst  auf  der  letzten  Mittelwindung 
zum  Theil  etwas  deutlicher;  sie  sind  auf  dem  oberen  Drittel 
derselben  deutlich  rückwärts  gerichtet,  biegen  sich  dann  und 
laufen  auf  der  unteren  Hälft«   ziemlich  gerade  nach  unten,  und 
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auf  der  SchlusswinduQg  unter  der  Nahtlinie  wieder  deutlich  rück- 
wärts. Hier  erheben  sich  mitunter  einzelne  Anwachsfalten,  auf 
welchen  die  Spiralsculptur  dann  stärker  hervortritt. 

Die  Innenlippe  ist  wenig  ausgebreitet,  aber  namentlich  oben 
und  unten  stark  verdickt;  die  Aussenlippe  zeigt  aussen  eine  recht 
breite,  rundliche  Verdickung;  innen  ist  sie  schwach  verdickt  und 
trägt  etwa  1 2  feine,  unregelmässig  stehende  Zähnchen.  Der  Kanal 
ist  durch  Vorsprfinge  der  Aussenlippe  und  Innenlippe  deutlich  be- 
grenzt und  knapp  halb  so  lang,  wie  die  eigentliche,  lang- 
eiförmige  Mundöffnung. 

Ein  Exemplar  zeigt  übrigens  etwa  eine  halbe  und  eine  ganze 
Windung  zurück  noch  zwei  schwächere  alte  Mundwülste. 

Unsere  Art  ist  wohl  zunächst  verwandt  mit  dem  F,  terebralü 
Lam.  aus  dem  Calcaire  grossier  von  Grignon;  dieser  hat  aber 
auf  der  ersten  Mittelwindung  gar  keine  Spiralsculptur,  weit  dickeres 
Embryonalende,  etwas  stärker  gewölbte  Windungen,  eine  weitere 
Mundöffnung  etc. 

25.   Fusas  (Jania)  mnltieostatas  Giebel  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  4. 

FoJteioiaria  muUicosUUa  Giebel,  FauDa  d.  Braonkohlenforni.  von  Lattorf,  S.  34, 

Taf.  I,  Fig.  4. 

Vorkommen.     Ünter-Oligocän:  Lattorf. 

Ich  kenne  nur  das  von  Giebel  abgebildete  Stück  im  Halli- 
schen Museum.  Dasselbe  hat  21,5"°  Durchmesser  und  45"*°  Länge, 
wovon  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Das  Embryonalende 
und  vielleicht  ein  Theil  der  ersten  Mittelwindung  ist  abgerieben; 
7  stark  gewölbte  Windungen  sind  erhalten;  dieselben  sind  durch 
2  je  eine  primäre  Spirale  tragende  Kanten  in  3  der  Höhe  nach 
ziemlich  gleiche  Theile  getheilt,  von  welchen  der  oberste  mit  mehr 
als  50  Grad  zur  Naht  abföUt,  der  unterste  noch  nicht  halb  so  steil. 
Eine  dritte  primäre  Spirale  wird  auf  den  letzten  Windungen  noch 
eben  über  der  Naht  sichtbar,  auf  den  früheren  ist  sie  noch  von 
ihr  verdeckt;  auf  der  Schlusswindung  liegt  sie  in  der  Mitte  der 
Höhe.     Darunter  folgen  auf  der  hier   nur  flach  gewölbten  Schale 
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bis  zur  Mitte  der  breiten,  deutlichen  Depression  am  Kanal  noch 
3  etwas  höhere  Hauptspiralen  in  kleiner  werdenden  Abständen, 
dann  2  mit  wieder  grösseren  Zwischenräumen,  und  die  eigentliche 
massig  gedrehte  Spindel  ist  mit  9  niedrigen,  ziemlich  gedrängten 
Streifen  bedeckt. 

Zwischen  den  primären  Spiralen  sind  schon  auf  den  ersten 
Windungen  secundäre  und  tertiäre  sichtbar;  dieselben  nehmen  je- 
doch unverhältnissmässig  wenig  an  Stärke  zu,  am  meisten  noch 
auf  dem  obersten  Drittel  der  Windungen,  so  dass  sie  auf  den 
letzten  Windungen  durch  sehr  viel  breitere,  flache  Zwischenräume 
von  einander  getrennt  werden,  in  welchen  die  tertiären  und  die 
hier  auch  meist  vorhandenen  quartären  Streifen  erst  unter  der 
Loupe  deutlich  werden.  Auf  dem  unteren  Theile  der  Schluss- 
winduug  sind  selbst  die  secundären  Streifen  ziemlich  undeutlich. 

Die  erste  Windung  trägt  8,  alle  übrigen  je  7  dicke,  hohe 
Längsrippen,  auf  welchen  sich  die  Hauptspiralen  etwas  höher  er- 
heben. Auf  den  ersten  4  Windungen  stehen  sie  ziemlich  gerade, 
dann  aber  fangen  sie  an,  sich  schräg  zu  stellen,  besonders  auf 
dem  obersten  Drittel  der  Windungen,  und  auf  der  Schlusswindung 
laufen  sie  unter  der  Nahtlinie  ziemlich  gerade ,  aber  doch  etwas 
geschwungen,  nach  unten  und  verschwinden  allmählich  in  der 
Depression  am  Kanal.  Sie  sind,  besonders  auf  der  Schlusswindung, 
ungewöhnlich  hoch,  reichlich  halb  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume, 
und  Mundwülsten  nicht  unähnlich.  Zahlreiche,  erhabene,  falten- 
artige Anwachsstreifen  bedecken  die  ganze  Schale. 

Die  eigentliche  Mundöfinung  ist  spitz -eiförmig,  mehr  als 
doppelt  so  lang,  als  breit  und  als  der  kurze,  weite  Kanal. 

Die  Ausseulippe  springt  ein  wenig  vor  die  letzte  Rippe  vor 
und  ist  innen  gezähnelt,  auf  der  unteren  Hälfte  etwa  entsprechend 
den  Zwischenräumen  zwischen  den  Hauptspiralen,  auf  der  oberen 
etwa  doppelt  so  zahlreich,  aber  dafür  auch  feiner. 

Die  Innenlippe  ist  nur  massig  ausgebreitet,  aber  deutlich  ver- 
dickt, namentlich  oben  und  unten,  wo  sie  mit  der  eigentlichen 
Spindel  eine  schmale  Nabelspalte  bildet.  Ueber  dem  Anfange  des 
Kanals  trägt  sie  2  flache,  ovale  Höcker,  von  welchen  der  untere 
ein  wenig  weiter  nach  innen  steht  und  sich  bis  an  die  Umbiegung 
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des  Spindelrandes  hinzieht.  Zwei  zahnartige  Falten  wurden  von 
Giebel  zwar  angegeben,  sind  aber  nicht  vorhanden.  Auf  ihrem 
oberen  Theile  lässt  sie  die  3  gedrängteren  Hauptspiralen  durch* 
seheinen  und  zwar  in  verstärktem  Maassstabe,  und  auf  der  mittleren 
derselben  liegt  ein  wenig  nach  innen  ein  ziemlich  dicker,  läng- 
licher Höcker. 

GiEBEL^s  Abbildung  giebt  die  allgemeine  Gestalt  und  die 
Sculptur  ziemlich  gut  wieder,  doch  sind  die  Mittelwindungen  viel 
zu  stark  gewölbt  und  die  Nähte  zu  stark  vertieft  gezeichnet, 
und  die  Höcker  auf  der  Innenlippe  sind  nicht  ganz  richtig  an- 
gegeben. 

Giebel  hatte  die  Verwandtschaft  mit  dem  freilich  um  mehr 
als  die  Hälfte  kleineren  Fusus  excisua  Lam.  (nicht  F.  eariguua^  wie 
er  schreibt)  von  Grignon  etc.  richtig  erkannt;  derselbe  stimmt 
mit  unserer  Art  auch  darin  überein,  dass  er  ähnliche  Knoten  auf 
der  Spindel  trägt  und  keine  Spindelfalteu. 

26.   Fiuias  (Hemifnsns)  restans  v.  Koenen. 

Taf.XVII,  Fig.  6a,  b;  7  a,  b. 
Futui  restans  v.  Kokken,  ZeitscLr.  d.  Deutsch,  geol.  Gos.  I8G5,  S.  470. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:   Lattorf,  Helmstädt. 

Es  liegt  nur  das  grosse  Exemplar  von  Helmstädt  aus  Hrn. 
VON  Stroätbeck's  Sammlung  vor,  sowie  von  Lattorf  2  kleine, 
deren  grösseres  aus  4  Windungen  excl.  Embryonalende  besteht  und 
8,7""  lang  und  4,4""  dick  ist.  Das  Embryonalende  besteht  aus 
1 V«  glatten,  gewölbten,  blasigen  Windungen,  von  welchen  die  Hälfte 
au%ebogen  ist;  dann  erscheint  dicht  unter  der  Mitte  der  Windung 
eine  scharfe  Kante  mit  einem  Spiralstreifen,  welcher  sich  im  Ver- 
laufe der  ersten  anderthalb  Mittel  Windungen  der  unteren  Naht 
nähert  und  dann  ziemlich  dicht  über  ihr  bleibt.  Ausserdem  tragen 
die  ersten  Mittel  Windungen  je  11  gerade  Längsrippeu,  aufweichen 
die  Spirale  sich  zu  Knoten  erhebt.  Auf  der  dritten  Mittelwindung 
erscheint  unter  derselben,  durch  einen  schmalen  Zwischenraum 
getrennt,  allmählich  eine  zweite,   welche  eine  Windung  später  ihr 


224  2.   Maricidae. 

aD  Stärke  gleich  ist,  aber  weniger  hervorragt,  unterhalb  der  Mitte 
der  Windungen  liegt  und  von  dem  dicken  Nahtsaum  an  der 
oberen  Naht  durch  eine  tiefe  Einsenkung  getrennt  wird.  Auf  der 
vierten  Mittelwindung  werden  die  Längsrippen  dicker,  mehr  falten- 
artig, und  die  letzte  auf  dem  grösseren  der  kleineu  Stücke  gleicht 
einem  verdickten  Mundsaum;  dieselben  verschwinden  fast  ganz  in 
der  Depression  zu  dem  kurzen  Kanal.  Auf  der  Wölbung  der 
letzten  Windung  finden  sich  ausser  den  2  breiten,  flacher  ge- 
wordenen Spiralen  noch  5  ähnliche;  die  unterste  ist  ein  wenig 
schwächer  und  etwas  weiter  entfernt;  in  der  Depression  folgen 
endlich  noch  3  schmalere  Streifen  in  grösseren  Abständen.  Der 
Kanal  ist  kurz,  weit  offen,  die  Spindel  deutlich  gedreht. 

Das  von  mir  1.  c.  beschriebene  Stück  von  Helmstädt  aus 
Hm.  VON  Strombkck's  Sammlung,  welchem  ein  Theil  der  Schluss- 
windung und  die  Gewindespitze  fehlt,  hat  noch  ca.  2^2  Windungen 
mehr,  als  das  grössere  von  Lattorf,  und  hat  bei  22""  Durchmesser 
über  40"*"*  Länge  gehabt,  wovon  über  25"*"  auf  die  Mündung 
kommen.  Nur  die  3  letzten  Windungen  sind  erhalten,  und  wenn 
auch  die  erste  derselben  zum  Theil  abgerieben  ist,  so  ist  doch  zu 
erkennen,  dass  dieselbe  wesentlich  schlanker  war,  als  die  folgenden 
beiden.  Das  unterste  Drittel  der  Mittelwindungen  nimmt  ein 
stumpfer,  über  die  Naht  hervorragender  Kiel  ein,  welcher  dicke 
Höcker  trägt,  auf  der  Schlusswindung  20,  auf  den  beiden  Mittel- 
windungen 15  und  17.  Zwischen  dem  Kiel  und  dem  Nahtsaum 
liegt  eine  zuerst  flache,  auf  der  Schlusswindung  recht  tief  ge- 
wordene Depression,  welche  faltenartige  Anwachsstreifen  trägt. 
Diese  erheben  sich  auf  dem  Nahtsaum  stärker,  sind  auf  den  Mittel- 
windungen gröber  und  hängen  besonders  auf  der  ersten  vorhandenen 
Windung  deutlich  als  Rippen  mit  den  Knoten  des  Kiels  zu- 
sammen. Die  Schlusswindung  verjüngt  sich  nach  unten  in  flacher 
Wölbung  bis  zu  der  den  Kanal  begrenzenden  flachen  Depression. 
Die  Knoten  des  Kiels  verlängern  sich  nach  unten  in  flache,  breite 
Kippen,  welche  aber  bald  undeutlich  werden  und  in  faltige  An- 
wachsstreifen übergehen. 

Auf  der  ersten  vorhandenen  Windung  sind  die  Anwachs- 
streifen unter  der  Naht  nur  wenig  rückwärts  gerichtet,  später  aber 
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immer  starker,  zuletzt  mit  fast  30  Grad  und  bis  unter  die  Mitte 
der  Depression;  über  den  Kiel  verlaufen  sie  gerade,  biegen  sich 
dann  wieder  etwas  vor  und  gehen  über  die  untere  Depression 
wieder  ziemlich  gerade  fort. 

Der  Kiel  trägt  auf  der  ersten  vorhandenen  Windung  2  flache 
Spiralen,  und  eine  dritte  wird  stellenweise  darunter  resp.  über  der 
Naht  sichtbar;  sehr  bald  schieben  sich  aber  feinere  Streifen  ein, 
und  auf  der  Schlusswindung  sind  zwischen  den  8  vom  Kiel  bis 
zur  Depression  am  Kanal  vorhandenen,  dickeren  und  höheren 
Spiralen  schon  3  Serien  feinerer,  ziemlich  gedrängter  Streifen 
sichtbar,  und  in  der  Depression  folgen  dann  noch  rauhere,  mit 
feineren  alternirende  Streifen.  Die  Depression  unter  der  Naht 
zeigt  auf  der  drittletzten  Windung  etwa  6  flache,  breite,  gedrängte 
Spiralen,  aber  auch  zwischen  diese  schieben  sich  sofort  feinere 
ein,  und  auf  der  Schlusswindung  sind  deren  sogar  drei  Serien 
vorhanden. 

Dieses  grosse  Stück  erscheint  durch  seine  gedrängte,  feine 
Spiralsculptur  und  gedrungenere  Gestalt  freilich  recht  verschieden 
von  den  kleinen  von  Lattorf;  ich  halte  es  indessen  mindestens 
für  möglich,  dass  es  derselben  Art  angehört  wie  diese,  da  seine 
Gestalt  in  der  Jugend  augenscheinlich  weit  schlanker  war,  und 
da  die  starke  Vermehrung  der  Spiralen  erst  auf  den  letzten 
2V2  Windungen  eintritt. 

27.  Fusns  (Hemifnsus)  regnlaris  Sowerby. 

Taf.  XXI,  Fig.  12. 

Futus  {Hemifustui)  regularis  Sowerby,  Min.  Conch.,  Tab.  187,  Fig.  2,  Tab.  423, 

Fig.  1. 
»  »  »  »         (Deshayes,  Anim.  ß.Vert.  III,  S.  283,  Coqu. 

fo88.  II,  S.  559,  Taf.  LXXVI,  Fig.  35,  36). 

Vorkommen.     Unter -Eocän:    Cuise  etc.;  Nuneham. 

Mittel-  und  Ober -Eocän:    Bracklesham,  Bramshaw,  Barton. 

Unter  -  Oligocan :    Helmstädt. 

Sämmtliche    Stücke    von    Helmstädt    sind    stark    verdrückt 
und    mehr    oder    weniger    defect.      Das    beste    befindet    sich    in 
Abh.  X,  1.  15 
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Hrn.  VON  Strombeck's  Sammlung  mid  bostolit  aus  cii.  6  Windungen 
excl.  Enibryonaleude  bei  einer  Länge  von  38  "*",  wovon  über  20 "" 
auf  die  Mündung  kommen;  der  Durchmesser  mag  etwa  16""" 
betragen  haben. 

Die  stark  gewölbten  Mittelwindungeu  tragen  dicht  unter  ihrer 
Mitte  eine  stärkere,  zweitheilige  Spirale,  sowie  in  Abstanden,  die 
fast  doppelt  so  breit  sind,  wie  sie  selbst,  darüber  und  darunter 
noch  je  eine  ähnliche,  und  unter  der  unteren  in  etwas  grösserem 
Abstände  eine  vierte,  etwas  höhere,  welche  meist  von  der  Naht  ver- 
deckt ist,  aber  mitunter  darüber  sichtbar  wird.  Die  Zwischenräume 
zwischen  diet^en  Streifen  sind  ganz  flach  und  enthalten  noch  je 
eine  feinere  Spirale;  nur  der  oberste  derselben  führt  noch  eine 
zweite,  feine  Spirale.  Der  oberste  Theil  der  Mittelwindungen 
enthält  noch  3  deutlichere  und  mitunter  einige  undeutliche  Streifen. 
Auf  der  Schlusswindung  folgen  noch  bis  in  die  breite,  tiefe 
Depression  am  Kanal  4  oder  5  Streifen,  von  welchen  die  beiden 
obersten  sich  entweder  in  Stärke  und  Abständen  au  die  darüber 
liegenden  anschliessen  und  mit  feineren  altemiren,  oder  gleich 
den  nach  unten  folgenden  ziemlich  fein  sind.  Der  Kanal  selbst 
ist  noch  mit  mindestens  12  nach  unten  immer  feineren  und 
gedrängteren  Streifen  bedeckt.  Die  Längssculptur  besteht  aus 
hohen,  dicken  Rippen,  auf  den  ersten  Mittelwindungen  je  10  oder 
11,  später  je  10,  auf  der  Schlusswindung  des  grössten  Stückes 
nur  9;  dieselben  sind  zuerst  ziemlich  gerade,  später  ein  wenig 
gekrümmt;  sie  fangen  unter  der  Naht  an,  erheben  sich  hoch 
auf  der  Mitte  der  Windungen  und  verschwinden  wieder  fast  ganz 
bis  zur  unteren  Naht.  Auf  der  Schlusswindung  folgen  sie  der 
Biegung  der  stark  gekrümmten  Anwachsstreifen,  welche  unter  der 
Naht  sehr  stark  nach  hinten  gerichtet  sind,  zur  obersten  Haupt- 
spirale sich  gerade  nach  unten  biegen,  dann  wieder  stark  nach 
vorn  laufen  bis  in  die  Depression  am  Kanal  und  dann  schwach 
rückwärts. 

Die  Anwachsstreifen  sind  rauh  und  erhaben,  liegen  auf  den 
ersten  Mittelwindungen  oft  in  ziemlich  regelmässigen  Zwischen- 
räumen, und  an  einem  Exemplar  ist  noch  auf  mindestens  ^/^  Win- 
dungen eine  Zwischeusculptur  zu  erkennen,  bestehend  aus  4  feinen, 
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erhabenen  Spiralen,  welche  von  ähnlich  starken,  hohen  Anwachs- 
streifen gekreuzt  werden. 

Eine  ganz  ähnliche  Zwischensculptur  auf  etwa  einer  Windung 
besitzen  noch  zwei  meiner  Stücke  von  Barton,  bei  allen  übrigen 
ist  die  Gewindespitze  abgerieben. 

Bei  diesen  besteht  das  Embryoualende  aus  ca.  1^/2  glatten, 
gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und 
eingewickelt  ist. 

Die  Vorkommnisse  von  Barton  selbst  unterscheiden  sich  nun 
von  den  norddeutschen  durch  höhere,  stärker  gewölbte  Windungen, 
durch  zahlreiche,  schmalere,  weniger  knotige  Längsrippen  und 
stärkere  Spiralsculptur  besonders  auf  dem  obersten  Theile  der 
Windungen  recht  erheblich,  indessen  variireu  die  Stücke  von 
Barton  selbst  hierin  einigermaassen,  und  eins  von  High  Cliff-Barton, 
sowie  die  französischen  von  Cuise  und  St.  Gobain  und  namentlich 
ein  Paar  Stücke  aus  dem  Mittel -Eocän  von  Bramshaw  kommen 
in  jenen  Punkten  sowie  in  der  Anordnung  der  Spiralsculptur  den 
Vorkommnissen  von  Helmstädt  weit  näher,  so  dass  entweder 
diese  sämmtlichen  Formen  zu  F,  regtdains  gezogen  oder  in 
mehrere  Arten  getrennt  werden  müssen.  Um  dies  aber  zu  thun, 
bietet  mir  das  ungenügende,  vorliegende  Material  keinen  sicheren 
Anhalt. 

28.   Fasns  ( Hemifasns)  Auerbach!  v.  Koenen. 

Taf.  XIX,  Fig.  7  a,  b,  c. 

Fusus  (Hemifimu)  Äuerhachi  v.  Koenen,  Bull.  Soc.  Imp.  des  Natural,  de  Moscoa 

1868,  S.  8. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Atzendorf,  Unse- 
bürg,  Helmstädt;  Aralsee. 

Von  Lattorf  habe  ich  4  recht  gute  Exemplare,  von  den  anderen 
Fundorten  nur  je  ein  Bruchstück.  Die  von  Lattorf  erreichen  bei 
5^/2  Windungen  excl.  Embryonalende  23""  Durchmesser  und  46"" 
Länge,  wovon  die  Mündung  bis  zu  drei  Fünftel  einnimmt.  Das 
Embryonalende  ist  niedrig -kegelförmig  und  besteht  aus  etwa  3 
glatten,  schwach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  bei  dem 
Exemplare    von   Atzendorf   versteckt    zu    liegen   scheint.      Darauf 

15* 
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folgen  1^2  massig  gewölbte  Windungen  mit  7  flachen  Spiralen 
von  gleicher  Breite  wie  ihre  Zwischenräume;  sie  werden  gekreuzt 
von  feinen,  erhabenen,  ziemlich  geraden  Längslamellen,  welche 
zuerst  recht  schwach,  zuletzt  sehr  deutlich  und  etwa  doppelt  so 
weit  von  einander  entfernt  sind.  Wenn  auch  die  beiden  obersten 
Spiralen  etwas  schwächer  sind,  so  beginnt  doch  die  bleibende 
Sculptur  recht  plötzlich,  indem  die  4  unteren  Spiralen  stärker 
werden  und  nur  durch  flache,  secundäre  Streifen  getrennt  sind, 
während  auf  dem  kleineren  oberen  Theile  der  zweiten  Mittelwin- 
duug  die  untere  Hälfte  einen  etwas  stärkeren  und  darunter  einen 
feineren  trägt,  die  obere  dagegen  unter  dem  Nahtsaum  3  zuerst 
sehr  feine,  dicht  gedrängte  Streifen  erhält.  Auf  der  letzten 
Mittelwindung  sind  die  meisten  Spiralen  schon  wesentlich  schmaler 
als  ihre  Zwischenräume,  und  es  beginnen  ganz  feine  Streifen  sich 
einzuschieben.  Die  primären  und  secundären  Streifen  der  unteren 
Hälfte  der  Mittelwindungen  werden  auf  der  Schlusswindung  etwa 
gleich  stark,  und  unter  der  Nahtlinie  folgen  bis  in  die  breite  De- 
pression an  dem  kurzen  Kanal  noch  ^  primäre  etwas  gröbere 
Streifen  nebst  feineren  secundären  und  sehr  feinen  tertiären,  und 
eine  ähnliche  aber  gedrängtere  Sculptur  mit  6  primären  Streifen 
bedeckt  den  Kanal.  Während  aber  die  ersten  Mittelwindungen 
gleichmässig  gewölbt  waren,  bildet  sich  dann  auf  dem  unteren  Theile 
eine  stärkere  Wölbung  und  spätestens  bei  Beginn  der  letzten 
Mittelwindung  auf  dem  oberen  Theile  eine  Einsenkung  und  etwa 
in  der  Mitte  der  Windung  eine  mehr  oder  minder  deutliche,  ab- 
gerundete Kante  aus,  auf  welcher  die  oberste  der  4  stärkeren 
primären  Spiralen  liegt. 

Diese  Kante  wird  aber  wesentlich  dadurch  bedingt,  dass  die 
etwas  schrägen  Längsrippen  hier  ihre  grösste  Höhe  erreichen  und 
auf  den  beiden  letzten  Windungen  nach  oben  hin  schnell  ver- 
schwinden, während  sie  nach  unten  unter  der  Nahtlinie  bald  in 
Anwachsfalten  übergehen;  auf  den  ersten  Mittelwindungen  reichen 
die  Rippen  bis  zur  oberen  Naht,  biegen  sich  zu  dieser  aber 
etwas  vor,  indem  sie  zugleich  schwächer  werden.  Die  Zahl 
der  Rippen  beträgt  13  oder  12  pro  Windung,  und  nur  auf  der 
ersten  Mittelwindung  und  auf  der  Schlusswindung  eine  oder  zwei 
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inebr.  Die  Anwaclisstreifen  sind  sehr  raub  und  falteiiartijr  erbaben 
und  geben  der  ganzen  Scbale  ein  sebr  raubes  Anseben;  sie  biegen 
sieb  ebenso  wie  die  scbarfe  Aussenlippe  im  obersten  Viertel  der 
Mittelwindungen  ziemlicb  stark,  mit  30  bis  40  Grad,  zur  oberen 
Nabt  vor,  und  in  den  unteren  drei  Vierteln  etwas  scb wacher  nach 
unten  bis  zur  Nabtlinie;  unter  dieser  biegen  sie  sieb  wieder  gerade 
nach  unten  und  in  der  Depression  etwas  rückwärts. 

Die  Innenlippe  ist  wenig  verdickt  und  ausgebreitet  und  legt 
sich  auf  eine  sehr  merkliche  Resorption  der  obersten  Schal -Lage 
der  vorhergehenden  Windung  und  der  Spindel  auf. 

In  der  Gestalt  sowie  in  der  Biegung  der  Aussenlippe  schliesst 
sich  F,   Auerbachi  an  F,  Sandbergeri  Beyr.  und  F,  reguhiris  Sow. 
an,    während   freilich   auch   mancherlei  Analogie    mit   der  Gruppe  ' 
der  Pleurotoma  (Paeudotoma  Bell.)  intorta  Broc.  vorhanden  ist. 

Die  Lattorfer  Form  hatte  ich  1.  c.  als  var.  crebrUinea  zu  der 
Art  vom  Aralsee  gestellt,  welche  gröbere  und  weniger  zahlreiche 
Spiralen  besitzt,  aber  doch  ungenügend  erbalten  ist.  Da  die 
Form  des  norddeutschen  Unter-Oligocän  nun  weit  besser  bekannt 
ist,  ziehe  ich  jetzt  vor,  diese  als  Typus  der  Art  hinzustellen  und 
Jene  als  var.  dispersa. 

29.   Fasns  (Hemifnsns)  Sandber/i^eri  Beyrigh. 

Taf.  XIX,    Fig.  3a,  b;   4;    5a,  b. 

var.  crassistria  v.  Koenen. 

Fig.  6. 

Fusus  {Hetni/usus)  Sandbergeri  Betrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  185B,  VIII, 

S.4J,  Taf.  III  [18],  Fig.  1. 
»  »  »  »V.  KoEMBN,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 

1865,  S.  476. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Wolmirsleben ,  Westeregeln,  Helmstädt;  Grim- 
mertingen,  Lethen;  Brockenhurst. 

Von  Lattorf  habe  ich  1 1  meist  mittelgrosse,  zum  Tbeil  ziemlich 
vollständige  Exemplare,  von  den  übrigen  Fundorten  nur  vereinzelte, 
meist  sehr  defecte;  nur  von  Helmstädt  liegen  noch  14,  aber  durch- 
weg unvollkommen  erhaltene  Stücke  vor;   von  Wolmirsleben  und 
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Westerogeln  Hegt  mir  nichts  vor.  Unsere  Art  schwankt  recht 
erheblich  in  dem  Verhältniss  der  Länge  zur  Dicke  und  ist  namentlich 
in  der  Jugend  meistens  wesentlich  schlanker  als  im  Alter.  Den 
von  Beyrich  abgebildeten  Exemplaren  fehlen  noch  etwa  die 
ersten  1  ^2  Mittelwindungen  und  das  kegelförmige  Embryonalende, 
welches  aus  ca.  2^2  glatten,  gewölbten  Windungen  besteht,  dessen 
Anfang  aber  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist. 

Mein  grösstes  Stück  von  Lattorf  ist  etwas  verdrückt  und 
defect  und  hat  bei  ca.  20"°*  Durchmesser  mindestens  SO""  Länge 
gehabt,  wovon  mindestens  30™"  auf  die  Mündung  kommen.  Es  sind 
6  Windungen  erhalten;  das  Embryonalende  und  etwa  die  beiden 
ersten  Mittelwindungen  fehlen.  Ein  schlankeres  Stück,  dem  nur  die 
Spitze  des  Kanals  fehlt,  hat  bei  7^2  Windungen  excl.  Embryonal- 
ende und  bei  15""  Dicke  eine  Länge  von  ca.  45""  gehabt,  wovon 
etwa  drei  Fünftel  auf  die  Mündung  kommen;  der  Kanal  ist  selten 
vollständig  erhalten  und  ist  dann  recht  schlank,  gerade  oder  doch 
nur  wenig  gedreht,  und  nimmt  fast  die  Hälfte  der  Mündung  ein. 

Die  erste  Mittelwindung  trägt  als  Zwischensculptur  auf  ihrem 
ersten  Drittel  etwa  6  dünne  Rippchen,  von  welchen  die  ersten 
nach  unten  vorgebogen  sind,  die  folgenden  aber  gerade  stehen. 
Dann  bildet  sich  ein  Nahtsaum  aus,  und  unter  ihm  tragen  die 
Windungen  5  oder  6  dicke,  gedrängte  Spiralen,  welche  über  die 
von  hier  an  dicken,  hohen,  geraden  oder  nach  unten  etwas  vor- 
gebogenen Längsrippen  fortlaufen.  Schon  auf  der  zweiten  Mittel- 
windung werden  die  Zwischenräume  zwischen  den  Spiralen  grösser, 
und  es  schieben  sich  etwa  auf  der  dritten  Mittelwindung  zuerst 
oben,  später  auch  unten  feinere  Spiralen  ein,  welche  etwa  auf  der 
fbnften  oder  sechsten  Mittelwindung  den  primären  an  Stärke 
gleich  werden;  zugleich  fangen  aber  nochmals,  und  wieder  zuerst 
oben,  feine  Streifen  an,  sich  einzuschieben,  welche  auf  der  Schluss- 
windung wieder  ziemlich  dieselbe  Stärke  erreichen,  wie  die  übrigen; 
auf  den  letzten  beiden  Windungen  werden  aber  alle  Spiralen 
erheblich  flacher.  Oft  erhebt  sich  schon  von  der  dritten  Mittel- 
windung an  eine  auf  oder  dicht  unter  der  Mitte  der  Windung 
liegende  Spirale  etwas  mehr,  mitunter  kielartig,  und  über  ihr 
bildet  sich  dann  mehr  oder  weniger  deutlich  eine  Einsenkung  der 
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Schale  aus,  während  unter  ihr  die  Schale  eine  stärkere  Wölbung 
erhält.  Wenn  später  die  Windungen  kürzer  und  dicker  werden, 
nähert  sich  dieser  Kiel  natürlich  etwas  mehr  der  unteren  Naht. 
Auf  der  Schlusswindung  folgen  bei  schlankeren  Exemplaren  unter 
der  Nahtlinie  noch  5  ähnliche,  doch  nach  unten  rauhere  Spiralen, 
welche  mit  etwas  schwächeren  alterniren,  und  in  der  breiten 
Depression  bis  an  die  Spindel  noch  etwa  8  oder  9  dickere  meist 
mit  feinen  alternirend.  Bei  dem  grössten  Exemplar  von  Lattorf 
werden  zuletzt,  auf  der  Schlusswindung,  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Spiralen  wesentlich  breiter,  zum  Theil  freilich  nur 
scheinbar,  in  Folge  von  An  Witterung  der  feineren  Streifen.  Die 
Zahl  der  Rippen  beträgt  gewöhnlich  zwischen  9  und  11,  bei  den 
gedrungeneren  Stücken,  besonders  im  Alter,  gelegentlich  einmal  12. 
Selbst  bei  mittelgrossen  Stücken  werden  sie  mitunter  zuletzt  un- 
deutlich. Etwa  von  der  dritten  Mittelwindung  an  fangen  sie 
an,  sich  von  der  Naht  etwas  mehr  zurückzuziehen,  und  je  deut- 
licher und  stärker  sich  hier  die  Einsenkung  der  Windungen  aus- 
bildet, desto  mehr  treten  sie  erst  in  der  Nähe  des  Kieles  knotig 
hervor,  der  auf  ihnen  sich  dann  zu  stumpfen  Spitzen  erhebt.  Unter 
dem  Kiel  resp.  unter  der  Nahtlinie  verschwinden  sie  dann  schnell. 

Die  Anwachsstreifen  und  die  Aussenlippe  laufen  über  den 
Nahtsaum  gerade  nach  unten,  biegen  sich  aber  dann  mit  ca.  30 
bis  40  Grad  rückwärts  bis  unter  die  Mitte  der  Depression  und 
dann  bis  zum  Kiel  wieder  ziemlich  gerade,  darunter  wieder  deutlich 
vorwärts,  und  am  Kanal  laufen  sie  gerade  nach  unten. 

Die  Aussenlippe  ist  dünn  und  scharf;  die  Innenlippe  ist 
nicht  ausgebreitet  und  ziemlich  dünn,  und  es  geht  ihr  eine  Re- 
sorption eines  Theils  der  obersten  Schal-Lage  der  vorhergehenden 
Windung  voraus. 

Die  belgischen  Stücke,  sowie  die  von  Calbe  und  Unseburg 
gleichen  meist  denen  von  Lattorf  vollständig,  doch  tragen  einzelne 
ajif  den  ersten  Mittelwindungen  über  der  Kiel-Linie  2  feinere  und 
unter  diesen  3  dickere  Spiralen,  welche  noch  auf  der  vierten 
Mittelwindung  den  eingeschobenen,  feineren  schon  gleich  werden. 
Kein  einziges  unter  diesen  Exemplaren  hat  aber  einen  so  hohen 
Kiel  und  so  starke  Spitzen  auf  demselben,  wie  das  von  Beyrich  1.  c. 
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beschriebene  und  abgebildete;  die  Uebereiustimmuug  ist  aber  im 
Uebrigen  so  gut,  und  die  Stücke  von  Lattorf  variiren  in  der 
Starke  der  Höcker  oder  Spitzen  so  sehr,  dass  ich  diese  unbedenklich 
zu  der  BEYRiCH^schen  Art  stelle.  Die  Stacke  von  Ilelmstädt  sind 
meistens  weit  kleiner,  als  das  von  Betrich  abgebildete,  gleichen 
ihm  aber  in  der  Höhe  des  Kiels  und  der  Höcker;  doch  setzen 
sich  diese  meistens  deutlicher  nach  unten  fort,  und  die  Spiral- 
sculptur  derselben  weicht  von  der  oben  beschriebenen  dadurch 
recht  constant  ab,  dass  auf  dem  Kiel  sowie  zwischen  diesem  und 
der  unteren  Naht  3  oder  4  primäre  Spiralen  stets  an  Stärke  zu- 
nehmen, und  dass  die  secundären  Streifen  bedeutend  schwächer 
bleiben.  Ein  Paar  recht  defecte,  grosse  Exemplare  von  Helmstädt, 
welche  28  ""Dicke  erreichen,  haben  etwa  10  Knoten  pro  Windung 
und  gleichen  Beyrich's  Original  darin,  dass  die  Knoten  wenig 
nach  unten  verlängert  sind,  indessen  fallen  die  Windungen  über 
dem  Kiel  steiler  zur  Naht  ab  resp.  sind  hier  stärker  eingedrückt, 
und  der  Unterschied  in  der  Spiralsculptur  tritt  noch  deutlicher 
hervor,  als  bei  den  kleineren  Exemplaren  von  Helmstädt,  indem 
unter  der  Kiel -Spirale  auf  der  Schlusswindung  noch  4  eben  so 
breite  und  nach  unten  noch  gröbere  Spiralen  folgen,  welche  mehr 
als  doppelt  so  breit  sind,  wie  die  mit  ihnen  alternirenden  Streifen, 
und  in  einzelnen  Zwischenräumen  sind  ganz  flache,  wenig  deut- 
liche, tertiäre  Streifen  sichtbar. 

Zwischen  dem  Kiel  und  der  oberen  Naht  liegen  etwa  10  bis 
12  flache,  unregelmässige  Spiralen.  Auf  ihrem  unteren  Theile, 
in  der  Depression  unter  jenen  starken  Spiralen  und  am  Kanal 
findet  sich  eine  Anzahl  breiter,  flacher  Streifen,  höchstens  halb  so 
viel,  wie  auf  den  Exemplaren  von  Lattorf.  Diese  grossen  Exemplare 
haben  nun  anscheinend  eine  weit  gedrungenere  Gestalt  resp.  ein 
stumpferes  Gewinde  als  die  kleineren,  indessen  könnte  ähnlich  wie 
bei  den  übrigen  Vorkommnissen,  so  auch  bei  diesen,  die  Gestalt 
im  Alter  wesentlich  gedrungener  geworden  sein. 

Ich  stelle  aber  die  Form  von  Helmstädt  (Fig.  6)  trotz  der 
erwähnten  Abweichungen  als  var.  crassistria  zu  F.  Sandbergeri, 
da  das  vorliegende  Material  nicht  genügt  zur  Entscheidung,  ob 
sie  einer  anderen,  selbstständigen  Art  angehört. 
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30.   Fttsns  (Hemifusus)  errans  Solander. 

Taf.XVir,  Fig.  5. 

/Wtf«(//ef/ii/t/«u«)erra7MSoLANDEB  (Brander,  Foss.  Hant.,  Fig.  42). 
»  »  »  »         (SowERBY,  Min.  Conch.,  Tab.  400). 

»  »  »  »        ( DixoN,  Geology  of  Sassox ,  S.  1 85,  Taf.VII,  Fig.  31). 

»  »  »  »         (v.  KoENKN,   Zeitschr.  der   Deutsch,    geol.  Ges. 

1863,  S.  476). 
»  »  »  »        (Nyst  ,    Coqu.  fosfi.    de    la   Belgique ,    S.  497, 

Taf.  XXXIX,  Fig.  22). 

Vorkommen.      Mittel  -  Eocän  :     Bracklesham ,    Brook    etc. ; 
Bruxellien  und  Laekenien. 
Ober-Eocan:  Barton. 
Unter-Oligocän :  Helmstadt. 

Einige  defecte  und  verdrückte  Exemplare  von  Helmstädt  er- 
gänzen sich  gegenseitig;  nur  die  äusserste  Spitze  des  Embryonal- 
endes ist  bei  keinem  derselben  erhalten,  ebenso  wenig  wie  an  einem 
meiner  englischen  Exemplare,  auch  sind  die  ersten  Mittelwindungen 
abgerieben;  die  Bruchstücke  deuten  aber  auf  Exemplare  von  min- 
destens 24""  Dicke  und  45""  Länge  hin;  die  Mündung  war 
mindestens  25""  lang.  Aehnliche  Dimensionen  erreichen  die  engli- 
schen Exemplare,  welche  ca.  6^/2  Windungen  excl.  Embryonalende 
haben.  Bei  diesen  besteht  das  kegelförmige  Embryonalende  an- 
scheinend aus  3  glatten,  gewölbten  Windungen;  der  Anfang  des- 
selben dürfte  abweichend  gewunden  resp.  verhüllt  gewesen  sein. 

Die  Mittelwindungen  tragen  unterhalb  ihrer  Mitte  einen 
auch  über  die  untere  Naht  deutlich  vorspringenden  Kiel,  sind 
zwischen  diesem  und  dem  Nahtsaum  eingesenkt  und  tragen  hier 
etwa  6  Spiralen,  welche  erheblich  schmaler  sind  als  ihre  Zwischen- 
räume. Eine  flachere  Depression  folgt  unter  dem  Kiel  bis  zu 
einer  recht  dicken  Spirale,  welche  nur  auf  der  Schlusswindung 
sichtbar  ist,  auf  den  Mittelwindungen  dicht  unterhalb  der  Naht 
liegt.  Diese  Einsenkung  nimmt  reichlich  ein  Fünftel  des  unteren 
Theiies  der  Schlusswindung  ein  und  enthält  etwa  drei  etwas 
stärkere  Streifen  in  unregelmässigen  Abständen,  sowie  mitunter 
noch  einen  oder  zwei  feinere. 

Unter  der  dicken  Spirale  verjüngt  sich  der  untere  Theil  der 
Schlusswindung   stärker  mit  flacher  Wölbung  bis  zu  seiner  Mitte 
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und   trägt,    äliiilicli   wie   bei   eiuzeluen  Stücken  von  Brook,    noch 

4  dicke  Spiralen,  welche  etwa  halb  so  breit  sind  wie  ihre  Zwischen- 
räume,   und   welche   meist    mit    feineren    alterniren.     Von  diesen 

5  dicken  Streifen  liegen  bei  einem  Exemplare  die  beiden  obersten 
ziemlich  nahe  bei  einander,  ähnlich  wie  bei  meinen  Exemplaren 
von  Barton  und  einzelnen  von  Brook,  bei  denen  übrigens  der 
dritte  dicke  Streifen  mitunter  durch  einen  feinen  ersetzt  wird,  und 
dieser  Theil  der  Schale  in  seiner  Spiralsculptur  sehr  variirt,  so 
dass  einzelne  Stucke  dem  F,  bifaaciatus  Sow.  (Min.  Conch.  Taf.  228 ; 
Desh.,  Anim.  s.  vert.  III,  S.  228,  Taf.  84,  Fig.  15,  16)  aus  dem 
Londonclay   und  von  St.  Gobain   mindestens  recht  nahe  kommen. 

Der  Rest  der  Schlusswindung  geht  mit  oben  stärkerer,  nach 
unten  ganz  flacher  Depression  in  den  weiten,  wenig  deutlich  be- 
grenzten Kanal  über  und  trägt  ca.  10  gröbere  Streifen  und  am 
Kanal  selbst  noch  einige  feinere.  Auch  diese  Streifen  sind  aber 
meist  um  vieles  schmaler,  als  ihre  Zwischenräume,  und  sind  sehr 
rauh,  ebenso  wie  alle  übrigen,  indem  sehr  zahlreiche,  ziemlich  ge- 
drängte, oft  faltenartig  erhabene  Anwachsstreifen  auf  ihnen  be- 
sonders stark  hervortreten.  Auf  den  früheren  Mittelwindungen 
sind  dafür  zierliche,  ziemlich  regelmässige  Rippchen  vorhanden, 
welche  aber  dann  unregelmässig  werden  und  in  Anwachsstreifen 
übergehen.  Diese  sind,  ebenso  wie  die  scharfe  Aussenlippe,  zwischen 
Naht  und  Kiel  recht  stark  rückwärts  gekrümmt,  und  es  liegt  die 
Hauptkrümmung  über  der  Mitte  dieser  Zone.  Unter  dem  Kiel 
sind  sie  deutlich  vorwärts  gerichtet,  doch  nach  unten  immer 
schwächer,  bis  zur  halben  Höhe  der  Schlusswindung,  und  von 
hier  an  wieder  schwach  rückwärts.  Die  Innenlippe  war  jedenfalls 
nur  sehr  wenig  verdickt. 

Wie  oben  erwähnt,  stimmen  die  vorliegenden  Stücke  von 
Helmstädt  in  der  Spiralsculptur  noch  besser  mit  einzelnen  Stücken 
aus  den  mittel -eocänen  glaukonitischen  Sauden  von  Brook  über- 
ein, als  mit  der  allgemein  derselben  Art  zugerechneten  Form  des 
Barton-Thons,  und  dies  könnte  durch  die  grössere  Uebereinstim- 
mung  im  Gestein  und  somit  auch  wohl  der  Facies  seine  Erklärung 
finden.  Der  Kiel  der  norddeutschen  Exemplare  scheint  nun  zwar 
etwas  dicker  und  weniger  hoch  zu  sein,  und  der  Abstand  zwischen 
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dem  Kiel  und  den  groben  Spiralen  der  Schlusswindung  ist  grösser, 
als  bei  den  Stücken  von  Brook,  aber  nur  wenig  verschieden 
von  dem  der  Form  von  Barton,  welche  hierin  von  jenen  etwas 
abweicht;  ich  möchte  aber  bei  einer  in  der  Spiralsculptur  so 
variablen  Art  so  unvollkommen  erhaltene  Exemplare  auf  diese 
Unterschiede  hin  nicht  als  eine  besondere  Art  unterscheiden. 

31.   FnsoB  (Neptnnea?)  mnltipnnctatas  v.  Koenek. 

Taf.XVII,  Fig.  8  a,  b. 

Vorkommen.     Unter- Oligocän:   Lattorf. 

Ausser  dem  abgebildeten  Stück  mit  sehr  defecter  Schluss- 
windung habe  ich  noch  ein 'zweites,  gedrungeneres,  welches  noch 
ca.  eine  Windung  mehr  gehabt  hat,  doch  ist  diese  grösstentheils 
zerstört.  Das  erstere  besteht  aus  4^2  Windungen  excl.  des  niedrig- 
kegelförmigen,  oben  abgerundeten  Embryonalendes  von  ca.  3^2 
glatten,  gewölbten  Windungen.  Der  Durchmesser  des  grossen 
Stückes  betrug  über  25"*'",  der  des  kleineren  etwa  17"",  und 
seine  Länge  etwa  35"™,  wovon  mehr  als  die  Hälfte  auf  die 
Mündung  kommt.  Die  Windungen  sind  nur  massig  gewölbt,  unter 
der  nicht  vertieften  Naht  zunächst  ein  wenig  eingesenkt  und  tragen 
11  breite,  flache  Spiralstreifen,  welche  durch  schmalere,  oft  nur 
halb  so  breite  Furchen  getrennt  werden.  Der  oberste  Streifen 
dient  zugleich  als  Nahtsaum  und  ist,  ebenso  wie  die  2  oder 
3  nächsten,  wesentlich  schmaler  als  alle  Uebrigen.  Die  Nahtlinie 
liegt  über  der  Mitte  der  Schlusswindung,  und  diese  wölbt  sich 
von  hier  an  etwas  stärker  bis  zu  einer  flachen  Depression  an  dem 
ganz  kurzen,  unten  abgestutzten,  Ausschnitt-artigen,  schwach  ge- 
drehten Kanal,  und  sie  trägt  bis  zu  diesem,  welcher  mit  feineren, 
unregelmässigen  Streifen  bedeckt  ist,  noch  13  ähnUche,  breite 
Spiralen,  wie  auf  ihrem  oberen  Theile. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  ab  gleichmässig 
schwach  rückwärts  gerichtet  nach  unten  und  biegen  sich  erst  kurz 
über  der  Depression  gerade,  gleich  darunter  aber  fast  rechtwinklig 
wieder  rückwärts  zum  Ausschnitt. 

Nur  in  den  flachen  Furchen  zwischen  den  Spiralen  treten  sie 
indessen  stets  deutlich  hervor  und  sind  hier  begleitet  von  schmalen 
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Gruben,  welche  in  mehr  oder  minder  regehnässigen  Abständen 
wiederkehren  und  somit  die  Furchen  in  quadratische  oder  recht- 
eckige Felder  theilen. 

Durch  diese  eigenthümliche  Sculptur  unterscheidet  sich  F.multi- 
punctatus  von  allen  anderen  Arten. 

Die  Innenlippe  ist  wenig  verdickt,  die  Aussenlippe  war  an- 
scheinend scharf;    der  Spindelrand  ist  scharf  umgebogen. 

Leiostoma  ovatam  Beyrich. 

Taf.  XX  ,  Fig.  8. 

Leiostoma  ovatum  Bkyrich,    Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,    IS54,  S.  772, 

Taf.  XVn  [14],  Fig.  8,  9. 
»  »  »  (v.  KoE.NKN,  Quart -Journ.  1864,  S.  100). 

»  »  »  (v.  KoENEN,  Bull.  Soc.  Inip.  des  Naturalistes  de  Moscou 

1868,  S.  II). 

Vo  r  k  o  m  m  e  u.  Unter-Oligocän :  Westeregeln,  Wolmirsleben ; 
Brockeuhurst ;  Aralsee. 

Ich  habe  nur  2  Stöcke  von  Weste  regeln,  welche  ich  von 
Danneberg  erwarb. 

Das  abgebildete  grosse  Exemplar  ist  75"™  lang  und  SS"" 
dick  und  besteht  aus  6  Windungen  exci.  des  abgeriebenen 
Embryonalendes;  dasselbe  erscheint  etwas  zu  breit  in  t^olge  einer 
geringen  Verdrückung,  aber  auch  in  Folge  von  Aufblähung, 
welche  durch  die  beginnende  Zersetzung  des  im  Inneren  befind- 
lichen Schwefelkieses  bewirkt  ist.  Hierdurch  sind  auch  die  beiden 
letzten  Windungen  an  der  Naht  um  ca.  1""  abgelöst. 

Wie  Beyrich  schon  hervorgehoben  hat,  ist  unsere  Art  durch 
die  vertiefte  Naht,  die  sehr  geringe  Höhe  der  ersten  Mittel- 
windungen und  die  sehr  langgewölbte  Schlusswindung  von  sämmt- 
lichen  eocänen  Arten  wesentlich  unterschieden,  welche  Deshayes 
meistens  als  Fu8U8^  zum  Theil  aber  auch  als  Pyrula  auffilhrt 

Es  ist  dies  die  jüngste  Art  der  Gattung  Leioatoma^  welche 
schon  im  Paleocän  von  Kopenhagen  auftritt,  abgesehen  von  der 
L.  canaliculata  Bell.  (L.  bulbus  Mich.),  welche  nur  in  2  ver- 
muthlich  unausgewachsenen  Exemplaren  von  Pareto  und  Mioglia 
bekannt  ist. 


3.  Buccinidae. 

Gattung:    Cominella  Gray. 

Von  den  3  von  mir  zu  Cominella  gestellten  Arten  sind  zwei, 
6'.  deserta  Sow.  und  C.  bullata  Phil.,  sonst  wohl  zu  der  Gattung 
Strepsidura  Swainson  gerechnet  worden.  Ich  finde  aber  doch,  dass 
unsere  Arten  in  der  Gestalt  weit  mehr  Aehnlichkeit  mit  Cominella' 
Arten  zeigen,  zu  welchen  ja  auch  Fischer  in  seinem  Handbuch 
der  Conchyliologie  das  Buccinum  cassidana  Br.  des  Cyrenenmergels 
zieht,  als  mit  Strepsidura  (^Fusus)  ßctdnea.  Das  ganz  kurze 
Gewinde,  der  lange,  gedrehte  Kanal  ist  ja  fbr  diese  Art  sehr 
bezeichnend,  nicht  aber  auch  nur  annähernd  so  fbr  die  unsrigen, 
und  wenn  einzelne,  wie  B,  buUatum  und  B.  armatum  durch  Spitzen 
auf  den  Rippen  auch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  S.  ßculnea 
erbalten,  so  ist  diese  doch  ziemlich  oberflächlich,  und  es  fallt  dem 
gegenüber  die  Depression  des  oberen  Theiles  der  Windungen  bei 
C\  bullata  und  C.  deserta  um  so  mehr  in^s  Gewicht,  welche  bei 
den  recenten  Arten  als  Gattungsmerkmal  besonders  hervorgehoben 
wird,  obschon  sie  öfters  nur  ganz  schwach  ist. 

1.   Bnccinnm  (Cominella)  bnllatnm  Phiuppi. 

Taf.  XXI,  Fig.  1  a,  b;  2a,  b;  3a,  b. 

var.  aspera  v.  Koenen. 

Fig.  4a,  b;  5a,  b,  c;  6a,  b;  7a,  b;  8a,  b;  9a,  b. 

Buccinwn  huüatum  Philippi,  Palaeontographica  I,  S.  76,  Taf.  X,  Fig.  14,  15. 
»  »  »         (Bbyrich,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  VI,  S.  446, 

Taf.  X  [7],  Fig.  2). 
»  mbcorönaium  Philippi,  Palaeontogr.  I,  S.  77,  Taf.  X,  Fig.  17. 
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Vorkommen.     ?  Mittel -Eocäii:    Bracklesham,  Bramsliaw. 

Unter  -  OHgoc&n :  Unseburg ,  Wolmirsleben  ,  Westeregeln, 
Osterwoddingen ;  ?  Brockenhurst,  ?  Lyndhurst. 

var.  asperai    Lattorf,  Löderburg,  Atzendorf. 

Von  Wolmirsleben  und  Westeregeln  liegen  mir  einige  20, 
allerdings  meist  defecte  Exemplare  vor,  welche  76"*™  Dicke  bei 
25""  Länge  erreichen;  von  Osterweddingen  3  mittelgrosse,  worunter 
Philippi's  Original  von  ß.  excavatum\  von  Unseburg  habe  ich 
nur  7  höchstens  mittelgrosse  Stücke. 

Die  grössten  derselben  mögen  ca.  5^2  Windungen  excl.  des 
Embryonalendes  erreichen,  die  meisten  haben  eine  halbe  oder 
ganze  Windung  weniger;  alle  variiren  aber  sehr  erheblich  in  der 
Gestalt  und,  besonders  die  grösseren,  auch  in  der  Sculptur  oder 
eigentlich  in  dem  früheren  oder  späteren  Auftreten  der  Längs- 
rippen und  der  Spitzen. 

Wie  sehr  die  Gestalt  schwankt,  crgiebt  sich  aus  folgenden 
Maassen :  1 .,  eines  Stückes  von  Unseburg  und  dreier  von  Wolmirs- 
leben, das  eine  4.,  noch  ohne  Spitzen,  die  übrigen  mit  Spitzen. 

1.  2.                3.  4. 

Durchmesser 12™  14""  II""  9"" 

Länge 22""  24""  18""  19 

Höhe  der  Mündung  .     .     .     13""  15""  13""  10,5 
Zahl  der  Windungen  (excl. 

Embryonalende)      .     .     .      4^/2  ca.  4^/4          4  4^2 

Von  diesen  Stücken  erhält  die  Spitzen:  No.  1,  am  Schluss 
der  letzten  Mittelwindung,  No.  2  und  No.  3,  auf  dem  zweiten 
Viertel  der  Sc)ilusswindung.  Das  sehr  gedrungene  Exemplar 
Nb.  3  bekommt  die  Spitzen  ungewöhnlich  früh,  das  sehr  schlanke 
No.  4  hat  solche  noch  gar  nicht. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  3^2  glatten, 
gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  ein  wenig  aufgetrieben  und 
abweichend  gewunden  ist.  Die  massig  gewölbten  Mittelwindungen 
tragen  oben  einen  zuerst  nur  kurzen  aber  steilen  Absatz,  welcher 
bald  flacher  wird  und  dann  etwa  ^j^  der  Höhe  einnimmt;  derselbe 
wird  nach  unten  begrenzt  durch  eine  rundliche  Spirale;  eine  zweite. 


mm 
mm 
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Hegt  etwas  innerhalb  der  Mitte  des  Absatzes  (Beyrich's  Abbildung 
zeigt  nur  stumpfe  Kanten).  Unter  der  unteren  Spirale  stellt  sich 
früher  oder  später  eine  Furche  ein,  unter  welcher  zuerst  eine 
Kante,  später  eine  ähnliche  Spirale  hervortritt  und  zwar  im  Alter 
immer  stärker. 

Im  AJter  erhebt  sich  auch  der  Nahtsaum  immer  mehr, 
und  die  Spirale  auf  demselben  verdoppelt  sich.  Der  Rest  der 
Mittelwindungen  und  der  entsprechende  Tb  eil  der  Schlusswindung 
trägt  noch  eine  Anzahl  meist  ganz  obsoleter  Spiralen,  von  denen 
nur  selten  einige  deutlicher  hervortreten.  Die  Nahtlinie  liegt 
oberhalb  der  halben  Höhe  der  Schlusswindung,  und  diese  bekommt 
von  hier  an  eine  immer  stärkere  Wölbung  bis  zu  der  breiten 
Depression  an  dem  breiten,  kurzen  Kanal.  Dieser  Theil  der 
Schale  trägt,  etwas  unter  der  Nahtlinie  beginnend,  eine  ziemlich 
rauhe  Sculptur  von  ca.  12  Spiralen,  welche  steil  nach  oben,  flach 
nach  unten  abfallen.  Die  Schale  trägt  überall  feine  Anwachs- 
streifen, welche  in  der  Regel  etwa  1  bis  1  Ya  Windungen  vor  der 
Mündung  grosser  Individuen  zum  Theil  sich  faltenartig  erheben 
und  darauf  auf  der  zuletzt  aufgetretenen  Spirale  sich  erst  zu  einem 
kleinen  Höcker,  später  zu  einer  Spitze  erheben,  indem  sie  zugleich 
zu  Rippen  anschwellen,  welche  sich  nach  oben  vor  der  Naht,  nach 
unten  unterhalb  der  Nabtlinie  verlieren.  Auf  den  letzten  halben 
Windungen  befinden  sich  etwa  5  bis  8  solcher  Spitzen -tragender 
Rippen;  vorher  stehen  sie  gedrängter,  nach  der  Mündung  zu  ent- 
fernter. Bei  einzelnen  Exemplaren  sind  indessen  auf  allen  Windungen 
Anwachsfalten  vorhanden,  welche  stellenweise,  besonders  auf  den 
ersten  Mittelwindungen,  sich  auch  wohl  zu  Rippen  ausbilden. 

Die  Aussenlippe  trägt  innen  ca.  20  feine  aber  scharfe  Streifen. 
Die  Innenlippe  ist  ziemlich  weit  ausgebreitet  und  im  Alter  deutlich 
verdickt.  Die  Spindel  ist  massig  gedreht  und  trägt  2  scharfe, 
schräge  Leisten,  welche  nach  den  Rändern  des  Kanal-Ausschnittes 
fthren  und  diesem  parallele,  erhabene,  rückwärts  gekrümmte 
Streifen  begrenzen. 

Bbtrich^s  und  Philippi^s  Exemplare  von  B.  buUatum  kann 
ich  nur  för  junge  Individuen  unserer  Art  halten,  zu  welcher  auch 
Phujppi's  Original  von  B.  subcoronatum  gehört. 
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Als  var.  aspera  möchte  ich  die  von  Lattorf  in  sehr  p^rosser 
Zahl  (weit  über  1000)  mir  vorliegenden  Stücke  unterscheiden,  an 
welche  sich  je  ein  Exemplar  von  Atzendorf  und  von  Löderburg 
anschliesst. 

Dieselben  schwanken  in  Gestalt  und  Längs-Sculptur  etwa  in 
derselben  Weise,  wie  die  oben  beschriebenen,  erhalten  aber  stets 
schon  auf  der  dritten  Mittelwindung  ca.  6  deutlichere  Spiralen 
an  Stelle  der  obsoleten  Spiralen,  und  diese  vermehren  sich  durch 
Einschiebung  so,  dass  auf  der  letzten  Mittelwindung  zwischen  der 
Naht  und  der  Kante  etwa  10  Streifen  sichtbar  sind,  welche  sich 
auf  der  Schlusswindung  auch  noch  durch  Einschiebung  vermehren. 
Unter  der  Nahtlinie  folgt  dann  noch  eine  ähnliche  Sculptur  bis 
zu  den  rauheren  Streifen. 

Grosse  Exemplare  von  Lattorf  erreichen  etwa  27,5"""  Länge 
und  15,5™"  bis  16,5""  Durchmesser. 

Von  Westeregeln  habe  ich  ein  Stück  von  24""  Länge,  welches 
ziemlich  eben  so  deutliche  Spiralsculptur  besitzt,  wie  die  von  Lattorf, 
aber  trotz  seiner  Grösse  noch  keine  deutliche  Längssculptur  zeigt. 

Mindestens  nahe  verwandt  ist  mit  B,  buUatum  eine  Art  von 
Brockenhurst,  welche  freilich  30""  Länge  und  17""  Dicke  erreicht 
und  so  starke  Rippen  und  Spitzen  auf  den  letzten  2  Windungen  trägt, 
als  sie  irgend  bei  B.  bullatum  vorkommen,  auch  scheinen  schwache 
Rippen  stets  und   auf  allen  Mittelwindungen  vorhanden  zu  sein. 

Die  von  Sowerby  (Dixon,  Geology  of  Sussex,  S.  186,  Taf.VII, 
Fig.  11)  als  Strepsidura  armata  beschriebene  Art,  welche  mir  von 
Bracklesham  und  von  Bramshaw  vorliegt,  ist  mit  der  unsrigen 
ebenfalls  nahe  verwandt,  trägt  aber  eine  regelmässigere  Berippung 
auf  allen  Windungen,  und  der  concave  Absatz  ist  ganz  ähnlich 
fein  Spiral  gestreift,  wie  der  untere,  grössere  Theil  der  Windungen, 
etwas  gleichmässiger,  als  dies  bei  B.  bullatum  der  Fall  zu  sein 
p^egt.  Bei  meinen  sämmtlichen  englischen  Exemplaren  ist  leider  die 
Gewindespitze  mehr  oder  minder  abgerieben,  sonst  würde  ich  jetzt, 
wo  ich  B,  buUatum  doch  von  B.  excavatum  getrennt  halte,  vielleicht 
bei  Vergleichung  besseren  Materials  doch  noch  andere  Unterschiede 
zwischen  B,  bullatum  und  den  erwähnten  englischen  Vorkommnissen 
coustant  finden. 
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Die  Arten  des  Barton -Thons,  Cominella  canalictdata  Sow. 
und  C.  Solandri  Edw.  (Brander,  foss.  Hant.  Fig.  18)  unter- 
scheiden sieh  schon  durch  ihre  kleinere  Schlusswindung  und  die 
Nahtrinne  der  einen,  den  dicken  Nahtsaum  der  anderen  recht  leicht 
von  den  oben  erwähnten  Arten. 


2.  Bneeinnm  (ComineUa)  desertnm  Sowerbt. 

Buccinwn  cüeseftum  Solamdib  sp.,  Bbamdbr,  foss.  Hant.  Fig.  15. 

»  »  »         SowKBBT,  Min.  Gonch.  Taf.  415,  Fig.  1. 

»         exccKoatum  Bbtbioh,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.  444,  Taf.  X  [7], 

Fig.l. 
»        fiuiopM  Dbsraybs,  Anim.  s.  Vert.  des  env.  de  Paris  III,  S.  499. 
»        funforme        »         Coqu.  foss.  des  eny.  de  Paris  II,  S.  653,  Taf.  LXXXYII, 

Fig.  15  — 17. 

Vorkommen.     Ober-Eocän:  Barton,  Auvers  etc. 
Unter-Oligocan:  Westeregeln. 

Mein  grösstes,  etwas  verdrücktes  Stück  von  Westeregeln  ist 
26™™  lang  und  mag  etwa  13™™  dick  gewesen  sein;  es  hat  mindestens 
eine  halbe  Windung  mehr  als  Beyrich^s  Original,  etwa  5^2  bis 
5^/4  Windungen  excl.  Embryonalende.  Meine  übrigen  Stücke 
sind  meist  klein,  und  nur  wenige  erreichen  annähernd  die  Grösse 
des  von  Bbybich  abgebildeten.  Zu  dessen  Beschreibung  möchte 
ich  noch  bemerken,  dass  das  kegelförmige  Embryonalende  etwas 
mehr  als  3  Windungen  hat,  dass  dessen  Anfang  ein  wenig  auf- 
getrieben und  abweichend  gewunden  ist,  und  dass  die  äusserste 
Spitze  wohl  verhüllt  ist,  ähnlich  wie  auch  bei  der  vorigen  Art. 
Auf  der  Schlusswindung  des  grössten  Exemplares  schieben  sich 
femer  zwischen  die  Spiralen,  wie  sie  auf  Stücken  von  der  Grösse 
von  Bbyrich^s  Original  vorhanden  sind,  noch  feinere  ein,  welche 
bis  zur  Mündung  jenen  an  Stärke  zum  Theil  ziemlich  gleich 
werden. 

Bbtrich  trennte  nun  sein  B*  eacavatum  von  B,  desertum,  wie 
er  ausdrücklich  hervorhob,  nur,  weil  dieses  regelmässigere,  schmale, 
entfernt  stehende  Streifen  hätte,  in  deren  Zwischenräume  sich  1  bis  3 
sehr  viel  feinere  einschöben. 

AbiL  X,  1.  le 
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Ausser  einer  Anzahl  von  Exemplaren,  fQr  welche  dies  durch- 
aus zutrifft,  habe  ich  aber  bei  Barton  auch  solche  gesammelt, 
welche  eine  weit  feinere  Spiralsculptur  besitzen  und  recht  gut 
hierin  mit  B.  eacavatum  übereinstimmen.  Das  Gewinde  ist  leider 
bei  allen  meinen  Stücken  von  Barton  mehr  oder  weniger  abge- 
rieben, ich  glaube  aber  doch  B»  excavatum  Beyr.  und  B,  deaertum 
Sow.  vereinigen  zu  müssen,  wie  ich  dies  schon  früher  gethan 
hatte  (Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  1864,  S.  100).  Wenn  ich  jetzt 
aber  B.  deaertum  und  B,  buUatum  getrennt  halte,  so  geschieht  dies 
im  Wesentlichen,  weil  beide  bei  Westeregeln  sich  ziemlich  gut 
trennen  lassen;  die  var.  aspera  von  Lattorf  etc.  bahnt  immerhin 
einen  Uebergang  zwischen  beiden  Arten  an. 

Deshates  fbhrt  sein  B.  fusiopsüj  früher  B.  /tm/arme  aus 
den  Sables  moyens  von  Auvers  etc.  auch  von  Barton  an.  Ich 
habe  nur  ein  Exemplar  bei  Auvers  gefunden,  das  ich  auf  B./ttai- 
opaü  beziehen  kann,  dasselbe  hat  aber  nicht  so  hohe,  scharfe 
Sculpturen,  wie  Deshayes'  Abbildung  sie  zeigt,  stimmt  jedoch 
recht  wohl  mit  einzelnen  Exemplaren  des  JB.  desertum  von  Barton 
überein  bis  auf  seine  feinere  Spiralsculptur;  ich  stelle  daher  zu 
B.  desertum  auch  JB.  fimopsü  Desh. 

3.  Bnccinnm  (Cominella)  sntarosnm  Nyst. 

Taf.  XXI,  Fig.  10a,  b,  c;  11  a,  b. 

Buccinwn  {Cominella)  suturoium  Nyst,   Coqa.  foss.  terr.  tert.  Belgiqae,    S.  579, 

Taf.XLIlI,  Fig.  16. 
»  »  »  »        (v.  KoBNB»,  Mittel-Oligocän,  S.  31,  Taf.  I, 

Fig.  3). 

Strepsidura  mturosa  Bosqukt   (YurcKiiT,   M^m.   Soc.   R.  Malacol.  de   Belgique 

XXI,  S.  7). 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Lattorf;  Grimmertingen; 
Roydon. 

Mittel-Oligocän:  Stettiner  Sand,  Magdeburg;  Bergh  etc. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  12  meist  gut  erhaltene  Exemplare; 
von  Magdeburg  und  Stettin  fast  eben  so  viele,  aber  weniger  frische, 
von  Bergh  nur  2  etwas  abgeriebene;  Stücke  von  Roydon  und  Grim- 
mertingen habe  ich  früher  in  Edwards'  und  Bosquet's  Sammlung 
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verglichen.  Die  Exemplare  von  Lattorf  variiren  in  der  Gestalt 
recht  erheblich,  wie  denn  2  ziemlich  extreme  bei  13""  resp.  14,5"" 
Durchmesser  eine  Länge  von  je  26""  haben,  wovon  14""  resp. 
fast  16""  auf  die  Mündung  kommen.  Dieselben  bestehen  aus 
5^2  resp.  6  Windungen  excl.  des  niedrigen  Embryonalendes  von 
1 Y2  Windungen,  deren  Anfang  etwas  aufgetrieben  ist.  Die  Win- 
dungen sind  massig  gewölbt,  springen  aber  unter  der  Naht  ein 
wenig  vor  und  in  die  Höhe,  so  dass  dieselbe  in  einer  Rinne  ver- 
tiefk  liegt.  Die  Schale  erscheint  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
glatt;  namentlich  mit  Hülfe  der  Loupe  erkennt  man  aber  etwa 
je  10  feine,  eingeritzte  Linien  auf  den  Mittelwindungen;  die 
Zwischenräume  sind  meist  ganz  eben,  in  der  Jugend  auch  mit- 
unter kantig -erhaben  und  nach  der  Naht  zu  ein  wenig  gewölbt. 
Auf  den  ersten  Mittelwindungen  sind  mitunter  auch  eine  Anzahl 
(ca.  12)  rundlicher  Längsrippen  sichtbar,  welche  indessen  bald 
verschwinden. 

Die  Nahtlinie  liegt  etwas  oberhalb  der  Mitte  der  Schluss- 
windung, welche  von  hier  an  eine  immer  stärkere  Wölbung  erhält 
bis  zum  Anfang  der  flachen  Einsenkung  an  dem  breiten^  weiten 
Kanal.  In  der  Einsenkung  und  der  darüber  liegenden  Zone  trägt 
die  Schale  ca.  10  — 12  verhältnissmässig  starke  Spiralen,  welche 
erheblich  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume,  und  gelegentlich 
mit  schwächeren  Streifen  alterniren.  Der  mittlere  Theil  der 
Schlusswindung  trägt  dieselben  feinen  Furchen,  wie  der  obere. 

Die  Aussenlippe  ist  scharf  und  mehr  oder  minder  weit  nach 
innen  ziemlich  regelmässig  und  massig  stark  gestreift. 

Die  Innenlippe  ist,  besonders  bei  grösseren  Stücken,  oben  ziem- 
lich weit  ausgebreitet  und  meist  stark  verdickt,  erheblich  weniger 
auf  der  Spindel,  welche,  entsprechend  den  Rändern  des  Kanal- 
Ausschnittes,  über  ihrer  Drehung  2  scharfe  Leisten  trägt  und 
zwischen  ihnen  eine  Rinne  mit  erhabenen,  rückwärts  gekrümmten 
Anwachsstreifen. 

Die  Schale  trägt  endlich  überall  feine  Anwachsstreifen,  welche 
nahe  der  Mündung  sich  öfters  etwas  erheben  und  als  unregel- 
mässige Längsfalten  hervortreten.  Die  Exemplare  von  Stettin 
und  Bergh  erreichen  ziemlich  dieselben  Dimensionen,  wie  die  von 

16* 
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Lattorf;    die  von  Magdeburg  dagegen  nur  etwa  18""  Länge  und 

10™  Dicke. 

Die  feine  Spiralsculptur  ist  nun  freilich  nur  auf  den  Exem- 
plaren von  Lattorf  vorhanden,  aber  alle  übrigen  sind  etwas  abge- 
rieben oder  angewittert,  oder  doch  weniger  frisch,  so  dass  hier- 
durch diese  Verschiedenheit  erklärt  werden  könnte. 


1.  Psendoliva  nodnlosa  Beyrich  sp. 

Taf.  XXIIT,  Fig.  13a,  b,  c;  14a,  b  c. 

« 

Purpura  noduhsa  Be^icich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  gool.  Ges.  VI,  S.  466,  Taf.  XI  [8], 

Fig.  7. 
»  »  »         (v.  KoBNEN,    Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XVII, 

S.  482). 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Westeregeln,  Helmstädt;  Grimmertingen. 

Von  Lattorf  habe  ich  zahlreiche,  aber  meist  ziemlich  kleine 
Exemplare,  von  Unseburg  und  Calbe  je  1 2,  von  Westeregeln  und 
Atzendorf  3  resp.  4,  von  Helmstädt  und  Grimmertingen  je  eins. 
Auch  von  den  grösseren  Exemplaren  sind  wenige  über  5""  lang; 
ein  einziges,  ziemlich  gedrungenes  Stück  von  Unseburg  erreicht 
3,1°°  Dicke  bei  6,3°»°  Länge,  wovon  reichlich  die  Hälfte  auf  die 
Mündung  kommt.  Das  rundliche,  oben  abgestumpft^e  Embryonal- 
ende besteht  aus  3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang 
sehr  klein  und  niedrig  ist.  Die  erste  der  3  Mittel  Windungen  ist 
auf  ihrem  ersten  Drittel  nur  flach  gewölbt  und  trägt  einige  flache, 
breite  Längsrippen,  die  ersten  kaum  erkennbar;  dann  erscheint 
ein  erhabener  Nahtsaum,  darunter  eine  flache  Einsenkung,  in 
welcher  öfters  einige  breite,  ganz  flache  Spiralen  mit  der  Loupe 
sichtbar  werden,  und  der  untere  Theil  der  Mittelwindungen,  fast 
zwei  Drittel  ihrer  Höhe  enthaltend,  tritt  stark  bauchig  hervor, 
zum  Theil  deshalb,  weil  die  Rippen  hier  stark  anschwellen, 
während  sie  auf  dem  oberen  Theile  der  Windungen  meist  nur 
als  niedrige  Falten  fortlaufen.  Die  Zahl  derselben  beträgt  meistens 
etwa  12  bis  15  pro  Windung,  sie  sind  oben  etwas  rückwärts 
gerichtet,    laufen    dann    aber    ziemlich    gerade    nach    unten    und 
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sind  durchschnittlich  etwa  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume.  Auf 
der  Schlusswindung  werden  die  Kippen  schwächer  und  zahlreicher 
oder  gehen  in  unregelmässig  wiederkehrende  Längsfalten  über, 
welche  dicht  unter  der  Nahtlinie,  an  der  Spiralfurche,  meist  ganz 
yerschwinden,  unter  derselben  jedenfalls  nur  noch  als  flache  An- 
schweUungen  auftreten.  Unterhalb  der  Furche  erkennt  man  auf 
der  Schlusswindung  bei  guter  Erhaltung  mit  Hülfe  der  Loupe 
etwa  10  bis  12  ganz  flache  Spiralen,  welche  nach  dem  Kanal- 
Ausschnitt  zu  etwas  deutlicher  werden. 

Die  Mündung  ist  spitz-eiförmig,  fast  3  Mal  so  lang  als  breit. 

Die  Innenlippe  ist  massig  ausgebreitet  und  legt  sich  auf  eine 
deutliche  Resorptions-Zone  der  obersten  Schal -Lage  der  vorher- 
gehenden Windung;  stärker  verdickt  ist  sie  nur  unten,  an  der 
Spindel,  ohne  hier  abgeplattet  zu  sein,  wie  dies  für  die  Gattung 
Purpura  bezeichnend  ist. 

Die  Aussenlippe  ist  ziemlich  scharf  und  ist  von  der  Naht 
aus  in  der  Depression  rückwärts  gerichtet,  verläuft  dann  aber 
gerade  nach  unten  bis  zu  der  Furche,  in  welcher  sie  sich  scharf 
vorbiegt,  um  dann  wieder  gerade  nach  unten  zu  laufen  und  sich 
zuletzt  wieder  rückwärts  zu  biegen.  Leider  ist  sie  an  keinem 
einzigen  meiner  Stücke  ganz  unversehrt  erhalten. 

Unsere  Art  gehört  nach  Gestalt  und  Sculptur  und  Form  der 
Aussenlippe  sicher  zu  Paeudolioa ;  die  weniger  verdickte  Innenlippe 
findet  sich  aber  ganz  ähnlich  auch  bei  anderen  PseudoUva-Arten^  so 
bei  P.  curvicosta  Briart  und  Cornet  aus  dem  Paleocän  von  Mons, 
und  die  Gattungsmerkmale  von  Pseudoliva,  wie  sie  noch  in  neuester 
Zeit  von  Zittel  und  Fischer  angegeben  wurden,  »Innenlippe 
hinten  schwielig,  Spindel  concav«,  sind  entsprechend  zu  verändern. 

2.    Psendoliva  posilla  Betrigh  sp. 

PseudoUva  pusilla  Bbysich  sp.,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.465,  Taf.XI  [8], 

Fig.  6. 
»  sp.?  {I\arpura  futilla  Bosqubt  non  Betsich)  VxircBirr,  M^m.  Soc.  R. 

Malacol.  de  Belg.  XXI,  S.  7. 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocän :  Westeregeln ;  Grimmer- 
tingen. 
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Von  Westeregeln  habe  ich  8  Exemplare,  von  Grimmertingen 
nur  eins. 

Dieselben  stimmen  mit  Betrich's  Beschreibung  und  Ab- 
bildung ziemlich  gut  überein,  sind  jedoch  etwas  kleiner  und 
nicht  sonderlich  frisch  erhalten,  so  dass  ich  im  Wesentlichen  auf 
Beyrich^s  Beschreibung  und  Abbildung  verweisen  muss.  Die 
Innenlippe  ist  nicht  abgeplattet,  und  mehr  oder  minder  deutlich 
ist  bei  allen  die  etwas  unter  der  Nahtlinie  auf  der  Schlusswindung 
verlaufende  Furche  zu  sehen,  welche  Beyrigh  erwähnte  und  auch 
abbildete.  Obwohl  nun  meine  Stücke  von  P.  pmiUa  weniger  gut 
sind,  als  die  von  Beyrigh  beschriebenen,  so  stelle  ich  sie  doch 
wegen  des  Auftretens  dieser  Furche  zu  Paeudoliva^  zusammen  mit 
P.  nodulosa  Beyr.,  von  welcher  ich  weit  besseres  Material  habe, 
als  Beyrigh,  und  aus  denselben  Gründen,  die  bei  dieser  Art  an- 
gefahrt sind. 

3.   Psendoliva  radig  v.  Eoenen. 

Tftf.  XXIII,  Fig.  15a,  b. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän:  Helmstädt. 

Ich  kenne  nur  das  abgebildete,  etwas  verdrückte  Exemplar, 
dessen  Gewinde  abgerieben  ist,  und  dessen  Aussenlippe  defect  ist. 
Der  Durchmesser  hat  etwa  35"°  betragen  und  die  Höhe  der 
Mündung  38"""  bis  40°".  Die  ganze  Schale  könnte  etwa  45""  bis 
50""  hoch  gewesen  sein. 

In  der  Gestalt  der  Schlusswindung  und  besonders  in  der  Sculptur 
ist  das  Stück  etwa  vergleichbar  der  PsetidoUva  prima  Desh.  (Anim. 
8.  vert.  du  bass.  de  Paris  III,  S.  509,  Coqu.  foss.  II,  Taf.  LXXXVII, 
Fig.  23,  24),  doch  ist  das  Gewinde  jedenfalls  weit  kürzer  gewesen, 
und  es  fehlt  ganz  die  vorspringende  Kante  mit  den  Höckern  unter 
der  Naht,  auch  ist  die  Schlusswindung  wohl  bauchiger  gewesen, 
etwa  wie  bei  P.  semicostata  Desh.  (1.  c.  Taf.  LXXXVIII,  Fig.  3,  4). 

Unter  dem  schwachen  Nahtsaum  folgt  eine  flache  Depression 
von  etwa  8""  Breite,  dann  die  Hauptwölbung  der  Schlusswindung, 
deren  unterer  Theil  wieder  flacher  gewölbt  ist. 
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Die  Schlusswindung  ist  bedeckt  Ton  zahlreichen,  etwa  1™° 
breiten,  flachen,  rundlichen,  durch  ganz  schmale  Einsenkungen  ge- 
trennten Spiralstreifen,  welche  nur  zunächst  der  Naht  noch  breiter 
und  weniger  deutlich  werden. 

Ausserdem  laufen  über  die  Schale  fort  zahlreiche,  ganz  niedrige, 
etwa  1,5'°'"  breite  Rippen  in  Abständen  von  durchschnittlich  etwa 
2 mm.  ^^f  JQQ^  unteren  Theil  der  Schlusswindung  erheben  sie  sich 
etwas  mehr;  nach  der  Naht  zu,  ca.  10™"  von  dieser  entfernt,  ver- 
einigen sie  sich  aber  meist  zu  zweien  zu  breiten,  rundlichen  Rippen, 
welche  am  Nahtsaum  verschwinden.  Nahe  der  Mündung  gehen 
sie  in  erhabene,  zum  Theil  wulstige  Anwachsfalten  über. 

Die  fiar  Pseudoliva  bezeichnende  Furche  liegt  in  einer  Ein- 
Senkung  und  mindestens  doppelt  so  weit  von  der  Naht,  als  vom 
Kanal  entfernt.  Die  Mundöffnung  ist  eiförmig,  etwa  doppelt  so 
lang,  wie  breit;  die  Spindelschwiele  ist  stark  gedreht  und  wulstig, 
noch  stärker,  als  bei  P.  prima  Desh.  Die  Innenlippe  war  an- 
scheinend nur  dicht  unter  der  Naht  und  auf  der  Spindel  deutlich 
verdickt. 

An  der  etwas  zackigen  Naht  sind  die  Anwachsstreifen  zuerst 
scharf  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  aber  nach  wenigen  Milli- 
metern herum  und  laufen  über  die  Wölbung  deutlich  rückwärts 
gerichtet,  dann  aber  zunächst  gerade  nach  unten  und  an  dem 
Kanal -Ausschnitt  wieder  scharf  rückwärts. 


1.  Casflifl  ambigaa  Solakder  sp. 

Taf.  XXn,  Fig.  la,  b;  2a,  b;  3. 

CoMtf  amhigua  Soi«akdbb  (v.  Kobhb«,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XYII,  S.  482). 

»  »  »        (YiNCKHT,  Mem.  See  R.  Malacol.  de  Belgique  XXI,  S.  6). 

Bucdnum  ambiguwn  Solamdeb,  in  Braüdeb,  foss.  Hantoniensia,  S.  28,  Taf.  lY,  Fig.  56. 
CoMtf  affini$  Philippi,  Palaeontographica  I,  S.  75,  Taf.  X,  Fig.  11. 

»         »  »        (BsTRicH,   Zeitschr.  d.  Deutsch.   geoL  Ges.  VI,  S.  471, 

Taf.  Xni  [10],  Fig.  8). 

Yo  r  k  o  m  me  n.     Ober  -  Eocän :    Barton. 

Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzendorf,  Unseburg, 
Wolmirsleben,  Westeregeln,  Osterweddingen,  Biere,  Helmstädt; 
Lethen,  Yliermael  etc.;  Brockenhurst. 


248  3*   Baocinidae. 

Unsere  Art  ist  an  den  meisten  Fundorten  nicht  sonderlich 
selten,  aber  allerdings  meist  verdrückt  und  zerbrochen;  nur  von 
Lattorf  habe  ich  eine  grössere  Zahl  von  gut  erhaltenen  Exemplaren 
in  allen  Grössen.  Das  grösste  hat  27,5™"'  Durchmesser  und 
43  mm  L^nge,  wovon  32  """^  auf  die  Mündung  kommen,  nur  wenige 
Exemplare  erreichen  aber  mehr  als  21™*°  Dicke  und  33  "^^  Länge. 
Die  weitaus  meisten  bleiben  etwas  kleiner  und  bestehen  dann  aus 
ca.  5  Windungen  excl.  des  kegelförmigen  Embryonalendes  von 
ca.  3^2  glatten,  gewölbten,  mitunter  etwas  au%etriebenen  Win- 
dungen. 

Die  erste  Mittelwindung  ist  flach  gewölbt  und  trägt  zuerst 
ca.  11  ganz  flache,  gedrängte  Streifen,  doch  bald  ändert  sich 
dies,  und  sie  fbhrt  dann  auf  ihrer  unteren  Hälfte  5  gedrängte, 
ganz  flache  Spiralen,  auf  ihrer  oberen  3  etwas  stärkere,  zwischen 
denen  je  eine  weit  feinere  liegt.  Von  den  5  unteren  Streifen  ver- 
schwindet der  unterste  unter  der  Naht  öfters  schon  am  Schluss 
der  ersten  Mittelwindung  und  die  beiden  folgenden  im  Laufe  der 
nächsten  Windung.  Diese  ist  kaum  noch  gewölbt,  ebenso  wie 
die  übrigen  Mittelwindungen,  auf  welchen  noch  der  vierte  und 
zeitweise  auch  der  oberste  jener  unteren  5  Streifen  von  der  Naht 
verdeckt  werden.  Schon  auf  der  zweiten  oder  dritten  Mittel- 
windung schieben  sich  zwischen  alle  primären  Streifen  ganz  feine 
Spiralen  ein,  deutlich  besonders  auf  der  oberen  Hälfte  der  Windung, 
so  dass  hier  dann  3  Serien  von  Streifen  auftreten,  welche  sich 
bis  zur  Schlusswindung  noch  durch  2  weitere  Serien  vermehren, 
doch  nicht  recht  regelmässig.  Die  3  hier  ursprünglich  stärksten 
Spiralen  bleiben  auch  bis  zur  Mündung  die  stärksten  und  nehmen 
fast  die  ganze  Höhe  der  letzten  Mittelwindung  ein;  die  oberste 
liegt  dicht  am  Nahtsaum,  die  unterste  erscheint  als  Kante,  an 
welcher  die  nach  oben  ziemlich  gleichmässig  conische  Schale  sich 
fast  gerade  nach  unten  biegt;  die  mittlere  liegt  in  der  Regel  der 
unteren  erheblich  näher,  als  der  oberen,  und  tritt  gegen  beide 
etwas  zurück.  Die  obere  trägt  auf  den  letzten  Windungen  eine 
grosse  Zahl  (ca.  30  bis  40  pro  Windung)  etwas  unregelmässiger 
Knötchen,  welche  in  gleicher  Zahl,  oder  auch  in  grösserer  oder 
kleinerer,  meist  auch  auf  der  mittleren  Hauptspirale  sichtbar  werden, 
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gewöhnlich  aber  schwächer  oder  selbst  ganz  undeutlich  sind,  auf 
der  unteren  dagegen  stets  weniger,  oft  noch  nicht  halb  so  zahlreich, 
und  im  allgemeinen  um  so  stärker,  je  weniger  zahlreich  sie  sind; 
doch  wechselt  dies  sehr  bei  ein  und  demselben  Exemplare. 

Die  Naht  liegt  dicht  unter  oder  auch  wohl  noch  über  dieser 
untersten  Hauptspirale,  nach  der  Mündung  zu  zieht  sie  sich  aber 
fast  immer  über  dieselbe  hinauf;  auf  der  Schlusswindung  liegt  die 
Nahtlinie  etwa  bei  drei  Vierteln  von  deren  Höhe.  Unter  ihr  ist  die 
Schlusswindung  flach  gewölbt,  und  erst  unter  deren  Mitte  wird  die 
Wölbung  etwas  stärker.  Die  Sculptur  besteht  hier  aus  flachen,  oft 
abwechselnd  breiteren  und  schmaleren  Streifen,  welche  gewöhnlich 
nach  oben  steil,  nach  unten  flacher  oder  ganz  allmählich  abfallen 
und  durch  ganz  schmale  Furchen  getrennt  sind.  Nach  unten  zu 
werden  sie,  besonders  auf  dem  untersten  Viertel,  immer  höher, 
und  ihre  Zwischenräume  erheblich  breiter.  Ihre  Zahl  beträgt  von 
der  Kante  bis  zur  fein  gestreiften,  zum  Kanal  führenden  Schwiele 
etwa  35  bis  40. 

Die  Inneulippe  ist  weit  ausgebreitet  und,  besonders  bei  grossen 
Individuen,  ziemlich  stark  verdickt.  An  der  Spindel  trägt  sie  in 
der  Jugend  1  oder  2,  später  3,  und  im  Alter  4  oder  5  faltenartige 
Zähne. 

Der  Rest  der  Innenlippe  ist  grossentheils  ähnlich  gezähnelt, 
doch  oberhalb  der  eben  erwähnten  Zähnchen  zunächst  weit 
schwächer,  und  der  oberste  Theil  derselben  bleibt  ganz  glatt.  Die 
Aussenlippe  ist  bei  kleinen  Exemplaren  aussen  kaum  merklich 
verdickt,  bei  etwas  grösseren  dagegen  deutlich  und  trägt  zugleich 
zahlreiche,  blättrige  Anwachsstreifen  und  einzelne  Furchen,  während 
die  Spiralsculptur  verschwindet.  In  noch  höherem  Grade  ist  dies 
natürlich  bei  grossen  Stücken  der  Fall.  Sowohl  bei  solchen,  als 
auch  bei  kleineren  ist  meist  noch  ein  alter,  verdickter  Mundrand 
sichtbar,  ^/g  bis  ^/^  Windung  vor  der  Mündung,  doch  ist  bei 
einzelnen  Exemplaren  auch  noch  ein  zweiter  und  dritter  und  selbst 
vierter  vorhanden.  Innen  ist  die  Aussenlippe  etwas  wulstig  verdickt 
und  sehr  unregelmässig  gezähnelt.  Meistens  ist  in  der  Mitte  der 
stärkste  Knoten  und  auf  beiden  Seiten  sind  meist  3  oder  4,  seltener 
nur  2  oder  5  und  6  vorhanden,  welche  in  Bezug  auf  Dicke  und 
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auf  AbstäDde  vou  einander  ganz  regellos  sich  verhalten.  Der 
Kanal  ist  massig  gedreht  und  ganz  kurz. 

Die  CaanB  a/finü  hatte  ich  1.  c.  mit  C  ambigua  SoL.  vereinigt,  da 
diese  in  jeder  Beziehung  grosse  Uebereinstimmung  mit  ihr  zeigt  und 
sich  nur  etwa  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  in  der  Regel  etwas 
niedrigeres  Gewinde,  oft  höher  aufgeworfenen  Nahtsaum  resp.  eine 
flache  Depression  unter  demselben  besitzt,  nicht  ganz  dieselbe 
Grösse  erreicht,  auf  dem  unteren  Theile  der  Schlusswindung  etwas 
schwächere  Spiralsculptur  besitzt,  und  dass  die  Aussenlippe  dünner 
und  innen  regelmässiger  gezähnelt  oder  —  bei  Stücken  von  Barton  — 
ganz  glatt  ist  In  letzterem  Falle  erscheint  dann  die  Mündung 
wesentlich  grösser. 

Auf  diese  geringfügigen  und  meist  wenig  eonstanten  Unter- 
schiede hin  möchte  ich  aber  C.  affinia  höchstens  als  Varietät 
unterscheiden. 


2.    Cassifl  fiemuuri  Philippi. 

Taf.  XXn,  Fig.  4a,  b;  5a,  b. 

var.  lima  Y.  Koenen. 

Fig.  6. 

Cams  Oermari  Philippi,  Palaeontographica  I,  S.  75,  Taf.  X,  Fig.  13. 
»  »  »        (BsTBicB,  Zeitochr.  d.  Deatsch.  geol.  Gres.  VI,  S.  468, 

Taf.  XUI  [10],  Fig.  1). 
»     coranata  Dssbatbs  (v.  Kobjibm,  2^it8chr.  d.  Deutach.  geol  Gctt.  XVII,  S.  482). 

Vorkommen.  Unter-Oligoc&n :  Lattor^  Westeregeln,  Oster- 
weddingen,  Helmstfidt. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  15  gut  erhaltene  Exemplare,  von 
Helmstädt  nur  einige  verdrückte  und  defecte.  Die  ersteren 
schwanken  in  der  Gestalt  erheblich,  so  haben  2  Stücke  von  Lattorf 
24  mm  yggp  21«"»  Durchmesser  und  35""  resp.  35,5""  Länge,  wo- 
von je  25""  auf  die  Mündung  kommen.  Die  Gewindespitze  ist 
bei  allen  Stücken  etwas  abgerieben,  scheint  aber  mit  der  von 
C.  Quenstedti  übereinzustimmen,  ebenso  auch  die  ersten  Mittel- 
windungen. Bei  den  schlankeren  Exemplaren  verschwinden  die 
auf  dem  unteren  Theile  der  ersten  Mittelwindung  vorhandenen, 
4  feineren  Spiralen  zum  Theil  erst  auf  der  letzten  Mittelwindung 
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unter  der  Naht,  und  bei  einzelnen  Stücken  fangen  schon  auf  der 
Torletzten  Mittelwindung  die  8  dickeren,  Höcker-tragenden  Spiralen 
an,  in  Streifenbündel  überzugehen,  oder  auch  es  erscheint  die 
ganze  Schale  dort  gleichmässig  fein  gestreift,  ganz  abgesehen  von 
den  Höckergürteln.  Besonders  auf  der  Schlusswindung,  resp.  auf 
dem  untersten  Höckergürtel  sind  die  Höcker  ziemlich  dick  und  hoch 
und  lassen  die  Zwischenräume  zwischen  den  8  oberen  Höcker- 
gürteln eingesenkt  erscheinen.  Die  Zahl  der  Höcker  beträgt 
endlich  mitunter  nur  15  oder  16  auf  der  Schlusswindung.  Diese 
erscheint,  bei  guter  Erhaltung,  bedeckt  von  feinen,  flachen,  durch 
ganz  schmale  Furchen  mehr  oder  minder  deutlich  getrennten 
Spiralen,  welche  durchschnittlich  etwa  0,2"*°  breit  sein  mögen. 

Ausserdem  erheben  sich  auf  dem  unteren,  grösseren  Theile 
der  Schlusswindung  noch  zahlreiche  Spiralbänder,  welche  durch- 
schnittlich etwa  l"**^  bis  1,8™™  breit  und  nach  oben  ganz  scharf 
sind,  nach  unten  dagegen  sich  ganz  flach  senken.  Fast  eben 
so  weit  unter  dem  unteren  Knotengürtel  der  Mittelwindungen,  als 
dieser  von  dem  obersten  entfernt  ist,  tritt  auf  der  Schlusswindung 
noch  ein  vierter  Knotengürtel  und  oft;,  wenn  auch  wenig  deutlich, 
darunter  in  gleichem  Abstände  noch  ein  fbnfter  auf.  Beide  haben 
in  der  Regel  nur  etwa  die  Breite  eines  der  erwähnten  Spiralbänder, 
erreichen  aber  bei  dem  Fig.  5  abgebildeten  Exemplare  mindestens 
die  doppelte  Breite.  Nach  der  Mündung  zu  werden  die  Knoten 
dieser  unteren  Gürtel  immer  schwächer  und  verschwinden  zu- 
letzt ganz. 

Die  Spiralbänder  des  unteren  Theiles  der  Schlusswindung 
sind  in  ähnlicher  Weise  gekömelt,  wie  bei  C.  Quenatedti^  durch 
Längsrippen,  welche,  meist  2 — 3  mal  so  zahlreich  wie  die  Knoten 
der  gröberen  Knotengürtel,  unregelmässig  sich  theilend  oder  ver- 
einigend oder  seitlich  absetzend  nach  unten  verlaufen. 

In  Gestalt  und  Zähnelung  der  Mündung  stimmt  C.  Germari 
wesentlich  mit  C.  Quenstedti  überein,  nur  ist  die  Zähnelung  der 
Aussenlippe  fast  durchweg  schwächer,  und  von  den  obersten  und 
untersten  der  9  Zähnchen  fehlt  häufig  eins  oder  das  andere;  die 
Reihe  der  Spindelleisten  ist  an  allen  meinen  Exemplaren  am 
Anfang  der  Spindelplatte  unterbrochen. 
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Die  Stücke  von  Helmstädt  zeichnen  sich  nun  zum  Theil  da- 
durch aus,  dass  die  beiden  obersten  Knotengfirtel  ungewöhnlich 
schwach  sind,  und  die  Knoten  des  dritten  und  vierten  GQrtels  recht 
stark  und  weit  von  einander  entfernt  sind,  sowie  dass  die  Granu- 
lirung  der  Spiralbänder  der  Schlusswindung  recht  schwach  ist, 
dass  die  einzelnen  Knoten  schmal,  fast  wie  Leisten  entwickelt  und 
oft  auf  den  benachbarten  Bändern  nicht  über  einander,  sondern 
alternirend  stehen.  In  diesem  Punkte,  wie  auch  den  übrigen, 
nähern  sich  ihnen  indessen  einzelne  Exemplare  von  Lattorf;  andrer- 
seits gleichen  ihnen  darin  mehr  oder  weniger  meine  Exemplare 
von  Cams  (Cassidaind)  coronata  Desh.  aus  dem  Mittel-Eocän  von 
Brook  und  ein  etwas  abgeriebenes  und  defcctes  Exemplar  aus 
dem  Ober-Eocän  von  Auvers.  Bei  diesen  ragt  jedoch  der  Haupt- 
Höckergürtel  noch  stärker  hervor,  und  die  Höcker  sind  erheblich 
spitzer,  so  dass  die  ganze  Gestalt  der  Schale  eine  etwas  andere 
wird,  auch  ist  der  Kanal  weniger  stark  gedreht  und  etwas  länger, 
und  die  Innenlippe  ist  noch  etwas  weiter  ausgebreitet  und  dicker, 
unten  oft  deutlicher  losgelöst,  und  nur  unten  sind  einige  Zahn- 
leisten vorhanden.  Ich  halte  es  daher  nach  dem  jetzt  vorliegenden 
Material  jßlr  richtig,  C.  Geitnari  resp.  die  Helmstädter  Varietät 
derselben  nicht  mit  C  coronata  De8H.  zu  vereinigen,  wie  ich  dies 
vor  24  Jahren  a.  a.  O.  gethan  hatte. 

Im  Brüsseler  Museum  befindet  sich  ein  defectes  Exemplar  von 
Grimmertingen,  welches  der  Varietät  lima  von  Helmstädt  gleicht. 

3.   Cassis  Qaenstedti  Beyrigh. 

Taf.  XXn,  Fig.  7a,  b;  8a,  b,  c 

CasM  QuenstedÜ  Betrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.  470,  Taf.  XIII  [10], 

■  Fig.  2. 
f  »      ccUantkica  Debhaybs,  Anim.  sans  Vert  III,  S.  485,  Goqu.  foss.  II,  S.  640, 

Taf.  LXXXV,  Fig.  17-19. 
>  >  >  Vincent,  Mem«  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgiqae  XXI,  S.  7. 

Vorkommen.     ?  Ober-Eocän :  Auvers. 

Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzendorf,  Unseburg, 
Wolmirsleben,  Osterweddingen ;  Grimmertingen,  Lethen. 
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Von  Lattorf  habe  ich  noch  10  gut  erhaltene  Exemplare,  von 
Wolmirsleben  eins,  von  den  übrigen  Fundorten  je  2  oder  8  de- 
fecte.  Bei  Unseburg  und  Calbe  erreicht  unsere  Art  41""  Länge 
und  ca.  27""  Dicke,  bei  Lattorf  nur  etwa  35""  Länge  und  22"" 
Dicke  und  besteht  aus  ca.  5  Windungen  exci.  des  kegelförmigen 
Embryonalendes  von  ca.  4  glatten,  gewölbten  Windungen.  Die 
erste  Mittelwindung  erhält  unter  der  Naht  eine  Kante  mit  einer 
etwas  stärkeren  Spirale,  ein  wenig  tiefer,  dicht  über  der  Mitte, 
eine  ähnliche  Spirale  und  darunter  4  etwas  feinere,  dicht  gedrängte. 
Zwischen  den  beiden  stärkeren  schiebt  sich  bald  eine  feinere  ein, 
und  bald  auch  erscheint  eine  Spirale  auf  dem  Nahtsaum.  Auf 
den  beiden  ersten  Mittelwindungen  verschwinden  aber  die  4  unteren 
Spiralen  allmählich  unter  der  Naht,  und  auf  den  folgenden  Win- 
dungen sieht  man  dann  nur  die  Nahtsaum-Spirale  und  die  beiden 
ursprünglich  stärkeren  Streifen,  doch  verschwindet  der  untere  der- 
selben auch  noch  häufig  unter  der  Naht;  der  feinere  Streifen 
zwischen  beiden  erhält  bald  meist  auf  jeder  Seite  einen  noch 
feineren,  und  zwischen  dem  oberen  und  dem  Nahtsaum  finden 
sich  schon  früh  2  oder  3  feine  Streifen  ein.  Auf  der  ersten  und 
zweiten  Mittelwindung  erscheinen  ferner  schmale  Längsrippen, 
durchschnittlich  auf  jeder  Windung  etwa  18,  später  20,  welche 
eine  ziemlich  regelmässige  Kömelung  der  stärkeren  Spiralen  be- 
wirken. 

Diese  verwandeln  sich  übrigens  etwa  am  Anfange'  der 
letzten  Mittelwindung  gleichsam  in  Bündel  von  2,  3  oder  mehr 
erhabenen  Streifen,  ähnlich  denjenigen,  welche  die  Zwischenräume 
bedecken.  Von  der  untersten  der  stärkeren  Spiralen  spaltet  sich 
auf  der  Schlusswindung  meist  ein  unterer,  schwächerer  und 
schwächer  granulirter  Streifen  ab.  Darunter  folgen  bis  zu  dem 
kurzen,  schwach  gedrehten  Kanal  etwa  15  erhabene,  ziemlich 
gleichmässige  Spiralen,  welche  etwas  breiter,  mitunter  aber  auch 
eben  so  breit  oder  ein  wenig  schmaler  sind,  wie  ihre  Zwischen- 
räume, nach  unten  zu  aber  noch  höher  und  dicker  werden; 
zwischen  ihnen  liegen  meist  je  2  dicht  gedrängte,  schwächere 
Streifen,  und  sie  selbst  werden  öfters  durch  eine  schmale,  tiefe 
Furche    in    2  sehr  ungleiche  Theile  getrennt,   aber  nicht  immer 


254  3*   Baociiiidae. 

ist  diese  Spiralsculptar  ganz  regelmässig;  so  liegen  bei  einem 
Exemplar  von  Lattorf  zu  oberst  2  erheblich  stärkere  Spiralen  ond 
darunter  4  ungewöhnlich  schwache,  auf  welche  dann  8  mittlere 
folgen;  oft  auch  sind  nur  einzelne  Spiralen  schwächer,  als  die 
anderen.  Die  Hauptspiralen  sind  nun  mitunter  recht  r^elmässig 
gekörnelt,  indem  etwa  ebenso  breite  Rippen  sie  kreuzen,  welche 
zu  2  oder  auch  3  einer  Rippe  des  oberen  Theilcs  der  Windungen 
entsprechen;  öfters  wird  aber,  selbst  auf  demselben  Exemplar, 
diese  Längssculptur  wesentlich  gröber  und  entspricht  je  einer 
Rippe  auf  dem  oberen  Theile  der  Windungen.  Häufig  vereinigen 
sich  auch  Rippen  oder  gabeln  sich  solche  in  ganz  unregelmässiger 
Weise,  oft  setzen  sie  sich  auch  seitlich  etwas  verschoben  nach 
unten  weiter  fort. 

Die  Innenlippe  ist  weit  ausgebreitet  und  nach  der  Mündung 
zu  schwielig  verdickt  und  gezähnelt;  mitunter  ist  sie  in  ganzer 
Länge  ziemlich  gleichmässig  mit  leistenförmigen  Höckern  besetzt, 
bald  werden  diese  nach  unten  undeutlich  und  nur  nahe  dem 
Kanal  wieder  stärker,  dann  aber  oft  auch  kOrzer. 

Die  Aussenlippe  ist  aussen  stark  verdickt  und,  bis  zu  S™"* 
breit,  mit  blättrigen  Anwachsstreifen  bedeckt;  ein  früherer  ähnlicher 
Mundrand  ist  nicht  selten  ^/s  bis  ^{4  Windungen  zurück  vorhanden. 
Innen  ist  die  Aussenlippe  nur  wenig  verdickt;  sie  trägt  dort  in 
ziemlich  gleichen  Abständen  9  Höcker,  von  welchen  gewöhnlich 
die  3  mittleren  am  stärksten  sind.  Die  Schale^  ist  übrigens  mit 
sehr  feinen,  aber  regelmässigen  Anwachsstreifen  bedeckt. 

Die  von  Betrigh  angegebenen  Unterschiede  zwischen  C  Quen-- 
atedti  und  6'.  Germart  sind  meist  nicht  constant,  namentlich  gilt 
dies  von  der  Gestalt  und  der  Faltung  der  unteren  Hälfte  des 
Daches,  und  manche  Exemplare  bahnen  einen  Uebergang  zwischen 
beiden  Arten  an,  die  ich  früher  auch  deshalb  vereinigt  habe. 
Unterschiede  kann  man  etwa  noch  darin  finden,  dass  das  Dach 
der  Schlusswindung  bei  C.  Germari  deutlicher  eingesenkt  ist,  die 
Knoten  auf  den  Spiralen  sind  meist  dicker  und  seltener,  der 
unterste  Knotengürtel  meist  stark  entwickelt,  jedenfalls  aber  deut- 
licher als  bei  C.  Qtieiutedti,  endlich  ist  die  Spiralsculptur  des 
unteren  Theiles  der  Schlusswindung  eine  andere. 
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C.  ccdanthiea  Dbsh.  steht  der  C,  Quenstedti  noch  näher,  als 
Bbtrich  meinte;  bei  letzterer  ist  der  Spindelrand  mitunter  nicht 
wesentlich  stärker  eingebogen  als  auf  Deshatbs'  Abbildung,  und 
die  Reihe  der  Spindelleisten  ist  öfters  nicht  unterbrochen,  wie 
schon  oben  erwähnt.  Das  einzige  bekannte  Stück  von  C.  calan- 
ihica  ist  aber  etwas  schematisch  abgebildet  und  vermuthlich  etwas 
abgerieben,  wie  fast  alle  Fossilien  von  Yalmondois  und  Auvers. 
Ich  vereinige  daher  C  calanthica  und  C,  Quenstedti  nur  mit  einem 
gewissen  Vorbehalt  und  lasse  der  unter-oligocänen  Form  vorläufig 
noch  letzteren  Namen. 

1.  Cassidaria  eeUnata  v.  Koenbn. 

Taf.XXII,  Fig.  9a,  b;  10a,  b. 

Cassidaria  eckinophora  Lnrst  (v.  Koehbm,  Palaeontographica  XVI,  S.  147,  Taf.  XII, 

Fig.  4). 
»  sp.?  V.  EoufKN,  Palaeontographica  XVI,  S.  86. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän:  Lattor^  Unseburg,  Wolmirs- 
leben,  Westeregeln. 

Mittel-Oligocän :  ?  Hermsdorf,  Freienwalde,  Joachimsthal. 

Von  Lattorf  habe  ich  ausser  Bruchstücken  2  vollständige  Exem- 
plare, von  Unseburg  ein  solches  und  Bruchstücke  mehrerer  anderer, 
von  Wolmirsleben  und  Westeregeln  (durch  Danneberg)  je  ein  ver- 
drücktes und  defectes  Stück.  Das  Stück  von  Unseburg  ist  50"^  lang 
und  33°'°'  dick;  das  Stück  von  Wolmirsleben  war  mindestens  ebenso 
gross,  die  von  Lattorf  sind  etwas  kleiner.  Die  Gewindespitze  ist  bei 
einem  Stück  von  Lattorf  leidlich  gut  erhalten.  Dieses  besteht  aus 
reichlich  5  Windungen  excl.  des  niedrigen  Embrjonalendes  von 
ca.  2^1  2  Windungen,  deren  Anfang  sehr  klein,  aber  abweichend  ge- 
wunden und  eingewickelt  ist.  Das  Embryonalende  ist  aber  niedriger 
und  zu  Anfang  weit  kleiner,  als  bei  den  mir  vorliegenden  Exemplaren 
der  C  eckinophora  L.  von  CasteF  Arquato,  Altavilla  und  Palermo, 
welche  darin  mit  den  recenten  gut  übereinstimmen;  bei  denselben 
ist  trotzdem  wenig  mehr  als  eine  einzige,  förmlich  aufgebogene 
Windung  des  Embryonalendes  vorhanden  oder  doch  sichtbar,  so 
dass  die  unter -oligocäne  Form  trotz  der  sonstigen  schon  1.  c.  von 
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mir  hervorgehobenen  Uebereinstimmnng  doch  zu  unterscheiden  ist. 
Die  ersten  Mittelwindungen  sind  massig  gewölbt  und  tragen  etwa 
8  flache,  durch  fast  ebenso  breite  Zwischenräume  getrennte  Spiralen, 
deren  oberste  von  der  den  Nahtsaum  vertretenden  Spirale  durch 
einen  etwas  grosseren  Abstand  getrennt  ist.  Auf  der  dritten  oder 
vierten  Mittelwindung  fängt  eine  ungefähr  auf  der  Mitte  der 
Windung  liegende  Spirale  an,  sich  mehr  zu  erheben,  und  es  bildet 
sich  hier  eine  deutliche  Kante  aus,  auf  welcher  sich  zuerst  An- 
schwellungen, dann  aber  Knoten  und  zuletzt  hohe  Höcker  oder 
Spitzen  einfinden,  meist  1 0  pro  Windung,  auf  der  Schlusswindung 
mitunter  auch  12,  also  etwas  weniger  als  bei  der  ächten  C.  echino- 
phora;  an  diesen  HöckergQrtel  schliesst  sich  darüber  oder  darunter 
eine  schwächere  Spirale  eng  an.  Darüber  und  unter  dem  Naht- 
saum liegen  dann  noch  2  oder  3  Streifen,  schmaler  als  ihre  Zwischen- 
räume; auf  der  Schlusswindung  wird  der  dritte  mitunter  erst 
deutlich,  oder  es  kommt  noch  ein  vierter  hinzu.  Die  untere  Hälfte 
der  Mittclwindungen  trägt  2  oben  ziemlich  platte  Streifen  von 
etwas  grösserer  Breite,  wie  ihre  Zwischenräume;  selten  wird  über 
der  Naht  noch  eine  dritte  sichtbar.  Unter  dieser  folgt  auf  4er 
Schlusswindung  eine  fast  drei  mal  so  breite  Spirale,  der  zweite 
Höckergürtel,  dann  2  oder  3  Streifen,  welche  den  oberen  gleich 
oder  etwas  schwächer  sind,  immer  in  ähnlichen  Abständen,  und 
dann  ein  2  bis  3  Mal  so  breiter,  platter  Streifen,  der  dritte  Höcker- 
gürtel; der  untere,  stark  sich  verjüngende  Theil  der  Schlusswindung 
trägt  dann  noch  etwa  9  bis  11  platte  Streifen  mit  schmaleren 
Zwischenräumen. 

Die  Knoten  auf  dem  zweiten  und  dritten  Höckergürtel  sind 
eben  so  zahlreich  oder  etwas  zahlreicher,  als  diejenigen  auf  dem 
obersten  Höckergürtel;  sie  sind  aber  stets  weit  schwächer,  als  letztere, 
und  zwar  sind  die  untersten  die  schwächsten,  und  etwa  eine  Viertel- 
Windung  vor  der  Mündung  verschwinden  sie  ganz.  Die  Aussen- 
lippe  ist  stark  nach  aussen  verdickt  und  trägt  innen  etwa  12  bis 
1 6  dicke  Zähnchen,  etwa  entsprechend  den  Furchen  zwischen  den 
Spiralen,  und  einen  sehr  hohen,  nach  innen  vorspringenden  Zahn 
dicht  über  der  Stelle,  wo  aussen  der  oberste  Höckergürtel  liegt 
Die  Innenlippe  ist  weit  ausgebreitet,  stark  verdickt,  unten  abgelöst 
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and  trägt  oben  einen  dicken  Höcker  in  der  Mündung,  gegenüber 
dem  hohen  Zahn  der  Aussenlippe;  darüber  folgen  wohl  noch  ein 
oder  2  schwächere  Höcker.  Vielleicht  ist  die  starke  Zähnelung 
der  Au88enl^>pe  noch  zur  Unterscheidung  von  C.  echinophora  zu 
benutzen. 

Aus  dem  Rupelthon  habe  ich  nur  verdrückte,  defecte  Exem- 
plare, welche  allenfalls  hierher  gehören  könnten,  bei  welchen  sich 
dann  aber  die  Kante  auf  den  Mittelwindungen  erst  sehr  spät 
entwickelt. 


2.  Cassidaria  nodosa  Solandbr. 

Taf.XXI,  Fig.  14a,  b. 

Casfidaria  nodosa  Solander  (t.  Koemek,  Mittel -Oligoc&n,  S.  33). 

»  »  »         (v.  KoBNBM,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XVII, 

S.  483). 
>  »       DixoN  (pars,  Deshatbs,  Aoim.  s.  Yert  m,  S.  475). 

»  depressa  v.  Buch  (Philippx,  PalaeoDtographica  I,  S.  75,  Taf.  IX,  Fig.  16). 

»  »  »        (Betrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.  482, 

Taf.  Xn  [9],  Fig.  1). 
»  »  »       (Sardbebqbr,  Mainzer  Becken,  S.  195,  Taf.  XIV,  Fig.  7). 

»         Buchi  BoLL  (Bbybich,  Zeitschr.  d.  Dentsch.  geol.  Ges.  VI,  S.  484, 

Taf.  XII  [9],  Fig.  2,  3). 
»  »         »      (Spbtbb,  Cassel  S.  58,  Taf.  VI,  Fig.  1—9). 

^  »         ^      (Dbshates,  Anim.  s.  Vert.  lU,  S.  480,  Taf.  93,  Fig.  6—8). 

»         retusa  Dsshates,  Anim.  s.  Vert.  III,  S.  480,  Taf.  93,  Fig.  1—3. 

Vorkommen.     Ober-Eocän:  Barton  etc. 

Ünter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unseburg,  Wolmirsleben, 
Westeregeln,  Osterweddingen,  Helmstädt;  Orimmertingen. 

Mittel-  und  Ober-Oligocän:  Allgemein  verbreitet. 

Von  den  meisten  unter -oligocänen  Fundorten  kenne  ich  nur 
vereinzelte,  fast  durchweg  verdrückte  und  defecte  Exemplare,  nur 
von  Lattorf  liegen  mir  noch  15  gut  erhaltene  Stücke  vor,  welche 
aber,  wie  alle  unter-oligocänen  und  wie  alle  in  sandigen  Schichten 
gefundenen,  nicht  sonderlich  grosse  Dimensionen  erreichen;  die 
grössten  von  ihnen  haben  35*°"  Länge  und  29™"*  Durchmesser, 
es  fehlt  jedoch  bei  allen  ein  Theil  des  Kanals,  so  dass  die  Länge 
mit  diesem  einige  Millimeter  mehr  betragen  hat.  Die  Schale  besteht 
▲bb.  z,  1.  17 
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aus  etwa  4  Windungen  ohne  das  kegelförmige  Embryonalende  von 
etwa  3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  sehr  klein 
ist  und  versteckt  zu  liegen  scheint.  Die  Zahl  der  Höckergürtel 
beträgt  meistens  4,  seltener  3  oder  auch  5 ;  in  letzterem  Falle  ist 
der  unterste  Höckergürtel  mitunter  recht  schwach  entwickelt,  wie 
ja  überhaupt  die  Höcker  der  einzelnen  Gürtel  von  oben  nach 
unten  erheblich  an  Stärke  abnehmen.  Ein  halbwüchsiges  Stück 
besitzt  nur  2  deutliche  Höckergürtel  und  darunter  2  stumpfe 
Kanten,  da,  wo  die  folgenden  Höckergürtel  liegen  würden. 

Die  Höckergürtel  bestehen  meist  aus  3,  die  schwächeren  wohl 
aus  2  dicht  neben  einander  liegenden  Spiralen.  Der  oberste  der- 
selben trägt  etwa  12  bis  14  hohe,  seitlich  verlängerte  Knoten;  die 
übrigen  Knotengürtel  tragen  gewöhnlich  einige  Knoten  mehr, 
welche  dann  schwächer  und  meistens  weniger  stark  quer-verlängert 
erscheinen. 

Zwischen  je  2  Knotengürteln  liegen  gewöhnlich  3  oder  4 
Spiralstreifen,  welche  weit  schmaler  sind,  wie  ihre  Zwischenräume, 
doch  wird  in  diesen  mitunter  noch  je  ein  ganz  feiner  Streifen 
sichtbar.  Zwischen  den  obersten  Knotengürteln  finden  sich  meistens 
3  bis  5  Streifen,  von  welchen  der  mittelste  gewöhnlich  weit  stärker 
ist,  als  die  anderen  und  dann  auch  Quer-Höcker  bekommt,  indem 
von  den  Höckern  des  obersten  Gürtels  mehr  oder  minder  deutlich 
flache  Rippen  schräg  nach  vom  zur  Naht  laufen. 

Mit  den  Stücken  von  Lattorf  scheinen  die  von  Calbe  a/S. 
und  von  Helmstädt  im  wesentlichen  übereinzustimmen;  die  von 
Wolmirsleben  und  Westeregeln  haben  jedoch  zwischen  den  Höcker- 
reihen zum  Theil  etwas  breitere  und  auch  zahlreichere  Spiral- 
*  streifen,  auch  fehlt  zum  Theil  ganz  ein  stärkerer  Streifen  zwischen 
der  Naht  und  dem  obersten  Höckergürtel,  und  ein  Stück  von 
Westeregeln  ist  ganz  bedeckt  von  gedrängten,  abwechselnd  etwas 
dickeren  und  feineren  Spiralstreifen. 

Die  mittel -oligocänen  Stücke  von  Weinheim,  Morigny  und 
von  Magdeburg  (aus  dem  glaukenitischem  Sande  des  Festungs- 
grabens) stimmen  nun  mit  den  unter-oligocänen  gut  überein,  auch 
in  der  Grösse,  haben  indessen  schwächere  Spiralstreifen  als  die 
zuerst  beschriebenen,  mitunter  auch  zahlreichere,  und  nähern  sich 
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dann  in  der  Spiralsculptur  dem  erwähnten  Exemplare  von  Wester- 
egeln, und  zum  Theil  fehlt  ihnen  auch  der  dicke  Streifen  zwischen 
der  Naht  und  dem  obersten  Höckergürtel.  Diesen  gleichen  die 
sonstigen  mittel -oligocänen  Vorkommnisse  in  der  Spiralsculptur, 
aber  nicht  in  der  geringen  Grösse,  doch  sind  häufig  die  feineren 
Streifen  sehr  undeutlich  und  verschwinden  in  den  dann  breiter 
erscheinenden  Zwischenräumen;  oft  ist  auch  der  dicke  Streifen 
unterhalb  der  Naht  vorhanden,  wenn  auch  nie  so  stark  hervor- 
tretend, wie  bei  den  Exemplaren  von  Lattorf. 

Es  scheint  hiemach  die  Spiralsculptur  als  gutes  Species- 
Merkmal  ebenso  wenig  brauchbar  zu  sein,  als  der  dicke  Streifen 
zwischen  der  Naht  und  dem  obersten  Höckergürtel.  Ausserdem 
ist  aber  auch  der  Nahtsaum  sehr  verschieden  stark  entwickelt  und 
wird  mitunter  ersetzt  durch  eine  etwas  stärkere  Spirale  in  einiger 
Entfernung  von  der  Naht.  Der  letzte  unter  den  von  Betrich 
hervorgehobenen  Unterschieden  zwischen  Caastdaria  depresaa  und 
C.  Bucht  würde  also  das  Vorhandensein  einer'  innen  gezähnten 
Aussenlippe  bei  ersterer  Art  sein,  aber  ich  habe,  abgesehen  davon, 
dass  diese  Zähnelung  bei  den  unter-oligocänen  Stücken  sehr  variirt 
und  oft  sehr  schwach  ist,  aus  dem  Mittel -Oligocän  von  Lattorf, 
Calbe  a/S.,  Magdeburg,  Morigny,  Rupelmonde  etc.  theils  kleine, 
theils  grosse  Exemplare,  bei  welchen  die  Aussenlippe  innen  ganz 
glatt  ist,  und  Speter  bildete  Exemplare  der  C  Bucht  mit  stark 
gezähnelter  Aussenlippe  ab.  Wenn  man  hiemach  die  C*  Bucht  ab- 
trennen wollte,  so  würde  doch  kein  einziges  ganz  constantes  Merkmal 
bleiben,  wie  ich  dies  übrigens  schon  früher  erwähnt  habe,  und  die 
ober-oligocäne  Form  könnte  höchstens  als  Varietät  gelten.  Die 
C.  nodosa  des  Barton -Thons  gleicht  in  Gestalt  und  Grösse  ganz 
den  Stücken  aus  dem  Rupcl-Thon,  in  der  rauheren  Sculptur  mehr 
den  unter-oligocänen. 

Die  C.  retusa  Desh.  der  Sables  moyens  des  Pariser  Beckens 
schliesst  sich  an  die  erwähnten  Stücke  von  Westeregeln  auTs 
engste  an  und  ist  damit  zu  vereinigen. 

Für  die  C.  carinata  Brug.  hat  Deshates  (Anim.  s.  Vert.  du 
bassin  de  Paris  UI,  S.  475)  den  Namen  C.  nodosa  DixoN  ange- 
nommen  und  fährt  diese  aus  dem  Calcaire  grossier  des  Pariser 

IV 
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Becken^,    aus    dem     englischen     Unter-,     Mittel-    und    Ober- 
Eocän  etc.  an. 

Die  mittel-eocänen  StQcke  von  Brook  etc.  gleichen  immerhin, 
abgesehen  von  ihrer  geringeren  Grösse,  denjenigen  von  Grignon 
mehr  als  denen  von  Barton,  aber  gerade  mit  diesen  sind  die  ver- 
drückten Exemplare,  von  Helmstfidt  zunächst  zu  vergleichen.  Das 
Embryonalende  meiner  StQcke  von  Grignon,  Brook  etc.  besteht 
aus  nur  2  Windungen,  ist  oben  abgestumpft  und  niedriger  als  bei 
denen  von  Lattorf,  dagegen  dürfte  mit  diesen  darin  übereinstimmen 
ein  Stück  von  Barton,  bei  welchem  leider  die  Spitze  des  Embryonal- 
endes beschädigt  ist. 

3.   Cassidaria  tennis  v.  Koenen. 

Taf.XXI,  Fig.  13a,b,  c,d. 
Vorkommen.     Unter-Oligocfin:  Lattorf,  Unseburg;  Lethen. 

Von  Unseburg  habe  ich  nur  2  kleine,  defecte  Stücke,  von 
Lattorf  dagegen  6  meist  etwas  defecte  Exemplare,  welche  12,5"" 
Dicke  und  23,5""  Länge  erreichen,  wovon  etwa  15""  auf  die 
Mündung  kommen. 

Die  Schale  besteht  aus  4  Windungen  ohne  das  niedrig-kegel- 
förmige Embryonalende  von  4^2  glatten,  gewölbten  Windungen. 
Die  Mittelwindungen  sind  ziemlich  gleichmässig  und  nicht  unbe- 
deutend gewölbt.  Sie  tragen  zuerst  8  oder  9  breite,  platte  Spiralen, 
in  deren  schmalere  Zwischenräume  sich  bald  feine  Streifen  ein- 
schieben; am  Ende  der  ersten  Mittelwindung  zieht  sich  die  untere 
Naht  stets  etwas  herauf,  so  dass  eine  oder  zwei  jener  Spiralen 
verdeckt  werden;  eine  Serie  noch  feinerer  Streifen  fängt  schon 
am  Schluss  der  zweiten  Mittelwindung  an,  sich  zwischen  jene 
einzuschieben.  Am  Schluss  der  ersten  Mittelwindung  tritt  stets 
ein  dicker,  hoher  Mundwulst  auf,  und  ähnliche  Mundwülste  wieder- 
holen sich  bei  einem  Exemplare  nach  stark  Ya?  1?  1 V2  ^"^  2 V2  Win- 
dungen, bei  anderen  erst  nach  ca.  3  Windungen. 

Auf  der  Schlusswindung  folgen  unter  der  Nahtlinie  noch 
7  breitere  Spiralen,  abwechselnd  mit  2  Serien  feinerer,  und  am 
Kanal  liegen  ziemlich  nahe  an  einander  8  schmalere  Streifen  und 


I 

Graben. 
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zuletzt,  mehr  nach  innen,  noch  4  feine.  Diese  Streifen  laufen  über 
die  Mundwülste  fort^  indessen  bilden  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Hauptspiralen    auf  der  Rückseite   der  Mundwülste  vertiefte 


Ausser  den  Spiralen  trägt  die  erste  Mittelwindung  noch  ca.  40 
sehr  feine,  zuerst  etwas  rückwärts,  später  ziemlich  gerade  nach 
unten  verlaufende  Längsstreifen.  Diese  sind  auch  hinter  dem 
ersten  Mundwulst  vorhanden,  werden  aber  bald  immer  gedrängter 
und  gehen  dann  in  sehr  feine,  gedrängte,  erhabene  Anwachs- 
streifen über.  Die  zweite  Mittelwindung  trägt  ausserdem  auf 
ihrem  oberen  Theile  etwa  13  gaüz  niedrige,  breite,  oft  undeutliche, 
rückwärts  gekrümmte  Längsrippen,  auf  welchen  gewöhnlich  die 
mittelste  (vierte)  und  auch  die  zweite  Spirale  sich  zu  querliegenden 
Höckern  erheben.  Die  Zahl  dieser  Höcker  beträgt  zuerst  etwa  13, 
zuletzt  15 — 16  pro  Windung,  doch  treten  gelegentlich  ftr  einen 
dickeren  Höcker  ein  Paar  feinere  auf,  oder  es  fliessen  einzelne 
Höcker  gleichsam  in  einen  erhabenen  Streifen  zusammen.  Bei  je 
einem  Stück  von  Lattorf  und  Unseburg  sind  die  Rippen  auch  auf 
der  Schlusswindung  noch  sehr  deutlich  und  verursachen  eine 
Höckerbildung  auf  den  4  obersten  Spiralen. 

Die  Aussenlippe  ist  scharf  und  etwas  geschwungen,  also  oben 
zurück-  und  dann  wieder  vor- gebogen  und  trägt  innen,  ent- 
sprechend den  Zwischenräumen  zwischen  den  Hauptspiralen,  paar- 
weise stehende  Zähnchen,  seltener  einfache.  Die  Innenlippe  ist 
deutlich  nach  aussen  ausgebreitet,  höckerig -gestreift  und  recht 
dünn.  Der  Kanal  ist  kurz,  weit  und  ziemlich  gerade.  Sämmt- 
liche  Individuen  sind  recht  zerbrechlich  und  dünnschalig. 

Von  Lethen  erhielt  ich  durch  Bosquet  seiner  Zeit  ein  Exemplar 
von  16  °*°*  Dicke  mit  defectem  Gewinde.  Dieses,  sowie  seine  übrigen 
Stücke  stimmten  in  jeder  Beziehung  mit  den  norddeutschen  über- 
ein. Diese  zeigen  nun  manche  Analogie  mit  solchen  Tnton- Arten, 
bei  welchen  Mundwülste  erst  spät  sich  ausbilden,  wie  T.  piraster 
Lam.  von  Grignon  etc.  Zu  Triton  passt  aber  nicht  das  ganz 
unregelmässige  Auftreten  der  Mundwülste,  und  hierdurch  schliesst 

I  sich  unsere  Art  an  Cctsna-  oder  CcLsaidaria^ Arten  an.    Bei  diesen 

i 

ist  auch  häufiger  das  Auftreten  von  paarigen  Falten  innen  in  der 
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Aussenlippe  zu  sehen,  daftkr  zeigen  sie  nie  einen  so  geraden  Kanal, 
und  dieser  ist  auch  bei  der  etwa  zur  Vergleichung  heran  zu 
ziehenden  Cassidaria  cingtdata  Lam .  (=  Trüonium  undosum  Kunbr) 
recht  erheblich  gedreht  und  länger,  und  dieser,  welche  der  Unter- 
gattung LdnaUüa  Grat  angehört,  fehlen  ausserdem  die  früheren 
Mundwfilste. 

Olifa  cf.  nitreoh  Labiabck. 

Tsf.  XXin,  Flg.  16a,  b. 

OUoa  märeola  Laxabck  (Dssbatsb,  Aoim.  eaoa  Verl,  da  bMnn  de  Pftris  m,  S.  581, 

Goqn.  fo88.  n,  S.  743,  Taf.  XCVI,  Fig.  21,  22). 

Vorkommen.    Unter-Oligocän :  Westeregeln. 

Ich  kenne  nur  das  abgebildete  Stfick,  welches  4,5  ™"  dick  und 
13,2"°*  lang  ist,  wovon  7,5™"  auf  die  Mündung  kommen.  Das* 
selbe  enth&lt  4^/2  Windungen  ausser  dem  oben  abgerundeten 
Embryonalende  von  ca.  1^2  Windungen.  Die  Mittel  Windungen 
sind  fast  eben,  auf  ihrer  oberen  H&Ifte  ganz  flach  gewölbt,  haben 
unten  über  der  tiefen  Rinne  eine  fast  rechtwinklige  Kante  und 
bedecken  von  unten  die  Rinne  mit  einem  scharfen  Vorsprung, 
erheben  sich  aber  nur  wenig  über  die  vorhergehende  Windung. 
Die  Schlusswindung  ist,  abgesehen  von  der  schwachen  Depression 
unten,  ganz  flach  und  gleichmässig  gewölbt. 

Die  Anwachsstreifen  sind  unter  der  Naht  zuerst  ein  wenig 
vorwärts  gerichtet,  dann  aber  gerade  nach  unten,  biegen  sich  aber 
zum  untersten  Viertel  der  Schlusswindung  deutlich  vor  und  dann 
eben  so  deutlich,  aber  l&nger,  wieder  zurück  bis  zu  der  unteren, 
scharf  sich  erhebenden  Schmelzlage,  welche  in  der  Mündung  nahe 
der  Naht  beginnt  und  sich  schräg  über  die  Schlusswindung  bis 
zu  dem  unteren  Ende  der  Aussenlippe  hinzieht,  wo  diese  anftngt 
sich  schärfer  zum  Kanal- Ausschnitt  umzubiegen.  Diese  Schmelzlage 
ist  glatt  und  zeigt  nur  eine  schwache,  zum  Ausschnitt  fiüirende 
Einsenkung.  Dicht  über  der  Stelle,  wo  die  Anwachsstreifen  sich 
deutlich  vorbiegen,  findet  sich  eine  sehr  schwache,  aber  doch  er^ 
kennbare  Anschwellung  der  Schale. 

Die  Innenlippe  ist  etwas  angewittert  und  lässt  von  Zähnchen 
oder  Furchen  nichts  erkennen;   nur  die   Spindelplatte  (Spindel- 
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Schwiele)  besitzt  deutliche  Falten,  und.  zwar  eine  ziemlich  starke 
an  ihrem  oberen  Rande  und,  durch  eine  etwa  eben  so  breite 
Furche  von  ihr  getrennt,  3  schwache  dicht  neben  einander  am 
Spindelrande. 

Mit  der  0*  mitreola  Lam.  von  Grignon  etc.  zeigt  das  Exem- 
plar viele  Uebereinstimmung,  namentlich  auch  in  der  Vorbiegung 
der  Anwachsstreifen  und  der  Aussenlippe  zum  untersten  Viertel 
derselben,  ein  Merkmal,  welches  Dbshayes  gar  nicht  erwähnt. 
,  Unter  meinen  Exemplaren  des  Pariser  Beckens  ist  aber  kein 
einziges,  welches  in  der  walzenförmigen  oder  eigentlich  fassförmigen 
Gestalt  dem  unsrigen  ganz  gleicht,  so  dass  ich  dasselbe  für  ver- 
schieden halten  möchte.  Dbshayes  stellt  zu  0.  mitreola  aber  auch 
die  unter-eocäne  0.  mucronaia  d^Orb.  von  Cuise  etc.,  welche  ebenso 
walzenförmig  und  noch  schlanker  ist,  als  das  Stück  von  Westeregeln, 
und  bemerkt  ausdrücklich,  dass  die  unter-eocftne  Form  öfters  der 
mittel -eocänen  ganz  gliche.  Mir  scheint  es  freilich,  als  wäre  die 
erwähnte  Vorbiegung  der  Anwachsstreifen  etc.  bei  0.  mucronata 
wesentlich  schwächer,  als  bei  0.  mitreola. 

Gattung:  Ancillaria  LABfARCK. 

Wir  haben  im  norddeutschen  Unter-Oligocän  die  verhältniss- 
massig  grosse  Zahl  von  6  Arten  von  AnctUaria,  von  welchen  zwei, 
A.  Karsteni  und  A,  digitalü  n.  sp«  (A,  eubtdata  Betr.)  der  Ab- 
theilung der  »zahnlosen  Ancülarienm  angehören,  einer  Abtheilung, 
welche  von  Betkich  sehr  treffend  von  den  »gezähnten  Ancülarien^ 
unterschieden  wurde  und  mindestens  eben  so  wohl  verdient  hätte, 
als  Untergattung  einen  besonderen  Namen  zu  erhalten,  wie  hunderte 
von  anderen  Untergattungen,  welche  in  den  letzten  30  Jahren 
aufgestellt  worden  sind.  Von  den  übrigen  4  Arten  gehört  A,  canaUa 
zu  der  wohl  begrenzten  Gruppe  der  A.  canalifera  Lah.  und 
A.  suturaUa  Bon.,  innerhalb  welcher,  wie  ich  gefunden  habe, 
wenigstens  bei  den  eocänen  Arten  noch  allerlei  unterscheidbare 
Formen  verwechselt  worden  sind.  Es  ist  dies  aber  zum  Theil 
dadurch  verursacht,  dass  die  von  Betrich  hervorgehobenen  Merk- 
male von  anderen  Autoren  nicht  beachtet  worden  sind,  dass  aber 
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auch  nirgends  Angaben  gemacht  worden  sind,  welche  Gestalt  das 
meistens  sichtbare,  beiläufig  bemerkt,  abweichend  gewundene 
Embryonalende  hat,  und  wie  weit  sich  die  gleichzeitig  mit  der 
Schlusswindung  resp.  den  Mittelwindungen  abgesonderte  Schmelz- 
lage am  Gewinde  in  die  Höhe  zieht,  sowie  auch,  ob  und  in  wie 
weit  der  Ablagerung  der  Innenlippe  eine  Resorption  von  Schmelz- 
oder Schal-Substanz  vorhergeht 

Die  letzten  8  Arten  sind  gezähnt;  von  denselben  kannte 
Bbtrich  nur  die  seltene  A.  unguiadatay  welche  schon  im  Calcaire 
grossier  bei  Grignon  vorzukommen  scheint  und  sich  durch  die 
sehr  hohe  Mittelzone  auszeichnet.  Weit  häufiger  ist  A.  intermedia 
n.  sp.  mit  ziemlich  kurzer  Mittelzone,  und  sehr  selten  ist  wiederum 
A.  obovata  n.  sp.  mit  ganz  schmaler  Mittelzone. 

1.  Ancillaria  digitalis  v.  Koenbn. 

Taf.XXni,  Fig.  10a,  b,c;  11;  12. 

AndUaria  tuMata  (non  Lahabck)  Bbtbicb,  Zeitschr.  d.  Deutsch.  geoLGes.  V,  S.307, 

Taf.V[2],  Fig.  1. 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocän :  Westeregeln ,  Wolmirs- 
leben?,  Unseburg,  Atzendorf,  Lattorf;  Brockenhurst?;  Smeer- 
maas  (Mus.  Brux.). 

Mein  grosstes  StQck  von  Westeregeln  hat  11,5"'°  Durchmesser 
und  37,5'°°'  Länge,  wovon  reichlich  die  Hälfte  auf  die  Mündung 
kommt;  leider  ist  die  Aussenlippe  defect.  Zwei  andere  Exem- 
plare ebendaher  (oder  von  Wolmirsleben)  sind  nur  wenig  kleiner; 
alle  Qbrigen  erreichen  jedoch  nur  etwa  18"°  Länge  bei  7°"  Dicke, 
und  zwar  habe  ich  deren  10  von  Westeregeln,  4  von  Unseburg, 
2  von  Lattorf  und  1  von  Atzendorf.  Das  Embryonalende  ist  ganz 
abgerundet  und  lässt  nur  eine  etwas  blasige  Windung  erkennen; 
der  Anfang  liegt  anscheinend  versteckt. 

Das  Gewinde  und  fast  der  vierte  Theil  der  Schlusswindung 
sind  von  einer  Schmelzlage  bedeckt,  welche  nur  da,  wo  die  Naht 
der  Schlusswindung  liegen  muss,  eine  flache  Einsenkung  zeigt  und, 
soweit  sie  zur  Schlusswindung  gehört,  über  der  Mündung  über 
ca.  1^2  resp.  2^8  Windungen  fort  bis  zu  7""  resp.  3""  unter  der 
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Gewindespitze  hinaufreicht.  Darunter  folgt  eine  zuletzt  12"™  hohe 
Zone,  die  Mittelzone,  mit  feinen  Anwachsstreifen,  welche  ziemlich 
gerade,  doch  ein  wenig  rückwärts  gerichtet  nach  unten  verlaufen 
und  erst  nahe  der  unteren  Schmelzlage  sich  deutlicher  rückwärts 
biegen. 

Auf  der  unteren  Schmelzlage  verläuft  eine  flache  Anschwellung 
etwa  von  der  Mitte  der  Innenlippe  über  die  Aussenseite  der 
Schlusswindung  schräg  nach  der  unteren  Ecke  der  Aussenlippe; 
darunter  folgt  eine  Kante,  welche  nach  dem  Aussenrande  des 
Kanal- Ausschnittes  verläuft,  während  die  dicke  Spindelschwiele  auf 
dessen  inneren  Rand  trifft.  Auf  der  Spindelschwiele  liegen  8  Falten, 
von  welchen  die  beiden  oberen  stärker  sind,  als  die  unteren.  Diese 
sind  zum  Theil  paarweise  angeordnet  und  dürften  durch  Spaltung 
sich  vermehrt  haben  aus  den  weniger  zahlreichen  Falten  der 
kleineren  Exemplare. 

Die  Stücke  von  Lattorf  und-Unseburg  weichen  durch  weniger 
hohe  Mittelzone  in  etwas  von  denen  von  Westeregeln  ab. 

Betrich  fand,  dass  bei  aller  sonstigen  Uebereinstimmung  die 
ihm  vorliegenden  halbwüchsigen  Exemplare  von  Westeregeln  von 
der  A.  buccinotdea  des  Eocän  durch  weniger  spitzen  Obertheil 
unterschieden  seien.  Bei  meinen  grossen  Exemplaren  kommt  hierzu 
aber  noch  der  verhältnissmässig  weit  geringere  Durchmesser  der 
Schlusswindung,  ähnlich  wie  bei  A.  /uH/ormü  Sow. ,  so  dass  ich 
die  unter -oligocäne  Form  doch  von  der  A.  buccinaides  trennen 
muss.  Letztere  Art  hat  aber  auch  ein  weit  höheres  Embryonal- 
ende von  mindestens  l^a  Windungen. 

Die  ober-oligocäne,  von  Betrich  mit  dazu  gerechnete  Form, 
welche  mir  von  Freden  imd  Crefeld  vorliegt,  ist  von  Koch  und 
WiECHMANN  (Mecklenb.  Archiv  XXV,  S.  25)  als  A,  indiviaa  unter- 
schieden worden,  weil  sie  von  oben  bis  unten  von  einer  Schmelz- 
lage bedeckt  ist,  so  dass  die  »Mittelzone«  fehlt. 

Die  Vorkommnisse  von  Brockenhurst  schliessen  sich  durch 
ihr  stumpfes  Gewinde  an  die  A.  digitalü  an,  haben  aber  doch 
die  dickere  Schlusswindung  der  ächten  A*  buccinotdes  Lah.  Das 
Embryonalende  ist  an  meinen  Exemplaren  leider  abgerieben. 


r 


Bbxrich  hatte  den  Namen  A.  tnbmlata  als  den  besser  ge- 
bildeten dem  Namen  A.  bmeeiiuiüüt  Torgeu^en;  leteterer  ist  aber 
der  Rkt  die  eiicine  Form  jetzt  fast  ausschliesslich  gebriuchliche 
geworden,  nachdem  Dbshatbs  ihn  aoch  in  seiner  zweiten  Arbeit 
beibehalten  hat,  weil  mit  A.  ntbulata  von  Lamarck  zwei  verschiedene 
Arten  bezeichnet  worden  waren. 


2.  ABcillaiü  Kantoii  Bktuch. 

ttS.  ZXm,  Flg.  8«,  b;  9>,  b,  c 

AneiUana  Ktwwtau  Bsmra,  Z«il*clirift  d.  DenUcb.  geoL  Q«*.  V,  S. 309,  T»r.  V  [S], 
Flg.  8. 
.  >  >         (VncnT,  Uem.  Soc  K  lUlacoL  de  B«lgiqDe  XXI, 

S.7). 

>  *  *         (KocB  n.  WmcaM&Ma,   MM^knbg.   Archiv   XXT, 

S.  Ab). 

>  »  >  (Spnw,  Cum),  S.  8,  Tmf.  I,  Fig.  7,  ffi. 

>  >  »  (Gomcn,  Zeilaolir.  d.  DeaUdu  geoL  Gm.  1887, 

y o  rk  o  m  m  e  n.  Uut«r  -  Oligoc&n :  Westeregeln ,  XJnseburg, 
AtzendoH^  Lattorf;  Smeermaas  und  Neerepen  (Mus.  Brux,). 

Mittel-Oligocän :  Itzehoe  (Gottsche). 

Ober-OligocAn :  Caesel,  Crefeld,  Stemberger  Gestein. 

Von  Atzendorf  habe  ich  6  Exemplare,  von  Westeregeln  2, 
Ton  XJneeburg  18,  von  Lattorf  nur  eins,  das  grösste  von  allen. 
Dasselbe  bat  6,4"""  Durchmesser  und  17,5""  Länge,  wovon  S™"" 
auf  die  eigentliche  Mund&finung  kommen.  Von  den  Übrigen 
Stücken  erreichen  nur  wenige  14,5""  Litnge,  und  diese  haben 
dann  5,3""  bis  5,5""  Dicke,  sind  also  ähnlich  gedrungen,  wie  das 
von  Lattorf,  w&brend  die  schlankeren  z.  B.  13,8""  resp.  ]2""IiSnge 
und  4,6""  resp.  4,4 ""  Durchmesser  haben.  Mein  grfisstes  Stfick 
aus  dem  Ober-Oligocän  von  Crefeld  ist  10,7""'  lang  und  3,8"" 
dick  und  hat  eine  Mundöffnung  von  5"°*  L&nge,  gleicht  also  in 
dtr  (listalt  deu  von  Bbtrich, Koch  und  Wibchmahw beschriebenen 
ober-oligocänen  StQckeu,  während  die  von  Sfetsr  erwUmten  eine 
dickere  und  kürzere  Sohlusswindung  haben. 
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Das  abgerundete  Einbryonalende  zeigt  reichlich  eine  Windung; 
der  Anfang  desselben  ist  vermuthlich  eingewickelt.  Das  darauf 
folgende  Gewinde  ist  von  Schmelz  bedeckt,  doch  reicht  die  Schmelz- 
lage einer  jeden  Windung  stets  nur  wenig  über  der  Naht  in  die 
Höhe,  und  diese  wird  gewöhnlich  durch  eine  schwache  Einsenkung 
der  Schmelzlage  angedeutet;  es  l&sst  sich  dadurch  erkennen,  dass 
etwa  5  Windungen  ausser  dem  Embryonalende  vorhanden  sind. 
Bei  den  Stücken,  deren  Maasse  oben  angefilhrt  wurden,  ist  die 
Mittelzone  3,7™°  resp.  4°^  hoch  und  nimmt  ziemlich  genau  die 
Mitte  der  Schlusswindung  an  der  Aussenlippe  ein.  Die  Anwachs- 
streifen sind  auf  der  Mittelzone  der  gedrungeneren  Stücke  unten 
nie  so  weit  umgebogen,  wie  bei  den  schlankeren  und  auf  Bbtrich^s 
Abbildung,  da  die  untere  Schmelzlage,  die  Basalplatte,  etwas  höher 
hinaufreicht  und  den  untersten  Theil  der  Anwachsstreifen  verdeckt; 
die  Einbiegung  der  Anwachsstreifen  nach  hinten  ist  verschieden 
stark,  doch  nicht  leicht  nach  unten  hin  so  stark  und  ungleich- 
massig,  wie  bei  den  mittleren  auf  Bbtrich's  Abbildung.  Diese 
gedrungeneren  Stücke  stehen  der  A.  dtgüdlü  nahe,  so  dass  ich 
sie  fast  lieber  zu  dieser  gestellt  h&tte;  sie  unterscheiden  sich  von 
derselben  indessen  durch  geringere  Höhe  der  Mittelzone,  sowie 
durch  die,  wenn  auch  oft  nur  schwache  Zurückbiegung  der  An- 
wachsstreifen auf  derselben. 

Ueber  die  nach  oben  nur  wenig  verdickte  Basalplatte  verl&uft 
nach  dem  Kanal- Ausschnitt  eine  flache  Furche,  welche  nach  unten 
weit  schärfer  begrenzt  ist,  als  nach  oben.  Die  Spindelschwiele 
trägt  ausser  ihrem  scharfen  oberen  und  unteren  Rande  4  oder 
5  Falten,  welche  öfters  nach  unten  hin  deutlich  schwächer 
werden. 

Die  Innenlippe  ist  in  der  Nahtgegend  stark  verdickt,  wird 
aber  bis  zur  Basalscheibe  sehr  dünn,  ist  auf  derselben  aber  noch 
erkennbar,  ohne  dass  ako  in  der  Mundöffnung  eine  Resorption  statt- 
geftinden  hätte. 

Die  ober-oligocänen  Vorkommnisse  möchte  auch  ich  nicht 
von  den  unter -oligocänen  trennen,  obwohl  sie  stets  schlanker 
sind,  da  sie  im  Uebrigen  recht  gut  mit  ihnen  übereinstimmen. 
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3.  Aacillam  ^iBrOhrin^  cmBi  t.  Kocnar. 


Tal  XXm,  ri2,5a.b:  »vb,  ^-r  Ti^b««.^ 


«      9         <».t^/Vrs  LoL4«L-K  yvKMn,  M-s.  Soc.  L  IfsAxL  ^  Beigi<pe  X2I, 

Vorkommea.     Unter- OIijo«:aa:  L&rtorf,  Unseborg,  Hdm- 

Ton  LiACtorf  hahe  kh  üb^^r  30  wohl  eriiahene  Stocke,  von 
den  auiden?n  onter-oIijr-'-^Äs^n  Fundorten  nur  rereinzehe,  defecte 
Exempl^ire.  Die  Toa  Lattorf  Tariiren  in  der  Gesteh  sehr  bedeutend; 
so  haben  3  Stücke  tcLrecde  I>iai»f Unionen: 


DTrdimeaaer 

Linz« 

UMfi  dvMia 

1.      8,6— 

20.5— 

17— 

2.      8,4— 

25,3— 

0 

20,5— 

3.      9.2— 

31  — 

23— 

Die  Mündi3n<r  wnrdi^  von  d/^  Forche  an  gemessen,  welche  die 
eigentlicb'i  A  uAft^* v:K^I*f  d^  S<"h!u.'i$winJun^  Ton  der  Schmehclage 
trenn t,  die  »ich  b!*T  nuff^^/z-Ur»^*^'}^  am  Gewinde  in  die  Höhe  zieht. 
Das  nahezu  k;ti^ku^<:!f//rTAi^e  Embryonalende  besteht  ans  knapp 
2  WinduDg^-n,  deren  Atifstw^  klein  und  eiogewiekek  ist.  Ausser 
demseU^en  enthiih  die  H^:bale  noch  2  bis  2^  ^  Windongen,  von 
weichen  die  erbte  tiur  zum  Theil  sichtbar  ist,  indem  die  über  der 
Naht  der  Scblilfeiswiiiduug  liegende  Schmelzlage  sich  immer  mehr 
in  die  Höhe  zieht;  itpäter  reicht  sie  etwa  bis  an  die  Furche,  welche 
auf  der  TorfaergeheudeD  Windung  die  Schmelzlage  von  der  Aussen- 
schale  trennt,  und  begrenzt  diese  Furche  scharf  nach  unten, 
so  dass  sie  in  einer  Rinne  liegt;  nahe  der  Mündung  senkt  sich 
die  Schmelzlage  mehr.  Bis  zu  der  erwähnten  Furche  biegen  sich 
die  welligen  Anwachsstreifen  je  nach  der  Höhe  der  Schmelzlage 
und  des  Gewindes  mit  ungefähr  20 — 40  Grad  zurück,  dicht  unter 
derselben  mit  ca.  45  Grad  auf  1  ""^  Länge  vorwärts  und  dann 
ziemlich  gerade  nach  unten,  zunächst  noch  etwas  vorwärts  ge- 
richtet, auf  der  unteren  Hälfte  der  Schlusswindung  mit  einer  ganz 
schwachen   Einbuchtung   rückwärts    und  wieder   vorwärts   bis  zu 
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der  Schmelzlage,  welche  sich  von  dem  oberen  Ende  der  Mund- 
öffiiung  schräg  Ober  den  Rücken  der  Schale  nach  dem  unteren  Ende 
der  Aussenlippe  hinzieht,  wo  diese  anfangt  sich  nach  hinten. resp. 
nach  dem  Kanal -Ausschnitt  umzubiegen,  lieber  dieser  Schmelz- 
lage ist  öfters  nahe  der  Mündung,  jedenfalls  aber  ca.  ^4  Windung 
zurück,  eine  nur  ca.  0,5™"  breite  Furche  vorhanden,  in  welcher 
die  Anwachsstreifen  stärker  hervortreten  und  anfangen  sich  umzu- 
biegen. Etwa  eine  halbe  Windung  zurück  beginnt  die  untere 
Grenzlinie  der  oberen  Schmelzlage  und  divergirt  nach  der  Mün- 
dung zu  rückwärts  mit  dieser  Furche,  so  dass  durch  beide  eine 
in  der  Mündung  l^a""  bis  3"°  hohe  Mittelzone  begrenzt  wird, 
welche  durch  dunklere  Färbung  auffallt  imd  feine,  erhabene  An- 
wachsstreifen zeigt. 

lieber  die  untere  Schmelzlage  verläuft  sehr  schräg  eine  bis 
fast  2"*™  breite,  flach-eingesenkte  Zone,  welche  nach  unten  scharf 
begrenzt  ist.  Die  Spindel  ist  scharf  umgebogen  und  trägt  ausser 
dem  umgebogenen  Rande  meistens  noch  2  scharfe  Falten,  unten 
auch  wohl  noch  eine  schwache,  dritte,  selten  nur  eine  einzige. 

Die  miocäne  A.  suturalü  Bon.  (il.  subcanali/era  d'Orb.), 
welche  mir  jetzt  von  Leognan,  Saucats,  Pontlevoy  und  aus  dem 
Wiener  Becken  vorliegt,  und  mit  welcher  ich  früher  die  unter- 
oligocäne  Form  vereinigte,  unterscheidet  sich  von  dieser  durch  eine 
tiefere  Furche  am  oberen  Rande  der  Mündung  resp.  der  Schluss- 
windung und  durch  das  Embryonalende,  welches  nur  ca.  1  ^2  Win- 
dungen hat  und  blasig  aufgetrieben  und  aufgebogen  ist. 

Bei  der  A,  eanalifera  Lam.  von  Grignon  etc.  ist  nun  aber 
das  Embryonalende  kleiner,  und  die  Furche  im  Alter  noch 
schwächer,  als  bei  der  unter-oligocänen  Art,  und  unter  derselben 
sind  die  Anwachsstreifen  noch  weiter  nach  unten  resp.  stärker 
vorwärts  gerichtet,  endlich  ist  zwischen  dieser  und  der  unteren 
Furche  eine  gewöhnlich  sehr  deutliche  Grenz -Linie  vorhanden, 
bis  zu  welcher  von  oben  die  Schmelzlage  reicht,  während  darunter 
die  etwas  dunklere  Schale  mit  deutlicheren  Anwachsstreifen  sicht- 
bar wird.  Die  unter-eocäne  Form  von  Cuise  ist  von  der  A.  eanali- 
fera ganz  verschieden,  indem  die  Schmelzlage  nur  wenige  Milli- 
meter unter  die  Furche  an  der  Naht  hinabreicht,  die  untere  Furche 


270  3w  BaoeinidAe. 

weit  breiter  wird,  and  die  Aussenlippe  fiist  in  ihrer  ganzen  Länge, 
wenn  auch  nur  wenig,  eingebuchtet  ist. 

In  der  Breite  der  unteren  Furche  gleicht  ihnen  die  Form 
▼on  Barton  und  Auvers,  doch  reicht  die  Schmelzhige  etwa  doppelt 
so  weit  nach  unten  und  halb  so  weit,  wie  bei  der  Form  von 
Grignon,  und  die  Aussenlippe  resp.  die  Anwachsstrelfen  gleichen 
mehr  denen  der  unter -oligocänen  Art.  Die  unter- eoc&ne  Form 
mag  ii.  Cowmanni  heissen,  die  ober-eocäne  A.  Gardneri.  Zu  dieser 
gehören  wohl  auch  meine  StQcke  von  Brook,  während  die  Vor- 
kommnisse von  Bracklesham  und  Stubbington  zu  der  ächten 
A.  eanali/era  zu  gehören  scheinen. 

Yermuthlich  ist  A.  canalü  näher  verwandt  mit  A.  apenninica 
Bellardi  (Moll,  dei  terr.  terz.  del  Piemonte  etc.  UI,  S.  219, 
Taf.  XII,  Fig.  39)  von  Dego,  Carcare  und  Cassinelle,  doch  kann  ich 
aus  der  kurzen  Beschreibung  und  der  Abbildung  dieser  Art  kein 
sicheres  Urtheil  über  dieselbe  gewinnen. 

4.  Ancillaria  nngniculata  Betrich. 

Taf.  XXin,  Fig.  4a,  b,  c. 

AndUaria  unguiculaia  Bkyrich,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  V,  S.  31 1,  Taf.  V  [2], 

Fig.  3. 
»  »  »        (y.  KoBxnBM,  ZeitBchr.  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  XVII, 

S.  484). 

Vo  rkommen.     ?  Mittel  -  Eocän :   Grignon. 
Unter- Oligocän:  Westeregeln,  Helmstädt. 

Von  Helmstädt  habe  ich  5  halbwüchsige,  meist  mangelhaft 
erhaltene  Exemplare,  welche  mit  Betrich's  Original,  dem  einzigen, 
mir  bekannten  Stücke  von  Westeregeln,  übereinzustimmen  scheinen. 
Dieses  ist  5,6 '""^  dick  und  reichlich  H^"^  lang  und  besteht  aus 
ca.  4^2  Windungen,  ungerechnet  das  ganz  abgerundete,  anscheinend 
etwas  angewitterte  Embryonalende,  von  welchem  etwa  IV2  Win- 
dungen sichtbar  sind.  Die  MundöflEnung  ist  7 '°"  lang,  die  Mündung 
etwas  über  8"".  Die  obere  Schmelzlage  reicht  auf  der  Schluss- 
windung an  der  Aussenlippe  bis  zu  6,5°^"  von  deren  unterem  Ende 
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und  nach  oben  auf  der  letzten  Mittelwindung  bis  zum  unteren 
Rande  von  deren  oberer  Schmelzlage,  wo  ein  Absatz  namentlich 
durch  eine  dunklere  Linie  bemerklich  wird,  ebenso  wie  an  gleicher 
Stelle  auch  auf  den  früheren  Windungen.  Zwischen  diesen  Ab- 
sätzen, also  auf  der  Nahtlinie,  ist  die  Schmelzlage  deutlich  einge- 
senkt, besonders  auf  der  letzten  Mittelwindung. 

Die  Mittelzone  ist  auf  der  Aussenlippe  5,5  ^°^  hoch  und  trägt 
2  mm  ^Qjj  unten  eine  etwa  0,2™°  breite  Furche,  in  welcher  die 
Anwachsstreifen  stärker  hervortreten,  und  Ober  welcher  dieselben 
sich  scharf  vorbiegen,  ebenso  wie  die  Aussenlippe.  Beide  sind 
auf  dem  oberen,  grösseren  Theile  der  Mittelzone  schwach  nach 
hinten  eingebuchtet,  unter  der  Furche  deutlich  rückwärts  ge- 
richtet. 

Im  Bereich  der  oberen  Schmelzzone  biegt  sich  die  Aussenlippe 
unter  der  Naht  nicht  unerheblich  vor,  unter  der  Nahtzone  dagegen 
mit  kurzem  Bogen  rückwärts  zum  Kanal-Ausschnitt. 

Auf  der  Basalplatte  (der  unteren  Schmelzlage)  liegt  die  nach 
dem  Ausschnitt  fahrende  Zone  in  einer  flachen  Furche,  welche 
nach  unten  durch  eine  scharf  vorspringende  Kante  begrenzt  wird, 
entsprechend  dem  unteren,  inneren  Rande  des  Ausschnittes,  nach 
oben  durch  eine  flache  Anschwellung,  über  welcher  eine  flache, 
breite  Einsenkung  folgt.  Die  Spindelschwiele  ist  oben  wie  unten 
umgebogen  und  trägt  incl.  der  hierdurch  gebildeten  Leisten  6  durch 
wesentlich  breitere  Zwischenräume  getrennte  Falten,  von  welchen 
die  beiden  mittleren  etwas  stärker  sind,  als  die  anderen. 

Die  Innenlippe  ist  oben  etwas  ausgebreitet  und  deutlich  ver- 
dickt und  trägt  auf  ihrem  mittleren  Theile  5  breite,  spirale  Leisten; 
es  geht  ihrer  Ausscheidung  hier  eine  Resorption  des  oberen  Theiles 
der  unteren  Schmelzlage,  der  Basalplatte,  voraus. 

Die  Art  von  Barton,  welche  Beyrich  zum  Vergleich  anfahrte, 
gehört  wohl  zu  A.  obeaa  SoL.  oder  A.  dubia  Desh.,  lässt  sich  aber 
sehr  gut  von  unserer  Art  unterscheiden,  ebenso  wie  die  ächte 
A,  dtUna  von  Grignon  etc.,  durch  stumpferes  Gewinde,  weiter 
hinab  reichende  Schmelzlage,  tiefer  liegende  Furche  auf  der  Mittel- 
zone und  weniger  hohe  Basalplatte,  doch  stehen  einige  von  mir 
bei  Grignon   gesammelte  Exemplare   einer   anderen  Art,    welche 
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von  den  von  Deshatbs  beschriebenen  Arten  verschieden  ist,  der 
A.  unguiculata  in  allen  diesen  Punkten  sehr  nahe  und  sind  viel- 
leicht mit  ihr  zu  vereinigen. 

5.  Aneillaria  intermedia  v.  Koenen. 

Taf.  XXm,  Flg.  1  a,  b,  c;  2  a,  b. 

Vo  r  k  o  m  m  e  n.   Unter-Oligoc&n :  Unseburg,  Atzenäorf,  Lattorf. 

Von  Unseburg  und  Lattorf  habe  ich  je  7  Stücke,  von  Atzen- 
dorf 3.  Die  grössten  Exemplare  erreichen  16°*™  Länge  und 
6,5°*"  Dicke,  die  Mundöffnung  hat  reichlich  die  Hälfte  der  ganzen 
Länge.  Von  dem  ganz  abgerundeten  Embryonalende  ist  nur  etwa 
eine  Windung  sichtbar;  der  Anfang  desselben  ist  abweichend  ge- 
wunden und  eingewickelt.  Der  Rest  des  Gewindes  und  reichlich 
die  Hälfte  der  Schlusswindung  sind  von  der  oberen  Schmelzlage 
bedeckt,  welche  von  der  Schlusswindung  aus  weit  am  Gewinde 
hinaufreicht.  Von  der  unteren,  kleineren  Hälfte  der  Schlusswindung 
nimmt  die  Mittelzone  an  der  Aussenlippe  etwa  zwei  Drittel,  die 
untere  Schmelzlage,  die  »Basalplatte«  ein  Drittel  ein.  Etwa  in 
der  Mitte  der  Mittelzone  biegen  sich  die  Anwachsstreifen  nicht 
unerheblich  vor  und  wenig  darunter,  an  einer  stets  deutlichen 
Furche,  wieder  etwas  zurück,  nach  unten  immer  stärker.  Diese 
Furche  ist  vom  oberen  Rande  der  Mittelzone  fast  um  die  Hälfte 
weiter  entfernt,  als  vom  unteren. 

Die  nach  oben  durch  eine  erhabene  Kante  begrenzte  Basal- 
scheibe  trägt  eine  schmale  Furche,  welche  nach  dem  äusseren  Rande 
des  Kanal- Ausschnittes  verläuft,  während  die  obere,  scharfe  Kante 
der  Spindelschwiele  auf  dessen  inneren  Rand  trifft. 

Der  über  der  Spindelschwiele  liegende  Theil  der  Basalplatte 
(untere  Schmelzlage)  wird  in  der  Mundöffnung  vollständig  resorbirt, 
und  ausserdem  noch  ein  Theil  der  davon  bedeckten  Schale  und 
des  »Mittelbandes«. 

Die  Spindelschwiele  trägt,  abgesehen  von  dem  oberen  und 
dem  unteren  scharfen  Rande,  noch  3,  oder  bei  grösseren  Stücken  4 
oder  selbst  5  Falten. 


3.    Baccinidae.  273 

6.  Ancillaria  oborata  v.  Koenen. 

Taf.  XXni,  Fig.  3  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unter -Oligoc&n:    Lattorf. 

Von   zwei    ^ermutfalich   noch    unausgewachseneu  Exemplaren 


,mm 


hat  das  grössere  4,4"™  Dicke  und  9,3""  Länge,  wovon  über  5 
auf  die  eigentliche  Mundöffnung  kommen. 

Von  dem  sehr  breiten,  abgerundeten  Embryonalende  ist  etwa 
eine  Windung  sichtbar;  der  Anfang  ist  vermuthlich  eingewickelt, 
und  das  folgende  Gewinde  ist  mit  Schmelz  bekleidet,  und  zwar  so, 
dass  die  Schmelzlage  einer  jeden  Windung  etwa  bis  auf  die  Mitte 
der  vorhergehenden  Windung  hinaufreicht.  Es  sind  ca.  3^2  Win- 
dungen vorhanden,  ungerechnet  das  Embryonalende.  Von  der 
Schlusswiudung  sind  an  der  Aussenlippe  fast  drei  Viertel  von  der 
oberen  Schmelzlage  bedeckt,  und  die  »Mittelzone«  ist  hier  auf  eine 
noch  nicht  0,2""  breite,  vertiefte  Furche  beschränkt,  zu  welcher 
die  Anwaclisstreifen  sich  ziemlich  stark  vorbiegen.  Dicht  darüber 
ist  eine  noch  schmalere  und  schwächere  Einsenkung  der  Schale 
vorhanden.  Erst  dicht  darunter,  im  Bereiche  der  Basalplatte  oder 
unteren  Schmelzlage,  springt  die  Aussenlippe  am  weitesten  vor 
und  biegt  sich  dann  mit  nahezu  45  Grad  in  flachem  Bogen  rück' 
wärts  nach  dem  Kanal -Ausschnitt.  Auf  der  Basalplatte  verläuft 
eine  nach  oben  recht  scharfe  Erhebung  nach  dem  äusseren  Rande 
des  Ausschnittes  und  dicht  darüber,  diesem  entsprechend,  eine 
flache  Einsenkung. 

Die  Spindelschwiele  trägt  unter  ihrem  sehr  scharfen  oberen 
Rande  eine  verhältnissmässig  breite  Rinne  und  hierunter  3  oder  4 
nach  unten  immer  schwächere  Falten.  Der  untere,  innere  Rand 
der  Spindel  ist  glatt  und  kaum  umgebogen. 

Durch  die  grosse  Ausdehnung  der  oberen  Schmelzlage  und 
die  geringe  Höhe  der  Mittelzone  gleichen  die  2  Stücke  von  Lattorf 
einigermaassen  der  ober-oligocänen  A.  indivüa  Koch  und  Wiegh- 
MANN;  diese  hat  jedoch  eine  sehr  viel  schlankere  Gestalt,  die 
Schmelzlage  einer  jeden  Windung  bedeckt  noch  mehr  als  die 
ganze  vorhergehende  Windung,  und  die  Spindelschwiele  ist  ganz 
anders  begrenzt  und  gefaltet. 

Abh.  X,  1.  18 
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Vergleichbar  ist  ferner  die  A*  olicula  Lam.  des  Calcaire 
grossier;  bei  dieser  ist  aber  das  Gewinde  auch  wesentlich  schlanker 
und  das  Embryonalende  weit  spitzer,  die  Mittelzone  ist  immer 
noch  breiter,  und  die  Spindel  gleichmässiger  gefaltet. 

Terebra  plieosa  v.  Kobnbn. 

Taf.  XXII,  Fig.  1 1  a,  b;  12a.  b,  c. 

Terebra  pHcahtla  (non  Laharck)  Beyrich,  pars,  Zoitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI, 

S.  434,  Taf.  IX  [6],  Fig.  9-11. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän:  Westeregeln,  Osterweddingen. 

Von  Osterweddingen  habe  ich  nur  ein  Bruchstück  von  5  Win- 
dungen, von  Westeregeln  11  meist  defecte  Stücke,  welche  bei 
22 ""  Länge  etwa  5  ""^  bis  5,4 ""  Dicke  erreichen  und  ca.  1 1  Win- 
dungen haben  excl.  des  kegelförmigen  Embryonalendes  von  ca.  3^2 
glatten,  flach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  etwas  auf- 
getrieben und  zuerst  etwas  abweichend  gewunden  ist.  Die  Mittel- 
windungeu  sind  eben  oder  ganz  flach  gewölbt,  springen  jedoch  meist 
unter  der  Naht  etwas  vor.  Sie  tragen  in  der  Jugend  ca.  15  flache, 
rundliche  Längsrippen,  welche  an  der  oberen  Naht  recht  deutlich 
beginnen,  aber  bis  zur  unteren  Naht  meist  ganz  verschwinden  und 
auf  den  späteren  Mittelwindungen  immer  schwächer  und  kürzer 
werden,  resp.  in  weit  zahlreichere,  faltenartige  Anwachsstreifen  über- 
gehen; diese  sind  unter  der  Naht  gleich  deutlich  rückwärts  ge- 
richtet und  biegen  sich  erst  nahe  der  unteren  Naht  gerade  nach 
unten.  Auf  der  ersten  halben  Mittelwindung  biegen  sie  sich  je- 
doch nach  unten  sehr  stark  vor;  leider  ist  das  einzige  Stück,  an 
welchem  die  Spitze  erhalten  ist,  hier  etwas  angewittert,  doch 
scheinen  die  Rippen  hier  zuerst  sehr  breit  zu  sein. 

Beyrich  hatte  diese  Form  von  Westeregeln  zusammen  mit 
ober-oligocänen  Vorkommnissen  zu  der  T.  plicatula  Lam.  des 
Eocän's  gestellt;  Semper  (Mecklenbg.  Archiv  1861,  S.  114)  hatte 
davon  aber  zunächst  die  ober-oHgocäne  Form  von  Cassel  und 
Sternberg  als  T.  Beyrichi  abgetrennt,  weil  das  Embryonalende 
4  Windungen  hat  und  »oben  auch  viel  spitzer  als  das  der  Pariser 
Art  ist«;  die  Form  der  Mündung  schiene  auch  etwas  verschieden 
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zu  sein,  sei  aber  an  keinem  Stücke  gut  genug  erhalten.  Der 
Unterschied  im  Embryonalende  ist  nun  zwischen  Exemplaren  von 
Pames,  Chaussy,  Damery,  Grignon  etc.  und  solchen  von  Crefeld, 
Hohenkirchen,  Stemberg  etc.  keineswegs  constant,  ich  finde  aber, 
dass  die  ober-oligocäne  Art  durchweg  niedrigere  Windungen,  eine 
kürzere  Mündung  und  wesentlich  stärker  gedrehte  Spindel  hat; 
auch  sind  nur  die  ersten  schwachen  Rippen  der  ersten  Mittel- 
windung unten  ein  wenig  vorgebogen. 

Die  Stücke  von  Westeregeln  haben  nun  ein  wenig  höhere 
Windungen  und  nähern  sich  hierin  noch  am  meisten  einzelnen 
von  Damery,  würden  sich  von  diesen  indessen  hierin  noch  gut 
unterscheiden  lassen;  sie  stimmen  aber  in  der  Gestalt  der  Mün- 
dung und  der  Drehung  der  Spindel  leidlich  gut  mit  ihnen  über- 
ein, wesentlich  besser,  als  mit  den  grösseren  Exemplaren  von 
Grignon  etc.,  bei  welchen  die  Spindel  weniger  gedreht  und  zu- 
gleich weniger  stark  und  erst  weiter  nach  hinten  gefaltet  ist, 
welchen  sie  aber  in  Bezug  auf  die  allgemeine  Gestalt  erheblich 
näher  stehen.  Diese  grössere  Form  von  Grignon  verdiente  wohl 
von  der  anderen,  schlanker  bleibenden  getrennt  zu  werden. 


18 


Verzeichniss 

der  im  I.  Tfaeil   beschriebenen   Arten. 
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30.  Triton     abbreviatus  v.Koküejs    .    .    .    .    S.    85,  Taf.  VI,  Fig.  2,  3,  5. 

31.  »  ßandricui  db  Koniiick    ....    S.    88,  Taf.  VI,  Fig.  1. 

32.  »  expanstu    Sowbrbt    yar.  poitera 

▼.  KoEsBw S.    91,  Taf.  V,  Fig.  1,  2. 

33.  »  muUiffranus  v.  Kobwmi    ....    S.    93,  Taf.  V,  Fig.  7—9. 

34.  »  foveolahu  Sandbbbobr    ....    S.    95,  Taf.  V,  Fig.  3—6. 

35.  CanceUaria  Hordeola  ▼.  Kobnbn S.    99,  Taf.  XII,  Fig.  9,  10. 

36.  »  nitida  v.  Koknk( S.  100,  Taf.  XII,  Fig.  11,  12. 

37.  »  mbangulosa  Wood S.  101,  Taf.  XII,  Fig.  14. 

yar.  rotundata  v.  Kokmbm  .    .  S.  103,  Taf.  XII,  Fig.  15. 

38.  »  ovata  v.  Kokjien S.  104,  Taf.  XII,  Fig.  6,  7. 

39.  »  buccinoides  ▼.  Kobmbm     ....  8. 106,  Taf.  X,  Fig.  9,  10. 

40.  »  simuiata  v.  Kobnbn S.  107,  Taf.  XVII,  Fig.  9. 

41.  »  laevigata  y.  Koenkn S.  109,  Taf.  IX,  Fig.  7 — S. 

42.  »  quadrata  Sowbrbt  yar.  planistria 

V.  Körnen S.  110,  Taf.  VIII,  Fig.  8,  9. 

43.  »  crassistria  v.  Kobnbn S.  112,  Taf.  VIII,  Fig.  6,  7. 

44.  .     »  rhotnbea  v.KoKHKK S.  114,  Taf.  VIII,  Fig.  l,  2. 

45.  »  bistriata  v.KöKSKs 8. 11 G,  Taf.  VIII,  Fig.  5. 

46.  »  et'u/^a  SoLANDBR S.  117,  Taf.  X,  Fig.  1—3. 

yar.  minor  Bbyrich  .     .    .     .    8.119,  Taf.  X,  Fig.  4. 

47.  »  rugosa  y.  KoKsms 8.  120,  Taf. XI,  Fig. 7— 9 u.U. 

var 8.  120,  Taf.  X,  Fig.  8; 

Taf.  XI,  Fig.  10. 

48.  »  tumeicena  y.  Kobnbn 8.  123,  Taf.  X,  Fig.  5,  6. 

yar. 8. 124,  Taf.  X,  Fig.  7. 

49.  »  tumida  v.KoEXKs 8. 125,  Taf.  IX,  Fig.  9. 

50.  »  Uma  y.  Kobnbn 8. 126,  Taf.  XI,  Fig.  1. 

51.  »  tenuistriata  y.Komsss     ....  8. 129,  Taf.  XI,  Fig.  2. 

52.  »  interstriaUs  y.  Kobnbn    ....  8.  130,  Taf.  XI,  Fig.  3. 

53.  »  niteiM  Bbyrich 8.  132,  Taf.  XII,  Fig.  1  —  4, 

yar.  elatior  y.  Kobnbn  .    .    .  S.  135,  Taf.  XII,  Fig.  5. 

54.  »  granulata  J^Iyst 8. 135,  Taf.  IX,  Fig.  4  — 6. 

55.  »  terebrans  y.KoKKKU 8. 137,  Taf.  VIII,  Fig.  4. 

56.  »  subcyUndrica  y.  Kobnbn  .     .     .     .  8. 138,  Taf.  XII,  Fig.  8. 

57.  »  dongata  Nvst 8.  140,  Taf.  IX,  Fig.  l,  2. 

58.  »  «;rre^ia  V.  Kobnbn 8. 142,  Taf.  Xm,  Fig.  3. 

59.  »  excellens  Bbyrich 8. 143,  Taf.  XI,  Fig.  4; 

Taf.  XVII,  Fig.  10. 
CO.  »  harpa  y.  Kobnbn 8. 145,  Taf.  IX,  Fig.  3. 

61.  »  labratula  v.  Kobnbn 8.  147,  Taf.  XI,  Fig.  5,  6. 

62.  »  nassoides  v.  Kobnbn 8.  149,  Taf.  XII,  Fig.  13. 

63.  PiaaneUa    semigranosa  Nyst  sp 8.151,  Taf.  XIII,  Fig.  1,  2. 

64.  »  setnipUcata  Nyst  sp 8.  154,  Taf.  XIII,  Fig.  3. 

65.  »  pyruhefonnis  Nyst  sp 8.  156,  Taf.  XIII,  Fig.  7. 

6G.  »  Bettina  Skmpbr  sp S.  158,  Taf.  XIII,  Fig.  8,  9. 
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67.  Ficula  crasmtria  v.  Koknkn S.  161,  Taf.  VIT,  Fig.  12— 15. 

var.  densütria  v.  Koknkn     .     .  S.  163. 

68.  »       pHcatula  Bkysich S.  163. 

69.  »        nexiHs  Solamder S.  164. 

70.  »       tenuU  v.  Koembn S.  164,  Taf.  XVI,  Fig.  9. 

71.  LaUrus  elatus  v.  Kobnbn S.  166,  Taf.  XIII,  Fig.  4— 6. 

72.  »       rftiWf«  Bbybich  sp S.  168,  Taf.  VI,  Fig.  11. 

73.  »      fiiniculoaus  Lahabck  ep.    .'    .    .    .  S.  169,  Taf.  XIX,  Fig.  1. 

yar.  angusHcostata  v.  Koenen  .  S.  172,  Taf.  XIX,  Fig.  2. 

74.  Fugui   multiipiratus  v.  Kobne»    .     .    .    .  S.  174,  Taf.  XIV,  Fig.  5,  6. 

75.  »        erectus  v.  Koenen S.  176,  Taf.  XIV,  Fig.  7,  8. 

76.  »       crassisiria  r.KoEsms S.  178,  Taf.  XVI,  Fig.  1,  2. 

77.  »       septenarius  Beybjch S.  179,  Taf.  XV,  Fig.  3-5. 

78.  »       scabrellus  v.  Koenen S.  1 82,  Taf.  XV,  Fig.  6  —  8. 

var.  graciUor  v.  Koenen      .     .  S.  184,  Taf.  XV,  Fig.  6. 

79.  »       elongatus  Nyst S.  185,  Taf.  XV,  Fig.  1,  2. 

80.  »        Lattor/ensü  v.  Koknkn      .     .     .     .  S.  188,  Taf.  XVIII,  Fig.  6. 

81.  »       pergraciUs  v.  Koenen S.  190,  Taf.  XVI,  Fig.  5,  6. 

82.  »        crassisculptus  Bkykich S.  192,  Taf.  XVI,  Fig.  7,  8. 

83.  »       hecticus  V.  KoRHEs S.  194,  Taf.  XX,  Fig.  1—3. 

84.  »        Edwardsi  v.  Koenen S.  196,  Taf.  XVI,  Fig.  3,  4. 

85.  »        laeviusculus  Sowerby S.  198,  Taf.  XVIII,  Fig.  9. 

86.  »        Hoffinanni  PmiAPPi S.  200,  Taf.  XVI,  Fig.  10,  11. 

87.  »        nudus  Beyrich S.  202,  Taf.  XX,  Fig.  4,  5. 

88.  »        unimlcatus  v,  Koenen S.  204,  Taf.  XX,  Fig.  12. 

89.  »        rec/icOÄto  V.  Koknkn S.  205,  Taf.  XX,  Fig.  9,  10. 

90.  »        egregius  Beykich S.  206,  Taf.  XX,  Fig.  11. 

91.  »        scalari/ormis  Nyst S.  208,  Taf.  XVIII,  Fig.  2. 

var.  varicosa  v.  Koenen      .     .  S.  209,  Taf.  XVIII,  Fig.  1. 

92.  »        ^«7icat/^a  Philippi S.  212,  Taf.  XVIII,  Fig.  3  — 5. 

93.  »        labrahiltts  v.  Koenen S.  213,  Taf.  XVII,  Fig.  1,  2. 

94.  »        nVi^ww  Beyrich S.  215,  Taf.  XVIII,  Fig.  7,  8. 

95.  »       ßexicosta  v.  Koenen S.  217,  Taf.  XX,  Fig.  6,  7. 

96.  »       praetenm»  v.  Koenen S.  218,  Taf.  XVII,  Fi»?.  3. 

97.  »        subterebrahs  v.  Koenen     .     .     .     .  S.  220,  Taf.  XVII ,  Fig.  4. 

98.  »        muläcostatus  Giebel  ep S.  221,  Taf.  XIV,  Fig.  4. 

99.  »        restans  v.  Koenen S.  223,  Taf.  XVII,  Fig.  6,  7. 

100.  »        regularis  Sowbbby S.  225,  Taf.  XXI,  Fig.  12. 

101.  »        Autrbachi  y.Ko^MLs S.  227,  Taf.  XIX,  Fig.  7. 

102.  »        Sandbergeri  Beyuich S.  229,  Taf.  XIX,  Fig.  3 -5. 

var.  crassUtria  v.  Kobnkn    ,     .  S.  232,  Taf.  XIX,  Fig.  6. 

103.  »        crraiw  Sowerby S.  233,  Taf.  XVII,  Fig.  5. 

104.  »        muUipunctatus  v.  Koenen       .    .     .  S.  235,  Taf.  XVII,  Fig.  8. 

105.  Leiostoma  ovatum  Beyrich S.  236,  Taf.  XX,  Fig.  8. 

106.  Buccinum  bullatum  Philippi S.  237,  Taf.  XXI,  Fig.  1  —  3. 

Tar.  aspera  v.  Koenen    .    .     .  S.  240,  Taf.  XXI,  Fig.  4  —  9. 
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107.  Buccinum  desertum  Sowbrbt      ....  S.  241. 

108.  »         «ttftirojMiw  Nyst S.  242,  Taf.  XXI,  Fig.  10,  11. 

109.  Pseudolwa  nodulosa  Bevbich  sp.    .    .    .  S.  244,  Taf.  XXIII,  Fig.  13,  14. 

110.  »         pusilla  Beyrich  sp S.  245. 

111.  »         rudü  V.  KoENEN    .....  S.  246,  Taf.  XXIII,  Fig.  15. 

112.  CassU      am%ua  Solandbb     ....  S.  247,  Taf.  XX 11,  Fig.  1 —3. 

113.  »  Oermari  Philippi S.  250,  Taf.  XXII,  Fig.  4,  5. 

yar.  lima  v.  Koknbn     .     .  S.  250,  Taf.  XXII,  Fig.  6. 

114.  »  Qm^/i^/cy/Zi  Beyrich    ....  S.  252,  Taf.  XXII,  Fig.  7,  8. 

115.  Caasidaria  evhinata  v.  Koenen    .     .     .     .  S.  255,  Taf.  XXII,  Fig.  9,  10. 

116.  »  nodosa  Solandeb S.  257,  Taf.  XXI,  Fig.  14. 

117.  »  tenuis  v.  Koknen S  2G0,  Taf.  XXI,  Fig.  13. 

118.  Oliva   cf.   mitreola  Lamabck S.  262,  Taf.  XXIH,  Fig.  16. 

119.  Ancillaria  dUjitalk  v.  Koenkn    .     .     .     .  S.  264,  Taf.  XXIII,  Fig.  10—12. 

120.  »         Karsteni  Beyeich S.  266,  Taf.  XXIII,  Fig.  8,  9. 

121.  »  ca/ia/M  V.  Koknen      ....  S.  268,  Taf.  XXIII,  Fig.  5  — 7. 

122.  »  unguicukUa  Beyrich  .     .     .     .  S.  270,  Taf.  XXIII,  Fig.  4. 

123.  »         intermedia  v.  Koknbn     .    .    .  S.  272,  Taf.  XXIII,  Fig.  1,  2. 

124.  »  oÄ.orato  T.  Koenen     ....  S.  273,  Taf.  XXIII,  Fig.  3. 

125.  Terebra  plicona  v.  Koenen      .     .     .     .  S.  274,  Taf.  XXII,  Fig.  11,  12. 


Errata  et  Corrigeuda. 

S.  64,  Zeile  2  von  oben.    Statt  Fig.  2    ist  zu  lesen  Fig.  3. 
»    65,      »2»        »  »        »3»»»        »2. 

»  154,      »     4    »        »  »     Taf.  XII»    »       »      Taf.  XIII. 


A.  W.  Schade's  Buchdruckerei  (L.  Schade)  in  Berlin,  SUlIschreiberstr.  45/46. 
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Vorwort 1—23 

YerzcichDlss    der    für    das   norddeutsche    Unter  -  Oligocän    besonders 

wichtigen  Abhandlungen 24 —  29 

Beschreibung  der  Arten. 

Gastropoda  Prosobranchiata. 
I.    Siphonostomata. 

1.  Strombidae 33—  40 

2.  Muricidae 41—236 

3.  Buccinidae 237— 275' 

Verzeichniss  der  in  diesem  I.  Theil  beschriebenen  Arten 277 — 280 

£rrata  et  Corrigenda 280 
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Fig.  1  a,  b,  c;  2a,  b;  3a,  b,  c;  4a,  b,  c;  5a,  b.    Strombus  canoHs  Lam. 

var.  plana  Beyrich  von  Lattorf S.  33 

la;  2a;  3a;  4a;  5a  in  natürlicher  Grosse. 

Ib,  c;  2b;  3b,  c;  4b,  c;  5b  vergrossert. 

Fig.  6  a,  b,  c.    Bostellaria  exceha  Giebel  von  Lattorf S.  35 

6  a  in  naturlicher  Grösse.    6  b,  c  vergrossert. 

Fig.  7  a,  b,  c,  d.    TerebeUum  striatum  v.  Koenen  von  Lattorf      .     .    S.  39 

Das  Original  zu  Fig.  7  a,  b,  c  befindet  sich  in  der  Sammlung 
der  Kgl.  geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin. 

Fig.  8  a,  b,  c;  9  a,  b,  c.     Bostellaria  integra  v.  Koenen  von  Lattorf  S.  38 
8a;  9  a  in  naturlicher  Grösse.     8b,  c;  9  b,  c  vergrossert. 
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Fig.  1a,  b,  c;    2a,  b,  c;    3a,  b,  c.      Murex  trialatiu  v.  Eoenen 

von  Lattorf S.  45 

la;  2a;  3a  in  natürlicher  Grosse. 

Ib,  c;  2  b,  c;  3  b,  c  vergrossert. 

Fig.  4  a,  b;  5  a,  b,  c.     Murex  omatus  Grateloup?  von  Lattorf  .     .    S.  59 
4a;  5a  in  natürlicher  Grösse.     4b;  5b,  c  vergrossert. 

Fig.  6  a,  b,  c;  7  a,  b,  c.    Murex  Sandhergeri  v.  Koenen  von  Lattorf  S.  47 
6a;  7a  in  natürlicher  Grosse.     6b,  c;  7b,  c  vergrossert. 

Fig.  8;9a,b,  c;10a,b.     Murex  bispinoms  Sowerby  von  Lattorf  S.  51 
8;  9a;   10  a  in  natürlicher  Grösse.     9b,  c;  10b  vergrossert. 
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Fig.  1  a,  b,  c     Murex  Duhayeri  Nyst  von  Lattorf S.  6 1 

Fig.  2  a,  b.     Murex  Dannehergi  Betrich  von  Unsebarg     .     .     .     .    S.  65 
2  a  in  natürlicher  Grösse.     2  b  yergfossert. 

Fig.  3  a,  b,  c.     Murex  elatior  v.  Eoenen  von  Lattorf S.  64 

Fig.  4;  5.     Murex  Dannehergi  Beyrich S.  65 

4  von  Wolmirsleben.     5  von  Westeregebi. 

Die  Originale  befinden  sieb  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin. 

Fig.  6  a,  b,  c;  7  a,  b,  c.     Murex  pereger  Beyrich  von  Lattorf     .     .    S.  66 
6  a;  7a  in  naturlicher  Grösse.     6b,  c;  7  b,  c  vergrössert. 

Fig.  8  a,  b.     Murex  fuei/ormis  Nyst  von  Lattorf S.  69 

Fig.  9a,  b,  c;  10a,  b.    Murex  faseistria  v.  Koenen  von  Lattorf.     .    S.  71 
9a;  10a  in  natürlicher  Grösse,     üb,  c;  10b  vergrössert. 
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Fig.  la,  b,  c;  2;  3.     Murex  tristiehus  Betrich  von  Lattorf  .     .     .    S.  42 

Fig.  4  a,  b,  c.     Murex  mbrudü  Deshayes?  von  Laitorf     .     .     .     .    S.  73 

4  a  in  natürlicher  Grösse.     4  b,  c  vergrossert. 

Fig.  5  a,  b ;  6  a,  b.     Murex  tenuispira  v.  Koenen  von  Lattorf     .     .    S.  44 

5  a;  6a  in  naturlicher  Grösse.     5b;  6b  vergrossert. 

Fig.  7  a,  b,  c.     Murex  detritus  v.  Koenen  von  Lattorf S.  49 

7  a  in  natürlicher  Grösse.     7  b,  c  vergrossert. 

Fig.  8  a,  b,  c.     Murex  filigrana  Edwards  von  Lattorf S.  57 

8  a,  b  in  natürlicher  Grösse.     8  c  vergrossert. 

Fig.  9  a,  b;  10  a,  b,  c.     Murex  brevicauda  Hebert S.  54 

9a;  10a,  b,  c  in  natürlicher  Grösse.     9b  vergrossert. 

9  von  Unseburg.     10  von  Lattorf. 
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Fig.  la,  b,  c;   2a,  b.      Triton    expantua   Sowerby    var.   postera 

V.  KOEMEN S.  91 

1  a;  2a  in  naturlicher  Orosse.      Ib,  c;   2b   vergrossert  von 
Lattorf. 

Fig.  3a,  b,  c;  4a,  b,  c;  5a,  b,  c;  6a,  b,  c.     Triton  foveolatus 

Sandberger S.  95 

3a;  4a;  5a;  6a  in  natürlicher  Grösse. 

3b,  c;  4b,  c;  5b,  c;  6  b,  c  vergrossert. 

3;  5;  6  von  Lattorf.    4  von  Unseburg. 

Fig.  7a,  b;  8;  9a,  b.     Trüon  mulOgranua  v.  Eoenen S.  93 

7  a,  b;  8;  9  a  in  natürlicher  Orosse. 
9  b  vergrossert,  von  Lattorf. 


V.  Koenen.    Norddeutsches  Unter-Oligocaen. 

AhhMMÜ.dgPolog.landesanslall.  Bd.XHefi  1.  Taf,  V". 


ö  P^Urs  gi 


rraibl  VT- 


Mi^Ä  1 


) 


Fig.  1.    Triton  flandricus  db  Eoninck  von  Lattorf S.  88 

Fig.  2  a,  b;  3  a,  b,  c.    Triton  c^breviatua  v.  Koenen S.  85 

Etwas  verdrückt,  von  Helmstadt. 

2a;  3a  in  natürlicher  Grösse.     2b;  3b,  c  vergrossert. 

Fig.  4  a,  b,  c.    Murex  fusiformis  Nyst  von  Lattorf S.  69 

4  a  in  natürlicher  Grösse,     4  b,  c  vergrossert. 

Fig.  5  a,  b,  c.    Triton  abbreviatus  v.  Koenen  von  Westeregeln  .     .      S.  85 

5  a  in  natürlicher  Grösse.     5  b,  c  vergrossert. 

Fig.  6  a,  b.     Triton  semilaevis  Beyricii  von  Westeregeln  ....      S.  84 

6  a  in  natürlicher  Grösse.     6  b  vergrossert. 

Fig.  7  a,  b;  8a,  b,  c.     Triton  mbstriatulus  Giebel  von  Lattorf  .     .      S.  82 
7a;  8a  in  natürlicher  Grösse.     7b;  8b,  c  vergrossert. 

Fig.  9  a,  b,  c;  10  a,  b.    Triton  detritua  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .      S.  81 
9a;  10a  in  natürlicher  Grösse.     9b,  c;  10b  vergrossert. 

Fig.  IIa,  b,  c.    Latirus  dubius  Beyrich  sp.  von  Lattorf.     .     .     .     S.  168 
IIa  in  natürlicher  Grösse.     1 1  b,  c  vergrossert. 
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Fig.  la,  b;  2a,  b;  3a,  b,  c;  4a>  b;  5a,  b,  c;  6a,  b,  c     Typhk 

Sehlothmmi  Bbtrich S.  78 

1  —  3  von  Lattorf.    4 — 6  von  Unseburg. 

la;  2a;  3a;  4a;  5a;  6  a  in  natarlicher  Grosse. 

Ib;  2b;  3b,  c;  4b;  5b,  c;  6b,  c  vergrossert 

Fig.  7a,  b;  8a,  b,  c;  9a,  b,  c.     Typhü  partsientis  d'Orbignt    .     .     S.  76 
7  und  8  von  Lattorf.     9  von  Unseburg. 
7  a;  8  a;  9  a  in  natfirlicher  Grosse. 
7b;  8b,  c;  9b,  c  vergrössert. 

Fig.  10a,  b,  c;  IIa,  b,  c,  d.     Typhis  pungent   Solamder  sp. 

von  Lattorf S.  75 

10a;  IIa  in  natürlicher  Grosse. 
10  b,  c;  Hb,  c,d  vergrössert. 

Fig.  12;  13a,  b;  14a,  b;  15a,  b.    Meuia  craamstria  v.  Kobnen  .    .    S.161 
12  von  Wolmirsleben.     13 — 15  von  Lattorf. 
12;  13a;  14a;  15a  in  natürlicher  Grösse. 
13b;  14b;  15  b  vergrössert 


V.  Kosnen.   Norddeutsches  Unter-Oligocaen. 
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Fig.  la,  b,  c,  d;   2a,  b,  c,  d.     Canceüaria  rhombea  v.  Koenen 

von  Lattorf S.  114 

la;  2a  in  natarlicher  Grosse. 
1  b,  c,  d;  2  b,  c,  d  vergrossert. 

Fig.  3  a,  b,  c.     Cancellaria  egregia  v.  Eoenen  von  Lattorf  .     .     .    S.  142 

3  a  in  naturlicher  Grösse.     3  b,  c  vergrössert. 

Fig.  4a,  b,  c.     Cancellaria  terebraUs  v.  Eoenen  von  Lattorf     .     .    S.  137 

4  a  in  naturlicher  Grosse.     4  b,  c  vergrössert. 

Fig.  5  a,  b,  c,  d.     Cancellaria  bistriata  v.  Eoenen  von  Lattorf       .    S.  116 

5  a  in  naturlicher  Grösse.     5  b,  c,  d  vergrössert. 

Fig.  6a,  b,  c;    7a,  b,  c,  d.     Cancellaria  cramstria   v.  Eoenen 

von  Lattorf S.  112 

6  a;  7  a  in  naturlicher  Grösse.     6  b,  c;  7  b,  c,  d  vergrössert. 

Fig.  8  a,  b,  c;  9  a,  b,  c,  d.    Cancellaria  quadrata  Sowerby  var.  pltt^ 

nistria  v.  Koenen  von  Lattorf S.  110 

8a;  9a  in  natürlicher  Grösse.     8b,  c;  9b,  c,  d  vergrössert. 


V.  Koenen.    Norddeutsches  Unter-OMgocaen. 
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Fig.  la,  b,  c,  d;  2  a,  b,  c.     Cancellarta  elongata  Nyst  von  Lattorf  *S.  140 
la;  2a  in  naturlicher  Grösse.     Ib,  c,  d;  2b,  c  vergrössert. 

Fig.  3  a,  b,  c,  d.     Cancellarta  harpa  v.  Koenen  von  Lattorf     .     .    S.  145 

3  a  in  natürlicher  Grosse.     3  b,  c,  d  vergrössert. 

Fig.  4  a,  b,  c,  d;  öa,  b,  c,  d;  6  a,  b,  c.    Cancellaria  granulata  Nyst 

von  Lattorf S.  135 

4a;  5a;  6a  in  natürlicher  Grösse. 

4  b,  c,  d;  5  b,  c,  d;  6  b,  c  vergrössert. 

Fig.  7a,  b,  c,  d;   8a,  b,  c,  d.     Cancellaria  laevigata  v.  Eoenen 

von  Lattorf S.  109 

7  a;  8  a  in  naturlicher  Grösse.    7  b,  c,  d;  8  b,  c,  d  vergrössert. 

Fig.  9  a,  b.     Cancellaria  tumida  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .     .     .    S.  125 
9  a  in  naturlicher  Grösse.     9  b  vergrössert. 


V.  Koenen.    Norddeutsches  Untep-Oligocaen. 
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Fig.  1  a,  b,  c,  d;  2  a,  b,  c;  3  a,  b,  c,  d.    Cancellaria  eouha  Sowerby 

von  Lattorf  . 8.117 

4  a,  b,  c,  d.    Cancellaria  evulsa  var.  minor  Beykich  von  Lattorf. 

1  a;  2a;  3a;  4a  in  natürlicher  Grösse. 

Ib,  c,  d;  2  b,  c;  3  b,  c,  d;  4  b,  c,  d  vergrössert. 

Fig.  5  —  7.     Cancellaria  tumescens  v.  Koenen S.  123 

5.a,  b,  c;  6a,  b,  c  von  Lattorf.     7  (var.)  von  Ünseburg. 
5a;  6a;  7a  in  naturlicher  Grosse. 
5b,  c;  6  b,  c;  7  b,  c  vergrössert. 

Fig.  8  a,  b,  c.    Cancellaria  ru^osa  v.  Koenen  var.  von  Lattorf  .     .    S.  120 
8  a  in  natürlicher  Grösse.     8  b,  c  vergrössert. 

Fig.  9  a,   b,   c;     10a,   b.      Cancellaria    bitccinotdes    v.    Koenen 

von  Westeregeln S.  106 

9a;  10a  in  natürlicher  Grösse.     9  b,  c;  10b  vergrössert. 
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Fig.  la,  b,  c.     Cancellaria  Uma  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .     .     .    S.  126 

1  a  in  natürlicher  Grösse.     1  b,  c  vergrössert. 

Fig.  2a,  b,  c.     Cancellaria  tenuistriata  v.  Koenen  von  Helmstadt    S.  129 

2  a  in  naturlicher  Grosse.     2  b,  c  vergrossert. 

Fig.  3  a,  b,  c,  d.     Cancellaria  interstrialig  v.  Koenen  ( etwas  ver- 
druckt) von  Lattorf  8.130 

3  a  in  natürlicher  Grösse.     3  b,  c,  d  vergrossert. 

Fig.  4  a,  b,  c.     Cancellaria  excellene  Beyrich  juv.  von  Lattorf  .     .    S.  143 

4  a  in  naturlicher  Grösse.     4  b,  c  vergrossert. 

Fig.  5  a,  b,  c,  d;  6  a,  b.    Cancellaria  labraiula  v.  Koenen  von  Lattorf   S.  147 
5a;  6  a  in  naturlicher  Grösse.     5  b,  c,  d;  6b  vergrossert. 

Fig.  7a,  b;  8a,  b,  c;  9a,  b,  c;  10a,  b,  c,  d;  IIa,  b,  c.    Cancellaria 

rugosa  v.  Koenen S.  120 

7;  8;  9;  11  von  Lattorf.     10  (var.)  von  Calbe  a.  8. 

7a;  8a;  9a;  10a;  IIa  in  natürlicher  Grösse. 

7b;  8b,  c;  9b,  c;  10b,  c,  d;  IIb,  c  vergrossert. 
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Fig.  la,  b,  c;  2a,  b;  3a,  b;  4a,  b,  c.    Cancellaria  nitens  Beyrich    S.  132 

Fig.  5  a,  b,  c.     Caneellaria  nitens  Beyrich   var.  elatior  v.  Koenen    S.  135 
1 — 3  von  Lattorf.     4;  5  von  Westeregeln. 
1  a;  2a;  3a;  4a;  5a  in  naturlicher  Grösse. 
1  b,  c;  2b;  3b;  4b,  c;  5b,  c  vergrössert. 

Fig.  6  a,  b,  c;  7  a,  b.    Cancellaria  ovata  v.  Koenen  von  Lattorf    .    S.  104 
6  a;  7  a  in  natürlicher  Grösse.     6  b,  c;  7  b  vergrössert. 

Fig.  8  a,  b,  c.    Cancellaria  subeylindriea  v.  Koenen  von  Unseburg   S.  138 

8  a  in  natürlicher  Grösse.     8  b,  c  vergrössert. 

Fig.  9  a,  b,  c;  10  a,  b,  c.   Cancellaria  Hordeola  y.  Koenen  von  Lattorf  S.    99 

9  a;  10  a  in  natürlicher  Grösse.     9  b,  c;  10  b,  c  vergrössert. 

Fig.  11  a,  b,  c;  12a,  b,  c.    Cancellaria  nitida  v.  Koenen  von  Lattorf  S.  100 
IIa;  12a  in  natürlicher  Grosse.    IIb,  c;  12b,  c  vergrössert. 

Fig.  13  a,  b,  c.     Cancellaria  naesoides  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .    S.  149 

13  a  in  naturlicher  Grösse.     13  b,  c  vergrössert. 

Fig.  14a,  b,  c.    Cancellaria  subangulosa  Wood  von  Wester^eln  .    S.  lOl 

14  a  in  natürlicher  Grösse.     14  b,  c  vergrössert. 

Fig.  1 5  a,  b.  Cancellaria  mhangvlosa  Wood  var.  rotundata  v.  Koenen 

von  Helmstädt S.  103 

15a  in  natürlicher  Grösse.     15b  vergrössert. 
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Fig.  1  a,  b,  c;  2  a,  b,  c.    Pisanella  semigranosa  Nyst  sp.  von  Lattorf  8. 151 
la;  2a  in  natürlicher  Grösse.     1  b,  c;  2  b,  c  vergrössert. 

Fig.  3  a,  b,  c.     Pisanella  semtpUeata  Nyst  sp.  von  Lattorf  .     .     .    S.  154 

3  a  in  naturlicher  Grösse.     3  b,  c  vergrössert. 

Fig.  4  a,  b,  c;  5  a,  b,  c;  Ga,  b.    LatiruB  elatus  v.  Koenen  von  Lattorf  S.  166 
4a;  5a;  6a  in  natürlicher  Grösse. 

4  b,  c;  5  b,  c;  6  b  vergrössert. 

Fig.  7  a,  b.     Pisanella  pyrulae/ormis  Nyst  sp.  von  Lattorf  .     .     .    S.  156 
Fig.  8  a,  b;  9  a,  b.    Pisanella  Bettina  Sehper  sp.  von  Lattorf  .     .    S.  158 
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Fig.  la,  b;  2  a,  b,  c;  3  a,  b.    Murex  detritus  v.  Koenen  von  Lattorf    S.  49 
la,  b;2a;3ain  naturlicher  Grösse.    2b,  c;  3b  vergrössert. 
Das  Original  zu  Fig.  1  befindet  sich  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin. 

Fig.  4.     Fu8U8  muUico8tatu8  Giebel  sp.  von  Lattorf S.  221 

Das  Original  befindet  sich  im  Museum  zu  Halle  a.  S. 

Fig.  5;  6.     Fu8U8  tnulHspiratus  v.  Koenen  von  Lattorf   .     .     .     .    S.  174 

Fig.  7  a,  b;  8  a,  b,  c.     Fusus  erectus  v.  Koenen  von  Lattorf     .     .    S.  176 
7a;  8a  in  natürlicher  Grosse.     7b;  8b,  c  vergrössert. 


V.  Koenen.    Norddeutsches  Unter-Oligocaen. 

Abhaiidld.geolo$.  Landesanslalt    Bd.I.Heftl.  Taf.XIV. 


O.Pe.ers  g. 


,chidmrkvAF7Jsch,B 


Fig.  la,  b;  2  a,  b.     Fusus  elongatus  Nyst  von  Lattorf     .     .     .     .    S.  185 
1  a,  b ;  2  a  in  natürlicher  Grösse.     2  b  vergrössert. 

Fig.  3a,  b;  4a,  b;  5a,  b.     Fustu  septenarius  Beyrich       .     .     .     .    S.  179 
3a;  4a;  5a  in  natürlicher  Grösse.    3b;  4b;  5b  vergrössert. 

Fig.  6  a,  b,  c;  7  a,  b;  8  a,  b,  c.      Fusus   seabrellus    v.  Koenen    von 

Lattorf.     6.  var.  ^Fract^tor  V.  Koenen S.  182 

6a;  7a;  8a  in  natürlicher  Grösse. 

6b,  c;  7  b;  8b,  c  vergrössert. 
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Fig.  la,  b,  c;  2a,  b.     Ftisus  crassistria  v.  Koenen  von  Lattorf      .    S.  178 
la;  2a  in  naturlicher  Grösse.     Ib,  c;  2b  vergrössert. 

Fig.  3a,  b;  4a,  b.     Fusu9  Edwardsi  v.  Koenen  (ein  wenig  ver- 
drückt) von  Helmstädt S.  196 

da;  4a  in  natürlicher  Grosse.     3b;  4b  vergrössert. 

Fig.  5  a,  b,  c;  6  a,  b.     Fusus  pergracilU  v.  Koenen  von  Lattorf    .    S.  190 
5  a;  6a  in  natürlicher  Grosse.     5  b,  c;  6b  vergrössert. 

Fig.  7  a,  b,  c;  8  a,  b.     Fums  crasmculptus  Beyricii  von  Lattorf    .    S.  192 
7a;  8a  in  natürlicher  Grosse.     7  b,  c;  8b  vergrössert. 

Fig.  9  a,  b.     Ficula  tenuis  v.  Koenen  von  Lattorf S.  164 

9  a  in  natürlicher  Grösse.     9b  vergrössert. 

Fig.  10a,  b,  c;  11  a,  b,  c.     Fusus  Hoff manni  Vhilivvi S.  200 

10  von  ünseburg.     11  von  Lattorf. 

10a;  IIa  in  natürlicher  Grösse.     10b,  c;  IIb,  c  vergrössert. 
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Fig.  la,  b,  c;  2  a,  b,  c.     Firnis  labratalua  v.  Eoenen  von  Lattorf    S.  213 
la;  2  a  in  natürlicher  Grosse.     Ib,  c;  2  b,  c  vergrössert. 

Fig.  da,  b,  c.    FtMiM  praetonut«  V.  KoENEN  von  Lattorf  .     .     .     .     S.  218 

3  a  in  natürlicher  Grosse.     3  b,  c  vergrössert. 

Fig.  4a,  b,  c.     Fums  subterebralü  v.  Koenen  von  Lattorf   .     .     .     S.  220 

4  a  in  natürlicher  Grosse.     4  b,  c  vergrössert. 

Fig.  5.    F\mu  erran»  Sowerby  (etwas  verdrückt)  von  Helmst&dt     S.  233 

Fig.  6a,  b;  7a,  b.    i^iMu«  rMton«  v.  Koenen S.  223 

6  von  Lattorf  (etwas  verdrückt)  von  Helmstädt. 
6a;  7a  in  natürlicher  Grösse.     6b;  7b  vergrössert. 

Fig.  8  a,  b.   FtuuB  multipunctatus  v.  Eoenen  von  Lattorf     .     .     .     S.  235 

8  a  in  natürlicher  Grösse.     8  b  vergrössert. 

Fig.  9  a,  b.    Cancellaria  simulata  v.  Koenen  von  Westeregeln  .     .     S.  107 

9  a  in  natürlicher  Grösse.     9  b  vergrössert. 

Fig.  10  a,  b.    Cancellaria  exceUena  Beyrich  von  Wolmirsleben  .     .     S.  143 
Das  Original  befindet  sich  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin. 
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Fig.  la,  b,  c;  2  a,  b.     Fu9U8  soalari/ormü  Ntst  von  Lattorf    .     .    S.  208 
1  var.  varicosa  v.  Eoenek. 
la;  2a  m  natürlicher  Grosse.     Ib,  c;  2b  vergrössert. 

Fig.  3  a,  b,  c;  4  a,  b.    Ftmu  brevieauda  Philippi    .     .     .  .    S.  212 

5  a,  b  var. 

3  a;  4a;  5a  in  natürlicher  Grosse. 

3b,  c;  4  b;  5b  vergrössert. 

3  und  4  von  Westeregeln.    5  (etwas  verdrückt)  von  Ilelmstfidt. 

Fig.  6  a,  b.     Fusua  Lattor/ensis  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .     .     .    S.  188 

6  a  in  naturlicher  Grösse.     6  b  vergrössert. 

Fig.  7;  8  a,  b,  c.     Fusus  ringeru  Beyrich  von  Lattorf      .     .     .     .    S.  215 
7;  8a  in  naturlicher  Grösse.     8b,  c  vergrössert. 

Fig.  9  a,  b.     Fusus  laeviusculua  Sowerby  von  Brook S.  198 

9  a  in  natürlicher  Grösse.     9  b  vergrössert. 
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Fig.  la,  b,  c.     Latirva  funiculosus  Lamakck  sp.  von  Lattorf    .     .    S.  1G9 

Fig.  2a,  b,  c.     Latirus  funiculosua    Lamauck    sp.    von    Lattorf 

var.  angusticoatata  v.  Koenen S.  172 

la;  2a  in  natürlicher  Grösse.     Ib,  c;  2b,  c  vergrossert. 

Fig.  3  a,  b;  4;  5  a,  b.     Fusus  Sandbergeri  Beyrich  von  Lattorf    .    S.  229 
3a;  4;  5a  in  natürlicher  Grösse.     3b;  5b  vergrossert. 

Fig.  6.     Fusus  Sandbergeri   Beyrich    var.  crassistria    v.  Koenen 

(ein  wenig  verdruckt)  von  Helmstädt S.  232 

Flg.  7  a,  b,  c.     Fu8U8  AuerbucM  v.  Koenen  von  Lattorf  ....    S.  227 
7  a  in  naturlicher  Grösse.     7  b,  c  vergrossert. 
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Fig.  1&.  b.  c;  2&I  b.  c;  3a,  b.     Fusus  hetticui  t.  Koenen    .     .     .     S.  194 
1   von   Unseburg.     2  von  Lfttlorf.     3  von  Wej<teregeln. 
la;  2a;  3a  in  natürlicher  Grosse. 
Ib,  c;  2  h,  c;  3  b  vergrossert, 

Fig.  4a,  h,  c;  5a,  b.    Fusus  nudus  BtYRicn  von  Helmstedt     .     .     S.  202 
4a;  5a  in  natürlicher  Grösse.     4b,  c;  5b  vergrossert. 

Fig.  Ga,  b,  c;  7  a,  b.    Fusus  jfexicosta  v.  Koenen  (etwas  verdruckt) 

von  Helmstfidt S.  217 

6a;  7a  in  natürlicher  Grösse.     6h,  c;  7b  vergrossert. 

Fig.  8.     Leiostoma  ovatum  Beyuicii  von  Westeregeln      .     .     .     .     S.  236 

Fig.  9  a,  b,  c;  10  a,  h.     Fusus  recticosta  v.  Koenen  von  Lattorf    .     S.  205 
9a;   10a  in  natu r lieber  Grösse.     9b,  c;  10b  vergrossert, 

Fig.  11.    Fusus  egregius  Beykich  von  Wolmirsleben S.  206 

Fig.  12  a,  b,  c.     Fusus  unisulcatus  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .     .     S.  204 
12a  in  naturlicher  Grösse.     12b.  c  vei^össert. 
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Fig.  la,b;  2a,b;  3a,  b.     Bueeinum  hullatum  Philippi  .     .     .     .     S.  237 
la;  2a;  3a  in  natürlicher  Grösse.    Ib;  2b;  3b  vergrössert. 
1  und  2  von  Wohnirsleben.     3  von  Unseburg. 

Fig.  4a,  b;  5a,  b,  c;  6a,  b;  7a,  b;  8a,  b;  9a,  b.     Bueeinum  btd- 

latum  Philippi  var.  aspera  v.  Koenen  von  Lattorf   .     .     S.  240 

4a;  5a;  6a;  7a;  8a;  9a  in  naturlicher  Grosse. 

4b,  c;  5b;  6b;  7b;  8b;  9b  vergrössert. 

Fig.  10a,  b,  c;  IIa,  b.     Bueeinum  tuiurotum  Nyst  von  Lattorf  .     S.  242 
10a;  IIa  in  natürlicher  Grösse.     10b,  c;  IIb  vergrössert. 

Fig.  12.    Fiuu$  regulariß  Sowerby  (etwas  verdrückt)  von  Helmstadt    S.  225 

Fig.  13  a,  b,  c,  d.     Canidaria  tenuis  v.  Koenen  von  Lattorf     .     .     S.  260 
13  a,  b,  c  in  natürlicher  Grösse. 
13d,  das  Embryonalende  vergrössert. 

Fig.  14  a,  b.     Camdaria  nodosa  Solander  von  Lattorf  ....    S.  257 


V.  Koenen.    Norddeutsches  Unten-Oligocaen. 

AbhandLd  g«oloj|  Landesanslalt    Bd.X  IM)  1  Taf.iS 


0  Peters  gel. 


IjchldruckvA  Frisch.E9rlni 


Tafel  :x^c:ii. 


Fig.  la,  b;  2  a,  b;  3.     Cassis  ambigua  Sol ander  von  Lattorf  S.  247 

Fig.  4  a,  b;  5  a,  b.     CoBsis  Oermari  Philippi  von  Lattorf    .     .     .     S.  250 

Fig.  6.     Cassis  Germari  Philippi    var.  lima   v.  Koenen  (etwas 

verdrückt)  von  Helmstädt S.  251 

Fig.  7a,  b;  8a,  b.      Cassis  Qiienstedti  Beyrich  von  Lattorf   .     .     S.  252 

8  c  das  Embryonalende  vergrosRert. 

Fig.  9  a,  b;  10  a,  b.     Cassidaria  echinata  v.  Koenen S.  255 

9  von  Unseburg.     10  von  Lattorf. 

10  b  das  Embryonalende  vergrössert. 

Fig.  1 1  a,  b;  12  a,  b,  c.    Terebra  plicosa  v.  Koenen  von  Westeregeln     S.  274 
Ha;  12  in  natürlicher  Grösse.     IIb;  12  vergrössert. 
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Fig.  lu,  b,  c;  2  a,  b,  c.     Ancillaria  intermedia  v.  Koknen     .     .     .     S.  272 
1   von  ünseburg.     2  von  Luttorf. 
la;  2a  in  natürlicher  Grösse.     1  b,  o;  2b,  c  vergrössert. 

Fig.  3  a,  b,  c.     Ancillaria  obovata  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .     .     S.  273 

3  a  in  natürlicher  (i rosse.     3  b,  c  vergrössert. 

Fig.  4a,  b,  c.     Ancillaria  unguiculata   Bkykuu    von  Westeregeln     S.  270  * 

4  a  in  natürlicher  Grösse.     4  b  und  c  vergrössert. 

Das  Original  l)efindet  sich  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin. 

Fig.  5  a,  b;  6  a,  b,  c;   7  a,  b,  c,  d.      Ancillaria    canalis    v.  Koenen 

von  Lattorf S.  268 

öa;  6a;  7a  in  natürlicher  Grösse. 
5b;  6b,  c;  7b,  c,  d  vergrössert. 

Fig.  8  a,  b;  9  a,  b,  c.     Ancillaria  Karsteni  Beykicii   von  Unseburg     S.  266 
8a;  9a  in  natürlicher  Grösse.     8b;  9b,  c  vergrössert. 

Fig.  10  a,  b,  c;  11;  12.     Ancillaria  digitalis  v.  Koenen  ....     S.  264 
10  von  Lattorf.     11  und  12  von  Westeregeln. 
10a;  11  und  12  in  natürlicher  Grösse.    10b  und  c  vergröesert. 

Fig.  13a,  b,  c;   14a,  b,  c.      Pseudoliva   nodtdosa    Beyrich    sp. 

von  Unseburg S.  244 

13a;  14a  in  natürlicher  Grösse.    13b,  c;  14b,  c  vergrössert. 

Fig.  15a,  b.     PseudoUva   rudis    v.  Koenen    (etwas    verdrückt) 

von  Helmstädt S.  246 

Fig.  16  a,  b.     Oliva  cf.  mitreola  Lamarck  von  Westeregeln      .     .     S.  262 
16  a  in  natürlicher  Grösse.     16  b  vergrössert. 
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4.  Conidae. 

Während  von  früheren  Autoren  sowohl,  als  auch  in  neuester 
Zeit  von  Fischer  in  seinem  »Manuel  de  Conchyliologie«  die 
Conidae  nicht  von  den  Pleurotomidae  getrennt  wurden,  haben 
Andere,  wie  Bellardi  (Molluschi  dei  Terreni  Terziari  del  Pie- 
monte  etc.  II)  die  Pleurotomidae  als  eine  besondere  Familie  ab- 
getrennt. 

Wie  ich  aber  in  meiner  Arbeit  »über  Conorbis  und  Crypto- 
conua  etc.«  (Palaeontographica  XVI,  4)  dargethan  habe,  ist  die 
Gattung  Conua  y  beziehungsweise  die  Familie  der  Conidae  in 
jenem  engeren  Sinne  mit  dieser  Familie  der  Pleurotomidae  durch 
eine  Reihe  von  Zwischenformen  verbunden,  welche  in  der  Gestalt 
sowohl  manchen  Conus^  besonders  der  Untergattung  oder  Gattung 
Conorbis^  als  auch  manchen  Pleurotoma^  besonders  den  Gattungen 
Surcula  und  Clavatula  sehr  nahe  stehen.  Diese  Zwischenformen 
waren  von  Desiiayes  (Animaux  sans  Vert.  des  env.  de  Paris  III) 
zusammen  mit  echten  Conorbis-  und  echten  Surcula- Ari^n  in 
seine  Abtheilung  der  coniformen  Pleurotomen  gestellt  worden  und 
wurden  von  mir  als  Gattung  Cryptoconus  unterschieden. 

Während  bei  Conus  von  der  Schale  zwischen  den  inneren 
Windungen  die  beiden  obersten  Lagen  ganz  und  von  der  untersten 
der  grösste  Theil  resorbirt  wird,  geschieht  dies  bei  den  Pleuro- 
tomiden  nur  mit  einem  Theile  der  obersten  Schal- Lage  und  bei 
Cryptoconua  mit  der  ganzen  obersten  und  einem  Theile  der  mittleren 
Schal-Lage ;  durch  bezeichnende,  spiral  verlaufende  Furchen  inner- 
halb der  Mündung  ist  der  Beginn  dieser  Resorption  bei  Conus 
und    Cryptoconus  schon   von    aussen    zu    erkennen,    während    bei 
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den  Pleurotomiden^  ebenso  wie  bei  anderen  Gastropoden,  eine 
Kesorption  überhaupt  nur  ausserhalb  der  Muudöfinung  zu  erfolgen 
pflegt  und  durch  eine  an  der  Grenze  der  Innenlippe  verlaufende 
Furche  leicht  erkannt  werden  kann. 

Bellardi  hat  nun  in  der  oben  erwähnten  Arbeit,  freilich  mit 
allem  Vorbehalt,  dafür  etwa  eine  besondere  Unterfamilie  anzu- 
stellen, Cryptoconus  zu  der  Familie  der  Pleurotomidae  gezogen  und 
zwar  zwischen  die  Gattungen  Genota  und  Surcula  gestellt,  und 
ZiTTEL  (Handb.  der  Palaeontologie  II,  S.  286)  ist  ihm  hierin  ge- 
folgt, während  Fischer  (Manuel  de  Conch. ,  S.  589)  Cryptoconus 
als  Untergattung  zu  der  Gattung  Genotia  gestellt  hat  und  zwar 
zwischen  die  Untergattungen  Pseudotonia  und  Dolichotoma, 

Nach  dem,  was  ich  oben  hervorgehoben  habe,  kann  ich  diese 
Einreihungen  nicht  als  richtig  anerkennen  und  stelle  Cryptoconus 
unmittelbar  hinter  die  Gattung  Conorbis^  welche  ja  auch  von  Zittel 
und  Fischer  als  besondere  Gattung  von  Conus  abgetrennt 
worden  ist. 

Bezüglich  der  Gattungen  etc.  der  Pleurotomidae  werde  ich  im 
Wesentlichen  Bellardi  folgen,  doch  mit  einigen  Abweichungen, 
wie  sie  ja  namentlich  mit  dadurch  bedingt  sind,  dass  mir  ganz 
anderes  Material  vorliegt.  Folgende  Gattungen  sind  im  Unter- 
Oligocän  vertreten:  Surcula y  Pleurotoma^  Dolichotomay  Drälia^ 
Clavatula^  Borsonia^  Pseudotomay  Raphitoma^  Mangelia^  Homotomay 
zusammen  mit  95  Arten,  während  Conus ^  Conorbis  und  Crypto- 
Conus  10  Arten  geliefert  haben. 

Gattung:  Conns  LiNNt. 

Von  den  Conus- Arien  des  norddeutschen  Unter- Oligocäns 
gehören  die  beiden  ersten,  C.  Beyrichi  und  C  plicatüisy  einer  Gruppe 
an,  welche  sowohl  in  den  älteren  Tertiärschichten  (C  concinnus 
Sow.)  als  auch  in  den  jüngeren  (C.  antedüuvianus  Brüg)  sehr 
verbreitet  ist.  Dasselbe  gilt  aber  auch  von  dem  C.  Eicaldi^  welcher 
ja  zuerst  zu  dem  jüngeren  C.  Allioni  Mich,  und  später  von  mir  zu 
dem  älteren  6'.  deperditus  gezogen  wurde;  es  lassen  sich  jedoch 
diese  uuteroligocäncn  Arten,  falls  sie  genügend  erhalten  sind,  sehr 
wohl  von  den  älteren,  wie  von  den  jüngeren  Arten  unterscheiden. 
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1.    Conus  Bejrrielii  v.  Eoenen. 

Taf.  XXIV,  Fig.  3. 

Conus  Beyrichi  pars  y.  Eobmen,   ZeitBcLr.  d.  DeutBch.  geol.  Ges.   1865,  XVII, 

S.  484,  Taf.  XV,  Fig.  7  b. 
»      concinnus  (non  Sow.)  Bbybich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1853,  V, 

S.  293,  Taf.  IV  [1],  Fig.  2. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Löderburg,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Westeregeln,  Helmstädt;  Vliermael,  Hoesselt, 
Lethen. 

Von  Löderburg,  Westeregeln  und  Helmstädt  habe  ich  je 
ein  Stück,  von  Atzendorf  8,  von  Unseburg  16  und  von  Lattorf 
etwa  40;  die  grosse  Mehrzahl  dieser  und  der  belgischen  Exem- 
plare ist  jedoch  klein  oder  doch  nur  halbwüchsig,  und  nur 
einige  von  Lattorf  sind  als  grosse  zu  bezeichnen. 

Zwei  Stücke  von  Lattorf  haben  15,5  resp.  13°"  Durchmesser  bei 
36  resp.  33°°  Länge  und  22  resp.  20°°  Länge  der  Mündung.  Die 
Zahl  der  Windungen  beträgt  ohne  das  Embryonalende  11  resp.  10. 
Bei  diesen  Exemplaren  ist  freilich,  ebenso  wie  bei  allen  grösseren, 
die  mir  vorliegen,  die  Gewindespitze  stark  angewittert,  so  dass 
die  Zahl  der  Windungen  durch  Vergleich  mit  kleinen  Stücken 
bestimmt  werden  musste. 

Das  hoch -kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  etwa  3 
glatten,  flach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend 
gewunden  und  eingewickelt  ist.  Die  erste  Mittelwindung  beginnt 
mit  etwa  6  feinen,  geraden,  ziemlich  gedrängten  Längsrippchen 
und  erhält  oben  einen  hohen  Nahtsaum,  welcher  unten  durch  eine 
tiefe  Furche  begrenzt  wird,  während  die  unteren  drei  Fünftel  eine 
hohe  Anschwellung  bekommen,  welche  zuerst  schräge,  später  ziem- 
lich gerade  Knoten  erhält,  etwa  14  bis  16,  später  bis  zu  20  pro 
Windung.  Der  Nahtsaum  trägt  zuerst  etwa  doppelt  so  viele 
schräge,  hohe  Falten,  wird  aber  von  der  zweiten  Mittelwindung 
an  immer  flacher,  und  die  Falten  werden  immer  zahlreicher  und 
flacher  und  gehen  in  faltenartige  und  erhabene  Anwachsstreifen 
über,  sodass  etwa  von  der  vierten  Mittelwindung  an  der  Naht- 
saum die  Furche  nicht  mehr  deutlich  nach  oben  begrenzt,  und  so- 
la* 
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mit  die  obersten  zwei  Fünfte]  der  Windungen  von  einer  tiefen 
Depression  eingenommen  werden,  unter  welcher  die  Anschwellung 
mit  den  Knoten  als  scharfe  Kante  hervortritt  und  das  »Dach« 
der  Schale  begrenzt.  Die  Knoten  verlieren  sich  auf  der  fünften 
bis  achten  Mittelwindung,  und  die  Kante  tritt  dann  immer  scharfer 
hervor. 

Unter  der  Kante  ist  die  Schlusswindung  im  obersten  Drittel 
flach,  im  zweiten  Drittel  sehr  flach  gewölbt  und  im  untersten  ein 
wenig  eingesenkt;  auf  letzterem  trägt  sie  etwa  10  rauhe  Spiral- 
streifen, welche  nach  oben  scharf  begrenzt  sind,  nach  unten  all- 
mählich abfallen,  und  von  denen  die  obersten  nach  oben  schnell 
schwächer  werden,  die  untersten,  am  Kanal  befindlichen  dagegen 
gedrängter  stehen;  oft  sind  diese  Spiralen  recht  ungleich  breit,  und 
zuweilen  sind  einzelne  von  ihnen  unregelmässig  gekörnelt  durch 
die  sich  hier  faltenartig  erhebenden  Anwachsstreifen. 

Die  Anwachsstreifen  und  die  Aussenlippe  sind  bis  unter  die 
Mitte  des  Daches  etwas  rückwärts  gerichtet,  biegen  sich  zur 
Kante  scharf  vorwärts,  auf  dem  folgenden  Drittel  allmählich  mehr 
nach  unten  und  verlaufen  in  flachem  Bogen  bis  zum  Kanal. 

Die  Spindel  ist  durch  die  Resorption  gleichsam  abgeplattet 
ohne  nahe  der  Mündung  eine  nennenswerthe  Furche  zu  erhalten. 
Die  obere  Resorptionsfurche  liegt  bei  grossen  Stücken  fast  2"" 
unter  dem  oberen  Ende  der  Mündung. 

Ich  habe  schon  früher  1.  c.  erwähnt,  wodurch  sich  unsere 
Art  von  C.  concinmia  Sow.,  C\  antediluvianus  Brug  und  C.  ante- 
düuvianus  Desh.  (später  C.  Parisiensis  von  ihm  benannt)  unter- 
scheidet, muss  aber  jetzt  die  damals  mit  (7.  Beyrichi  vereinigten 
Stücke  von  Calbe  a/S.  und  von  der  Brandhorst  bei  Bünde  davon 
trennen. 

2.    Conus  plicatilis  v.  Koenek. 

Taf.  XXIV,  Fig.  la,  b;  2;  4a,  b;  5. 

Conus  Beyrichi  pars  v.  Eobnen,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.   1865,  XVII, 

S.  485,  Taf.  XV,  Fig.  7  a. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Brand- 
horst bei  Bünde. 
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Von  Lattorf  habe  ich  ausser  dem  sehr  grossen,  Fig.  1  ab- 
gebildeten, 18  mittelgrosse  und  kleine,  grossentbeils  abgeriebene 
Exemplare;  von  Calbea/S.  4  ziemlich  grosse,  aber  meist  beschädigte ; 
von  Bünde  ein  recht  grosses  mit  defecter  Schlusswindung. 

Das  beste  Stück  von  Calbe  a/S.  ist  ca.  17"»"  dick  und  42"™ 
lang,  wovon  28""  auf  die  Mündung  kommen;  dasselbe  besteht 
aus  etwa  10  Windungen  ohne  das  abgeriebene  Embryonalende. 
Dieses  ist  hoch-kegelförmig  und  besteht  aus  mehr  als  2^3  glatten, 
gewölbten  Windungen;  sein  Anfang  ist  an  keinem  Stück  er- 
halten. Die  erste  Mittelwindung  trägt  auf  ihrem  ersten  Sechstel 
3  verhältnissmässig  dicke,  gerade  Kippen,  welche  nicht  ganz  bis 
zur  oberen  Naht  reichen,  dann  werden  die  Rippen  immer  knotiger 
und  lassen  die  etwas  kleinere,  obere  Hälfte  der  Windungen  frei, 
so  dass  sich  hier  eine  flache  Einsenkung  ausbildet,  welche  zuerst 
mit  ca.  45  Grad,  später  mit  ca.  60  Grad  gegen  die  Schal -Axe 
geneigt  ist.  Die  Rippen  gehen  bald  in  etwas  schräg  stehende 
Knoten  über,  und  ihre  Ziahl  beträgt  zuerst  etwa  8  pro  Windung, 
in  einem  Falle  nur  6,  und  steigt  dann  bis  auf  12  und  selbst  bis 
auf  20.  Ueber  die  Rippen  laufen  3  oder  4  sehr  feine,  eingeritzte 
Furchen  fort,  von  welchen  die  unteren  auch  auf  der  Schluss- 
windung noch  sichtbar  sind  und  die  Knoten  gleichsam  nach  unten 
begrenzen.  Diese  sind  dann  oft  quer  verlängert  und  bilden  einen 
gleichsam  vielfach  unterbrochenen  Kiel,  welcher  sich  deutlich  über 
den  ziemlich  ebenen,  wenn  auch  oben  etwas  gewölbten,  unten 
etwas  eingesenkten  unteren  Theil  der  Schlusswindung  erhebt. 
Auf  dem  obersten  Viertel  derselben  sind  meist  schräge,  den  An- 
wachsstreifen folgende  Falten  sichtbar,  welche  gewöhnlich  zu 
zweien,  seltener  einzeln  unter  je  einem  Knoten  schwach  beginnen, 
stärker  anschwellen  und  allmählich  verschwinden.  Auf  der  Schluss- 
windung der  Stücke  von  Calbe  a/S.  sind  die  Knoten,  sowie  die 
Falten  obsolet,  ebenso  wie  auf  den  3  letzten  Windungen  des 
grossen,  76""  langen  und  34""  dicken  Stückes  von  Lattor^  welches 
etwa  13  Windungen  excl.  Embryonalende  besitzt. 

Die  Anwachsstreifen  sind  bis  fast  zur  Mitte  der  Depression 
auf  dem  Dache  deutlich  rückwärts  gerichtet,  unter  derselben  aber 
weit  stärker   nach  vom  und  beschreiben  unter  der  Kante  einen. 
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wenn  auch  oben  etwas  stärkeren,  so  doch  leidlich  gleichmässigen 
Bogen  von  etwa  50^.  Das  unterste  Drittel  bis  Viertel  der  Schluss- 
windung trägt  etwa  12  breite,  durch  schmale  Furchen  getrennte 
Spiralen,  welche  nach  oben  immer  schwächer  und  undeutlicher 
werden,  nach  unten  dagegen  schmaler  und  höher. 

Auf  der  Spindel  ist  eine  recht  tiefe,  besonders  nach  aussen 
scharf  begrenzte  Resorptionsfurche  sichtbar;  die  obere  Resorptions- 
furche ist  nach  oben  schärfer  begrenzt  und  liegt  bei  mittelgrossen 
Stücken  ca.  0,5""  unter  dem  oberen  Ende  der  Mundöffnung. 
Von  C,  Beyricht  unterscheidet  sich  unsere  Art  durch  kürzeres 
Gewinde,  die  dickeren  Höcker,  die  Spiralen  auf  denselben,  die 
Falten  unter  denselben,  gleichmässiger  gebogene  Aussenlippe  und 
Anwachsstreifen  und  die  tiefe  untere  Resorptionsfurche  recht 
erheblich. 

C  Parmensü  Desh.  (Anim.  s.  vert.  HI,  S.  418,  Coqu.  foss., 
Taf.  98,  Fig.  13,  14)  aus  dem  !Mittel-£ocän  von  Farnes,  Mouchy 
etc.  (=  C.  Lamarcki  Edw.)  steht  dem  C,  plicatilü  in  mancher 
Beziehung  näher,  hat  aber  stets  einen  erhabenen,  granulirten  Naht- 
saum und  ein  noch  niedrigeres  Gewinde. 

3.    CoBUS  iascnlptiis  v.  Korken. 

Taf.  XXIV,  Fig.  13a,  b;  Ua,  b. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Von  10  vorliegenden  Exemplaren  hat  das  grösste,  Fig.  14  ab- 
gebildete, welches  im  Alter  weit  gedrungener  wird,  als  in  der 
Jugend,  8,8"'"  Durchmesser  bei  18"'"  Länge,  wovon  13""  auf 
die  Mündung  kommen;  es  besteht  aus  ca.  6  Windungen  ohne  das 
abgeriebene  Embryonalende,  welches  an  einem  anderen,  kleinen 
Stück  spitz -kegelförmig  ist  und  aus  mindestens  3V2  flach  ge- 
wölbten, glatten  Windungen  besteht;  der  Anfang  desselben  ist 
beschädigt,  war  aber  eingewickelt. 

Ein  kleineres,  wesentlich  schlankeres  Stück  hat  6,8""  Dicke 
bei  16""  Länge  und  11""  Mündungs- Länge  und  ca.  5  Windungen 
ohne  das  abgeriebene  Embryonalende. 

Von  den  Mittelwindungen  ist  die  kleinere  obere  Hälfte  etwas 
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eingesenkt,  die  grössere  untere  nicht  unerheblich  gewölbt,  da 
dicht  über  der  Naht  beziehentlich  Nahtlinie  die  ganz  abgerundete 
Kante  liegt,  welche  den  oberen  Theil  der  Schlusswindung  von 
dem  unteren  trennt.  Durchschnittlich  ist  jedoch  das  Gewinde 
ziemlich  eben,  wenn  auch  in  der  Jugend  spitzer,  als  im  Alter. 
Auf  den  ersten  Mittelwindungen  erkennt  man  mit  Hülfe  der 
Loupe  bei  2  Stücken  einige  obsolete  Spiralen.  Die  ersten  Mittel- 
Windungen  tragen  auf  der  Wölbung  ganz  flache,  rundliche  Höcker, 
zuerst  etwa  10,  dann  12  und  mehr  pro  Windung.  Dieselben 
gehen  aber  bald  in  rundliche  Anschwellungen  über^  welche  leicht 
ganz  übersehen  werden  können  und  nur  bei  einem  Stück  auf  der 
drittletzten  Windung  noch  wohl  erkennbar  sind. 

Der  untere  Theil  der  Schlusswindung  ist,  abgesehen  von 
ca.  8  nach  unten  feineren ,  rauhen  Streifen  unten  am  Kanal, 
glänzend  glatt  und  auf  seinen  oberen  zwei  Dritteln  gewöhnlich 
ganz  flach  gewölbt,  auf  seinem  untersten  Drittel  ein  wenig  ein- 
gesenkt. 

Die  Anwachsstreifen  resp.  die  Aussenlippe  laufen  von  der 
Naht  schwach  rückwärts  gerichtet  bis  in  die  Depression  und  von 
dieser  etwas  stärker,  mit  20 — 30®,  vorwärts  gerichtet  bis  zur 
Nahtlinie  und  dann  in  ganz  flachem  Bogen  bis  zum  Kanal. 

Von  unten,  vom  Kanal  aus,  sieht  man  in  der  Spindel  eine 
sehr  tiefe,  rinnenartige  Resorptionsfurche.  Die  obere  Kesorptions- 
furche  ist  nach  unten  scharf  begrenzt,  etwa  1 ""  unter  dem  oberen 
Ende  der  Mundöffnung. 

Unsere  Art  ist  verwandt  mit  manchen  eocänen  Arten,  wie 
C  iurbinopaü  Desh.  (Anim.  s.  vert.  du  bass.  de  Paris  lU,  S.  425, 
Taf.  100,  Fig.  10,  11)  und  auch  mit  dem  mittel-oligocänen  C.  aym- 
metricus  Desh.,  unterscheidet  sich  von  beiden  aber  schon  durch 
das  Fehlen  der  Sculptur,  von  der  letzteren  auch  durch  die  Gestalt 
des  oberen  Theiles  der  Schlusswindung. 

4.   Conus  Fritschi  v.  Koeken. 

Taf.  XXIV,  Fig.  IIa,  b;  12a,  b. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Atzendorf,  Unse- 
burg,  Calbe  a/S. 
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Es  liegen  12  Exemplare  von  Lattorf  und  9  kleinere  von  Unse- 
bnrg  Tor,  von  Calbe  nur  ein  kleines,  von  Atzendorf  ein  defectes 
kleines. 

Das  gröifste  Stück  von  Lattorf  ist  9,8**"  dick  und  23"*  l^ng, 
seine  Mündung  ist  15***  lang.  Die  Gewinde -Spitze  ist  ange- 
wittert, das  Stück  hat  jedoch  reichlich  6  Windungen  gehabt  ohne 
das  Embryonalende,  welches  an  kleineren  Exemplaren  von  Unse- 
bui^  spitz -kegelförmig  ist  und  aus  3^2  glatten ,  schwach  ge- 
wölbten Windungen  besteht,  deren  Anfang  abweichend  gewunden 
und  eingewickelt  ist.  Die  ersten  Mittelwindungen  tragen,  etwa 
2 — 3  mal  so  weit  von  der  unteren,  als  von  der  oberen  Naht  ent- 
fernt, eine  ziemlich  schmale,  tiefe  Furche  und  nahe  darunter, 
auf  ihrem  von  hier  an  mehr  oder  minder  stark  gewölbten  unteren 
Theile,  eine  feine,  eingeritzte  Linie;  unter  dieser  sind  öfters  auf 
den  beiden  ersten  Mittelwindungen  noch  2  sehr  feine,  vertiefte 
Linien  zu  erkennen. 

Die  Furche  wird  nun  auf  der  dritten  und  vierten  Mittel- 
windung immer  breiter  und  tiefer,  etwa  ebenso  breit,  wie  der 
Zwischenraum,  der  sie  von  der  Naht  trennt  und  der  dann  als 
hoher,  wulstiger  Nahtsaum  erscheint;  zugleich  wird  auch  die  ein- 
geritzte Linie  unter  der  Furche  tiefer,  so  dass  diese  von  einem 
schmalen,  erhabenen  Streifen  begleitet  wird;  mitunter  sind  auch 
2  solche  vorhanden.  Unter  diesen  erhebt  sich  die  Wölbung  immer 
mehr,  so  dass  sie  schliesslich  eine,  wenn  auch  abgerundete, 
Kante  bildet,  unter  welcher  die  Schlusswindung  öfters  noch  bis 
zur  Nahtlinie  schwach  gewölbt  ist;  unter  dieser  ist  sie  in  der 
Mitte  gewöhnlich  nochmals  aufgewölbt,  darüber  und  besonders 
darunter,  nach  dem  Kanal  zu,  dagegen  etwas  eingesenkt;  mehr 
oder  minder  deutlich  ist  dieser  untere  Theil  der  Schlusswindung 
durch  schwach  vertiefte,  ganz  schmale  Furchen  in  flache,  ca.  0,5"™ 
breite  Streifen  getheilt,  und  im  untersten  Drittel  werden  diese 
Streifen  wesentlich  höher  und  nach  unten  immer  schmaler  und 
bekommen  breitere,  an  Breite  ihnen  selbst  etwa  gleiche  Zwischen- 
räume; mitunter  werden  sie  auch  durch  Furchen  gespalten. 

Die  Aussenlippe  und  die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht 
mit  etwa   70^  rückwärts  gerichtet  bis  in  die  Furche  und  biegen 
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sieb  an  deren  unterem  Rande  mit  ca.  45^  vor,  doch  unter  dem 
stumpfen  Kiel  allmählich  immer  mehr  nach  unten  und  beschreiben 
bis  zum  Kanal  einen  Bogen  von  etwa  60^,  welcher  allerdings  iü 
seiner  oberen  Hälfte  wesentlich  stärker  gekrümmt  ist,  als  in  der 
unteren.  In  der  breiten  Furche  auf  der  oberen  Seite  der  Win- 
dungen und  auch  in  den  feinen,  vertieften  Linien  der  unteren  Seite 
erheben  sich  die  Anwachsstreifen  oft  etwas  mehr,  als  auf  dem 
Rest  der  Schale. 

Gerade  in  der  Mündung  sieht  man  von  unten  eine  starke 
Resorptionsfurche  an  der  Spindel,  so  dass  diese  stark  verdünnt 
und  gleichsam  abgeplattet  wird. 

5.    Conns  Ewaldi  v.  Koenen. 

Taf.  XXIV,  Fig.  15a,  b;   16;  17a,  b,  c. 

Conus  deperditus  Bbug.,  (v.  Eoehbn,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  XVII, 

S.  485). 
»      Allioni  Bktbich  pars  (non  Mich.),  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1853, 

V,  S.  296,  Taf.  IV  [1],  Fig.  6. 
»      Beyrichi  pars  (nee  v.  Koenbm)  Debhayes,   Auim.   s.   vert   du   bass.   de 

Paris  III,  S.  422. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln,  Helmstädt. 

Es  liegen  mir  5  ziemlich  vollständige  Stücke  von  Westeregeln 
und  12  meist  kleinere,  verdrückte  und  defecte  von  Helmstädt  vor. 
Das  Gewinde  ist  fast  bei  allen  abgerieben  und  nur  bei  2  kleinen 
Exemplaren  von  Helmstädt  noch  einigermaassen  erkennbar. 

Das  grösste  abgebildete  Stück  von  Westeregeln  ist  19™"*  dick 
und  33""  lang  und  mag  etwa  9  Windungen  ohne  das  Embryonal- 
ende gehabt  haben.  Dieses  nigt  bei  einem  Stück  von  Helmstädt 
hoch  hervor  und  scheint  aus  2  —  2  Y2  glatten,  gewölbten  Windungen 
bestanden  zu  haben,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und 
eingewickelt  ist.  Die  ersten  4  oder  5  Mittelwindungen  haben  wohl  bei 
allen  Stücken  kegelförmig  hervorgeragt;  dann  aber  flacht  sich  das 
Gewinde  mehr  oder  minder  schnell  ab,  und  nur  die  Schluss- 
windung des  abgebildeten  Stückes  senkt  sich  wieder  etwas  mehr. 

Der  obere  Theil  der  Windungen,  das  »Dach«,  ist  von  dem 
unteren  Theile   durch   eine  recht  scharfe  Kante  getrennt,    welche 
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dem  oberen  Theile  des  Gewindes  ein  scharf  treppenförmiges  Aus- 
sehen verleiht,  auf  den  späteren  Mittelwindungen  jedoch  sich  ganz 
an  die  Naht  anlegt  und  erst  auf  der  Schlusswindung  wieder  sicht- 
bar wird.  Auf  dem  nicht  unerheblich  eingesenkten  Dache  ver- 
laufen in  der  Jugend  meist  2,  im  Alter  meist  3  oder  auch  4  flache, 
mehr  oder  minder  deutliche  Spiralstreifen.  Die  Kante  des  Daches 
ist  in  der  Jugend  mit  niedrigen,  stumpfen  Knoten  besetzt,  etwa 
20 — 22  pro  Windung,  doch  gehen  diese  Knoten  schon  auf  der 
vierten  oder  fiinften  Mittelwindung  in  eine  unregelmässige  Fälte- 
lung  Qber,  hervorgebracht  durch  massig  gekrümmte,  faltenartige 
Anwachsstreifen,  welche  über  das  Dach  fortlaufen  und  auch  den 
Nahtsaum  fälteln  und  die  Spiralen  des  Daches  schwach  kömeln. 
Diese  Anwachsfalten,  die  Spiralen  und  die  Knoten  auf  der  Kante 
des  Daches,  sowie  auch  der  Nahtsaum  sind  bei  den  Stücken  von 
Hclmstädt  deutlicher  entwickelt,  als  bei  denen  von  Westeregeln. 

Der  untere  Theil  der  Schlusswindung  ist  durchschnittlich 
eben,  doch  in  seiner  oberen  Hälfte  immerhin  merklich,  wenn  auch 
sehr  flach  gewölbt,  in  seiner  unteren  Hälfte  ebenso  eingesenkt; 
nur  in  seinem  untersten  Viertel  trägt  er  Spiralen,  zu  unterst  etwa 
5  oder  6  rauhere,  höhere,  darüber  in  der  Jugend  etwa  2  breite, 
platte  mit  etwas  schmaleren  Zwischenräumen;  in  diesen  werden 
aber  auch  feinere  Streifen  sichtbar,  und  die  breiten  Spiralen  spalten 
sich  früher  oder  später,  so  dass  diese  Spiralsculptur  bei  den  ein- 
zelnen Exemplaren  recht  verschieden  aussieht. 

Auf  den  obersten  2  —  3  ™°  unter  der  Dachkante  sind  die  An- 
wachsstreifen noch  recht  stark  vorwärts  gerichtet,  darunter  be- 
schreiben sie  einen  Bogen  von  etwa  60^.  Die  Spindelplatte  ist 
dünn  und  erst  etwas  nach  innen  sichtbar;  sie  wird  nach  oben 
durch  eine  zuerst  schmale,  nach  innen  schnell  an  Breite  und  Tiefe 
zunehmende  Resorptionsfurche  begrenzt. 

Durch  Kochen  mit  verdünnter  Wasserglaslösung  erschien  an 
einem  Exemplare  von  Westeregeln  die  Färbung  wieder,  nämlich 
unter  der  Dachkante  zwischen  2  breiten,  hellen  Streifen  ein  breiter, 
dunkler  Streifen  und  darunter,  bis  zu  dem  spiral  gestreift;en  Theile 
der  Schlusswindung,  8  Reihen  von  dunklen  Flecken,  welche  somit 
durch  hellere  Längs-  und  Spiralbänd^r  von  einander  getrennt  sind, 
ähnlich  wie  bei  dem  recenten  6\  litteratw  oder  C.  bettUinus, 


4.    Conidae.  291 

Ich  trenne  unsere  Art  jetzt  von  dem  mittel -eocänen  C.  deper- 
ditua^  welcher  sich  durch  feinere  Spiralen  und  ein  wenig  deut- 
lichere Depression  auf  dem  unteren  Theile  der  Schlusswindung, 
stumpfere  Dachkante,  weniger  in  die  Höhe  gezogenen  Nahtsaum 
und  stärkere  Vorbiegung  der  Anwachsstreifen  an  der  Dachkante 
unterscheidet. 


Gattung:  Conorbis  Swainson. 

Die  Gattung  Conorbis  umfasst  diejenigen  Formen,  welche 
durch  fast  vollständige  Resorption  der  Schale  im  Inneren  und 
konische  Gestalt  der  Schlusswindung  zu  Conus  gehören,  die  stark 
geschwungene  Aussenlippe  mit  Leptoconus  gemein  haben,  sich  aber 
durch  längeres  Gewinde  von  beiden  unterscheiden.  Wenn  Fischer 
(Manuel  de  Conchyliologie  8.  589)  angiebt:  »parois  internes  des 
tours  de  spire  amincies  ou  presque  completement  resorbees«  und 
im  folgenden  Absatz  »cette  resorption  n^est  jamais  poussee  aussi 
loin  que  chez  les  Cönes«,  so  muss  ich  daran  festhalten,  dass  bei 
Conarbü  ganz  ebenso  wie  bei  Conus  stets  der  grösste  Theil  der 
unteren  Schal -Lage  ausser  der  mittleren  und  oberen  resorbirt 
wird,  während  Cryptoconus  nur  die  obere  und  einen  Theil  der  mitt- 
leren Schal-Lage  resorbirt.  In  diesem  Sinne  ist  auch  die  bezüg- 
liche Angabe  Fischer^s  zu  berichtigen. 

Die  Gattung  Conorbis  ist  in  einer  ganzen  Reihe  von  Arten 
im  Eocän  vertreten  und  scheint  am  Schlüsse  der  Unter-Oligocän- 
Stufe  zu  verschwinden,  aus  welcher  ich  jetzt  4  Arten  anzuführen 
habe. 

1.    Conorbis  proeerns  Betrich. 

Taf.  XXIV,  Fig.  7,  8. 

Conorbis  procerus  Betbich,    Zeitschr.    d.  Deatsch.   geol.  Ges.   1853,  V,  S.  299, 

Taf.  IV  (1),  Fig.  7. 
»  »  »  (v.  KoENEN,  Quart  Joura.  Geol.  Soc.  1863,  S.  100). 

»  »  »  (         »  Zeitschr.   d.  Deatsch.  geol.  Ges.  1865, 

XVII.  S.  485). 
»  »  »  (v.  KoBMEK,  Palaeontogr.  XVI,  4,  S.  165,  Taf.  XV, 

Fig.  1). 
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Conorbis  procenu  Beyrich,    (Yincknt,  Hern.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgiqae  XXI, 

S.  8). 
»        ahtus  Edw.  var.  hetnilusa^  Edwabds,  Eocene  Mollusca  S.  202. 
?        Pleurototna  clavicularis  (non  Desh.)  para  Philippi,  Palaeontographica  I, 

S.63. 

Vo  r  k  o  m  ni  e  n.  Unter  -  Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S. ,  Unse- 
biirg,  Westeregelu,  Ilelmstädt;  GrimmertingeD  (fide  Vincent); 
Brockeiihurst. 

Von  Lattorf  habe  ich  uoch  einige  zwanzig  Exemplare,  von 
den  übrigen  Fundorten  nur  wenige,  meist  defecte.  Das  grösste 
von  Lattorf  ist  17,5"»'»  dick  und  44,5""  lang,  wovon  29,5™  auf 
die  Mündung  kommen;  dasselbe  enthält  9^/2  Windungen  ohne 
das  niedrig-kegelförmige  Embryonalende  von  reichlich  3^2  glatten, 
gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und 
eingewickelt  ist.  Die  erste  Mittelwindung  wird  ganz  eben  und 
erhält  4  ganz  schmale,  ziemlich  gleich  weit  von  einander  entfernte 
Furchen,  von  welchen  die  oberste  die  stärkste,  und  die  zweite  meist 
die  schwächste  ist.  Diese  verschwindet  gewöhnlich  auf  der  dritten 
Mittelwindung  ganz^  und  bald  darauf  verschwinden  auch  die  beiden 
unteren  Furchen,  während  die  oberste  Furche  allmählich  breiter 
wird  und  sich  in  einer  immer  deutlicher  werdenden  Depression 
verliert,  welche  nach  unten  durch  eine  stumpfe  Kaute  auf  der 
Mitte  der  Mittelwindungen  begrenzt  wird,  nach  oben  durch  den 
zuerst  oben  abgeplatteten,  später  abgerundeten  und  bei  grossen 
Stücken  zuletzt  durch  eine  Furche  getheilten  Nahtsaum.  Die 
untere  Hälfte  der  Mittelwindungen  erhält  eine,  wenn  auch  stets 
schwache,  so  doch  immer  deutlicher  werdende  Wölbung.  Die 
Kante  über  derselben  wird  im  Alter  öfters  recht  scharf,  wie  bei 
dem  Fig.  8  abgebildeten  Exemplare.  Die  Naht  ist  vertieft  und 
verläuft  unregelmässig,  bald  empor-,  bald  herabspriugeud.  Unter 
der  Nahtlinie  ist  die  Schlusswindung  noch  schwach  gewölbt,  dann 
aber,  auf  etwa  zwei  Drittel  ihrer  ganzen  Höhe,  gewöhnlich  eben 
und  nach  unten  etwas  eingesenkt,  bei  grossen  Exemplaren  auch 
wohl  wieder  schwach  gewölbt. 

Der  grösste  Theil  der  Schlusswindung  lässt  ausser  den  oft 
falten  artig   erhabenen   Anwachsstreifeu   nur    obsolete  Spiralen   er- 
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kennen;  das  unterste  Drittel  etwa,  auf  der  Aussenlippe  gemessen, 
trägt  jedoch  etwa  7  vertiefte  Furchen,  von  denen  die  obersten 
schmal  und  durch  breite  Bänder  von  einander  getrennt  sind,  die 
folgenden  aber  immer  breiter  werden,  während  ihre  Zwischen- 
räume schliesslich  auch  noch  durch  schwache  Furchen  getheilt 
werden.  In  der  Mündung  reichen  die  Furchen  etwa  bis  zu  zwei 
Dritteln  von  deren  Höhe.  Auf  dem  untersten  Drittel  der  Innen- 
lippe liegt  eine  dicke,  schmelzartige  Spindelplatte,  welche  von  der 
Aussenschale  durch  eine  besonders  im  Alter  und  nach  unten  sehr 
deutliche  Furche  getrennt  ist. 

Die  Anwachsstreifen  sowie  die  Aussenlippe  sind  unter  der 
Naht  massig  rückwärts  gebogen  bis  dicht  unter  der  Mitte  der 
Depression,  dann  aber  sehr  scharf  vorgebogen,  so  dass  sie  über 
die  Kante  unter  derselben  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  hin- 
weglaufen ;  gleich  darunter  biegen  sie  sich  aber  wieder  mehr  nach 
unten,  und  unter  der  Nahtlinie  beschreibt  die  scharfe  Aussenlippe 
einen  Bogen  von  etwa  60^.  In  der  Depression  unter  der  Naht 
erheben  sich  häufig  die  Anwachsstreifen  etwas  mehr. 

Mein  grösstes  Stück  von  Brockenhurst  (C  alatiLS  Edw.  var. 
hemilisaa)  ist  nur  30""  lang  und  13"™  dick,  stimmt  aber  gut  mit 
Stücken  von  Lattorf  etc.  Überein.  Freilich  sind  die  ersten  Mittel- 
windungen bei  meinen  6  Exemplaren  von  Brockenhurst  abgerieben 
und  konnten  also  nicht  verglichen  werden. 

Die  von  Philippi  als  Pleurotoma  clavicularü  Desh.  ange- 
führten Steinkerne  von  Sülldorf,  welche  mir  Herr  H.  B.  Geinitz 
gütigst  zum  Vergleich  zusendete,  gehören  zum  Theil  vielleicht  zu 
unserer  Art. 

2.    Conorbis  Deshayesi  v.  Eoenen. 

Taf.  XXIV,  Fig.  9,  10. 
Conorbis  Deshayesi  v.  Koenb»,  Palaeontogr.  XVI,  4,  S.  164,  Taf.  XV,  Fig.  2. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  25  Exemplare,  von  welchen  das 
grosste  20  ""  Dicke  und  45  ""  Länge  erreicht,  wovon  die  Mündung 
27  °*°^  einnimmt.     Das  Stück  hat  etwa   10  Windungen   ohne  das 
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Embiyoiuüende  gehabt;  seine  Gewmdespitze  ist  abgerieben.  Das 
niedrig-kegelförmige,  oben  abgestutzte  Embryonalende  ist  sehen 
gut  eriialten  und  besteht  ans  wenig  mehr  als  2  glatten,  gewölbten 
Windungen,  deren  Anf^ig  abweichend  gewunden  und  einge- 
widJLek  ist. 

Die  flach  gewölbten  Mittelwindungen  springen  unter  der 
Naht  ein  wenig  Tor,  doch  in  der  Jugend  meist  deutlicher  als  im 
Alter.  Die  erste  Mittelwindung  wird  in  5  ziemlich  gleiche  Theile 
getheilt  durch  4  schmale,  Tertiefte  Furchen,  von  denen  die  3 
unteren  schon  auf  der  nächsten  Windung  Tcrschwinden,  die  oberste 
dag^en  zunächst  deutlicher  und  breiter  wird  und  erst  auf  der 
dritten  oder  Tierten  Mittelwindung  anfingt  obsolet  zu  werden; 
dafi&r  bildet  sich  Qber  ihr  eine  flache  Anschwellung  aus,  welche 
häufig  unter  der  Naht  eine  stumpfe  Kante  besitzt.  Etwa  an  der 
unteren  Naht  resp.  der  Nahtlinie  beginnt  dann  eine  deutlichere 
Wölbung,  und  Qber  derselben  findet  sich  bei  grossen  Exemplaren 
öfters  auch  noch  eine  ganz  stumpfe  Kante,  zwischen  dieser  und 
dem  Nahtsaum  aber  eine  nur  im  Alter  wohl  merkliche,  flache, 
breite  Depression.  Der  unter  der  Nahtlinie  folgende  Theil  der 
Schlusswindung  ist  ganz  flach  gewölbt  oder  eben,  nach  unten  etwas 
eingesenkt. 

Die  Schlnsswindnng  trägt  auf  der  Aussenlippe  auf  ihrem 
untersten  Drittel,  an  der  Innenlippe  auf  den  unteren  zwei  Dritteln, 
etwa  5  breite,  durch  schmale  Furchen  getrennte  Streifen,  welche 
jedoch  öfters  durch  Furchen  in  je  2  getheilt  sind ;  darunter  folgen 
an  der  Spindel  noch  etwa  5  schmalere,  aber  rauhere  Streifen. 

Die  verdickte  Spindelplatte  nimmt  in  der  Mündung  kaum  ein 
Viertel  von  deren  Länge  ein. 

Die  Aussenlippe  resp.  die  Anwachsstreifen  sind  unter  der 
Naht  zuerst  nur  wenig,  später  stärker  zurückgebogen,  etwa  zur 
Mitte  der  Mittelwindungen  biegen  sie  sich  gerade  nach  unten 
und  auf  deren  unterstem  Viertel  wieder  sehr  stark  vor.  Unter  der 
Nahtlinie  beschreibt  die  Aussenlippe  fast  noch  einen  Viertelkreis. 

Die  wesentlichsten  Unterschiede  unserer  Art  von  C.procenu 
Bbyr«  habe  ich  seiner  Zeit  hervorgehoben.  In  der  Gestalt 
schwankt  sie  in  noch  höherem  Grade,  als   diese  Art.     Während 
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manche  Exemplare  ein  gleichmässig  kegelförmiges  Gewinde  haben, 
werden  nicht  wenige  im  Alter  weit  gedrungener,  wie  das  Fig.  10 
abgebildete,  und  einzelne  werden  zuletzt  wiederum  schlanker.  Die 
Resorptionsfurchen  auf  der  Spindel  habe  ich  früher  1.  c.  schon 
genügend  beschrieben  und  abgebildet,  ebenso  wie  die  gleichen 
Merkmale  bei  C.  procei*u8  Beyr. 

Durch  Kochen  mit  verdünnter  Wasserglaslösung  kamen  auf 
der  Schlusswindung  zwischen  dem  unteren,  gestreiften  Theile  und 
der  Nahtlinie  6  dunkle  Bänder  mit  schmaleren  Zwischenräumen 
zum  Vorschein,  doch  scheinen  hellere  Anwachsfalten  die  dunklen 
Bänder  zu  unterbrechen. 


3.    Conorbis  Grotriani  v.  Koenen. 

Taf.  XXIV,  Fig.  6. 

Conorbis  Qrotriani  v.  Koenbn,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  XVll,  S.  486) 

Taf.  XV,  Fig.  5. 
»  »  »  Palaeontogr.  XVI,  4,  S.  164. 

»  »  ?  (ViNciufr,    M^m.    Soc.    R.   Malacol.    de    Belgiqae 

XXI,  S.  8). 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Helmstädt;  ?  Griramertingen 
(fide  Vincent). 

Das  abgebildete,  etwas  verdrückte  Exemplar  hat  etwa  13  °" 
Dicke  gehabt  bei  29  °*™  Länge,  wovon  etwa  19  °™  auf  die  Mündung 
kommen.  Dasselbe  besteht  aus  ca.  6Y2  Windungen  ohne  das 
oben  abgestumpfte  Embryonalende  von  kaum  2  Windungen,  dessen 
Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Die  Gewinde- 
spitze ist  leider  nicht  ganz  ft-isch  erhalten. 

Die  kleinere,  obere  Hälfte  der  Mittelwindungen  nimmt  ein 
hoher,  kielartiger  Nahtsaum  ein  und  eine  doppelt  so  breite,  tiefe, 
darunter  folgende  Rinne;  die  grössere,  etwas  gewölbte  untere 
Hälfte  wird  durch  3  schmale  Furchen  in  4  platte  Streifen  getheilt, 
von  welchen  der  unterste  jedoch  auf  der  dritten  Mittelwindung  unter 
der  Naht  verschwindet,  der  oberste  ein  wenig  schwächer  ist  und 
später  immer  schwächer  wird,  und  die  beiden  mittleren  durch  je 
eine  Furche   in  einen  breiten  unteren  und  einen  schmalen  oberen 
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Streifen  getrennt  werden;  auf  der  drittletzten  Windung  schiebt 
sich  unter  dem  obersten  dieser  letzteren  auch  noch  eine  feine 
Linie  ein. 

Der  unter  der  Nahtlinie  folgende  TheU  der  Schlosswindung 
ist  in  seinem  obersten  Drittel  flach  gewölbt,  in  seinem  untersten 
flach  eingesenkt  und  trägt  an  der  Spindel  4  rauhe,  ziemlich  ge- 
drängte Streifen  und  darüber  12  fast  doppelt  so  breite,  flache 
Spiralbänder  mit  fast  ebenso  breiten  Zwischenräumen,  doch  sind 
die  Spiralbänder  nach  unten  immer  schmaler  und  höher.  In  den 
Zwischenräumen  ist  zum  Theil  je  ein  feiner  Streifen  sichtbar. 

Die  Anwachsstreifen  sind  bis  in  die  Rinne  massig  rückwärts 
gerichtet,  biegen  sich  aber  in  deren  unterem  Theile  scharf  vor, 
bis  zur  Nahtlinie  jedoch  schon  wieder  etwas  mehr  nach  unten  und 
beschreiben  dann  einen  Bogen  von  Über  60 <>  bis  zum  Kanal. 

Die  Spindelplatte  nimmt  reichlich  ein  Drittel  der  Höhe  der 
Mündung  ein.  Die  Kesorptionsfiirchen  sind  nicht  deutlich  zu  er- 
kennen, da  die  Mündung  etwas  verdrückt  ist  und  sich  nicht  wohl 
ganz  reinigen  lässt. 

Zwei  andere  mir  noch  vorliegende  Stücke  haben  eine  halbe 
resp.  ganze  Windung  weniger  und  gleichen  dem  oben  beschriebenen 
in  der  ganzen  Gestalt  und  in  der  Sculptur  des  Gewindes,  unter- 
scheiden sich  aber  dadurch,  dass  die  Spiralsculptur  nur  auf  der 
unteren  Hälfte  der  Schlusswindung  deutlich  entwickelt  ist;  unter- 
halb der  Dachkante  sind  nur  wenig  deutliche,  vertiefte  Spiralen  vor- 
handen, und  darunter  eine  fast  ganz  glatte  Zone,  besonders  bei 
dem  kleinsten  Exemplare. 

4.   Conorbis  sabmarginatiis  v.  Koenen. 

Taf.  XXV,  Fig.  la,  b;  2a,  b;  3a,  b. 
Conorbis  akUus  Kdw.?  (v.  Kokhbh,  Palaeontogr.  XVI,  4,  S.  165,  Taf.  XV,  Fig.  4). 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf,  Unseburg. 

Von  Unseburg  habe  ich  jetzt  die  beiden  abgebildeten  Exem- 
plare; noch  kleiner,  als  das  kleinere  derselben  sind  2  Stücke  von 
Lattorf.  Das  grössere  Stück  von  Unseburg,  welchem  nur  die 
Aussenlippe   fehlt,   ist  12°™  dick  und  30,5"*°  lang,  wovon  19 


mm 
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auf  die  Mündung  kommen;  es  besteht  aus  8^2  Windungen  ausser 
dem  kegelförmigen  Embryonalende  von  3  glatten,  gewölbten 
Windungen,  deren  kleiner  Anfang  abweichend  gewunden  und  ein- 
gewickelt ist. 

Die  zuerst  schwach,  später  stärker  gewölbten  Mittelwindungen 
werden  in  ziemlich  gleiche,  flache  Streifen  getheilt  durch  4 
schmale,  eingeritzte  Furchen,  von  denen  die  unterste  mehrfach 
nahe  an  der  etwas  unregelmässig,  gleichsam  lappig,  auf  und  ab- 
springenden Naht  liegt,  die  oberste  dagegen  gleich  anfangs  etwas 
tiefer  und  breiter  als  die  übrigen  ist,  aber  bald  noch  breiter  wird, 
so  dass  sie  auf  der  vierten  Mittelwindung  etwa  halb  so  breit  wie 
die  Streifen  ist,  von  der  siebenten  an  etwa  eben  so  breit.  Zu- 
gleich bildet  sich,  etwa  von  der  vierten  Mittelwindung  an,  unter 
dem  obersten  Streifen  eine  Einsenkung  auf  der  oberen,  kleinereu 
Hälfte  der  Mittelwinduugen  aus,  und  in  diese  Einsenkung  zieht 
sich  auch  der  zweite  Streifen  hinein,  welcher,  nicht  wie  die  übrigen, 
an  Breite  zunimmt  und  von  dem  dritten  durch  eine  immer  breiter 
werdende  Furche  getrennt  wird.  In  der  obersten,  breiten  Furche 
erscheint  früher  oder  später  ein  schwacher  Streifen,  welcher  bei 
dem  einen  abgebildeten  Exemplare  fast  eben  so  hoch  und  breit 
wird,  wie  der  eben  erwähnte,  darunter  folgende.  Die  zwischen 
diesem  und  der  Nahtlinie  liegenden  breiten  Streifen  werden  zuletzt 
etwas  unregelmässig  und  undeutlich,  und  auf  der  Schlusswinduug 
folgen  dann  noch  13  breite,  flache,  durch  schmale,  seichte  Furchen 
getrennte  Streifen,  und  auf  dem  untersten  Drittel  6  nach  unten 
immer  schmaler  und  höher  werdende  Streifen,  welche  oben  durch 
etwa  ein  Drittel  so  breite,  unten  durch  doppelt  so  breite  Furchen 
von  einander  getrennt  werden;  an  dem  Kanal  liegen  dann  noch 
4  schmale  Spiralen.  Das  kleinere  Stück  von  Unseburg  trägt 
zwischen  der  Nahtlinie  und  den  höheren  Streifen  auf  dem  untersten 
Drittel  nur  9  flache,  breite  Streifen,  von  welchen  nur  die  obersten 
weniger  deutlich,  die  übrigen  aber  durch  immer  tiefer  und  breiter 
werdende  Furchen  von  einander  getrennt  werden. 

Die  Anwachsstreifen  sind  unter  der  Naht  deutlich  rückwärts 
gerichtet,  stehen  in  der  obersten  Furche  ziemlich  gerade  und  treten 

▲bh.  X,  9.  20 
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als  ziemlich  regelmässige  Leisten  stark  hervor;  darunter  bi^en  sie 
sich  scharf,  mit  mehr  als  700  vorwärts,  bis  zur  Nahtlinie  aber 
schon  etwas  mehr  nach  unten  und  beschreiben  bis  zum  Kanal 
dann  einen  Bogen  von  fast  90^;  sie  treten  überall  faltenartig  her- 
vor, in  allen  etwas  tieferen  Furchen  aber  als  feine,  scharfe 
Leistchen,  so  dass  die  Furchen  punktirt  erscheinen. 

Im  unteren  Drittel  der  Mundöffiiung  wird  eine  etwas  faltige, 
durch  eine  Furche  nach  oben  scharf  begrenzte  Spindelschwiele 
sichtbar,  und  ca.  1"*"  unter  dem  oberen  Ende  der  Mundöffouug 
die  flache  obere  Resorptionsfurche.  Die  Schlusswindung  ist  auf 
ca.  2™"  unter  der  Nahtlinie  noch  schwach  gewölbt  und  am  Kanal 
ein  wenig  eingesenkt,  dazwischen  aber  ziemlich  eben. 

Unsere  Art  ist  in  Gestalt  und  Sculptur  etwa  vergleichbar  dem 
C  marffinatus  Lam.  sp.  (^  Pleurofoma  marginata  bei  Desh.  Anim. 
s.  vert.  III,  S.  403),  doch  liegt  bei  diesem  das  Knie  der  Anwachs- 
streifen tiefer,  und  die  Spiralsculptur  ist  feiner. 


Gattung:   Cryptoconus  v.  Koenen  [1867  *)]. 

Zu  der  Beschreibung  der  Gattung,  wie  ich  sie  früher  (Palae- 
ontographica  XVI,  S.  168)  gegeben  habe,  ist  nichts  hinzuzufügen. 
Fischer  hat  dieselbe  anscheinend  nicht  ganz  richtig  aufgefasst, 
wie  ich  dies  bei  Besprechung  der  Gattungen  Conorbis  und  Conus 
ausgeflihrt  habe.  Bei  Letzterer  habe  ich  aber  auch  erwähnt, 
weshalb  ich  der  Gattung  Cryptoconus  eine  andere  Stellung  gebe,  als 
Bellardi  und  Zittel  dies  gethan  haben. 

Aus  dem  Unter- Oligocän  ist  C  Dunken  die  einzige  Art  ge- 
blieben, nur  die  sehr  gedrungene  Form  von  Unseburg  ist  noch 
dazugekommen,  die  ich  als  Varietät  zu  jener  Art  gestellt  habe. 

Bellardi  fuhrt  von  Dego  resp.  Carcare  C.  Degensis  Mayer 
und  C.  exacutus  Bell.  an. 


^)  Bkllabdi  giebt,  wohl  in  Folge  eines  Drackfehlers,  1840  an. 
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Cryptoeonas  Danken  v.  Koenen. 

Taf.  XXV,  Fig.  4  a,  b,  c. 
var.  Taf.  XXV,  Fig.  5  a,  b. 

Cryptoconus  Dunkeri  v.  Koenen,  Palaeontogr.  XVI,  4,  S.  166,  Taf.  XV,  Fig.  5. 
Conus  Dunkeri  v.  Koknrn  (Vincknt,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  XXI,  S.  8). 

Vorkommen.  Unter- OHgocän:  Lattorf,  Unseburg  (var.), 
Westeregeln;  Lethen  etc. 

Von  Lethen  habe  ich  ein  Exemplar,  von  Lattorf  deren  13. 
Das  grösste  hat  8,8""  Dicke  und  31""  Länge,  wovon  knapp  die 
Hälfte  auf  die  Mündung  kommt;  die  Gewindespitze  ist  beschädigt, 
doch  hat  die  Zahl  der  Windungen  etwas  über  8  betragen  ohne 
das  kegelförmige  Embryonalende  von  reichlich  Z^j^  glatten,  massig 
gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  ein  wenig  aufgebläht  und 
abweichend  gewunden  ist.  Manche  Exemplare,  wie  das  abgebildete, 
sind  etwas  gedrungener. 

Die  ersten  drei  Viertel  der  ersten  Mittelwindung  tragen  eine 
Zwischensculptur  und  zwar  auf  ihrer  ersten  Hälfte  etwa  8  gerade 
Kippchen,  von  welchen  die  ersten  sehr  schwach,  die  letzten  recht 
deutlich  sind ;  darauf  folgen  6  ebenfalls  gerade,  noch  stärkere  Rippen, 
welche  indessen  auf  dem  obersten  Viertel  der  Schale  verschwinden, 
indem  sich  hier  ein  hoher,  scharfer  Nahtsaum  und  darunter  eine 
schmale  Einseukung  entwickelt.  Am  Schluss  dieser  Zwischen- 
sculptur wird  die  Einsenkung  plötzlich  weit  tiefer  und  etwa  eben- 
so breit,  wie  der  darunter  befindliche  Theil  der  Windung,  welcher 
nach  oben  durch  eine  stumpfe  Kante  mehr  oder  minder  deutlich 
begrenzt  wird  und  ziemlich  eben  ist.  Auf  diesen  sind  zugleich 
die  Rippen  beschränkt,  welche  zuerst  den  Anwachsstreifen  folgen 
und  sehr  schräg  stehen,  später  aber  etwas  weniger  schräg 
werden  und  auf  der  vierten  oder  fünften  oder  auch  erst  auf  der 
siebenten  Mittelwindung  verschwinden,  indem  sie  in  sehr  schräge 
Anwachsfalten  übergehen  und  nur  mitunter  noch  auf  der  stumpfen 
Kante  sichtbar  bleiben.  Oft  spalten  sich  auch  die  Rippen  nach 
unten. 

Der  Nahtsaum  geht  auf  der  zweiten  oder  dritten  Mittel- 
windung  in  eine   breite  hohe  Wölbung  über,  welche  später  ähn- 

20* 
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liehe,  wenn  auch  schwächere  Rippen  erhält,  wie  der  untere  Theil 
der  Windungen,  ebenfalls  den  Anwachsstreifen  folgend  und  somit 
rückwärts  gerichtet.  Die  obere  Wölbung  wird  eben  so  breit 
oder  sogar  breiter,  als  die  Einsenkung  darunter,  aber  nur  etwa 
zwei  Drittel  so  breit,  als  der  untere,  flache  Theil.  Auf  den  letzten 
Mittelwindungen  wird  jedoch  die  Einsenkung  immer  flacher,  und 
die  obere  Wölbung  immer  niedriger,  so  dass  sie  auf  der  Schluss- 
windung nur  noch  wenig  deutlich  ist. 

Die  Zahl  der  Rippen  beträgt  auf  den  ersten  Mittelwindungen 
etwa  je  15,  steigt  aber  auf  den  folgenden  auf  20  und  mehr. 

Unter  der  Nahtlinie  ist  die  Schlusswindung  zunächst  flach 
gewölbt,  auf  der  unteren  Hälfte  aber  schwach  eingesenkt. 

Die  Mittelwindungen  und  die  obere  Hälfte  der  Schlusswindung 
tragen  nur  ganz  obsolete,  flache,  unregelmässige  Spiralen;  die 
untere  Hälfte  der  letzteren  trägt  dagegen  etwa  zehn  breite,  platte, 
durch  schmale  Furchen  getrennte  Bänder,  welche  nach  unten 
immer  deutlicher  werden,  nach  oben  schärfer  als  nach  unten  be- 
grenzt sind  und  öfters  noch  durch  Furchen  in  je  2  Theile  getheilt 
werden. 

Die  Aussenlippe  und  die  Anwachsstreifen  sind  unter  der 
Naht  zuerst  massig,  später  etwas  stärker  rückwärts  gerichtet  bis 
zu  der  Einsenkung;  unter  dieser  recht  scharf  vorwärts,  unter  der 
Kante  aber  nur  noch  mit  durchschnittlich  etwa  45^,  dann  immer 
weniger,  und  auf  der  unteren  Hälfte  der  Schlusswindung  biegen 
sie  sich  in  flachem  Bogen  wieder  rückwärts. 

Die  Mundöffnung  ist  sehr  lang  und  schmal,  in  ihrer  oberen 
Hälfte  ein  wenig  erweitert;  in  der  unteren  Hälfte  ist  die  Spindel 
schwielig  verdickt.  Dicht  darüber  läuft  eine  scharfe  Resorptions- 
furche schräg  nach  innen  und  oben  und  trifit  etwa  eine  Viertel- 
windung nach  innen  unter  einem  Winkel  von  ca.  75^  auf  die  tiefe 
obere  Resorptionsfurche,  welche  in  der  Mündung  etwa  2""  unter 
der  Naht  beginnt  und  sich  nach  innen  schnell  senkt. 

Von  Unseburg  habe  ich  nur  ein  Stück  von  6^2  Windungen 
ohne  das  Embryonalende,  7™"  dick  und  18"™  lang,  wovon  etwas 
über  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Dasselbe  ist  noch  etwas 
gedrungener,  als  das  gedrungenste  von  Lattorf,  und  hat  auch  eine 
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noch  kürzere  Schlusswindung;  der  Nahtsaum  ist  schmaler,  die 
Einsenkung  unter  demselben  gleichmässiger  ausgehöhlt.  Die  rund- 
lichen, hohen  Bippen  auf  dem  unteren  Theile  der  dritten  bis 
fönflen  Mittelwindung  stehen  ziemlich  gerade,  sind  recht  regel- 
mässig und  nur  durch  schmale  Zwischenräume  getrennt.  Auf  der 
zweiten  Mittelwindung  stehen  sie  fast  so  schräg,  wie  bei  den 
Stöcken  von  Lattorf  und  beträgt  ihre  Zahl  dort  14;  dieselbe  steigt 
aber  auf  der  dritten,  vierten  und  fönften  Mittelwindung  auf  18, 
beziehentlich  22  und  26.  Dann  stellen  sie  sich  immer  schräger, 
spalten  sich  nach  unten  und  gehen  bald  in  unregelmässige  An- 
wachsfalten über.  Eine  undeutliche  Spiral -Sculptur  ist  auch  auf 
der  oberen  Hälfte  der  Schlusswindung  vorhanden ;  auf  der  unteren 
Hälfte  wird  sie  dagegen  schnell  deutlicher  und  besteht  aus  12 
etwa  0,5  ^"^  breiten,  rundlichen,  durch  schmale  Furchen  getrennten 
Streifen,  welche  durch  die  Anwachsstreifen  rauh  und  vielfach  ver- 
schoben erscheinen. 

Die  Resorptionsftirchen  sind  dieselben,  wie  bei  den  Stücken 
von  Lattorf  und  Lethen ;  ich  lasse  das  Exemplar  Taf.  XXV,  Fig.  5 
abbilden. 

Ein  Exemplar  von  Westeregeln  befindet  sich  auch  im  Berliner 
Museum. 

Gattung:    Sarcala  Adams. 

Die  Gattung  Surcula  umfasst  spindelförmige  Arten  mit  langem, 
geradem,  durch  eine  Einsenkung  deutlich  abgegrenzten  Kanal 
und  einem  breiten,  abgerundeten  Sinus  in  einer  Einsenkung  unter 
der  Naht;  einzelne  derselben  nähern  sich,  wie  Bellardi  ausftlhrt, 
den  echten  Pleurotomen  und  andere  der  Gattung  Drillia.  Ich 
finde  aber  auch  den  Unterschied  zwischen  Surcula  priaca  und 
einzelnen  von  Bellardi  zu  Clavatula  gezogenen  Arten,  wie  C.  pre- 
tioaa  keineswegs  beträchtlich. 

Bellardi  unterscheidet  folgende  Gruppen:  A.  Der  vordere 
Rand  des  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  dicht  über  einer  Kante. 
B.  Der  Sinus  ist  von  der  Kante  ziemlich  eben  so  weit  entfernt, 
wie  von  der  Naht.     a.  Alle   Windungen  sind  gerippt    oder    mit 
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Knoten  besetzt,  b,  1.  Alle  Windungen  oder  doch  2.  die  letzten 
sind  ohne  Rippen  oder  Knoten.  Zu  B,  b,  1.  rechnet  Bbllardi 
aber  auch  Surcula  prUca  SoL.,  welche  durch  KQrze  des  Kanals 
und  gleichmässigere  Wölbung  der  Windungen  Ton  den  übrigen 
iSfircu/a- Arten  einigermaassen  abweicht.  Von  unseren  übrigen 
Arten  sind  S.  ro«tralina  und  <S.  iniqua  auch  noch  Vertreter  eocäner 
Typen,  während  S.  Beynchi  Phil,  im  Mittel-  und  Ober-Oligocän 
durch  S.  regularis  DE  KoN.  Tertreten  wird,  aber  in  der  ganzen  Ge- 
stalt sich  der  Gattung  Genofa  nähert.  Noch  mehr  ist  dies,  auch  in 
der  Sculptur,  mit  den  folgenden  Arten,  namentlich  mit  jS.  stephano- 
phora  der  Fall,  doch  haben  diese  eine  so  stark  geschwungene 
Aussenlippe,  beziehentlich  einen  so  tiefen  Sinus  der  Anwachs- 
streifen, dass  sie  von  Genota  ramosa  hierin  doch  weit  abweichen, 
und  ich  vorziehe,  sie  zu  Surcula  zu  stellen,  anstatt  zu  der  in 
unseren  Arten  nicht  scharf  abgegrenzten  Gattung  Genota. 

S.  seminuda  V.  Koenen  nähert  sich  durch  die  dicke  Innenlippe 
recht  sehr  manchen  Clavatula- Arieu^  ist  aber  doch  nicht  wohl  weiter 
von  S.  Berendti  zu  trennen,  und  an  diese  schliesst  sich  iS.  toma- 
tellaides  eng  an,  die  freilich  noch  nicht  genügend  bekannt  ist, 
da  die  vorliegenden  Exemplare  anscheinend  noch  nicht  aus- 
gewachsen sind.  Einige  Aebnlichkeit  damit  besitzt  wohl  die 
Pleurotoma  laevis  Bell,  aus  dem  Turiner  Miocän,  welche  Bellardi 
jetzt  zu  Pseudotoma  stellt;  immerhin  sind  bei  dieser,  abgesehen 
von  anderen  Merkmalen,  die  Anwachsstreifen  auf  der  Schluss- 
windung wesentlich  anders  gekrümmt. 

Surcula  perspirata  gebort  endlich  zu  der  im  ganzen  Tertiär 
verbreiteten  Gruppe  der  Pleurotoma  terebralis  Lam.,  von  welcher 
Bellabdi  die  PI.  subterebralü  (non  PL  serrata  Börnes)  abtrennt, 
um  sie  zu  der  Gattung  Rouaultia  zu  stellen,  da  sie  eine  Spindel- 
falte  besitzt. 

1.   Surcula  prisea  Sgl.  sp.? 

Taf.XXV,  Fig.  6;  7  a,  b. 

PI,  prisca  Sol.    (Brandkr,  Foss.  Haut  S.  16,  Fig.  25  d.  44). 
»       »        »       (Sow.,  Min.  Conch.  IV,  S.  119,  Taf.  386). 
»       »        »       (Edwabds,  £oc  Moll.  S.  320,  Taf.  XXXI,  Fig.  1). 
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PL  prisca  Sol.    (v.  Kobnen,  Zeitscbr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  XVII,  S.495). 

»        »        »       (Deshates,   Anim.  s.  vert.  III,  S.  406.     Coqu.  foss.  Taf.  LXIX, 

Fig.  1,  2). 

»       »        »       (Bbllardi,  Moll,  dei  Terr.  Terz,  del  Piemonte  etc.  II,  S.  79). 
f  PI  clamcuiaris  Phil.,  Palaeontographica  I,  S.  63. 

Vorkommen.  Mittel-  und  Ober-Eocän:  England  und 
Frankreich. 

Unter -Oligocän:   Westeregeln,  Helmstädt,  Calbe  a/S. 

Von  Calbe  habe  ich  nur  ein  Gewinde -Bruchstück. 

Von  Helmstädt  habe  ich  10  mehr  oder  minder  verdrückte 
und  defecte  Exemplare,  von  Westeregeln  3  ebenfalls  unvoll- 
ständige. Das  beste,  abgebildete,  von  Westeregeln  besteht  aus  etwa 
8  Windungen,  deren  Anfang,  ebenso  wie  das  Embryonalende,  ab- 
gerieben ist;  der  Durchmesser  beträgt  16°",  die  Länge  46"*™, 
wovon  25°™  auf  die  Mündung  kommen.  Die  Stücke  von  Helm- 
städt sind  zum  Theil  noch  ein  wenig  grösser  und  auch  etwas 
schlanker.  An  dem  Stück  von  Calbe  a/S.  besteht  das  ganz  ab- 
gerimdete,  leider  etwas  beschädigte  Embryonalende  aus  circa 
1^2  Windungen. 

Die  Windungen  sind  nur  flach  gewölbt,  mitunter  über  der 
Mitte,  da  wo  der  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt,  ganz  schwach 
eingesenkt  und  springen  unter  der  Naht  etwas  vor,  besonders 
merklich  in  der  Jugend.  Dieser  Vorsprung  erscheint  bei  den 
Stücken  von  Westeregeln  und  bei  einzelnen  von  Helmstädt  be- 
sonders deutlich  dadurch,  dass  unterhalb  desselben  eine  Spiralfurche 
auftritt,  seltener  auch  noch  eine  zweite;  es  erscheint  auch  wohl 
dicht  unter  dem  Vorsprung  eine  schmale,  flache  Depression,  so  dass 
er  mehr  das  Aussehen  eines  Nahtsaumes  gewinnt.  Bei  manchen 
Stücken  von  Helmstädt  werden  freilich  die  Furchen  äusserst 
schwach  oder  fehlen  ganz.  Im  Alter  tritt  mitunter  noch  eine 
dritte  Spiralfurche  hinzu,  oder  es  gehen  die  Furchen  in  eine  flache, 
unregelmässige  Spiralstreiiung  über;  im  übrigen  sind  die  Mittel- 
windungen glänzend  glatt 

Die  Schlusswindung  ist  unter  der  Nahtlinie  gleichmässig 
flach  gewölbt  bis  auf  das  unterste  Drittel,  welches  flach  eingesenkt 
ist  und  etwa  10  scharf  nach  oben,  allmählich  nach  unten  abfallende 
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Streifen  trägt;  dieselben  werden  nach  unten,  zumal  an  dem  kurzen, 
geraden  Kanal,  wesentlich  schmaler,  und  besonders  die  oberen 
spalten  sich  nicht  selten  in  je  zwei. 

Die  Innenlippe  ist  unter  der  Naht  und  in  ihrer  unteren  Hälfte, 
an  der  stark  gedrehten  Spindel,  deutlich  verdickt,  weniger  stark 
zwischen  beiden  Stellen  und  legt  sich  auf  eine  schwache  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  dicht  unter  dem  obersten 
Drittel  der  Mittelwindungen;  über  demselben  laufen  die  Anwachs- 
streifen mit  durchschnittlich  etwa  450  gegen  die  Schal -Axe  nach 
vorn,  doch  in  einem  flachen  Bogen  zur  Naht;  unter  demselben 
laufen  sie  etwa  um  die  Hälfte  schärfer  nach  vom,  doch  ebenfalls  in 
einem  Bogen,  welcher  auf  der  Schlusswindung  unter  der  Nahtlinie 
allmählig  flacher  wird  und  auf  dem  untersten  Drittel  sich  ein 
wenig  nach  hinten  biegt. 

Mit  den  norddeutschen  Stücken  von  Westeregeln  stimmen 
einzelne  von  Barton  recht  gut  überein,  während  andere  schlanker 
werden  und  auf  der  Schlusswindung  bis  zur  Nahtlinie  hinauf  eine 
sehr  deutliche  Spiral  -  Sculptur  besitzen  und  anscheinend  bei  allen 
den  früheren  Mittelwindungen  4  platte,  durch  tiefe  Furchen  ge- 
trennte Spiralstreifen  tragen.  Mein  Material  von  Barton  genügt 
leider  nicht  um  festzustellen,  ob  sich  unter  ihnen  etwa  2  ver- 
schiedene Formen  unterscheiden  lassen,  und  ob  auch  nur  eine 
davon  mit  den  unter- oligocänen  und  den  mittel- eocänen  Vor- 
kommnissen ganz  übereinstimmt. 

Die  mittel-eocänen  englischen  und  französischen  Vorkommnisse 
haben  im  allgemeinen  eine  etwas  deutlichere  Depression  unter  der 
Naht  und  ein  wenig  stärker  gewölbte  Mittelwindungen,  doch 
schwanken  sie  hierin  sehr  erheblich  und  kommen  den  unter- 
oligocänen  zum  Theil  darin  sehr  nahe,  so  dass  ich  sie  nicht  ab- 
trennen mag. 

Das  Embryonalende  der  eocänen  Vorkommnisse  von  Barton, 
Grignon  etc.  besteht  aus  2^2  glatten,  gewölbten  Windungen  mit 
verstecktem  Anfange;  bei  den  Stücken  von  Grignon  und  Brook  etc. 
sind  sie  ein  wenig  aufgetrieben. 

Bellardi  fühlt  ein  unvollständiges  Exemplar  von  Dego  an. 
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Ich  hatte  geglaubt,  dass  PI.  obesa  Philippi  (Palaeontographica  I, 
S.  66,  Taf.  IX,  Fig.  17)  mit  PL  prisca  verwandt  wäre,  aber  seine 
Originale  von  Sülldorf,  welche  sich  jetzt  im  Dresdener  Museum 
befinden,  und  welche  Herr  H.  B.  Geinitz  mir  gütigst  zum  Ver- 
gleich zusendete,  sind  weit  schlechter  erhalten,  als  die  Abbildung 
dies  erwarten  liess  und  gehören  zu  Fusus  egregiua  Beyrich.  Das 
grössere  besitzt  nur  noch  Spuren  der  inneren  Schal -Lage  und  ist 
eigentlich  nur  ein  Steinkern;  das  kleinere  besitzt  die  Oberfläche 
nur  auf  den  ersten  1^2  Windungen  und  zwar  mit  der  ziemlich 
groben  Spiral- Sculptur,  welche  für  F.  egregiua  bezeichnend  ist. 

Eine  halbe  Windung  später  werden  zwar  auf  eine  kurzö 
Strecke  stark  gekrümmte  Linien  sichtbar,  wie  Philippi  sie  abbildet; 
dieselben  reichen  jedoch  keineswegs  bis  zu  den  Nähten  und  sind 
unzweifelhaft  nur  durch  die  ungleichmässige  Abreibung  der  ver- 
schiedenen Schal -Lagen  hervorgebracht. 

Edwards  hatte  irrthümlich  die  PL  clavicularü  Lam.  zu  PL 
prisca  gezogen,  doch  ist  dies  bereits  durch  Deshayes  berichtigt. 

2.    Sareola  Beyriehi  Philippi  sp. 

Taf.  XXV,  Fig.  8a,  b;  9;   10a,  b;   11. 

PL  Beyricki  Phil.,  Palaeontographica  I,  S.  68,  Taf.  X,  Fig.  2. 
»         »  »       (v.   KoBNEN,   Zeitschr.   d.   Deutsch,   geol.  Ges.   1865,  XYII, 

S.  492). 
»         »  »       (Vincent,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgiqae  XXI,  S.  8). 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Löderburg,  Wolmirsleben ,  Westeregeln,  Brand- 
horst bei  Bünde;  Vliermael,  Lethen  etc. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  hunderte  von  Exemplaren,  und 
darunter  nicht  wenige  ganz  vollständige.  Die  von  den  übrigen 
Fundorten  sind  fast  ohne  Ausnahme  beschädigt,  obwohl  unsere 
Art  an  keinem  derselben  sonderlich  selten  ist;  von  Löderburg  und 
Bünde  habe  ich  nur  je  ein  Stück,  von  Unseburg  und  Atzendorf 
je  10,  von  Calbe  a/S.  und  Wolmirsleben  je  4. 

Mein  grösstes  vollständiges  Stück  von  Lattorf  besteht  aus 
ca.  11  Windungen  ohne  das  Embryonalende  und  hat  14'"™  Durch- 
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messer  bei  56 ■"  Länge,  wovon  32 ""  auf  die  Mündung  kommen. 
Einige  defecte  StQcke  sind  noch  etwas  grösser,  die  meisten  Exem- 
plare haben  aber  eine  halbe  bis  eine  ganze  Windung  weniger 
und  nur  etwa  45""  Länge.  Dieselben  variiren  im  Verhältniss 
der  Dicke  zur  Länge  sehr  erheblich  schon  in  der  Jugend,  noch 
mehr  aber  im  Alter,  da  einzelne  im  Alter  schlanker  werden,  andere 
dagegen  eher  noch  gedrungener. 

Das  kegelförmige,  oben  abgerundete  Embryonalende  besteht 
aus  etwa  3^2  glatten  Windungen,  von  welchen  nahezu  3  flach 
gewölbt  sind,  der  Anfang  ist  dagegen  stark  gewölbt,  abweichend 
gewunden  und  eingewickelt.  Die  erste  Mittelwindung  wird  durch 
ganz  schmale  Furchen  in  eine  Anzahl  (meistens  6)  ganz  flache, 
gedrängte  Streifen  getheilt,  von  welchen  der  oberste  etwas  höher 
und  breiter  ist  oder  doch  schnell  wird  und  durch  eine  schnell 
tiefer  und  breiter  werdende  Furche  nach  unten  begrenzt  wird,  so 
dass  er  als  Nahtsaum  erscheint;  auf  den  folgenden  Mittelwindungen 
wird  dieser  jedoch  immer  breiter  und  bekommt  erst  2,  dann  3 
feine  Streifen  und  geht  etwa  auf  der  fbnften  Mittelwindung  in 
eine  breite,  flache  Anschwellung  über,  unter  welcher  eine  etwa 
ebenso  breite,  flache  Einsenkung  folgt;  bei  grossen  Exemplaren 
verflachen  sich  oft  beide  fast  ganz. 

Der  untere,  bei  schlanken  Exemplaren  etwa  die  Hälfte,  bei 
gedrungeneren  mitunter  noch  nicht  ein  Drittel  der  Höhe  ein- 
nehmende Theil  der  Windungen  ist  flach  gewölbt  und  springt 
gewöhnlich  unter  der  Einsenkung  etwas  vor,  öfters  mit  einer 
wellig  verlaufenden  Kante,  welche  mit  den  hier  am  stärksten 
vorwärts  gerichteten  Anwachsstreifen  im  Zusammenhange  steht. 

Etwa  auf  der  vierten  Mittelwindung  schieben  sich  zwischen 
die  erste  Serie  von  Spiralen  feinere  ein,  werden  ihnen  aber  bald 
an  Stärke  gleich  und  sind  ebenfalls  flach  und  ziemlich  gedrängt; 
dasselbe  wiederholt  sich  später;  auf  dem  unteren  Theile  der  Mittel- 
windungen wird  die  Spiral  -  Sculptur  dann  aber  ganz  obsolet, 
und  in  der  Einsenkung  wird  sie  meist  schwächer  und  auch  ge- 
drängter, als  auf  der  Anschwellung  unter  der  Naht. 

Die  Schlusswindung  ist  bis  zu  ihrer  Mitte  von  der  Nahtlinie 
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ab  etwas  stärker  gewölbt,  unter  der  Mitte  flach  eingesenkt,  und 
unter  der  Nahtlinie  wird  die  Spiral- Sculptur  immer  deutlicher 
und  stärker,  in  der  unteren  Einsenkung  gewohnlich  ziemlich  rauh 
und  am  Kanal  allmählich  wieder  schwächer. 

Die  Aussenlippe,  beziehungsweise  die  Anwachsstreifen  sind 
zunächst  unter  der  Naht  massig  stark,  doch  darunter  immer  stärker 
rückwärts  gerichtet  bis  fast  zur  Mitte  der  oberen  Einsenkung; 
darunter  folgt  der  massig  breite  Sinus  und  dann  eine  sehr  scharfe, 
zuerst  fast  horizontale  Vorbiegung,  dann  ziehen  sich  die  Anwachs- 
streifen in  gleichmässigem  Bogen,  fast  einen  Viertelkreis  be- 
schreibend, über  die  Wölbung  nach  unten  und  sind  in  der  Mitte 
der  Einsenkung  sogar  schwach  rückwärts  gerichtet,  laufen  aber 
dann  am  Kanal  gerade  nach  unten.  Häufig  erheben  sich  unter- 
halb des  Sinus  flache,  faltenartige  Rippen,  welche  den  Anwachs- 
streifen folgen  oder  auch  etwas  weniger  schräg  stehen  und  sich 
bis  zur  Naht  meist  ganz  oder  fast  ganz  verflachen.  Ihre  Zahl 
beträgt  etwa  15  — 18  pro  Windung.  Auf  den  ersten  3  Mittel- 
windungen fehlen  sie  gewöhnlich  und  auf  der  Schlusswindung 
verschwinden  sie  oft,  zuweilen  sind  sie  aber  auch  nur  auf  den 
ersten  Mittelwindungen  deutlich  entwickelt;  bei  einigen  grossen, 
ziemlich  gedrungenen  Exemplaren  stellen  sich  auf  den  letzten 
Windungen  die  Rippen  mehr  gerade,  werden  kürzer  und  gehen  in 
niedrige,  rundliche  Höcker  über. 

Mitunter  sind  auch,  besonders  auf  den  früheren  Mittel  Win- 
dungen auf  dem  Nahtsaum,  beziehungsweise  auf  der  Verdickung 
unter  der  Naht  schräge  Anschwellungen  vorhanden,  von  welchen 
durchschnittlich  etwa  2  einer  Rippe  entsprechen.  Solche  extreme 
Formen  hielt  ich  früher  für  PL  monilifera  Phil.,  während  die  Ori- 
ginale von  PL  Beyrichi^  ebenso  wie  meine  Exemplare  von  Vlier- 
mael,  augenscheinlich  etwas  abgerieben  sind.  Die  Innenlippe  ist 
oben  etwas  ausgebreitet,  aber  nur  auf  ihrer  unteren  Hälfle  merk- 
lich verdickt;  auf  ihrer  oberen  Hälfte  geht  ihrer  Ausscheidung 
eine  Resorption  voraus,  welche  meist  mit  einer  breiten  Furche 
beginnt  und  die  Sculptur  der  vorhergehenden  Windung  vollständig 
hinwegnimmt. 


9>* 
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G«s.  xva  IS^ 


Vorkommen.     Unter -OII,z*>jÄa:  Helm.>tl<lt. 


Da  es  mir  nicht  gelungen  ist«  die  ErUc^-nis«  zur  Benntznng 
d*rr  Gi:oTBlA>i'?*.h*^n  Sammlnng  jetrt.  nach  de$«en  Tode,  zn  er- 
halten, so  lit-'jt  mir  d.iä  meiner  Erinnern d^  nat.h  beste,  Torhandene 
Stück  Ton  Helm-tä'lt  znr  Zeit  nicht  Tor«  aondem  ausser  6  rer- 
drückten«  meist  sehr  beschädlrten,  nur  das  eine  ab-TebOdete, 
aber  auch  sehr  unToIIstandige  Exemplar  aas  Herrn  vox  Stbombsck's 
Sammlung. 

DasseIL<e  ist  bei  11  ■■  Dicke  etwa  33  ■■  lang  gevesen,  wo- 
Ton  reichlich  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Ab:xeselien 
Ton  der  beschädigten  Aossenlippe,  snd  die  letzten  5  Windungen 
erhalten,  und  es  fehlen  ausser  dem  Emhryonalende  noch  etwa  3 
oder  4  Windungen. 

Die  Mittelwindungen  sind  ziemlich  stark  gewölbt,  doch  Bf^ 
da£8  die  stärkste  Wölbung  dicht  unter  der  Mitte  lie^  und  nach 
oben  Ton  einer  Einsenknng  begrenzt  wird«  welche  unter  dem 
breiten,  ziemlicfa  ein  Sedistel  der  Windungshöhe  einndunenden 
Nahtsaum  liegt.  Am  unteren  Ende  dieses  Nahtsaums  tritt  eine 
feine  Spirale  etwas  mehr  herror,  welche  sich  auf  den  letzten 
Windungen  in  zwei  Streifen  spaltet ;  auf  derselben  sind  zahlrei<4ie, 
sehrä^re  Anwachsfalten  roriianden,  welche  darüber  und  darunter 
schnell  rerschwinden ;  darüber  finden  sich  gewöhnlich  noch  2  Spi- 
ralen, welche  im  Alter  ziemlich  schwach  und  undeutlich  werden. 
In  der  Einsenkung  liegen  gewöhnlich  3  deutlichere  Spiralen 
neb»t  einigen  sehr  feinen  und  undeutlichen. 

Die  stärkste  Aufwölbung  unter  der  Mitte  der  Windungen  trägt 
meistens  3  ziemlich  starke  Spiralen,  welche  durchschnittlich  ebenso 
breit  sind  als  ihre  Zwischenräume,  tou  welchen  aber  die  oberste 
oder  die  mittlere  ganz  fehlen  oder  doch  erheblich  schwächer  sein 
kann,  ab  die  beiden  anderen;  unter  der  untersten  derselben  folgt 
in  etwas  grösserem  Abstände  eine  vierte,  ähnliche  Spirale,  ist  aber 
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oft  von  der  Naht  verdeckt;  über  ihr  schiebt  sich  jedoch  schon 
fi-Qh  eine  feinere  ein,  und  unter  ihr  wird  in  gleichem  Abstände 
auf  der  letzten  Mittelwindung  des  abgebildeten  Exemplars  noch 
eine  fönfte  ebenso  starke  Spirale  sichtbar,  zwischen  dieser  und 
der  vierten  eine  feinere  und  sogar  noch  eine  Serie  ganz  feiner 
Streifen,  wie  sie  hier  auch  zwischen  der  dritten  und  vierten 
auftreten. 

Die  Schlusswindung  wird  an  der  Mündung  von  der  Naht- 
liuie  anscheinend  dicht  unter  ihrem  obersten  Drittel  getroffen 
und  ist  von  hier  an  schwach  weiter  gewölbt  bis  zu  ihrer  Mitte, 
wo  durch  eine  breite  Einsenkung  der  lange  Kanal  abgegrenzt 
wird.  Bis  zu  dieser  Einsenkung  trägt  sie  noch  4  ähnliche  dicke 
Spiralen,  mit  2  Serien  feinerer  alternirend,  wie  die  über  der 
Nahtlinie,  und  am  Kanal  folgt  eine  ähnliche  Sculptur,  doch 
werden  dort  die  secundären  Streifen  immer  stärker,  und  die  pri- 
mären schwächer,  so  dass  beide  bald  gleich  stark  werden. 

Die  Änwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  bis  zum  Sinus, 
welcher  gerade  in  der  Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum  liegt,  in 
einem  flachen  Bogen,  dessen  Sehne  mit  mindestens  45^  gegen  die 
Schal-Axe  geneigt  ist.  Unter  dem  Sinus  sind  sie  zunächst  sehr 
scharf  nach  vorn  gerichtet  und  biegen  sich  dann  allmählich  in 
einem  Bogen  von  ca.  90 o  nach  unten,  in  der  Mitte  der  Schluss- 
windung ziemlich  schnell  ein  wenig  rückwärts,  und  laufen  dann 
am  Kanal  gerade  nach  unten;  auf  den  späteren  Mittelwindungen 
werden  unter  dem  Sinus,  auf  der  stärksten  Wölbung,  zahlreiche, 
flache,  schräge  Anwachsfalten  sichtbar,  welche  oberhalb  der  Naht 
verschwinden  und  auf  der  Schlusswindung  grösserer  Stücke  zuletzt 
in  rauhe  Anwachsstreifen  übergehen,  wie  solche  auch  auf  dem 
unteren  Theile  der  Schlusswindung  die  Spiralen  sehr  rauh  machen. 

Die  Innenlippe  ist  nur  nach  unten  zu  deutlicher  verdickt  und 
legt  sich  auf  eine,  besonders  in  der  Mitte,  recht  beträchtliche  Re- 
sorption der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Von  PL  regulaiHs  lässt  sich  unsere  Art,  abgesehen  von  der 
etwas  abweichenden  Sculptur,  besonders  durch  die  Gestalt  unter- 
scheiden, den  stärkeren  Nahtsaum,  weniger  tiefe  Einsenkung  da- 
runter und  schwächere  Wölbung  des  unteren  TheUes  der  Win- 
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düngen;  wesentlich  näher  steht  ihr  in  diesen  Punkten  die  mittel- 
eocäne  PL  inarata  Sow.,  doch  ist  auch  bei  dieser  der  untere  Theil 
der  Windungen  mehr  nach  unten  und  stärker  und  gleichmässiger 
gewölbt,  und  es  fehlen  hier  die  Anwachsfalten,  auch  ist  die  Schale 
weniger  schlank. 

4.    Snrcnla  iniqna  v.  Kokken. 

Taf.  XXX,  Fig.  6. 

Pleurotoma  rostrata  var.  muUicostata  v.  Koenem,  Zeitschr.  d.  Deutech.  gooL  Ges. 

1865,  XVII,  S.  492. 

Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Helmstädt. 

Es  liegen  mir  18,  fast  durchweg  stark  beschädigte  und  ver- 
drückte Stücke  von  Helmstädt  vor;  die  Gewindespitze  ist  nur  an 
einem  kleineren  Exemplare  einigermaassen  erhalten,  und  fehlt  auch 
an  dem  besten,  abgebildeten  Stücke  aus  Herrn  v.  Strombeck's 
Sammlung,  welches  etwa  14""  Dicke  gehabt  hat  bei  ca.  50"" 
Länge,  wovon  29  ""*  auf  die  Mündung  kommen.  Die  Schale  ent- 
hielt etwa  9^2  Windungen  ohne  das  dicke,  kegelförmige  Embryonal- 
ende von  mindestens  3  glatten,  flach  gewölbten  Windungen ;  der 
Anfang  desselben  fehlt. 

Die  ersten  Mittelwindungen  sind  uuverhältnissmässig  hoch 
und  nehmen  gegen  das  Embryonalende  nur  wenig  an  Dicke  zu. 

Auf  das  Embryonalende  folgen  ^j^  Windungen  mit  10  ziem- 
lich geraden  Rippen  und  8  flachen,  breiten,  erst  auf  ihrer  zweiten 
Hälfte  sich  einstellenden  Spiralen,  von  welchen  die  3  untersten  die 
stärksten  sind.  Dann  erhält  die  Windung  unterhalb  ihrer  Mitte 
eine  stumpfe  Kante,  auf  welcher  die  oberste  dieser  3  Spiralen  liegt. 
Darüber  folgt  eine  zuerst  nur  flache  Einseukung  bis  zu  dem  an- 
fanglich ganz  schmalen,  aus  der  obersten  Spirale  hervorgehenden 
Nahtsaum.  Dieser  spaltet  sich  aber  schon  auf  der  zweiten  Mittel- 
wiudung  in  zwei  gedrängte  Spiralen,  über  welchen  auf  den  beiden 
folgenden  Windungen  noch  je  eine  feinere  sichtbar  wird;  später 
entfernen  sich  diese  Streifen  etwas  von  einander,  werden  undeut- 
licher und  liegen  auf  einer  wulstigen  Anschwellung,  welche  zu- 
letzt mehr  als  ein  Sechstel  der  Höhe  der  Windungen  einnimmt. 
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Die  Einsenkung  darunter  wird  dementsprechend  schmaler  und 
tiefer  und  enthält  4  oder  5  feine,  erhabene  Streifen,  welche  auch 
auf  der  Schlusswindung  deutlich  bleiben  und  durch  etwas  breitere 
Zwischenräume  getrennt  werden.  Diese  Einsenkung  enthält  den 
Sinus  der  Anwachsstreifen. 

Von  den  3  stärkeren  Spiralen  auf  dem  unteren  Theile  der 
ersten  Mittel  Windungen  verschwindet  die  unterste  bald  unter  der 
Naht  oder  wird  nur  eben  noch  über  dieser  sichtbar,  indem  die 
Windungen  niedriger  und  die  ganze  Gestalt  gedrungener  wird. 
Zugleich  erhebt  sich  die  nächste  feinere  Spirale  über  der  Kante 
immer  mehr,  so  dass  die  Kante  sich  mehr  abrundet;  zuweilen 
treten  an  Stelle  dieser  einen,  stärkeren  Spirale  über  der  Kante 
deren  2,  etwas  schwächere  auf;  in  beiden  Fällen  liegen  diese 
Streifen  aber  dicht  über  der  dicken  Kanten- Spirale. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  dicht  unter  ihrem 
obersten  Drittel  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  massig  ge- 
wölbt bis  unterhalb  ihrer  Mitte,  wo  eine  breite  Einsenkung  den 
langen  Kanal  begrenzt.  Sie  trägt  dort  über  der  Einsenkung  ge- 
wöhnlich noch  vier  starke  Spiralen,  ähnlich  denen  über  der  Naht- 
linie und  von  einander  getrennt  durch  etwas  breitere  Zwischen- 
räume,  in  welchen  meist  2,  selten  3  weit  feinere  Streifen  liegen. 

Der  Rest  der  Schlusswindung  ist  mit  mehr  oder  minder 
regelmässigen,  erhabenen  Streifen  bedeckt,  von  welchen  die  obersten 
nur  wenig  schwächer  sind,  als  die  eben  erwähnten,  die  folgenden 
aber  immer  schmaler  und  gedrängter  werden ;  die  oberen  derselben 
alterniren  ofl  noch  mit  weit  feineren. 

Die  auf  die  Zwischen  -  Sculptur  folgenden  Windungen  zeigen 
nur  undeutliche  Anwachsstreifen;  auf  der  dritten  oder  vierten  Mittel- 
windung beginnen  aber  über  und  unter  dem  Sinus  schräge,  erhabene 
Falten  oder  Knoten  sich  auszubilden,  etwa  16  pro  Windung.  Die- 
selben erheben  sich  unter  den  stärkeren  Spiralen  am  höchsten,  ver- 
schwinden oberhalb  der  Naht,  werden  auf  der  Anschwellung  unter 
der  Naht  auf  den  letzten  Windungen  weit  zahlreicher,  schwächer, 
unregelmässig  und  hängen  zum  Theil  zusammen  mit  einer  etwas 
unregelmässigen,  etwa  doppelt  so  zahlreichen  Körnelung  der  groben 
Spiralen   auf  dem  unteren  Theile  der  Schlusswindung.     Zuweilen 
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steigt  ihre  Zahl  auf  den  letzten  Windungen  bis  auf  25  pro 
Windung. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  zum  Sinus  in  ganz 
flachem  Bogen,  mit  höchstens  45®  gegen  die  Schal -Axe  geneigt; 
unter  dem  Sinus  sind  sie  zunächst  ganz  scharf  nach  vom  ge- 
richtet und  bi^en  sich  zuerst  langsam,  dann  etwas  schneller, 
mehr  nach  unten,  beschreiben  bis  zur  Mitte  der  Schlusswindung, 
wo  sie  gerade  nach  unten  laufen,  einen  Bogen  von  &st  90 <^,  biegen 
sich  dann  noch  ein  wenig  rückwärts  und  dann  zum  Kanal  gerade 
nach  unten. 

INe  Innenlippe  ist  anscheinend  nur  dann  deutlicher  verdickti 
wenn  die  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung  besonders 
wenig  resorbirt  wurde. 

Ich  hatte  unsere  Art  früher,  vor  25  Jahren,  als  Varietät  mit 
zu  PL  ragtrata  SoL.  gezi^n,  trenne  sie  aber  doch,  da  sie  sich  durch 
die  Sculptur  und  noch  mehr  durch  die  Gestalt  sehr  wohl  unter- 
scheiden lässt;  die  Anschwellung  unter  der  Naht  ist  bedeutend 
breiter  und  höher,  die  Einsenkung  darunter  weit  schmaler,  die 
Wölbung  unter  dieser  erheblich  schwächer,  und  die  Spiral-Sculptur 
gröber. 

Von  der  damals  unterschiedenen  var.  multistriata  liegen  mir 
nur  wenige,  verdrückte  und  sehr  beschädigte  Exemplare  vor, 
welche  durch  etwas  zahlreichere  Spiralen  auf  der  Wölbung  der 
Schlusswindung  abweichen,  vielleicht  aber  do<^  zu  unserer  Art 
gehören. 

5.   Svcila  attenata  Sow.  sp. 

Taf.  XXX,  Fig.  9. 

n  attokuata  Sow.   (Mineral  CoDch.  II,  S.  103,  Taf.  XIV,  Fig.  1). 
»         »  »       (in  Dnox,  Geology  of  So&sex  S.  102,  Taf-  YK  Fig.  11,  U). 

»         »  »       (EDwjotDs,  Eoc.  Moll.  S.237,  Tal.  XXVU.  Fig.  ti:. 

»         »  »       (v.  KoKSsa,   ZeitBckr.   d.   Deatsdi.   geoL  Ge&.  ISGo,  XVII, 

S.  493). 

Vorkommen.     Mittel-Eocan:  Bracklesham«  Brook,   Brams- 

haw,  Stubbington. 

Unter- Oligocan:  Helmstadt. 
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Von  Helmstadt  habe  ich  12  mehr  oder  minder  verdruckte 
und  defecte  Exemplare,  ebenso  viele,  besser  erhaltene  und  zum 
Theil  grössere  von  Brook  und  eins  von  Bracklesham.  Die  Ge- 
windespitze ist  an  allen  Stücken  abgerieben. 

Das  beste  Stück  von  Heluistädt  enthält  etwa  10  Windungen 
ohne  das  Embryonalende  und  hat  20™™  Dicke  bei  ca.  65"™  Länge 
gehabt,  wovon  etwa  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Die  obere,  etwas  kleinere  Hälfte  der  Mittel  Windungen  ist  deut- 
lich eingesenkt,  die  untere  ist  flach  gewölbt;  beide  sind  von  einander 
getrennt  durch  eine  dickere  Spirale,  welche  sich  auf  den  Rippen 
zu  mehr  oder  minder  spitzen  Knoten  erhebt,  im  Alter  meist  8  pro 
Windung,  seltener  nur  7,  in  der  Jugend  anscheinend  eine  oder 
zwei  weniger.  Nach  oben  verlaufen  die  Knoten  auf  der  De- 
pression als  ganz  schwache  Anschwellungen,  nach  unten  als  recht 
deutliche,  ziemlich  hohe  und  dicke  Rippen,  schwach  rückwärts 
gerichtet  und  allmählich  schwächer  werdend,   bis  zur  Naht. 

Die  Schlusswindung  enthält  im  Wesentlichen  in  ihrer  oberen 
Hälfte  eine  flache  Wölbung,  in  ihrer  unteren  eine  flache  Ein- 
senkung,  über  welcher  sich  die  Rippen  ganz  verlieren. 

Die  obere  Hälfte  der  Mittelwindungen  trägt  etwa  10  feine 
Spiralen,  von  welchen  die  5  oberen  stärker  sind,  als  die  unteren, 
und  zwischen  welche  sich  im  Alter  feinere  unregelmässig  ein- 
schieben. Die  untere  Hälfte  trägt  gewöhnlich  drei  dicke  Spiralen 
die  Grenz-Spirale  eingerechnet;  in  der  Jugend  sind  anscheinend 
nur  2  derselben  sichtbar.  Auf  den  letzten  Mittel  Windungen  sind 
deren  meist  4  sichtbar,  von  welchen  die  obersten  etwas  schwächer 
sind.  Zwischen  dieselben,  welche  etwas  schmaler,  als  ihre  Zwischen- 
räume sind,  schieben  sich  etwa  auf  der  vierten  Mittel  wind  ung 
feinere  Streifen  ein,  und  eine  Windung  später  erscheint  eine  Serie 
noch  feinerer.  Die  Schlusswindung  trägt  unter  der  Nahtlinie  eine 
ähnliche,  wenn  auch  zunächst  etwas  gröbere  Spiral-Sculptur,  doch 
in  der  Depression  wird  dieselbe  schnell  feiner. 

Alle  Spiralen  erscheinen  sehr  rauh  durch  die  erhabenen  An- 
wachsstreifen, welche  unter  der  Naht  mit  fast  45^  gegen  die 
Schal- Axe  rückwärts  geric^htet  sind ;  der  Sinus  liegt  in  der  Mitte  der 

Abb.  X,  3.  21 
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oberen  Depression;  darunter  sind  die  Anwachsstreifen  sehr  scharf 
Yorgebogen,  doch  biegen  sie  sich  schon  in  der  Zone  der  Höcker 
weit  mehr  nach  unten,  laufen  in  einem  flacher  werdenden  Bogen 
über  die  Wölbung  fort  und  sind  unter  dieser  eher  etwas  rück- 
wärts gerichtet. 

Die  Innenlippe  ist  massig  dick,  etwas  nach  aussen  ausge- 
breitet und  legt  sich  auf  eine  besonders  in  der  Mitte  recht  merk- 
liche Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 
Die  stärkeren  Spiralen  derselben  sind,  besonders  ein  wenig  nach 
innen,  scharf  erhaben  auf  der  Innenlippe  ausgeprägt  und  erscheinen 
bei  defecten  Exemplaren  als  schmale,  scharfe  Falten,  welche  oben 
am  stärksten  sind  und  nach  unten  schwächer  werden. 

Die  englischen  Exemplare  unterscheiden  sich  zum  Theil  von 
den  norddeutschen  dadurch,  dass  die  Spiralen  auf  dem  unteren 
Theil  der  Mittelwindungen  schwächer  sind,  doch  ist  dieser  Unter- 
schied keineswegs  konstant. 

6.   Snrenla  pseadoeolon  Giebel. 

Taf.  XXX,  Fig.  7  a,  b;  8. 

PL  pseudocolon  Giebkl,  Faana  von  Lattorf  S.  43,  Taf.  I,  Fig.  11. 
»  »  »        (v.  KoBNEN,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geoL  Ges.  1865,  XVU, 

S.  493). 
»  »  »        (Vincent,  Mem.  Soc  R.  Malacol.  de  Belgiqoe  XXI,  S.  8). 

Vo  r  k  o  m  m  e  n.  Unter  -  Oligocän :  Lattorf,  Helmstädt ;  Belgien 
(fide  Vincent). 

Es  liegen  mir  von  Lattorf  12  meist  wohl  erhaltene  Exemplare 
vor,  welche  in  der  Gestalt  nicht  unerheblich  variiren.  Zwei  der- 
selben haben  15  "*""  resp.  16  """  Dicke  und  52  ""  resp.  49  "»"  Länge, 
wovon  je  30  ""  auf  die  Mandung  kommen.  Ein  anderes  Stück 
ist  noch  wesentlich  schlanker  und  ein  viertes  noch  etwas  grösser. 
Ganz  gewöhnlich  werden  die  Exemplare  in  mittlerem  Alter  etwas 
gedrungener,  als  sie  in  der  Jugend  waren,  und  zuletzt  werden  sie 
wieder  schlanker.  Die  grossen  Stücke  enthalten  etwa  9  Windungen 
ohne  das  hoch-kegelförmige,  oben  abgestumpfte  Embryonalende  von 
2V2  glatten,  massig  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  ab- 
weichend gewunden  und  eingewickelt  ist. 
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Die  eiste  Mittelwiuduug  erhält  einen  deutlichen,  erhabenen 
Nahtsaum  und  darunter  etwa  12  stark  gekrümmte,  besonders  unten 
stark  vorgebogeue  Rippchen,  von  welchen  die  ersten  nur  schwach 
und  ziemlich  gedrängt  sind;  sobald  dieselben  stärker  werden,  er- 
hält die  Windung  eine  stärkere  Wölbung.  Der  Nahtsaum  wird 
auf  den  folgenden  Windungen  immer  stärker,  später  aber  besonders 
broiter  und  wird  nach  unten  durch  einen  Spiralstreifen  begrenzt, 
ftber  welchem  öfters  noch  ein  zweiter  und  auch  wohl  noch  ein 
dritter,  schwächerer  auftritt.  Ursprünglich  ist  der  Nahtsaum  schräg 
gekerbt,  später  sind  die  einzelnen  Spiralen  durch  die  Anwachs- 
streifen gekörnelt. 

Unter  dem  Nahtsaum  bildet  sich  allmählich  eine  schmale 
Einsenkung  aus,  und  die  Wölbung  der  Windungen,  welche  durch 
die  in  der  Mitte  knotig  hervortretenden  Rippen  ziemlich  stark  er- 
scheint, wird  etwa  auf  der  sechsten  Mittelwindung  durch  eine 
Kante  ersetzt,  von  welcher  aus  die  Schale  sich  gleichmässig  zur 
Naht,  beziehungsweise  zu  der  Depression  senkt;  diese  wird  in 
Folge  dessen  nach  unten  nicht  mehr  scharf  begrenzt,  und  es 
bildet  sich  zwischen  der  Kaute  und  dem  Nahtsaum  eine  flache, 
breite  Einsenkung  aus,  deren  unterer  Theil  das  Knie  (den  Sinus) 
der  Anwachsstreifen  enthält  und  im  Alter  oft  eine  oder  zwei  feine, 
durch  die  Anwachsstreifen  ziemlich  regelmässig  granulirte  Spiralen 
trägt,  bei  einzelnen  Exemplaren  auch  wohl  eine  flache  An- 
schwellung erhält. 

Auf  der  oberen  Hälfte  der  zweiten  Mittelwindung  sieht 
man  einige  feine  Streifen ,  welche  jedoch  bald  obsolet  werden, 
auf  der  unteren  Hälfte  dagegen  etwa  5  breite,  flache  Streifen, 
von  w^elchen  die  eine  Hälfte  auf  den  nächsten  Windungen  ver- 
schwindet, die  anderen,  mit  ihnen  alternirendeu,  dagegen  allmählich 
höher,  wenn  auch  kaum  breiter  werden,  so  dass  die  späteren 
Mittelwindungen  auf  ihrer  unteren  Hälfte  meist  3,  zuletzt  auch 
wohl  4  fadenförmige,  durcli  sehr  breite  Zwischenräume  getrennte 
Streifen  tragen;  nur  mitunter  werden  auf  der  Schlusswindung 
zwischen  ihnen  je  eine  oder  zwei  oder  einige  ganz  schwache  Linien 
sichtbar. 

Die  Schlusswindung  ist  unter  der  Nahtlinie  meist  ein  wenig 
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deuili- h»=^r,  d-kiin  Ar«^r  z"-iiLr  £i>.a  w-lr-e-r  ^-wCT^t.  am  weni^st^n 
oder  z^^ra  s-.hwx.a  einjr-^j-rcxt  im  ui.trr^c-^a  I>r:tiel;  »i^  trijt  hier 
eine  ituli.LT  5j  irxl-S.ulT  r.*r  T-.a  i-r.i.-ra  Srnrlr-rru  enra  i?'^  an  der 
Zah!,  iri^  ü*  rrr  d-r  NaL:11i.:«»,  d-.-t.h  werira  d:'-:s*fl>rn  iLi..-ii  anten 
etwas  ratih-^r  und  I;— ^-a  nil-r  an  •^iL.tndrr.  h*=is.ai-ri  an  dem 
oijht  un^rrtr^lija  ^•r'iprhiea  K ir.il 

Auf  d-^r  cnrerra  Hi.rie  i-^r  il:rtr]windnii^»rn  st^izt  di«»  Zahl 
d«rr  KiiLrra  l !?  z-LL^  Am'ir.^r  der  S.ll.i»wiad;m^  bis  auf  etwa 
2*^^,  zii^-l-rivh  werira  ä^le  ä«_hwivi>rr.  rr-cea  aiif  d«:rr  Kante  ölen 
weniger  kn-'tij  h-rrr'-r  and  -g^'^r-n,  iL-risi  er?t  aiif  d-rr  S.tluss- 
windunjT.  ia  a>.a  ^cnri^rr  li—^nde,  on  £j^tr:-krti^  tnl  aaregel- 
mi?Ä>izere  AnwacL^ö^tr^iiVa  ü\*:r- 

Auf  die>ra  s^w.hl.  als  au:a  aal  dra  Eirrea  der  letzten 
Windtin^'^n  erhr^'-ea  si.h  «iie  S;  ir^rrf if-f a  zu  TertiltaL*^i:*iä*iz 
h  bea  Ka-TC-L-ra*  s>  ik?*  drr  :rrC-»^te  TL-ril  drr  S.-Liie  n*:i  zah^ 
rvichrra*  zirrli^hea,  zieaJi.h  ^r•^•^lIIliN^*^-^n  KnTt..-?xea  fcessetzt  ist. 

Die  Au*5enl:^:e.  l-rz:Th*in,r^w-;>e  dl-^  A^iwa. häetreilVa  siad 
zum  Sinus  n*:t  diirvh-«:LnirrI:-L  45  \  dr-.a  :a  ein-rni  Bi:«^n.  rQ.kwarts 
:r»*ri^htrt.  d^ninier  <ii.r^c^a^  :j-ride  aiif  der  Kante,  äusserst  scharf 
v.>rwirt?;  d:&na  li-rj^ra  sie  si.^a  je-i:-  h  s^-hnell  mehr  aach  uaten, 
und  untt^r  der  Mine  der  Sjnlusswinij..^  lanf-ra  sie  gerade  nach 
untea  oder  s*  jjkr  eia  wenig:  rr;..-kwärts. 

Die  Aussen'.:;  je  ist  sehr  s*-Lart\  die  Inneallpf«  sehr  üQaa, 
Bur  aa  der  S|:ni-1  deiitli^h  Teriivki,  and  a«:: unter  ist  erkecnKar, 
d-iss  ihrer  Bildunor  eine  s-.'hwajhe  Kes-r^tioa  der  Auss**as-.hi'e  der 
TorLerz.^henJea  W  indun^  Toran^reht. 

Voa  H-Im-täit  I:e^  mir  jetzt  aar  eia  kleiaes*  renlrCv-ktes 
Exet:;  l^r  vor.  welches  unserer  Art  anj-hOren  kOnate. 


7.   Svcvh  stepkaat^n  t.  K«>excx. 

Ixf.  XXV.  Fz.  15 i.  b:  Ux.  K 

\orkomaien.     Uater-OIi^'>?äa:  ürlmstädt. 

Es  iiejea   oiir  j»rtzt  3  mrhr  oder  n-iuder  Terdruokte  uud  be- 
s^.hidi^e  ExemjLire  Tor,  welche  bei  12  — 13""  Dicke  etwa  42  ■■ 
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Lauge  erreichen;  die  Mündung  nimmt  reichlich  die  Hälfte  davon 
ein.  Die  Zahl  der  Windungen  mag  etwa  8  ohne  das  Embryonal- 
ende betragen  haben;  die  Gewindespitze  ist  an  keinem  der  Stücke 
erbalten. 

Die  unteren  ca.  drei  Fünftel  der  Windungen  werden  oben 
durch  eine  stumpfe,  eine  dickere  oder  mehrere  dünnere  Spiralen 
tragende  Kante  begrenzt  und  sind  schwach  eingesenkt;  sie  tragen 
unter  der  Spirale  auf  der  Kante  meist  4  oder  5  erhabene  Streifen, 
welche  durch  doppelt  so  breite  (oder  bei  einem  Stück  nur  wenig 
breitere)  Zwischenräume  von  einander  getrennt  werden. 

Von  den  oberen  zwei  Fünfteln  der  Mittelwindungen  nimmt 
ein  dicker,  rundlicher  Nahtsaum  ein  Drittel  bis  ein  Viertel  ein, 
welcher  auf  den  ersten  erhaltenen  Windungen  3  stärkere  Spiralen 
trägt;  diese  alterniren  später  mit  feineren  und  zuletzt,  etwas  un- 
regelmässig, mit  noch  einer  zweiten  Serie  feiner  Streifen  mit  ganz 
schmalen  Zwischenräumen.  Unter  dem  Nahtsaum  folgt  eine  tiefe 
Einsenkung,  welche  den  Sinus  der  Anwachsstreifen  enthält  und 
etwa  7,  meist  mit  feineren  alternirende  Streifen  trägt. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  nahe  der  Aussen- 
lippe  dicht  unter  deren  oberstem  Drittel  getroffen  und  ist  unter- 
halb derselben  ein  wenig  deutlicher  gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten 
Drittel,  auf  welchem  eine  flache  Einsenkung  den  langen,  etwas 
gedrehten  Kanal  begrenzt.  Sie  trägt  unterhalb  der  Nahtlinie  bis 
in  die  Einsenkung  noch  etwa  9  ähnliche,  mit  2  Serien  weit  feinerer 
Streifen  alternirende  Spiralen,  wie  über  der  Nahtlinie,  und  am 
Kanal  werden  die  Spiralen  immer  schmaler  und  erhalten  immer 
schmalere  Zwischenräume. 

Der  untere  Theil  der  Mittelwindungen  trägt  ferner  ziemlich 
regelmässige,  flache,  rundliche,  gerade,  oder  doch  nur  wenig 
schräg  stehende  Rippen,  welche  durch  etwa  ebenso  breite  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  werden,  sich  oben,  auf  der  Kante, 
zu  mehr  oder  minder  hohen  Knoten  erheben  und  nach  unten  all- 
mählich schwächer  werden.  Auf  den  3  letzten  Windungen  beträgt 
ihre  Zahl  etwa  zwischen  12  und  14,  auf  den  beiden  vorhergehen- 
den etwa  11  — 13.  Auf  der  Schlusswindung  bilden  sie  bei  den 
2  Stücken  mit  etwas  schwächeren  Spiralen  auf  der  Kante  etwas 
schräge  Knoten,  und  zuletzt  folgen  sie  etwas  den  Anwachsstreifen; 
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an  der  Nabtliuie  gehen  sie  in  zahlreichere,  iinregelmässige  Anwachs- 
falten über,  welche  erst  am  Kanal  verschwinden. 

Zahlreiche,  leidlich  jregelmäs&ige  Anwachsstreifen  erheben  sich 
femer  auf  dem  Sinus  und  bewirken  auch  eine  zierliche  Kömelung 
aller  Spiralen  auf  dem  unteren  Theile  der  Windungen,  während 
sie  auf  dem  Nahtsaum  als  weit  weniger  zahlreiche  Runzeln  oder 
Kerben  hervortreten.  Sie  laufen  von  der  Naht  bis  zum  Sinus 
meistens  in  einem  nur  flachen  Bogen,  dessen  Sehne  mit  etwa 
30  —  40®  gegen  die  Schal- Axe  geneigt  ist.  Unter  dem  Sinus 
sind  sie  zunächst  scharf  uach  vom  gerichtet,  biegen  sich  aber 
dann  erst  schneller,  später  langsamer  allmählich  bis  zur  Mitte  der 
Aussenlippe  gerade  nach  unten,  bis  in  die  Einsenkung  sogar  ein 
wenig  rückwärts,  und  laufen  am  Kanal  wieder  gerade  uach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  nur  auf  der  Spindel  stärker  verdickt  und 
legt  sich  in  ganzer  Länge  auf  eine  recht  deutliche  Resorption  der 
Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

8.   Sareula  Berendti  v.  Koenbk. 

Taf.  XXXIII,  Fig.  IIa,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe- a  S. 

Von  Calbe  a,  S.  habe  ich  2  kleinere  Exemplare  und  von 
Lattorf  ein  kleineres  und  2  grössere,  von  welchen  das  grösste 
3,6""  Dicke  und  11,1""  Länge  hat,  wovon  knapp  die  Hälfte  auf 
die  Mündung  kommt;  dasselbe  besteht  aus  etwa  6  Windungen 
ohne  das  kegelförmige,  oben  etwas  abgerundete  Embryonalende 
von  3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend 
gewunden  und  eingewickelt  ist.  Auf  das  Embryonalende  folgen 
einige  wenige  gekrümmte,  zuerst  sehr  feine  Längsrippchen,  dann 
stellen  sich  8  Spiralstreifen  ein,  von  welchen  der  oberste  etwas 
höher  ist,  von  dem  folgenden  durch  eine  etwas  tiefere  Furche 
getrennt  wird  und  sich  zum  Nahtsaum  ausbildet;  die  übrigen 
bleiben  ganz  flach,  durch  feine  Furchen  getrennt  und  vermehren 
sich  unregelmässig  und  sehr  allmählich  durch  Spaltung,  so  dass 
die  letzte  Mittelwindung  etwa  doppelt  so  viel  flache,  verschieden 
breite  Streifen  unter  dem  Nahtsaum  tra^rt. 
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Die  ersten  Mittel winduDgen  sind  recht  erheblich  gewölbt, 
die  folgenden  immer  flacher;  zugleich  wird  der  zuerst  ganz  schmale 
Nahtsaum  und  die  darunter  folgende  schwache  Einsenkung  immer 
breiter,  so  dass  sie  zusammen  fast  ein  Drittel  der  letzten  Mittel- 
windungen einnehmen. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer 
Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  eben  so  gleichmässig 
flach  gewölbt,  wie  darüber;  nur  ganz  unten,  etwa  auf  dem  untersten 
Sechstel,  folgt  noch  eine  ganz  flache,  breite  Einsenkung  an  dem 
weiten,  kurzen,  nur  undeutlich  begrenzten  Kanal.  Die  Spiral- 
Sculptur  ist  auf  dem  unteren  Theile  der  Schlusswindung  eine  ähn- 
liche, wie  auf  dem  oberen,  wird  aber  nach  unten  zu  etwas  höher 
und  deutlicher,  besonders  in  der  Einsenkung  am  Kanal. 

Die  Längs -Sculptur  besteht  auf  den  letzten  Windungen  nur 
aus  unregelmässigen  Anwachsfalten,  welche  auf  der  Wölbung 
stärker  hervortreten;  auf  den  früheren  Mittelwindungen  ist  sie 
bei  den  verschiedenen  Stücken  von  ziemlich  verschiedener  Stärke, 
am  stärksten  bei  dem  grössten,  nicht  abgebildeten  von  Lattorf. 
Sie  besteht  aus  feinen  Längsrippchen,  11  auf  der  ersten  Mittel- 
windung, 15  auf  der  dritten,  welche  auf  der  ersten  Mittelwindung 
dicht  unter  dem  Nahtsaum  beginnen,  später  unter  der  Einsenkung 
unter  diesem  und  um  so  tiefer,  je  breiter  diese  wird.  Zuerst 
sind  sie  schmaler  als  ihre  Zwischenräume,  erheben  sich  bei  dem 
abgebildeten  Exemplar  nicht  unbeträchtlich  auf  der  Mitte  der 
Windungen  und  sind  oben  häufig  gleichsam  verlängert  zu  ge- 
krümmten Änwachsfalten ,  welche  nicht  selten  noch  bis  auf  den 
Nahtsaum  laufen;  bei  den  anderen  Stücken  erheben  sie  sich  auch 
auf  der  Mitte  der  Windungen  nicht  wesentlich  und  bleiben  über- 
haupt schwächer  als  bei  jenen.  Bei  den  Stücken  von  Calbe  a/S. 
ist  der  Nahtsaum  zeitweise  durch  Anwachsfalten  förmlich  ge- 
kerbt. 

Auf  den  folgenden  Mittelwindungen  werden  die  Rippen  flacher, 
breiter,  zum  Theil  weit  breiter,  als  ihre  Zwischenräume,  nehmen 
nach  der  Naht  zu  immer  deutlicher  an  Stärke  ab  und  gehen  end- 
lich in  unregelmässige  Anwachsfalten  über,  welche  oft  noch  auf 
der  Mitte   der  Windungen  als  sehr  schräge  Kerben  eine  gewisse 
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Regelmässigkeit  und  Deutlichkeit  besitzen^    darunter  aber  schnell 
viel  flacher  werden  und  am  Kanal  erst  ganz  Terschwinden. 

Der  Sinus  der  Anwaehsstreifen  liegt  in  der  breiten  Einseukung 
auf  der  oberen  Hälfte  der  Mittelwindungen,  mit  seiner  Mitte 
noch  auf  deren  oberem  Drittel.  Darüber  laufen  die  Anwachs- 
streifen ziemlich  gerade,  mit  etwa  45 o  gegen  die  Schal -Axe  ge- 
neigt, nach  Tom  zur  Naht;  darunter  sind  sie  zunächst  erheblich 
schärfer  nach  vom  gerichtet,  biegen  sich  aber  zuerst  schnell,  dann 
nach  der  Naht  oder  Nahtlinie  und  unter  dieser  langsamer,  immer 
mehr  nach  unten  und  laufen  etwa  von  der  Mitte  der  Schluss- 
windung an  gerade  nach  unten,  um  sich  am  Kanal  schnell  rück- 
wärts zu  biegen.  Von  der  Innenlippe  sind  die  unteren  zwei 
Drittel  deutlich  verdickt,  am  stärksten  gegen  deren  Mitte,  und  sie 
trägt  dort  etwa  8  feine,  schräge,  gedrängte  Streifen.  Vor  ihren 
oberen  zwei  Dritteln  liegt  eine,  besonders  in  der  Mitte,  recht  breite 
und  tiefe  Abplattung,  hervorgebracht  durch  die  Resorption  der 
Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

9.    Sareula  seminnda  v.  Körnen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  17  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  besteht  aus  6  Windungen 
ohne  das  kegelförmige,  oben  abgerundete  Embryonalende  von  min- 
destens 2^2  glatten,  flach -gewölbten  Windungen,  deren  Anfang 
abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Die  Dicke  beträgt 
S,!"",  die  Länge  9,2™«,  wovon  4,4'»»  auf  die  Mündung  kommen. 

Die  erste  halbe  Mittelwindung  trägt  eine  Zwischen -Sculptur 
von  7  flachen ,  rundlichen  Rippen ,  von  welchen  die  ersten 
recht  schwach  und  sehr  schräg  nach  unten  vorwärts  gerichtet, 
die  folgenden  deutlicher  und  weniger  schräg  und  unten  etwas 
angeschwollen,  und  die  letzten  ziemlich  gerade  und  unter  der 
Naht  undeutlich  sind,  darunter  aber  sich  zu  breiten,  rundlichen, 
flachen  Anschwellungen  erweitern.  Zuletzt  beginnt  auch  ein 
schwacher  Nahtsaum,  welcher  auf  dei>  folgenden  Windungen  zwar 
etwas  breiter  und  unten   durch  eine  Furche  begrenzt  wird,   aber 
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flach  bleibt  und  auf  den  beiden  letzten  Windungen  nur  noch  un- 
deutlich unten  durch  eine  flache  Einsenkung  begrenzt  wird. 

Am  Ende  der  Zwischen -Sculptur  erhalten  die  Windungen  in 
der  Mitte  eine  stumpfe,  abgerundete  Kante,  indem  die  Rippen 
hier  am  dicksten  und  höchsten  sind  und  nach  oben  und  unten 
schnell  schmaler  und  niedriger  werden;  ihre  Zahl  betrfigt  9  pro 
Windung,  und  werden  sie  durch  schmalere  Zwischenräume  getrennt. 
Auf  der  drittletzten  Windung  erhalten  sie  breitere  Zwischenräume, 
werden  flacher,  kürzer,  und  gehen  in  etwas  schräge  Knoten  und 
endlich  in  kurze,  sehr  schräge  Anschwellungen  über,  welche  auf 
der  Schlusswindung  ganz  verschwinden.  In  demselben  Grade,  wie 
die  Rippen  und  Knoten  schwächer  werden,  tritt  auch  die  Kante 
auf  der  Mitte  der  Windungen  immer  mehr  hervor,  und  über  ihr 
erscheint  eine  flache  Einsenkung;  unter  ihr  ist  die  Schale  dagegen 
flach  gewölbt.  Auf  der  letzten  Mittelwindung  senkt  sich  die  Naht, 
so  dass  die  untere  Hälfte  der  Windung  endlich  fast  noch  einmal 
so  breit  wird,  als  die  obere. 

Auf  der  zweiten  Mittelwindung  erkennt  man  ferner  mit  Hilfe 
der  Loupe  unter  dem  Nahtsaum  6  platte,  durch  ganz  schmale 
Furchen  getrennte  Streifen,  von  welchen  der  unterste  zum  Theil 
von  der  Naht  verdeckt  wird,  während  der  mittelste  der  übrigen 
am  schmälsten  ist  und  gerade  auf  der  Kante  liegt.  Auf  der  letzten 
Mittel  Windung  werden  die  Furchen  immer  flacher,  die  Streifen 
breiter,  aber  durch  noch  feinere  Furchen  noch  in  je  2  getheilt;  nur 
die  untersten  Furchen  sind  deutlicher,  und  der  sechste  Streifen 
wird  ganz   sichtbar  und  entfernt  sich  sogar  etwas  von  der  Naht. 

Die  Schlusswinduug  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  unter 
ihrem  oberen  Drittel  getrofien  und  ist  unterhalb  derselben  etwas 
stärker  gewölbt  bis  zu  ihrem  unteren  Drittel,  wo  eine  massig  breite 
Einsenkung  den  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt;  sie  ist  dort  mit 
ähnlichen,  etwa  0,2""  breiten,  durch  ganz  schmale  Furchen  ge- 
trennten Streifen  bedeckt,  wie  über  der  Nahtlinie,  doch  werden 
dieselben  nach  unten  immer  höher  und  am  Kanal  endlich  auch 
etwas  schärfer  und  schmaler. 

Die  Anwachsstreifen  treten  auf  der  etwas  glänzenden  Schale 
immerhin    deutlich    hervor;   sie  laufen  von   der  Naht  bis  zu  dem 
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breiten  Sinus,  dessen  Mittellinie  etwa  mit  der  der  oberen  HiÜfte 
der  Windungen  zusammentriA ,  in  einer  ziemlich  geraden,  gegen 
die  Schal -Axe  mit  ca.  45®  geneigten  Linie,  sind  aber  za  der  Naht 
noch  scharf  vorgebogen.  Unter  dem  Sinus  sind  sie  zunächst 
scharf  nach  vom  gerichtet,  biegen  sich  jedoch  gleich  unter  der 
Kante  schneller,  später  langsamer  mehr  nach  unten  und  in  der 
Einsenkuuff  zum  Kanal  wieder  etwas  schneller  nach  hinten. 

Die  stark  beschädigte  Äussenlippe  scheint  innen  in  der  G^end 
der  Nahtlinie  eine  breite  Verdickung  zu  besitzen. 

Die  Innenlippe  ist  auf  ihrer  unteren  Hälfte  besonders  staik 
verdickt  und  trägt  hier  10  feine,  scharfe  Streifen,  welche  in  der 
äusseren  Streifung  des  Kanals  eine  Fortsetzung  finden. 

Eine  Resorption  der  Oberfläche  der  Torhergehenden  Windung 
ist  vor  der  oberen  Hälfte  der  Innenlippe  sehr  deutlich  zu  erkennen. 

10.    Svrenla  toraatellefdes  v.  Kosnrn. 

Tat  XXXIY,  Flg.  13il,  b,  c 
Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Unsebui^,  Atzendorf. 

Von  Lattorf  habe  ich  ein  Exemplar,  von  Ätzendorf  2,  von 
Unseburg  3.  Das  grössere  von  Atzendorf  hat  1,25""  Dicke  und 
2,8""  Länge,  wovon  die  grössere  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt 
Dasselbe  enthält  nur  reichlich  V!^  Windungen  ohne  das  kegel- 
förmige, grosse  Embryonalende  von  etwa  4  glatten,  gewölbten 
Windungen,  deren  Anfang  an  keinem  der  Stücke  ganz  er- 
halten ist  Die  Stücke  von  Unseburg  sind  zum  Theil  noch  ein 
wenig  grösser,  sind  aber  etwas  verdrückt  Hinter  dem  Embryonal- 
ende erscheinen  auf  der  Windung  8  oder  'J  breite,  flache,  durch 
ganz  schmale  Furchen  getrennte  Spiralen,  von  welchen  die  oberste 
von  der  zweiten  durch  einen  etwas  grösseren  Zwischenraum  ge- 
trennt ist;  in  diesem  schiebt  sich  jedoch  bald  ein  feiner  Streifen 
ein.  Ausserdem  sind  dort  dünne,  stark  gekrümmte,  den  Anwachs- 
streifen folgende  Längsrippchen  vorhanden,  etwa  6  auf  der  ersten 
Viertelwindung,  von  welchen  die  ersten  recht  scharf  und  deutlich 
sind,  die  folgenden  aber  flacher  und  mitunter  ziemlich  undeutlich 
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werden.  Die  Wölbung  der  Windung  wird  ferner  auf  ihrer  unteren 
Hälfte  etwas  schwächer. 

Die  Schluss Windung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer 
Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  ein  wenig  stärker,  im 
untersten  Viertel  dagegen  wieder  schwächer  gewölbt,  ohne  schärfere 
Begrenzung  des  kurzen,  weiten  Kanals;  sie  trägt  dort  noch  etwa 
12  bis  14  flache,  gedrängte,  nach  unten  gewöhnlich  schmaler 
werdende  Streifen  und  am  Kanal  noch  etwa  6  feinere. 

Die  Mittellinie  des  rundlichen  Sinus  der  Auwachsstreifen  liegt 
mindestens  dreimal  so  weit  von  der  unteren  Naht  entfernt,  wie 
von  der  oberen.  Ueber  dem  Sinus  laufen  die  Auwachsstreifen, 
mit  etwa  30^  g^gen  die  Schal- Axe  geneigt,  zu  oberst  sogar  noch 
stärker,  zur  oberen  Naht;  unter  ihm  sind  sie  etwa  eben  so  stark 
nach  vorn  gerichtet  und  fangen  auf  dem  untersten  Drittel  über 
der  Naht,  beziehungsweise  der  Nahtlinie,  an,  sich  mehr  nach  unten 
umzubiegen,  so  dass  sie  dicht  uuter  der  Nahtlinie  gerade  nach 
unten  und  bis  zum  untersten  Drittel  sogar  deutlich  rückwärts  ge- 
richtet sind.  Dann  biegen  sie  sich  wieder  gerade  nach  unten 
und  am  Kanal  kurz  nach  hinten.  Häufig  werden  auch  auf  dem 
oberen  Theile  der  letzten  1^4  Windungen  flache,  rundliche,  meist 
ganz  den  Anwachsstreifen  folgende  Anschwellungen  sichtbar,  etwa 
12  pro  Windung,  doch  sind  sie  ziemlich  unregelmässig,  und  sie 
verschwinden  in  der  Regel  ganz  schon  oberhalb  der  Naht,  resp. 
der  Nahtlinie. 

Die  Innenlippe  ist  fast  bei  allen  Exemplaren  von  Gestein  ver- 
deckt, das  sich  nicht  wohl  entfernen  lässt;  bei  dem  unten  be- 
schädigten Exemplar  von  Lattorf  ist  sie,  abgesehen  von  ihrem 
obersten  Viertel,  deutlich  verdickt.  Vor  ihr  ist  eine  Resorptions- 
furche zu  erkennen,  welche  erst  nahe  der  Naht  verschwindet. 

11.    Sarcala  perspirata  v.  Koenen. 

Taf.  XXX,  Fig.  10  a,  b,  c. 

PL   terebralia  Lam.  var.  perspirata  v.  Koenen,   Zcitscbr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 

1865,  S.  496. 
»  »         Vincent,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belj^iqae  XXI,  S.  9. 

»  »         Giebel,  Faana  von  Lattorf  Taf.  II,  Fig.  8. 
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Vorkommen.  Unter- Oliirocln:  I^attorf,  Calbe  a  S.,  Atzen- 
dortj  Unseborg,  Wolmirsleben,  Westeregeln,  Helmstadt;  Lethen  etc. 

Von  Lattorf  habe  ich  fiber  20,  znm  Theil  nnrerietzte  Stöcke, 
Ton  Calbe  und  Unseburg  je  6,  ron  den  fibrigen  Fundorten  nur 
je  ein  oder  zwei  defecte. 

Die  Stücke  tou  Lattorf  erreichen  11,5""  grössten  Durch- 
messer und  31*"  Länge,  wovon  reichlich  die  Hälfte  auf  die 
Münduns  kommt. 

Die  Zahl  der  Windungen  betragt  9  ohne  das  niedrig-kegel- 
förmige, oben  abgerundete  £mbrjonalen(le  von  etwa  2^.)  glatten, 
gewölbten  Windungen,  deren  kleiner  Anfang  abweichend  gewunden 
ist  und  versteckt  liegt. 

Die  erste  Mittelwindung  bekommt  zuerst  —  ohne  scharfe 
Grenze  —  etwas  unter  ihrer  Mitte  eine  Kante,  aus  welcher  sich 
nach  einer  halben  Windung  ein  Kiel  entwickelt;  ein  wenig  später 
wird  über  der  Naht. ein  sehr  gleichmässiger  Streifen,  nach  unten 
gut  abgerundet,  sichtbar,  und  unter  der  Naht  ein  gleichmässig  ab- 
gerundeter, zuerst  meist  etwas  stärkerer,  später  immer  flacher  und 
undeutlicher  werdender  Nahtsaum,  während  der  Streifen  regel- 
mässig an  Stärke  zunimmt. 

Der  Kiel  wird  schnell  sehr  hoch  und  scharf  und  bi^  sich 
ein  wenig  nach  oben  fiber^;  dies  wird  dadurch  besonders  deutlich, 
dass  er  unten  sehr  steil  zu  der  tiefen  Depression  über  der  Naht 
abfällt. 

In  der  weit  breiteren  Depression  über  dem  Kiel  erscheint 
etwa  auf  der  dritten  Mittel windung,  etwa  doppelt  so  weit  vom 
Kiel,  als  von  der  Naht  entfernt,  eine  nach  oben  schärfer  begrenzte 
schwache  Spirale.  Die  Schlusswindung  trägt  unter  der  Nahtlinie 
eine  breite  Depression,  von  welcher  &st  zwei  Drittel  am  Kanal 
liegen  und  etwa  11  bis  12  hohe,  rauhe,  nach  unten  sehr  schräg 
stehende  Spiralen  tragen;  dieselben  sind  etwa  eben  so  breit  oder 
ein  wenig  breiter,  wie  ihre  Zwischenräume.  Das  obere  Drittel 
der  Depression  enthält  3  hohe  Spiralen,  welche  wesentlich  schwächer 
als  die  Nahtspirale  sind  und  nach  unten  noch  an  Stärke  abnehmen. 
Die  Abstände  dieser  4  Spiralen  sind  zwei  bis  drei  Mal  so  breit, 
wie  die  Spiralen  selbst. 
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Auf  und  unter  dem  Kiele  treten  die  Anwachsstreifen  etwas 
stärker  hervor  und  bewirken  eine  ziemlieh  regelmässige,  mehr 
oder  minder  schräge  Kerbung  des  Kieles  und  sämmtlicher  Spiralen. 
Auf  der  Schlusswindung  grösserer  Stücke  kommen  etwa  2  Kerben 
auf  1""*  des  Kieles  und  der  zunächst  folgenden  Spiralen. 

Die  Aussenlippe  und  die  Anwachsstreifen  haben  ihre  tiefste 
Einbuchtung  ein  wenig  über  der  Mitte  zwischen  Kiel  und  Naht 
und  sind  darüber  mit  mehr  als  45^  Torgebogen,  darunter  aber 
mehr  als  doppelt  so  scharf  und  doppelt  so  weit,  und  biegen  sie  sich 
unter  dem  Kiel  schnell  mehr  nach  unten,  so  dass  sie  am  Kanal 
ziemlich  gerade  nach  unten  laufen. 

Die  Aussenlippe  ist,  falls  gut  erhalten,  sehr  scharf  und  zeigt 
innen  tiefe  Furchen  unter  dem  Kiel  und  den  stärkeren  Spiralen; 
weiter  nach  innen  sind  Furchen,  wenn  die  Aussenlippe  fehlt,  nur 
noch  unter  dem  Kiel  und  allenfalls  der  nächsten  Spirale  sichtbar. 
In  der  Mündung  und  ein  wenig  nach  aussen  vorspringend  be- 
ginnt eine,  besonders  in  der  Mitte  recht  erhebliche  Resorption  der 
obersten  Schal -Lage  der  letzten  Mittelwindung. 

Die  Unterschiede  unserer  Art  von  PL  Volgeri  und  PL  terebralia 
Lam.  habe  ich  schon  1.  c.  erwähnt,  habe  auch  schon  in  meiner 
Arbeit  über  das  norddeutsche  Mittel- Ol igocän  unsere  Art  nicht 
mehr  als  Varietät  von  PL    Volgeri  angeführt. 

BosQUET  besass  Stücke  von  Lethen  etc.,  welche  mit  denen 
von  Lattorf  etc.  gut  übereinstimmten. 


Gattung:  Plenrotoma  Lamargk. 

Die  Gattung  Pleurotoma  im  engeren  Sinne  umfasst  diejenigen 
Arten,  bei  welchen  der  »Sinus«  der  Anwachsstreifen  auf  dem  Kiel 
oder  der  stärksten  Wölbung  der  Windungen  liegt,  mit  Ausnahme 
der  Gruppe  der  PL  turbida  SoL.  oder  cataphracta  Broc,  welche 
die  Gattung  DoKchotoma  bildet. 

Bellardi  (Moll,  du  Terr.  del  Piemonte  etc.  II,  S.  10)  unter- 
schied zwei  Hauptabtheilungen  von  Pleurotonien,  1.  solche  mit 
langem,  geradem  Kanal,  langer  Schlusswindung,  welche  vorn  stark 
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eingedrückt  ist,  2.  solche  mit  kürzerem  Kanal  nnd  kürzerer, 
vorn  wenig  eingedrückter  Schlusswindung;  die  Grenze  zwischen 
beiden  ist  jedoch  nicht  sonderlich  scharf.  Zu  der  ersten  Ab- 
theilung würden  PL  odontophoray  PL  nodigera  und  PL  odonteUa 
gehören,  also  Arten  aus  der  Gruppe  der  PL  denticula  Bast.  Mit 
einer  von  diesen  Arten  ist  jedenfalls  zu  verbinden,  was  Philippi 
(Tert.  V.  nordw.  D.  S.  57)  und  Speyer  (Palaeontogr.  IX,  S.  80)  als 
PL  coronaia  Goldf.  anführen,  alle  übrigen  dagegen,  meist  zur  Ver- 
wandtschaft der  PL  Seli/si  de  Kon.  und  PL  latidama  Beyr.  oder 
PL  turncula  Broc.  gehörig,  wütden  zu  der  zweiten  Abtheilung  zu 
rechnen  sein.  Bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  bei  den  Arten  aus 
der  Verwandtschaft  der  PL  Selysi,  nämlich  PL  plana,  PL  explanata^ 
PL  difficilUy  PL  lunuliferay  PL  Ewald iy  PL  subfilosa  die  Schluss- 
windung grösserer  Stücke  ganz  gewöhnlich  eine  etwas  veränderte 
Gestalt  erhält,  indem  die  höchste  Wölbung  derselben  sich  etwas 
nach  unten  verschiebt,  so  djiss  hier  der  Sinus  der  Auwachsstreifen 
dann  über  der  stärksten  Wölbung  liegt.  Dasselbe  ist  übrigens 
sehr  häufig  auch  bei  den  DolichotoTna- Arten  der  Fall.  Zu  diesen 
bildet  durch  Gestalt  und  Sculptur  PL  edentata  einen  Ueber- 
gang. 

Pleurotoma  interjecta  würde  nach  Gestalt  und  Sculptur  in  die 
Nähe  der  PL  laticlavia  zu  stellen  sein;  durch  die  wesentlich  höhere 
Lage  des  Sinus  wird  jedoch  eine  etwas  schärfere  Trennung  bedingt 
und  eine  gewisse  Annäherung  an  die  Gattung  Clavatula  an- 
gebahnt. 

Die  Gruppe  der  PL  Selym  ist  im  Paleocän,  Eocän  und  Oli- 
gocän  in  einer  ganzen  Reihe  von  Arten  vertreten,  von  welchen 
die  aus  dem  Calcaire  de  Mons,  aus  dem  Paleocän  von  Kopen- 
hagen und  namentlich  auch  die  aus  dem  Londonclay  den  oligocäneu 
zum  Theil  sehr  ähnlich  sind,  so  dass  bei  ungenügender  Erhaltung, 
zumal  des  Embryonalendes  und  der  Zwischeu-Sculptur,  eine  schjirfe 
Unterscheidung:  der  verschiedenen  Formen .  oft  sehr  misslich  ist. 
Hierdurch  erklärt  es  sich  aber,  dass  einzelnen  Arten  eine  grössere 
verticale  Verbreitung  beigemessen  worden  ist,  als  ich  dies  im 
Folgenden  annehme,  nachdem  ich  bei  den  meisten  der  betreffen- 
den Arten  die  Gewindespitze  beobachtet  habe. 
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1.    Pleurotoma  plana  Giebel. 

Taf.  XXVI,  Fig.  1,  2,  3. 

PL  planum  Giebbl,  Faana  von  Lattoff  Taf.  IV,  Fig.  4. 
»    plana         »        (v.  Kobnen,   Zeitachr.   d.  Deutsch,   geol.  Ges.  XVII,   1865, 

S.  491). 
»    muUicostatum  Desh.?  (Philippi  in  Palaeontographica  I,  S.  64). 

Vo  r  k  o  m  m  e  n.  Unter  -  Oligocän :  Lattorf,  Unseburg,  Wester- 
egeln,  Helmst&dt. 

You  Unseburg  habe  ich  nur  ein  halbwüchsiges  Exemplar, 
von  Lattorf  noch  gegen  40  Stück  in  allen  Grössen,  doch  alle  mit 
beschädigter  Aussenlippe.  Das  grösste  derselben  besteht  aus  reich- 
lich 12  Windungen  ohne  das  Embryonalende  und  hat  20""  Durch- 
messer bei  91  ""  Länge  wovon  44""  auf  die  Mündung  kommen; 
die  meisten  Stücke  haben  jedoch  eine  bis  zwei  Windungen  weniger. 
Einzelne  sind  etwas  gedrungener,  manche  aber  auch  schlanker,  wie 
die  Fig.  2,  3  abgebildeten,  und  in  der  Jugend  ist  unsere  Art 
stets  wesentlich  schlanker,  als  im  Alter. 

Das  ziemlich  niedrig-kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus 
reichlich  3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  ab- 
weichend gewunden  und  eingewickelt  ist;  dann  folgt  eine  halbe 
Windung  mit  etwa  8  zuerst  sehr  schwachen,  nach  unten  stark 
vorgebogenen,  bald  aber  stärker  und  gerader  werdenden  Rippen, 
dann  eine  halbe  Windung,  auf  welcher  8  ziemlich  gerade  Rippen 
stehen,  und  7  oder  8  feine, .  gedrängte  Spiralen  auftreten.  Auf  der 
folgenden  Mittelwindung  erscheint  ein  schmaler  Nahtsaum,  unter 
ihm  eine  schmale  Furche,  und  die  Rippen  krümmen  sich,  ent- 
sprechend den  Anwachsstreifen,  ohne  bis  an  den  Nahtsaum  hinauf- 
zureichen, wenn  derselbe  auch  öfters  durch  die  Rippen  gekerbt 
erscheint.  Auf  den  folgenden  4  oder  5  Windungen  werden  die 
Rippen  von  oben  her  immer  schwächer,  so  dass  sie  endlich  erst 
mit  dem  unterhalb  der  Mitte  der  Windungen  endigenden  Sinus  der 
Anwachsstreifen  beginnen  und  über  der  Naht  verschwinden  und 
somit  in  schräge,  flache  Knoten  übergehen.  Die  Zahl  der  Rippen 
steigt  dabei  bis  zur  siebenten  Mittelwindung  bis  auf  15  und  16, 
seltener  17,   nimmt   aber  später  mitunter   wieder  etwas  ab,  und 
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im  Alter  gehen  die  Rippen  beziehungsweise  Knoten  in  flache,  un- 
regelmässige Anwachsfalten  über. 

Während  aber  noch  auf  der  sechsten  Windung  der  Sinus 
auf  der  höchsten  Erhebung  der  Rippen  liegt,  zieht  er  sich  später 
Qber  die  Knoten  hinauf  und  liegt  somit  auf  den  letzten  Windungen 
dicht  über  der  grössten  Dicke  derselben;  von  hier  bis  zur  Naht 
ist  die  Schale  ziemlich  eben  oder  auch  wohl  zunächst  flach  ein- 
gesenkt und  darüber  schwach  gewölbt,  unter  den  Knoten  ist  sie 
ganz  schwach  gewölbt,  auf  der  Schlusswindung  unterhalb  der 
Nahtlinie  ein  wenig  stärker.  Die  kleinere  untere  Hälfte  der 
Schlusswindung  ist  nach  oben  hin  deutlich,  wenn  auch  flach 
eingesenkt. 

Von  den  8  Spiralen  der  ersten  Mittelwindung  treten  2  unter 
dem  sich  bald  verflachenden  Nahtsaum  bis  etwa  zur  neunten 
Mittelwindung  durch  grössere  Stärke  und  durch  grösseren  Abstand 
von  einander  und  von  der  Naht  mehr  hervor,  während  ein  Paar 
feinere  über  ihnen  sich  zuerst  eingeschoben  haben,  dann  aber  auch 
zwischen  ihnen  und  endlich  auch  zwischen  den  übrigen  erscheinen. 
Die  letzte  Mittelwindung  trägt  über  dem  Sinus  etwa  10  — 12  feine, 
nicht  gedrängte  Streifen,  etwa  3  solche  auf  demselben  und  unter 
ihm  meist  3  oder  4  wesentlich  breitere,  welche  mit  feineren,  aber 
auf  der  Schlusswindung  ebenso  stark  werdenden  Streifen  alterniren, 
indess  durch  ziemlich  schmale  Furchen  von  ihnen  getrennt  sind. 
Unter  der  Nahtlinie  folgen  auf  der  Schlusswiudung  bis  zur  De- 
pression noch  ähnliche,  ca.  0,7  ™"  breite,  etwas  abgeplattete  Streifen, 
mitunter  mit  feineren  abwechselnd,  durch  schmale  Furchen  von 
einander  getrennt.  In  der  Depression  werden  jedoch  die  Furchen 
breiter,  als  die  Streifen,  welche  entsprechend  schmaler  sind.  'Alle 
Spiralen  sind  sehr  rauh  und  oft  seitlich  verschoben  durch  die 
zahlreichen,  erhabenen  Anwachsstreifen.  Diese  laufen  von  der 
Naht  wenig  gekrümmt  unter  einem  Winkel  von  etwa  4ü^  gegen 
die  Schal -Axe  rückwärts  bis  zu  der  Viertelkreis -förmigen  Um- 
bieguug  im  Sinus,  darunter  zunächst  unter  gleichem  Winkel  wieder 
vorwärts,  biegen  sich  aber  dann  in  einem  Bogen  von  etwa  45 ^ 
bis  in  die  Mitte  der  Depression  am  Kanal  immer  mehr  gerade 
nach  unten  und  zuletzt  sogar  ein  wenig  rückwärts,  am  Kanal 
dagegen  gerade  nach  unten. 
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Die  Innenlippe  ist  schwach  verdickt,  nur  an  der  Spindel 
deutlicher,  und  legt  sich  auf  die  mit  einer  Furche  beginnende 
Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Ich  glaube  unsere  Art  auf  P.  planum  Giebel  beziehen  zu 
müssen,  obwohl  seine  Figur  auf  der  rechten  Seite  viel  zu  stark 
gewölbte  Windungen  und  einen  zu  kurzen  Kanal  zeigt;  auch  die 
Anwachsstreifen  sind  nicht  richtig  wiedergegeben. 

PL  explanata  hat  einen  sehr  viel  tieferen  Sinus  der  Anwachs- 
streifen, breitere,  flachere  Spiralen  und  stark  gekrümmte,  weiter 
nach  oben  reichende  Rippen  auf  den  früheren  Mittel  Windungen, 
jedoch  auf  den  späteren  niemals  Knpten  oder  Hocker. 

Ein  defectes,  etwas  verdrticktes  Stück  von  Westeregeln  in  der 
Hallischen  Sammlung,  welches  von  PlllLlPPl?als  PL  multicostatum 
Desh.?  gedeutet  worden  war,  und  welches  Herr  von  Fritsch  mir 
gütigst  zur  Ansicht  zusendete,  dürfte  wohl  zu  PL  plana  gehören. 

2.    Plenrotoma  explauata  v.  Koenen. 

Taf.  XXVI,  Fig.  4,  5. 
Vorkommen.    Unter -Oligocän:  Lattorf,  Westeregeln. 

Von  Westeregeln  habe  ich  nur  ein  Bruchstück  der  Schluss- 
windung, von  Lattorf  noch  20  meistens  grosse,  aber  durchweg 
irgendwie  beschädigte  Exemplare,  welche  bei  23*""  Dicke  bis  zu 
115™™  Länge  gehabt  haben  mögen.  Ein  leidlich  vollständiges 
Stück  enthält  etwa  1 1  Windunjicen  ohne  das  stark  an ofe witterte 
Embryonalende  und  hat  20™™  Durchmesser  bei  81™™  Länge,  wo- 
von 37™™  auf  die  Mündung  kommen;  einzelne  Stücke  sind  erheb- 
lich schlanker,  und  in  der  Jugend  scheint  die  Gestalt  stets  schlanker 
gewesen  zu  sein.  Die  Mittelwindungen  sind  zuerst  massig  gewölbt, 
nach  unten  etwas  stärker,  wie  oben ;  später,  etwa  von  der  vierten 
Mittelwindung  an,  wird'  die  Wölbung  etwas  schwächer,  und  es 
bildet  sich  unter  der  Naht  eine  breite,  flache  Anschwellung  aus,  und 
unter  dieser  eine  ganz  flache  Einsenkung  von  gleicher  Breite,  welche 
durchschnittlich  etwa  bis  zur  Mitte  der  Mittel  Windungen  reicht 
und  den  Sinus  der  Anwachsstreifen  enthält;  auf  den  letzten  Mittel- 

Abh.  X.  2.  22 
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Windungen,  wo  diese  Zone  immer  breiter  wird,  nimmt  dv»r  Sinus 
nur  noch  die  unteren  zwei  Drittel  oder  endlich  auf  der  Schluss- 
windun«]:  reichlich  die  Hälfte  derselben  ein.  Mitunter  lietrt  der  Sinus 
hier  auch  etwas  bandartig  erhaben,  durch  zwei  etwa  2™"  von  ein- 
ander entfernte  Streifen  oder  auch  wohl  Furchen  bejrreuzt. 

Unter  der  Nahtlinie  ist  die  Schlusswiuduug  etwas  stärker  ge- 
wölbt bis  da,  wo  eine  verhältnissmässig  schmale  Einseukung  den 
laniren,  ziemlich  i^eradt^u  Kanal  abjjrenzt. 

Auf  den  ersten  Mittelwindungen  scheint  der  Sinus  der  An- 
wachsstreifen mit  seiner  Mitte  dicht  über  der  Mitte  der  Winduu'^en 
zu  liegen ;  es  liegen  auf  ihm  drei  schwache,  später  ganz  verschwin- 
dende Furchen,  und  unter  ihm  eine  schmale,  über  ihm  eine  breite 
Furche.  Letztere  begrenzt  den  später  in  die  breite  Anschwellung 
übergehenden  Nahtsaum,  auf  welchem  sich  später  noch  2  ganz 
flache,  breite,  durch  eine  ganz  stumpfe  Kante  getrennte  Furchen 
einfinden.  Zwischen  ersterer  und  der  unteren  Naht  liefen  2  tiefe, 
schmale  Furchen,  durch  welche  Ober  der  Naht  2  hohe  Streifen  be- 
grenzt werden.  Zwischen  diese  schiebt  sich  etwa  auf  der  siebenten 
Mittelwindung  ein  feinerer  ein,  und  von  dem  oberen  wird  später 
durch  eine  flache  Furche  unten  noch  ein  schmaler  Streifen  absre- 
trennt,  doch  werden  diese  Streifen  bei  grossen  Stücken  schliesslich 
alle  ziemlich  gleich  breit  und  mehr  oder  minder  obsolet,  da  sich  die 
Furchen  verwischen.  Unter  der  Nahtlinie  folgen  auf  der  Schluss- 
windung eine  Anzahl  flache,  durchschnittlich  etwa  1 ""  breite,  durch 
schmale  Furchen  getrennte  Streifen,  und  in  der  Finsenkung  höhere, 
etwa  halb  so  breite,  oft  alternirend  stärkere  und  feinere  Streifen, 
welche  nach  dem  Kanal  zu  immer  schwächer,  niedriger  und 
schräger  werden. 

Die  früheren  Mittel  Windungen  tragen  femer  15  oder  16  er- 
habene, rundliche  Rippen,  welche  zuerst  ziemlich  gerade  sind,  aber 
von  der  zweiten  Mittel windung  an  sich  inmier  stärker  krümmen, 
von  der  vierten  au  anfiiiifjen  über  dem  Sinus  wenij^r  deutlich  zu 
werden,  dann  auch  auf  dem  Sinus  schwächer  werden  und  etwa 
von  der  achten  an  nur  unter  diesem  als  sehr  schräge,  nach  der 
Naht  zu  verschwindende,  flache  Anschwellungen  sichtbar  sind. 
Später  gehen  sie  in  wellige,    unregelmässige  Anwachsfalten  über. 
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welche  unter  der  Wölbung  der  Schlusswindung  sich  verlieren. 
Die  Auwachsstreifen  laufen  in  einem  Bogen  von  mindestens  60^ 
von  der  Naht  bis  an  den  tiefen  Sinus  und  an  dessen  Rand  noch 
1,5  —  2"""  horizontal;  unter  dem  Sinus  biegen  sie  sich  dagegen 
schon  früher  allmählich  nach  unten,  so  dass  sie  unter  der  Wölbung 
sogar  ein  wenig  rückwärts  gerichtet  sind;  am  Kanal  laufen  sie 
srerade  nach  unten. 

Durch  die  zahlreichen,  erhabenen,  oft  welligen  Anwachs- 
streifen erscheinen  die  Spiralen  sehr  rauh  und  sind  sie  oft  nach 
oben  oder  unten  verschoben. 

Die  Aussenlippe  war  dünn  und  innen  glatt.  Sie  sprang  unten 
nicht  weiter  vor,  als  dicht  an  der  Naht.  Die  Innenlippe  ist  nicht 
ausgebreitet,  massig  verdickt  und  liegt  hinter  einer  ziemlich  tiefen 
Furche,  welche  durch  die  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung  hervorgebracht  ist. 


3.   Pleurotoma  diffieilis  Giebel. 

Taf.  XXVI,  Fig.  15,  17. 

PL  Selysi  de  Kon.  (Nyst,  Coqu.  foss.  Belgique  S.  515,  Taf.  XL,  Fig.  11). 

»        »  »         (GiEBKL,  Fauaa  von  Lattorf  S.  40,  Taf.  I,  Fig.  2). 

»    dißcile  Giebel,  Fauna  von  Lattorf  S.  41,  Taf.  IV,  Fig  3. 
?PL  regulär  IS  de  Kon.  var.  (de  Kon.,    Coqa    foss.  de  Basele  etc.  Taf.  I,  Fig.  1). 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Grube  Hedwig  bei 
Calbe  a/S.,    Atzendorf,    Unseburg,  Westeregeln. 

Mittel -Oligocän:    Neustadt- Magdeburg;  Rupelmonde,  Boom. 

Von  Helmstädt,  Atzendorf  und  Westeregeln  liegen  mir  je 
3  beschädigte  Stücke  vor,  von  Calbe  und  Unseburg  deren  je  6. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  25  Exemplare,  von  welchen  das 
grösste  14,5™"  dick  und  47""  lang  ist;  die  Mündung  nimmt  etwa 
die  Hälfte  davon  ein.  Die  Schale  besteht  aus  etwa  10  Windungen, 
ohne  das  kegelförmige  Embryonalende  von  3  glatten,  massig  ge- 
wölbten Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und 
eingewickelt  ist;  darauf  folgt  nahezu  eine  Windung  mit  einer 
Zwischen-Sculptur  von  meist  15  oder  16  schmalen  Rippchen,  von 
welchen  die  ersten  sehr  fein  und  luiten  stark  vorgebogen  sind,  die 
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auf  den  letzten  Mittelwindiingen  durch  etwas  breitere  Zwischen- 
räume getrennt  und  sind  stärker  und  rauher  als  alle  übrigen, 
über  ihnen  folgenden  Spiralen. 

Auf  beiden  Seiten  der  3  oder  4  zuerst  allein  auf  den  Höckern 
vorhandenen  Streifen  schieben  sich  endlich  einer  oder  zwei  feinere 
ein,  welche  ihnen  später  an  Stärke  gewöhnlich  gleich  werden. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Mündung 
dicht  unter  ihrem  oberen  Drittel  getroffen  und  ist  von  hier  an 
stärker  gewölbt  bis  fast  zu  ihrem  unteren  Drittel,  wo  eine  breite, 
ziemlich  tiefe  Einsenkung  den  langen,  geraden  Kanal  begrenzt. 
Unter  der  Nahtlinie  folgt  gewöhnlich  eine  schwächere  Spirale  und 
dann  bis  in  die  Einsenkung  5  stärkere,  doch  nach  unten  etwas  an 
Stärke  abnehmende,  durchschnittlich  etwa  ein  Drittel  so  breit,  wie 
ihre  Zwischenräume.  Der  Kanal  ist  mit  ca.  15  bis  18  nach  unten 
immer  schwächeren,  durch  die  Anwachsstreifen  stark  gezackten 
Streifen  bedeckt,  welche  eben  so  breit  oder  etwas  breiter  sind, 
wie  ihre . Zwischenräume.  Die  Spindel  trägt  gegen  6  flache,  ge- 
drängte, feinere  Streifen. 

Die  Anwachsstreifen  beschreiben  von  der  Naht  bis  zum  Sinus 
einen  Bogen  von  etwa  45^,  dessen  Sehne  meistens  mit  50  bis 
CO^  gegen  die  Schal -Axe  geneigt  ist;  unter  dem  Sinus  sind  sie 
zunäc^hst  etwas  sch|lrf(er  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  aber  bis 
in  die  Einsenkung  gerade  nach  unten  oder  sogar  schliesslich  ein 
wenig  rückwärts,  und  laufen  am  Kanal  gerade  nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  Spindel  deutlich  verdickt  und 
legt  sich  auf  eine  über  ihrer  Mitte  recht  merkliche  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Die  unter-oligocänen  Exemplare  stimmen  zum  Theil  recht  be- 
friedigend mit  einer  Anzahl  von  Stücken  aus  dem  belgischen 
Rupel-Thon  von  Rupelmonde  etc.  i\berein,  welche  nur  meist  etwas 
feinere  Spiralen  haben  und  ohne  Zweifel  auf  Nyst's  Abbildung 
zu  beziehen  sind,  abgesehen  davon,  dass  auf  dieser  die  Anwachs- 
streifen ganz  falsch  und,  wohl  damit  zusammenhängend,  die  Knoten 
auf  den  früheren  Windungen  nicht  rundlich  genug  angegeben 
sind;  diese  Form  erreicht  im  belgischen  Rupel-Thon  die  grössten 
Dimensionen;    weit  häufiger  ist  aber  dort  eine  kleiner  bleibende. 
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4.   Pleurotoma  lonnlifera  v.  Koenen. 

Taf.  XX  Vr,  Fig.  7,  13,  14,  16. 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Löder- 
burg,  Unseburg. 

Von  Calbe  a/S.  und  Unseburg  liegen  5  resp.  3  defeete  Stücke 
vor,  von  Löderburg  1 ;  von  Lattorf  habe  ich  noch  20  Exemplare, 
welche  in  dem  Verhältniss  der  Länge  zur  Dicke  bedeutend 
schwanken  und  bei  11  Windungen  ohne  Embryonalende  bis  zu 
15™"  Dicke  und  50°""  Länge  haben;  bei  den  gedrungensten 
Stücken  erreicht  die  Mündung  ziemlich  die  Hälfte  der  Länge;  ein 
sehr  schlankes  Exemplar  hat  aber  bei  11,5"™  Dicke  44""  Länge, 
wovon  19""  auf  die  Mündung  kommen. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  8^/2  glatten, 
schwach  gewölbten  Windungen,  deren  kleiner  Anfang  abweichend 
gewunden  und  verhüllt  ist;  dann  folgt  nahezu  eine  drei  Viertel- 
Windung  mit  einer  Zwischen  -  Sculptur  von  etwa  14  dünnen 
Kippchen,  von  welchen  die  4  oder  5  ersten  unten  vorgebogen  und 
sehr  schwach  und  undeutlich  sind.  Die  folgenden  sind  ziemlich 
gerade  und  werden  gekreuzt  von  6  ziemlich  gedrängten,  schnell 
recht  stark  werdenden  Spiralstreifen,  von  welchen  die  unteren 
etwas  breiter  sind  als  die  oberen,  und  die  oberste  sich  zuletzt  mehr 
erhebt,  um  sich  dann  in  einen  erhabenen  Nahtsaum  zu  verwandeln, 
welcher  sich  jedoch  eine  Windung  später  in  eine  schwächere  obere 
und  eine  stärkere  untere  Spirale  theilt;  noch  2  Windungen  später 
erscheint  über  ersterer  meist  noch  ein  schwächerer  Streifen,  und 
auf  den  letzten  Windungen  entfernen  sich  diese  3  Streifen  weiter 
von  einander. 

Am  Schluss  der  Zwischen -Sculptur  bildet  sich  ferner  schnell 
eine  recht  tiefe  Furche  unter  dem  Nahtsaum  aus,  und  es  entfernt 
sich  von  diesem  der  oberste  der  5  übrigen  Spiralstreifen  ent- 
sprechend, aber  eine  Windung  später  erscheint  in  der  Furche  ein 
feiner  Streifen,  noch  P/2  Windungen  später  meist  ein  zweiter, 
noch  zwei  Windungen  darauf  oft  ein  dritter,  während  die  Furche 
sich  immer  mehr  verflacht  und  verbreitert,  ebenso  wie  der  Naht- 
saum, so  dass  sie  mit  diesem  zusammen  bis  zur  dritten  Mittelwindung 
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streifen  liegende  Knoten  übergehen,  nach  oben  aber  als  unregel- 
mässige Anwachsfalten  verlaufen,  so  dass  die  Knoten  sich  dann 
über  die  im  übrigen  flach  gewölbte  Schale  erheben. 

Ihre  Zahl  beträgt  nach  Schluss  der  Zwischen -Sculptur  13  — 15 
pro  Windung,  steigt  auf  den  folgenden  Windungen  meist  um  2 
oder  3  und  beträgt  auf  den  letzten  Mittelwindungen  zwischen  12 
und  16;  auf  der  Schlusswindung  gehen  sie  in  seltenere,  mehr 
rundliche  Anschwellungen  oder  auch  in  unregehnässige,  ziemlich 
zahlreiche  Anwachsrunzeln  oder  Anwachsfalten  über,  welche  oft 
die  ganze  Schlusswindung  recht  rauh  machen. 

Die  Anwachsstreifen  sind  unter  der  Naht  nur  mit  20  —  30^ 
gegen  die  Schal -Axe  geneigt  und  biegen  sich  erst  dicht  über 
dem  Sinus  schärfer  rückwärts;  unter  demselben  sind  sie  zunächst 
sehr  scharf  nach  vorn  gerichtet  und  biegen  sich  bis  zum  Anfange 
des  Kanals  nach  unten  und  ein  wenig  rückwärts,  indem  sie  einen 
Bogen  von  fast  90^  beschreiben;  am  Kanal  laufen  sie  gerade  nach 
unten. 

Die  Inneulippe  ist  nur  nach  der  Spindel  zu  deutlich  verdickt; 
eine  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung  hat 
nur  in  wenig  merklichem  Grade  stattgefunden. 

5.    Plenrotoma  £waldi  v.  Koenen. 

Taf.  XXVT,  Fig.  6,  8,  12,  18. 

Vorkommen.  Unter- Ol igocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unse- 
burg,  Brandhorst  bei  Bünde;  Vliermael. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  über  50  Exemplare  dieser  in  Ge- 
stalt und  Sculptur  sehr  variabelen  Art,  von  Unseburg  8  kleinere, 
von  Calbe  a/S.  deren  2,  von  der  Brandhorst  und  von  Vliermael 
nur  je  ein  unvollständig  erhaltenes. 

Die  meisten  Stücke  erreichen  etwa  8  Windungen  ohne  das  Em- 
bryonalende und  bis  zu  14™™  Dicke  bei  ca.  45™'"  Länge,  wovon 
nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Ein  recht 
schlankes  Stück  von  Lattorf  hat  jedoch  noch  2  Windungen 
mehr  und  54™"  Länge  bei  15™™  Dicke,  während  die  Mündung 
nur  etwa  23  ™™  lang  war. 
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Windungen,  wo  diese  Zone  immer  breiter  wird,  nimmt  der  Sinus 
nur  noch  die  unteren  zwei  Drittel  oder  endlich  auf  der  Schluss- 
windung reichlich  die  Hälfte  derselben  ein.  Mitunter  liegt  der  Sinus 
hier  auch  etwas  bandartig  erhaben,  durch  zwei  etwa  2™*"  von  ein- 
ander entfernte  Streifen  oder  auch  wohl  Furchen  begrenzt. 

Unter  der  Nahtlinie  ist  die  Schlusswindung  etwas  stärker  ge- 
wölbt bis  da,  wo  eine  verhältnissmässig  schmale  Einsenkung  den 
langen,  ziemlich  geraden  Kanal  abgrenzt. 

Auf  den  ersten  Mittelwindungen  scheint  der  Sinus  der  An- 
wachsstreifen mit  seiner  Mitte  dicht  über  der  Mitte  der  Windunjren 
zu  liegen ;  es  liegen  auf  ihm  drei  schwache,  später  ganz  verschwin- 
dende Furchen,  und  unter  ihm  eine  schmale,  über  ihm  eine  breite 
Furche.  Letztere  begrenzt  den  spater  in  die  breite  Anschwellung 
übergehenden  Nahtsaum,  auf  welchem  sich  später  noch  2  ganz 
flache,  breite,  durch  eine  ganz  stumpfe  Kante  getrennte  F'urchen 
einfinden.  Zwischen  ersterer  und  der  unteren  Naht  liegen  2  tiefe, 
schmale  Furchen,  durch  welche  über  der  Naht  2  hohe  Streifen  be- 
grenzt werden.  Zwischen  diese  schiebt  sich  etwa  auf  der  siebenten 
Mittelwindung  ein  feinerer  ein,  und  von  dem  oberen  wird  später 
durch  eine  flache  Furche  unten  noch  ein  schmaler  Streifen  abge- 
trennt, doch  werden  diese  Streifen  bei  grossen  Stücken  schliesslich 
alle  ziemlich  gleich  breit  und  mehr  oder  minder  obsolet,  da  sich  die 
Furchen  verwischen.  Unter  der  Nahtlinie  folgen  auf  der  Schluss- 
windung eine  Anzahl  flache,  durchschnittlich  etwa  1™°  breite,  durch 
schmale  Furchen  getrennte  Streifen,  und  in  der  Einsenkung  höhere, 
etwa  halb  so  breite,  oft  alternirend  stärkere  und  feinere  Streifen, 
welche  nach  dem  Kanal  zu  immer  schwächer,  niedriger  und 
schräger  werden. 

Die  früheren  Mittelwinduugen  tragen  ferner  15  oder  16  er- 
habene, rundliche  Rippen,  welche  zuerst  ziemlich  gerade  sind,  aber 
von  der  zweiten  Mittel windung  an  sich  immer  stärker  krümmen, 
von  der  vierten  au  anfanojen  über  dem  Sinus  weni<rer  deutlich  zu 
werden,  dann  auch  auf  dem  Sinus  schwächer  werden  und  etwa 
von  der  achten  an  nur  unter  diesem  als  sehr  schräge,  nach  der 
Naht  zu  verschwindende,  flache  Anschwellungen  sichtbar  sind. 
Später  gehen  sie  in  wellige,    unregelmässige  Anwachsfalten  über, 
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welche  unter  der  WölbuDg  der  Scblusswindung  sich  verlieren. 
Die  Anwachsstreifen  laufen  in  einem  Bogen  von  mindestens  60^ 
von  der  Naht  bis  an  den  tiefen  Sinus  und  an  dessen  Rand  noch 
1,5—2*""  horizontal;  unter  dem  Sinus  biegen  sie  sich  dagegen 
schon  früher  allmählich  nach  unten,  so  dass  sie  unter  der  Wölbung 
sogar  ein  wenig  rückwärts  gerichtet  sind;  am  Kanal  laufen  sie 
gerade  nach  unten. 

Durch  die  zahlreichen,  erhabenen,  oft  welligen  Anwachs- 
streifen erscheinen  die  Spiralen  sehr  rauh  und  sind  sie  oft  nach 
oben  oder  unten  verschoben. 

Die  Ausseulippe  war  dünn  und  innen  glatt.  Sie  sprang  unten 
nicht  weiter  vor,  als  dicht  an  der  Naht.  Die  Innenlippe  ist  nicht 
ausgebreitet,  massig  verdickt  und  liegt  hinter  einer  ziemlich  tiefen 
Furche,  welche  durch  die  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung  hervorgebracht  ist. 


3.   Plenrotoma  difflcilis  Giebel. 

Taf.  XXVI,  Fig.  15,  17. 

PL  Sehfsi  de  Kon.  (Nyst,  Coqu.  foss.  Belgique  S.  515,  Taf.  XL,  Fig.  11). 

»        »  »         (GiKBBL,  Fauna  von  Lattorf  S.  40,  Taf.  I,  Fig.  2). 

»    difficiU  GiBBKL,  Fauna  von  Lattorf  S.  41,  Taf.  IV,  Fig  3. 
?P/.  regulär  18  de  Ko».  var.  (dk  Kom.,    Coqu    foss.  de  Basele  etc.  Taf.  I,  Fig.  1). 

Vorkommen.  Unter-Oligocän:  Lattorf,  Grube  Hedwig  bei 
Calbe  a/S.,    Atzendorf,    Unseburg,  Westeregeln. 

Mittel -Oligocän:    Neustadt- Magdeburg;  Rupelmonde,  Boom. 

Von  Helmstädt,  Atzendorf  und  Westeregeln  liegen  mir  je 
3  beschädigte  Stücke  vor,  von  Calbe  und  Unseburg  deren  je  6. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  25  Exemplare,  von  welchen  das 
grösste  14,5™"  dick  und  47™™  lang  ist;  die  Mündung  nimmt  etwa 
die  Hälfte  davon  ein.  Die  Schale  besteht  aus  etwa  10  Windungen, 
ohne  das  kegelförmige  Embryonalende  von  3  glatten,  massig  ge- 
wölbten Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und 
eingewickelt  ist;  darauf  folgt  nahezu  eine  Windung  mit  einer 
Zwischen-Sculptur  von  meist  15  oder  16  schmalen  Rippchen,  von 
welchen  die  ersten  sehr  fein  und  unten  stark  vorgebogen  sind,  die 

22* 
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letzten  5  oder  6  dagegen  ziemlich  gerade.  Ueber  diese  laufen 
6  flache,  gedrängte,  wenig  deutliche  Spiralen  fort,  abgesehen  von 
einem  Nahtsaum,  welcher  hier  anfängt  sich  auszubilden,  schnell 
stärker  wird  und  sich  eine  Windung  später  in  2  gedrängte,  er- 
habene Spiralen  theilt.  Diese  entfernen  sich  bald  etwas  von  ein- 
ander und  von  der  Naht,  und  etwa  auf  der  iünflen  Mittel  wind  ung 
erscheint  dicht  unter  der  Naht  noch  ein  etwas  schwächerer  Streifen, 
welcher  sich  später  auch  etwas  von  der  Naht  entfernt,  während 
der  Nahtsaum  immer  breiter,  flacher  und  undeutlicher  be- 
grenzt wird.  Unter  dem  Nahtsaum  findet  sich  auf  der  zweiten 
Mittelwindnng  eine  Einsenknng  ein,  welche  schnell  recht  breit 
und  tief  wird  und  eine  oder  2  Windungen  später  oft  schon  bis 
zu  deren  Mitte  reicht.  Die  beiden  obersten  der  6  Spinden  liegen 
in  dieser  Einsenkung,  bleiben  aber  schwach  und  erhalten  allmäh- 
lich 3  bis  4  oder  mehr  mal  so  breite  Zwischenräume;  auf  den 
letzten  Windungen  gleichen  sie  hierin  einigermaassen  den  Naht- 
saum-Spiralen, sind  aber  etwas  schwächer. 

Der  untere  Theil  der  Mittelwindungen  enthält  eine  starke 
Wölbung,  welche  besonders  dadurch  entsteht,  dass  die  Kippen 
der  ersten  Mittelwinduug  sich  auf  den  folgenden  in  der  Einsenkung 
stark  verschwächen  und  unter  dieser  in  hohe,  rundliche  Knoten 
Obergehen,  welche  gerade  auf  dem  tiefen  Sinus  der  Anwachs- 
streifen liegen;  etwa  von  der  fünften  oder  sechsten  Mittelwindung 
an  werden  sie  verhältnissmässig  schwächer  und  bleiben  etwas 
weiter  von  der  Naht  entfernt.  Später  werden  sie  auch  schmaler 
und  gehen  sie  bei  grossen  Stücken  zuletzt  in  unregelmässige  An- 
schwellungen und  Anwachsfalten  über.  Ihre  Zahl  beträgt  in  der 
Regel  zwischen  12  und  14  oder  15  pro  Windung,  zuletzt  auch 
wohl  noch  eine  oder  zwei  mehr. 

Ueber  diese  Knoten  laufen  auf  den  ersten  Mittel  Windungen 
drei  oder  vier  gedrängte,  flache  Spiralen  fort,  und  eine  gleiche 
liegt  zuerst  dicht  über  der  Naht;  über  dieser  wird  aber  schon  auf 
der  dritten  oder  vierten  Mittelwiudung  ein  noch  etwas  stärkerer 
Streifen  sichtbar;  bald  darauf  schiebt  sich  über  ihm  ein  feiner 
ein,  der  ihm  und  dem  darüber  folgenden  mitunter  schon  eine 
Windung  später  an  Stärke  gleich  wird.     Diese  3  Streifen  werden 
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auf  den  letzten  Mittelwindiingen  durch  etwas  breitere  Zwischen- 
räume getrennt  und  sind  stärker  und  rauher  als  alle  übrigen, 
über  ihnen  folgenden  Spiralen. 

Auf  beiden  Seiten  der  3  oder  4  zuerst  allein  auf  den  Höckern 
vorhandenen  Streifen  schieben  sich  endlich  einer  oder  zwei  feinere 
ein,  welche  ihnen  später  an  Stärke  gewöhnlich  gleich  werden. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Mündung 
dicht  unter  ihrem  oberen  Drittel  getroflfen  und  ist  von  hier  an 
stärker  gewölbt  bis  fast  zu  ihrem  unteren  Drittel,  wo  eine  breite, 
ziemlich  tiefe  Einsenkung  den  langen,  geraden  Kanal  begrenzt. 
Unter  der  Nahtlinie  folgt  gewöhnlich  eine  schwächere  Spirale  und 
dann  bis  in  die  Einsenkung  5  stärkere,  doch  nach  unten  etwas  an 
Stärke  abnehmende,  durchschnittlich  etwa  ein  Drittel  so  breit,  wie 
ihre  Zwischenräume.  Der  Kanal  ist  mit  ca.  15  bis  18  nach  unten 
immer  schwächeren,  durch  die  Anwachsstreifen  stark  gezackten 
Streifen  bedeckt,  welche  eben  so  breit  oder  etwas  breiter  sind, 
wie  ihre  Zwischenräume.  Die  Spindel  trägt  gegen  6  flache,  ge- 
drängte, feinere  Streifen. 

Die  Anwachsstreifen  beschreiben  von  der  Naht  bis  zum  Sinus 
einen  Bogen  von  etwa  45^,  dessen  Sehne  meistens  mit  50  bis 
CO^  gegen  die  Schal -Axe  geneigt  ist;  unter  dem  Sinus  sind  sie 
zunächst  etwas  schp-rf^r  nach  yorn  gerichtet,  biegen  sich  aber  bis 
in  die  Einsenkung  gerade  nach  unten  oder  sogar  schliesslich  ein 
wenig  rückwärts,  und  laufen  am  Kanal  gerade  nach  unten. 

Die  Inneulippe  ist  nur  an  der  Spindel  deutlich  verdickt  und 
legt  sich  auf  eine  über  ihrer  Mitte  recht  merkliche  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Die  unter-oligocänen  Exemplare  stimmen  zum  Theil  recht  be- 
friedigend mit  einer  Anzahl  von  Stücken  aus  dem  belgischen 
Rupel-Thon  von  Rupelmonde  etc.  überein,  welche  nur  meist  etwas 
feinere  Spiralen  haben  und  ohne  Zweifel  auf  Nyst's  Abbildung 
zu  beziehen  sind,  abgesehen  davon,  dass  auf  dieser  die  Anwachs- 
streifen ganz  falsch  und,  wohl  damit  zusammenhängend,  die  Knoten 
auf  den  früheren  Windungen  nicht  ruudlich  genug  angegeben 
sind;  diese  Form  erreicht  im  belgischen  Rupel-Thon  die  grössten 
Dimensionen;   weit  häufiger  ist  aber  dort  eine  kleiner  bleibende, 
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meistens  schlankere  Fomi,  bei  welcher  die  Knoten  schmaler,  nach 
unten  mehr  zu  Rippen  verlängert  sind,  auf  der  Schlusswindung 
unter  der  Nahtlinie  grobe  und  feinere  Spiralen  in  2  oder  3  Serien 
abwechseln,  und  der  Kanal  nur  wenig  deutlich  durch  eine  schwache 
Einsenkung  begrenzt  ist. 

Diese  Art  ist  es  aber,  auf  welche  von  Beyrich,  Sandberger, 
Semper,  Speyer,  Koch  und  Änderen,  sowie  auch  von  mir  die 
gewöhnliche,  mittel-  und  ober-oligocäne  Art  als  PL  Seit/st  de  Kon. 
bezogen  worden  ist;  sie  mag  PL  polytropa  heissen. 

Die  ächte  von  de  Koninck  ganz  gut  beschriebene  und  abge- 
bildete PL  Selysi  (Coqu.  foss.  de  Basele,  Boom  etc.,  S.  25,  Taf.  I, 
Fig.  4)  ist  weit  seltener  —  ich  habe  von  Rupelmonde,  Boom  und 
Edeghem  nur  6  Exemplare  und  von  Neustadt -Magdeburg  4,  von 
Lattorf  1  —  und  durch  die  flacheren,  gedrängten  Spiralen,  den 
schärfer  begrenzten  Kanal  und  das  Verschwinden  der  Knoten 
im  Alter  wohl  zu  unterscheiden;  vielleicht  ist  de  Koningk's 
PL  laedgata  damit  zu  vereinigen. 

Vielleicht  ist  noch  eine  vierte  Form  von  Rupelmonde  zu 
unterscheiden,  welche  durch  Gestalt  und  Sculptur  sich  der 
PL  regulaTis  DE  Kon.  nähert,  aber  den  Sinus  der  Anwachsstreifen 
nicht  in  der  Einsenkung  auf  der  oberen  Hälfte  der  Windungen 
ftihrt,  sondern  tiefer,  auf  dem  Anfang  der  Wölbung. 

Diese  Art  könnte  PL  irregularis  heissen;  an  diese  schliessen 
sich  die  Stücke  der  »PL  Selysi«  aus  dem  Mittel  -  Oligocän  von 
Lattorf  und  Neustadt- Magdeburg  eng  an,  und  hierzu  passt  auih 
die  PL  Sandbergen  Desh.  von  Morigny  und  die  Mehrzahl  meiner 
Exemplare  von  Weinheim,  die  ich  früher  zu  PL  Selysi  gerechnet 
hatte ,  recht  gut;  den  Namen  PL  Sandbej'geri  hatte  ich  schon 
1865  fiir  die  PL  mbconoidea  Sandrerger  non  d'Orb.  vergeben. 

Es  sei  hier  übrigens  bemerkt,  dass  bei  den  Stücken  der 
PL  polytropa  von  Rupelmonde,  Boom  etc.  die  Spiral-Sculptur  auf 
dem  unteren  Theile  der  Schlusswindung  entschieden  stärker  und 
rauher  ist,  als  bei  denen  von  Hermsdorf  etc.,  noch  schwächer  als 
bei  diesen  ist  sie  bei  den  Vorkommnissen  aus  sandigen  Schichten, 
wie  die  von  SöUingen  und  sämmtliche  Ober-Oligocäne  (Cassel, 
Crefeld,  Sternberger  Gestein  etc.) 
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4.   Pleurotoma  lonnlifera  v.  Koenen. 

Taf.  XXVI,  Fig.  7,  13,  14,  16. 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Löder- 
burg,  Unseburg. 

Von  Calbe  a/S.  und  Unseburg  liegen  5  resp.  3  defecte  Stücke 
vor,  von  I^öderburg  1 ;  von  Lattorf  habe  ich  noch  20  Exemplare, 
welche  in  dem  Verhältniss  der  Länge  zur  Dicke  bedeutend 
schwanken  und  bei  11  Windungen  ohne  Embryonalende  bis  zu 
15""  Dicke  und  50"™  Länge  haben;  bei  den  gedrungensten 
Stücken  erreicht  die  Mündung  ziemlich  die  Hälfte  der  Länge ;  ein 
sehr  schlankes  Exemplar  hat  aber  bei  11,5""  Dicke  44""  Länge, 
wovon  19""  auf  die  Mündung  kommen. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  8^/2  glatten, 
schwach  gewölbten  Windungen,  deren  kleiner  Anfang  abweichend 
gewunden  und  verhüllt  ist;  dann  folgt  nahezu  eine  drei  Viertel- 
Windung  mit  einer  Zwischen  -  Sculptur  von  etwa  14  dünnen 
Rippchen,  von  welchen  die  4  oder  5  ersten  unten  vorgebogen  und 
sehr  schwach  und  undeutlich  sind.  Die  folgenden  sind  ziemlich 
gerade  und  werden  gekreuzt  von  6  ziemlich  gedrängten,  schueU 
recht  stark  werdenden  Spiralstreifen,  von  welchen  die  unteren 
etwas  breiter  sind  als  die  oberen,  und  die  oberste  sich  zuletzt  mehr 
erhebt,  um  sich  dann  in  einen  erhabenen  Nahtsaum  zu  verwandeln, 
welcher  sich  jedoch  eine  Windung  später  in  eine  schwächere  obere 
und  eine  stärkere  untere  Spirale  theilt;  noch  2  Windungen  später 
erscheint  über  ersterer  meist  noch  ein  schwächerer  Streifen,  und 
auf  den  letzten  Windungen  entfernen  sich  diese  3  Streifen  weiter 
von  einander. 

Am  Schluss  der  Zwischen -Sculptur  bildet  sich  ferner  schnell 
eine  recht  tiefe  Furche  unter  dem  Nahtsaum  aus,  und  es  entfernt 
sich  von  diesem  der  oberste  der  5  übrigen  Spiralstreifen  ent- 
sprechend, aber  eine  Windung  später  erscheint  in  der  Furche  ein 
feiner  Streifen ,  noch  1  ^j^  Windungen  später  meist  ein  zweiter, 
noch  zwei  Windungen  darauf  oft  ein  dritter,  während  die  Furche 
sich  immer  mehr  verflacht  und  verbreitert,  ebenso  wie  der  Naht- 
saum, so  dass  sie  mit  diesem  zusammen  bis  zur  dritten  Mittelwindung 
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etwa  deren  oberes  Drittel  eiuniiiiint,  von  der  fünften  etwa  an  die 
Hälfte  und,  besonders  bei  den  gedrungeneren  Exemplaren,  selbst 
noch  mehr. 

Der  untere  Theil  der  ersten  Mittel  Windungen  ist  oben  ziem- 
lich stark  gewölbt  und  enthält  ein  wenig  über  seiner  Mitte  die 
Mittellinie  des  Sinus,  auf  welchem  4  von  den  5  Spiralen  liegen, 
während  die  unterste,  fünfte,  dicht  über  der  Naht  liegt.  Auf  den 
späteren  Windungen  wird  deren  unterer  Theil  immer  flacher,  ab- 
gesehen von  den  Viertel -Mond -förmigen  Höckern  auf  dem  Sinus; 
die  4  Streifen  auf  diesem  werden  immer  niedriger  und  weniger 
deutlich,  und  unter  der  fünften  wird  meist  noch  eine  etwas  stärkere 
sichtbar,  bei  schlanken  Stücken  schliesslich  noch  eine  zweite  oder 
es  schieben  sich  hier  ein  oder  zwei  feine  Streifen  ein. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  meist  etwa^  unter 
dem  obersten  Viertel  getroflfen,  bei  den  schlanksten  Stücken  dicht 
unter  dem  obersten  Drittel,  und  ist  unterhalb  derselben  flach  ge- 
wölbt bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  auf  welchem  eine  flache 
Einsenkung  den  Kanal  wenig  deutlich  begrenzt.  Bis  zu  dieser 
Einsenkung  finden  sich  dort  etwa  6  hohe,  nach  unten  etwas 
schwächere  Spiralen,  welche  bei  kleinen  Individuen  etwas  schmaler 
sind,  wie  ihre  Zwischenräume;  bei  grossen  sind  die  Spiralen 
niedriger,  schmaler,  und  es  haben  sich  feinere  eingeschoben,  welche 
ihnen  zuweilen  an  Stärke  gleich  werden.  Am  Kanal  folgen  noch 
etwa  8  meist  etwas  schwächere  Streifen,  welche  etwa  eben  so  breit 
sind,  wie  ihre  Zwischenräume,  und  nach  unten  oft  mit  schwächeren 
alterniren ;  die  Spindel  trägt  (?  —  8  flache,  gedrängte,  sehr  schräge 
Streifen. 

Zugleich  mit  dem  Auftreten  der  Furche  unter  der  Naht,  am 
Schluss  der  Zwischen -Sculptur,  werden  die  Rippen  unter  der 
Furche  wesentlich  dicker,  etwa  eben  so  dick,  wie  ihre  Zwischen- 
räume, später  oft  etwas  schmaler;  nach  dem  Nahtsaum,  auf  wel- 
chem sie  schmale  Knötchen  bilden,  biegen  sie  sich,  den  Anwachs- 
streifen entsprechend,  nach  vorn  und  ebenso  auch  nach  unten  nach 
der  Naht  zu,  indem  sie  zugleich  allmählich  nach  oben  und  unten 
zu  immer  mehr  an  Stärke  abnehmen,  so  dass  sie  früher  oder 
später  in  Viertel -Mond -förmige,    auf  dem   Sinus   der  Anwachs- 
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streifen  Hegende  Knoten  übergehen,  nach  oben  aber  als  unregel- 
mässige Anwachsfalten  verlaufen,  so  dass  die  Knoten  sich  dann 
über  die  im  übrigen  flach  gewölbte  Schale  erheben. 

Ihre  Zahl  beträgt  nach  Schluss  der  Zwischen -Sculptur  13  — 15 
pro  Windung,  steigt  auf  den  folgenden  Windungen  meist  um  2 
oder  3  und  beträgt  auf  den  letzten  Mittel  Windungen  zwischen  12 
und  16;  auf  der  Schlusswindung  gehen  sie  in  seltenere,  mehr 
rundliche  Anschwellungen  oder  auch  in  unregelmässige,  ziemlich 
zahlreiche  Anwachsrunzeln  oder  Anwachsfalten  über,  welche  oft 
die  ganze  Schlusswindung  recht  rauh  machen. 

Die  Anwachsstreifen  sind  unter  der  Naht  nur  mit  20  —  30^ 
gegen  die  Schal -Axe  geneigt  und  biegen  sich  erst  dicht  über 
dem  Sinus  schärfer  rückwärts;  unter  demselben  sind  sie  zunächst 
sehr  scharf  nach  vorn  gerichtet  und  biegen  sich  bis  zum  Anfange 
des  Kanals  nach  unten  und  ein  wenig  rückwärts,  indem  sie  einen 
Bogen  von  fast  90^  beschreiben;  am  Kanal  laufen  sie  gerade  nach 
unten. 

Die  Innenlippe  ist  nur  nach  der  Spindel  zu  deutlich  verdickt; 
eine  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung  hat 
nur  in  wenig  merklichem  Grade  stattgefunden. 

5.    Plenrotoma  £waldi  v.  Koenen. 

Taf.  XXVI,  Fig.  6,  8,  12,  18. 

Vorkommen.  Unter- Ol igocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unse- 
burg,  Brandhorst  bei  Bünde;  Vliermael. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  über  50  Exemplare  dieser  in  Ge- 
stalt und  Sculptur  sehr  variabelen  Art,  von  Unseburg  8  kleinere, 
von  Calbe  a/S.  deren  2,  von  der  Brandhorst  und  von  Vliermael 
nur  je  ein  unvollständig  erhaltenes. 

Die  meisten  Stücke  erreichen  etwa  8  Windungen  ohne  das  Eni- 
bryonalende  und  bis  zu  14™™  Dicke  bei  ca.  45"""  Länge,  wovon 
nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung  konmit.  Ein  recht 
schlankes  Stück  von  Lattorf  hat  jedoch  noch  2  Windungen 
mehr  und  54""  Länge  bei  15""  Dicke,  während  die  Mündung 
nur  etwa  23  "™  lang  war. 


338  4.    Gonidae. 

Das  kegelförmige  Einbryonalende  besteht  aus  nahezu  3  glatten 
gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und 
eingewickelt  ist;  darauf  folgen  l\/2  Windungen  mit  einer  Zwischen- 
Sculptur,  und  zwar  etwa  eine  Windung  mit  ca.  15  dünnen,  unten  stark 
vorgebogenen  Rippchen  und  fast  eine  halbe  Windung  mit  6  ziem- 
lich geraden,  etwas  stärkeren  Rippchen;  auf  diesen  erscheinen  zu- 
gleich 6  flache,  wenig  deutliche  Spiralen,  von  welchen  die  oberste 
sich  auf  der  folgenden  Windung  zu  einem  scharf  erhabenen  Nahtsaum 
ausbildet.  Unter  dieser  folgt  eine  schmale  Furche,  und  der  massig 
gewölbte  untere  Theil  der  Windung  trägt  die  5  übrigen,  dicht 
gedrängten  Streifen,  von  welchen  der  oberste  sich  etwas  von  dem 
Nahtsaum  entfernt.  Der  Nahtsanin  spaltet  sich  eine  Winduno^ 
später  in  zwei  Spiralen,  und  in  der  Furche  darunter  erscheint 
eine  sehr  feine  Spirale,  zu  welcher  sich  bald  darauf  noch  2  andere 
und  später  oft  noch  eine  vierte  gesellen,  indem  die  Furche  schnell 
breiter  wird  und  in  eine  breite  flache  Einsenkung  übergeht,  welche, 
zusammen  mit  dem  ebenfalls  schnell  breiter  und  flacher  werdenden 
Nahtsaum  auf  der  vierten  oder  fünften  MitteUvindunjr  schon 
deren  obere  Hälfte  einnimmt.  Von  den  Nahtsaum-Spiralen  ist  die 
untere  etwas  stärker  und  bleibt  mehr  oder  minder  deutlich  bis 
auf  die  Schlusswindung  kantenartig  erhaben.  Schon  auf  der 
fünften  Mittelwindung  fangt  sie  an,  sich  von  der  oberen  etwas  zu 
entfernen,  und  über  dieser  wird  bald  darauf  noch  ein  feiner 
Streifen  sichtbar. 

Von  den  5  Spiralen  »auf  dem  unteren  Theile  der  Windungen 
liegen  die  3  oberen  auf  dem  Sinus  der  Anwachsstreifen  und 
werden  dieselben  auf  den  späteren  Mittelwindungen  immer  flacher, 
durch  breitere  Zwischenräume  von  einander  getrennt,  und  an  der 
untersten  bildet  sich  im  Alter  oft  eine  erhabene  Kante  aus,  so 
dass  der  Sinus  über  dieser  liegt. 

Die  beiden  untersten  Spiralen,  unter  welchen  früher  oder 
später  noch  eine  gleiche  sichtbar  wird,  werden  wesentlich  stärker, 
als  alle  übrigen  darüber  liegenden,  und  etwa  eben  so  breit,  wie  ihre 
Zwischenräume,  und  es  schieben  sich  in  diesen  früher  oder  später, 
mindestens    aber    auf    der    letzten    Mittelwindung    feine    Streifen 
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ein,  und  auf  der  Schlusswindung  findet  sich  zuweilen  noch  eine 
dritte  Serie  noch  feinerer  Streifen  ein. 

Die  Schhisswindung  wird  von  der  Nahtlinie  dicht  unter  ihrem 
obersten  Drittel  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  bis  zur 
unteren  Spit/e  ganz  flach  eingesenkt;  sie  trägt  dort  eine  ähnliche 
Spiral-Sculptur,  wie  zwischen  dem  Sinus  und  der  Nahtlinie,  doch 
wird  dieselbe  auf  der  unteren  Hälfte  wesentlich  feiner,  und  hier 
sind  die  Streifen  alle  annähernd  gleich  stark,  nicht  abwechselnd 
stärker  und  schwächer,  und  nur  zuweilen  sind  ihre  Zwischen- 
räume gleichsam  durch  ganz  flache  Streifen  ausgefüllt. 

Die  Längsrippen  erhalten  am  Ende  der  Zwischen  -  Sculptur 
eine  starke  Krümmung,  beginnen  erst  unter  der  Furche,  beziehent- 
lich der  Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum,  und  gehen  mehr  oder 
minder  schnell  in  flache,  längliche  Knoten  über,  welche  sich  nach 
unten  stark  vorbiegen,  an  der  Naht  jedoch  verschwinden.  Zuerst 
beträgt  ihre  Zahl  etwa  12  bis  15  pro  Windung,  und  später  steigt  sie 
zuweilen  bis  auf  17,  doch  werden  die  Knoten  immer  schwächer 
und  kürzer  und  gehen  oft  schon  auf  der  letzten  Mittelwindung 
in  unregelmassige  Anwachsfiilten  über,  welche  auch  über  die 
ganze  Schlusswindung  hinweglaufen.  Durch  diese  Änwachsfalten 
und  zahlreiche,  erhabene  Anwachsstreifen  erscheint  die  ganze 
Schale    sehr    rauh. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  bis  zu  dem  tiefen 
Sinus  in  einem  Bogen  von  etwa  60^,  dessen  Sehne  mit  ca.  50 — 60^ 
gegen  die  Schal- Axe  geneigt  ist;  unter  dem  Sinus  sind  sie  noch 
etwas  schärfer  und  länger  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  bis  zur 
Mitte  der  Aussenlippe  gerade  nach  unten,  zuerst  in  kürzerem, 
später  in  längerem  Bogen,  uiachen  dann  noch  eine  schwache 
Biegung  rückwärts,  und  laufen  an  dem  ziemlich  langen,  aber  un- 
deutlich begrenzten  Kanal  gerade   nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist,  abgesehen  von  ihrem  obersten  Viertel, 
deutlich  verdickt  und  zwar  unter  ihrer  Mitte  recht  stark,  so  dass 
die  Spindel  dort  etwas  schwielig  verdickt  erscheint.  Die  Re- 
sorption der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung  ist  in  der 
ganzen  Länge   ziemlich  schwach,  zuweilen  kaum  merklich. 
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6.   Pleurotoma  snbfllosa  v.  Koenen. 

Taf.  XXIX,  Fig.  10;  11 ;  12a,  b;  13. 
Vorkommen.  Uuter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unseburg. 

Von  Unseburg  habe  ich  6  zum  Theil  schlecht  erhaltene  Stücke, 
von  Gr.  Alfred  und  (ir.  Hedwig  bei  Calbe  a/S.  je  1.  Von  Lattorf 
liegen  mir  40  meist  grosse  oder  mittelgrosse  Exemplare  vor,  welche 
bei  ca.  11  Windungen  ohne  das  Embryonalende  16""  Dicke  und 
58""  Länge  erreichen,  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die 
Mündung  kommt.  Jüngere  Individuen  sind  meistens  nicht  uner- 
heblich schlanker,  als  die  älteren,  welche  recht  bedeutend  in  den 
Verhältnissen  schwanken;  so  haben  2  extreme  Exemplare  13 
resp.  16,6""  Dicke  bei  50""  resp.  48""  Länge,  wovon  23,5 
resp.  22""  auf  die  Mündung  kommen. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  reichlich  3  glatten, 
gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und 
eingewickelt  ist;  darauf  folgen  etwa  drei  Viertel -Windungen  mit 
einer  Zwischen -Sculptur  von  ca.  15  Längsrippen,  von  welchen 
die  ersten  sehr  fein  und  deutlich  gekrüoimt  sind,  die  folgenden 
stärker  und  gerader  werden,  und  die  letzten  7  ziemlich  gerade 
und  sehr  deutlich  sind;  dann  erscheint  ein  schwacher  Nahtsaum 
und  darunter  5  breite,  flache  Spiralen,  von  welchen  die  unterste, 
dicht  über  der  Naht  liegende,  bald  stärker  wird,  als  die  übrigen, 
und  erst  auf  den  letzten  Windungen  wieder  verhältnissmässig 
schwächer  wird,  während  die  übrigen  sich  sehr  bald  durch  Ein- 
schiebung  vermehren;  die  secundären  Streifen  werden  den  pri- 
mären bald  an  Stärke  gleich,  so  dass  die  fiinfte  Mittelwindung 
zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  unteren,  stärkeren  Spirale  9  flache, 
breite,  gedrängte  Streifen  trägt.  Diese  vermehren  sich  durch 
wiederholte  Eiuschiebuug  feinerer  noch  mehr,  werden  aber  immer 
flacher  und  undeutlicher  und  verschwinden  auf  der  Mitte  der 
Windungen,  wo  der  Sinus  liegt,  mitunter  auf  der  achten  Mittel- 
windung ganz  oder  werden  doch  sehr  undeutlich  und  erhalten 
grossere  Zwischenräume.  Die  obere  Hälfte  der  Mittelwindungen 
trägt  zuerst  eine  flache  Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum,  so  dass 
sie    schwächer  gewölbt  erscheint,   als  die  untere;   später  wird  der 
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Sinus  nach  unten  durch  eine  mehr  oder  minder  deutliche  Kante 
begrenzt,  welche  zuweilen  die  ganze  Windung  kantig  erscheinen 
lässt,  so  dass  der  Sinus,  welcher  bei  grösseren  Stücken  gewöhn- 
lich in  einer  flachen  Einsenkung  liegt,  dann  über  dieser  Kaute 
und  über  der  grössten  Dicke  der  Windung  liegt. 

Es  treten  einige  etwas  breitere  Streifen  auf  der  oberen 
Hälfte  der  Windungen  gewöhnlich  etwas  stärker  hervor;  eine 
ganz  stumpfe  Kaute  begrenzt  auch  häufig  den  Siuus  nach  oben, 
und  einige  flache  Streifen  sind  auch  über  der  Naht  deutlicher 
erkennbar. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lippe  dicht  unter  ihrem  oberen  Drittel  getrofien  und  ist  unterhalb 
derselben  ganz  flach  gewölbt,  im  untersten  Viertel  aber  eben  oder 
ein  wenig  eingesenkt,  so  -dass  der  ziemlich  gerade  Kanal  nur  un- 
deutlich begrenzt  ist. 

Die  untere  Hälfte  der  Schlusswindung  trägt  zahlreiche,  etwas 
deutlichere,  flache,  gedrängte  Spiralen  von  etwa  0,4  ™"*  Breite.  Bei 
einzelnen,  etwas  abweichenden  Stücken  sind  aber  die  Streifen 
gegen  0,8  "*™  breit  und  bis  zum  Siuus  hinauf  deutlich. 

Auf  den  ersten  Mittelwindungen  nach  der  Zwischen- Sculptur 
sind  ferner  je  etwa  12  flache,  gekrümmte  Rippen  vorhanden, 
welche  nicht  ganz  au  die  Nähte  heranreichen  und  auf  der 
fünften  oder  sechsten  Mittelwindung  ganz  verschwinden  oder  in 
schräge  Falten  oder  Anschwellungen  übergehen,  welche  am  Sinus 
beginnen  und  oberhalb  der  Naht  verschwinden;  auf  den  letzten 
Windungen  werden  sie  immer  schwächer  und  erscheinen  sie  nur 
noch  als  faltige  Anwachsstreifen. 

Unter  der  Naht  sind  die  Anwachsstreifen  zunächst  nur  massig 
rückwärt«  gerichtet,  und  beschreiben  sie  bis  zum  Sinus  einen  nach 
unten  schärferen  Bogen  von  etwa  60^,  dessen  Sehne  mit  ca.  45^ 
gegen  die  Schal -Achse  geneigt  ist;  unter  dem  Sinus  sind  sie  eben 
so  scharf,  aber  etwas  länger  nach  vorn  gerichtet  und  biegen  sie  sich 
dann  erst  schneller,  später  langsamer  nach  unten,  so  dass  sie 
auf  der  Mitte  der  Schlusswindung  gerade  nach  unten  laufen ;  dann 
biegen  sie  sich  sogar  noch  ein  wenig  nach  hinten  und  am  Kanal 
gerade  nach  unten. 
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Die  Inneulippe  ist  nur  an.  der  Spindel  stärker  verdickt  und 
legt  sich  auf  eine  schwache,  nur  über  der  Mitte  meist  etwas  deut- 
lichere Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 
Bei  einem  grossen  Exemplar  ist  die  Resorption  zwar  recht  stark, 
vermuthlich  aber  nur  in  Folge  eines  bei  Lebzeiten  erlittenen 
Bruches. 


7.    Pienrotoma  aeqnabilis  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  18  a,  b. 
Vo  r  k  o  m  m  e  n.     Unter  -  Oligocän :   Westeregeln. 

Ich  habe  nur  zwei  sehr  defecte  Stücke,  welche  sich  jedoch 
ergänzen ;  zwei  bessere  Stücke  aus  dem  Berliner  Museum  konnte 
ich  durch  Herrn  Beyrich^s  Güte  benutzen.  Das  beste  von  diesen 
ist  ca.  5,5"™  dick  und  15,5™"  lang,  wovon  die  Hälfte  auf  die 
Mündung  kommt;  es  hat  etwa  7  Windungen  enthalten  ohne  das 
fehlende  Embryonal  ende.  Dieses  ist  an  einem  anderen  Exemplare 
erhalten,  wenn  auch  nur  mangelhaft,  und  bestand  aus  etwa  2^J2 
glatten,  gewölbten  Windungen;  darauf  folgen  P/q  gewölbte  Win- 
dungen mit  einer  Zwischen -Sculptur  von  18  Rippen,  von  welchen 
die  5  ersten  ziemlich  fein  und  unten  stark  vorgebogen,  die  übrigen 
stärker  und  ziemlich  gerade  und  auf  der  Mitte  der  zuletzt  ziem- 
lich flach  gewölbten  Schale  am  höchsten  sind. 

Die  übrigen  Windungen  erhalten  dicht  unter  ihrer  Mitte  eine 
starke  Wölbung  oder  ganz  abgerundete  Kante,  über  welcher  sie 
flach  eingesenkt  sind,  während  unter  derselben  eine  ganz  flache 
Wölbung  liegt.  Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  dicht 
unter  ihrem  oberen  Drittel  getrofien  und  ist  unterhalb  derselben 
stärker  gewölbt  bis  zu  einer  ziemlich  tiefen  Einsenkung  über  ihrem 
unteren  Drittel,  welche  den  massig  langen,  geraden  Kanal  begrenzt. 

Die  abgerundete  Kante  unter  der  Mitte  der  Windungen  ent- 
hält den  tiefen  Sinus  der  Anwachsstreifen  und  erscheint  erhaben 
besonders  durch  das  Auftreten  von  niedrigen,  rundlichen  Knoten, 
etwa  10  pro  Windung,  welche  von  den  Seiten  ein  wenig  zusammen- 
gedrückt sind  und  nahe  der  Mündung  noch  niedriger  werden ;  zu- 
gleich werden  sie  oben  und  unten  durch  je  eine  ganz  flache  Furche 
begrenzt,  und  eine  eben  solche  läuft  über  ihre  Mitte  fort. 
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Der  obere  Theil  der  Windungen  wird  durch  ca.  4  flache 
Furchen  in  ca.  5  breite  Streifen  getheilt,  von  welchen  aber  nur  die 
obersten,  und  auch  diese  nur  auf  den  letzten  Windungen  etwas  höher 
und  deutlicher  werden;  ein  Paar  undeutliche,  feine  Furchen  lassen 
sich  mit  Hülfe  der  Loupe  auch  auf  dem  untersten  Theile  der 
Mittelwindungen  erkennen. 

Die  Schlusswiudung  ist  unterhalb  der  Nahtlinie  durch  feine 
Furchen  in  flache,  0,25  —  0,3'»"  breite,  flache  Streifen  getheilt, 
welche  nach  unten  hin  etwas  höher  werden;  am  Kanal  werden  sie 
schmaler  und  erhalten  sie  dann  entsprechend  breitere  Zwischen- 
räume, in  welchen  oft  feine  Streifen  auftreten. 

Die  Anwachsstreifen  treten  wenig  hervor,  so  dass  die  Schale 
etwas  «glänzt.  Von  der  Naht  bis  zum  Sinus  verlaufen  sie  in  einem 
bald  stärkeren,  bald  schwächeren  Bogen,  dessen  Sehne  durch- 
schnittlich etwa  mit  45^  g^g^n  die  Schal -Axe  geneigt  ist;  unter 
dem  Sinus  sind  sie  zunächst  noch  scharfer  nach  vorn  gerichtet, 
biegen  sich  aber  bis  zum  Anfange  des  Kanals  in  einem  Bogen 
von  beinahe  90®  jjerade  nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  nicht  merklich  verdickt;  eine  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung  hat  nur  nach  oben 
hin  in  geringem  Grade  stattgefunden. 


8.   Plenrotoma  couifera  Edwards. 

Taf.  XXVI,  Fig.  9a,  b;    10a,  b,  c;   IIa,  b. 

PI.  conifera  Edw.,  Eoc.  Moll.  S.  274,  Taf.  31,  Fig.  3. 
»        »  »        (v.  KoENKN,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  18Go,  XVII,  S.  490). 

Vorkommen.     Mittel -Eocän:  Bracklesham,  Bramshaw. 
Unter- Oligocän:    Lattorf,   Calbe  a/S.,  Atzendorf,   Unseburg, 
Helmstädt;   Belgien. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  über  30,  abgesehen  von  der  Aussen- 
lippe,  meist  gut  erhaltene  Exemplare  in  allen  Grossen,  von  Atzen- 
dorf und  Unseburg  je  etwa  10  zum  Theil  defecte,  von  Calbe  a/S. 
Helmstädt  nur  je  eins. 

Das  grösste  Stück  enthält  8^2  Windungen  ohne  das  Embryonal- 
ende   und  hat  8,3'""  Dicke  bei  28™™  Länge,  wovon  11'"™  auf  die 
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MündiiDg  koninien;  weitaus  die  meiston  Exemplare  haben  aber 
mindestens  eine  Wind  uns:  weniger  und  seh  wanken  erheblich  im 
Verhält niss  der  Dicke  zur  Länge.  Zwei  extreme  Stucke  haben 
22*""  resp.  22,5""  Länge  bei  7,1°"*  resp.  7,8""  Dicke,  und  einer 
Mündungs  -  Länge  von  9""  resp.  10*"".  In  der  Jugend  sind  fast 
alle  Exemplare  wesentlich  gedrungener,  aU  im  Alter,  und  gewöhn- 
lich werden  sie  von  der  fünften  oder  sechsten  Mittelwindunsc  an 
schlanker. 

Das  kegelförmige,    oben    etwas  abge>tumpfte  Embryonalende 

besteht  aus  etwa  3^2  **^^*sJo  g**^"''^*^°9  glatten  Windungen,  deren 
kleiner  Anfang  abweichend  gewunden  und  verhfdlt  ist;  dann  folgt 
eine  Windung  mit  etwa  12  zuerst  schwachen  und  nach  unten  vor- 
gebogenen, später  stärkereu  und  geraden  Längsrippen.  Auf  der 
nächsten  Viertel windung  sind  noch  etwa  3  Längsrippen  und  etwa 
5  ganz  schwache,  flache  S[)iralen  vorhanden;  dann  erscheint  plötz- 
lich ein  scharfer  Nahtsauni,  und  darunter  wird  die  Windung  hoch- 
gewölbt, mit  einer  abgerundeten  Kante  auf  ihrer  Mitte  oder  dicht 
darunter;  sie  trägt  6  breite,  flache  Spiralen,  welche  sich  auf  den 
folgenden  Windungen  durch  Einschiebung  feinerer  vennehren,  so 
dass  bei  mittelgrossen  Stücken  annähernd  die  doppelte  Zahl  ziem- 
lich gleich  breiter  und  ziemlich  gedrängter  Streifen  auftritt.  Bei 
grösseren  Stöcken  erfolgt  eine  nochmalige,  ebenfalls  etwas  unregel- 
mässige Einschiebung  feinerer  Streifen,  doch  bleiben  von  den  ersten 
Mittelwindnngeu  an  auf  der  Kante  der  Windungen,  gerade  auf 
dem  Sinus  der  Anwachsstreifen,  2  Spiralen  ganz  ohne  Zwischeu- 
streifen  und  zeichnen  sich  somit  durch  etwas  grösseren  Abstand 
vor  den  Obrijjen  aus. 

Etwa  auf  der  dritten  Mittel windunijj  bemnnt  ferner  der  Naht- 
säum,  sich  in  2  Spiralen  zu  zerlegen,  von  welchen  die  obere  zuerst  sehr 
fein  ist,  auf  der  sechsten  Mittelwiudung  jedoch  der  unteren  gleich 
wird  und  sich  ein  wenig  von  der  Naht  entfernt;  auch  diese  beiden 
Streifen  zeichnen  sich  durch  etwas  grösseren,  glatten  Zwischen- 
raum aus,  sowie  auch  durch  etwas  grössere  Stärke.  Ueber  ihnen 
erscheint  später  meist  noch  eine  feine  Spirale. 

Die  Schlusswindung  ist  unter  der  erwähnten  Kante  ganz 
flach  gewölbt  und  hat  eine  deutlichere  Wölbung  oder  sehr  stumpfe. 
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absrenindete  Kante  unterhalb  der  Nahtlinie,  darunter,  bis  zu  dem 
kurzen  Kanal,  eine  massig  starke  Einsenkung. 

Die  Spiral- Sculptur  besteht  unter  der  Nahtlinie,  ähnlieh  wie 
über  dieser,  aus  zahlreichen,  ziemlich  gedrängten  Streifen,  doch 
wechsehid  öfters  ziemlich  regelmässig  stärkere  und  feinere;  aus- 
nahmsweise sind  sogar  3  S'^rien  stärkere  und  feinere  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Längs -Sculptur  besteht  aus  gekrümmten  Rippen,  welche 
sich  auf  der  Mitte  der  Mittelwindungeu  zu  Höckern  erheben,  dar- 
über gleich  sehr  schwach  werden  und  bis  zum  Nahtsaum  ver- 
schwinden, darunter  etwas  langsamer  abnehmen,  mitunter  aber 
schon  auf  der  fünften  Mittelwindung  anfangen  zu  verschwinden, 
mitunter  wohl  auch  auf  der  Schlusswindung  noch  deutlich  sind. 
In  ersterem  Falle  tritt  dann  die  Kante  fast  eben  so  stark  hervor, 
als  vorher  die  Höcker.  Die  Zahl  der  Kippen  beträgt  auf  der 
ersten  Mittelwinduug  etwa  10 — 12  und  steigt  später  bis  auf  12 
oder  13  pro  Windung. 

Die  Anwachsstreifen  sind  bis  zum  Sinus  massig  stark  rück- 
wärts gerichtet,  darunter  aber  zunächst  sehr  scharf  vorwärts,  und 
biegen  sich  dann  allmählich  mit  abnehmender  Krümmung  mehr 
nach  unten,  doch  erst  etwa  in  der  Mitte  der  Einsenkung  laufen 
sie  gerade  nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  massig  dick  und  legt  sich  auf  eine,  be- 
sonders im  oberen  Drittel  und  im  Alter,  ziemlich  tiefe  Resorption 
der  obersten  Schal -Lage  der  vorhergehenden  Windung,  und  nur 
unten  anscheinend  ohne  Resorption  auf  die  nicht  unerheblich  ge- 
drehte Spindel. 

Wie  ich  schon  1.  c.  ausgeführt  habe,  unterscheiden  sich  die 
norddeutschen  Stücke  von  den  englischen  durch  etwas  stärkere 
und  später  verschwindende  Berippung;  doch  schwanken  hierin 
beide  Vorkommnisse  sehr  erheblich,  und  einzelne  von  beiden 
kommen  sich  darin  so  nahe,  dass  ich  sie  bei  der  sonstigen  Ueber- 
einstimmung  nicht  trennen  mag. 

Die  Stücke   von  Unseburg  und  Atzendorf  unterscheiden  sich 
von   den    übrigen  in  etwas  durch  ein  wenig  dickere  Spiralstreifen 
▲bta.  X.  s..  23 
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und  zum  Theil  durch  kürzere,  fast  nur  auf  die  Kante  beschränkte 

Knoten. 

In  Bosqüet's  Sammlung  sah  ich  auch  Stücke  unserer  Art 
aus  dem  belgischen  Unter- Oligocan. 

9.   Plenrotoma  eathedralis  v.  Koenen. 

Taf.  XXVllI,  Fig.  7  a,  b,  c 
PL  unUeriak  (non  Desh.)  Philipw,  Palaeontographica  I,  S.  63. 

Vorkommen.  Unter  -  OHgocän :  Westeregeln,  Unseburg, 
Atzendorf,  Calbe  a/S. 

Von  Unseburg  habe  ich  12  meist  mittelgrosse  Exemplare, 
von   den   übrigen  Fundorten   nur  je  2  fast  durchweg  beschädigte. 

Das  beste  Stück  von  Unseburg  hat  5""  Dicke  bei  15,5*"" 
Länge,  wovon  knapp  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt;  es  be- 
steht aus  6^/2  Windungen  ohne  das  ziemlich  niedrig-kegelförmige 
Embryonalende  von  3^2  glatten,  massig  gewölbten  Windungen, 
deren  Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Andere, 
schlechter  erhaltene  Stücke  haben  bis  zu  etwa  17""  Länge. 

Die  erste  Mittelwindung  trägt  eine  Zwischen- Sculptur  von 
etwa  16  dünnen  Rippchen,  von  welchen  die  4  ersten  wenig  deut- 
lich und  unten  vorgebogen  sind;  die  übrigen  sind  schwach  ge- 
krümmt, und  etwa  mit  der  dritten  derselben  erscheinen  6  schnell 
deutlich  werdende  Spiralen,  von  welchen  die  unterste  auch  wohl 
von  der  Naht  verdeckt,  und  die  oberste  etwas  stärker  ist  und 
durch  eine  etwas  tiefere  und  breitere  Furche  von  der  nächsten 
getrennt  wird,  während  die  übrigen  ziemlich  eben  so  breit  sind,  wie 
ihre  Zwischenräume. 

Mit  Beginn  der  zweiten  Mittelwindung  erscheint  die  oberste 
Spirale  als  erhabener  Nahtsaum  und  nimmt  mit  der  unter  ihr 
folgenden,  schnell  breiter  werdenden  Furche  mindestens  ein  Drittel 
der  Höhe  der  Windungen  ein.  Die  Furche  geht  später  allmäh- 
lich in  eine  flache  Einsenkung  über,  während  der  Nahtsaum  eine 
erhabene  Kante  bekommt,  welche  eine  stärker  hervorragende 
Spirale  trägt  und  sich  allmählich  etwas  von  der  Naht  entfernt,  so 
dass   unter  dieser  etwa   mit  der  dritten  Mittelwindung  noch  eine 
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zweite,  spater  oben  so  breit  werdende  Spirale  Platz  findet.  Auf 
der  letzten  Mittelwindung  sind  diese  beiden  Spiralen  und  ihr 
etwas  schmalerer  Zwischenraum  zusammen  etwas  schmaler,  als  die 
Einsenkung  unter  ihnen.  In  der  Einsenkung  erseheint  gegen  das 
Ende  der  zweiten  Mittel winduug  eine  feine  Spirale  und  eine 
Windung  später  noch  eine  zweite,  auf  der  letzten  Mittel windung 
auch  wohl  noch  eine  dritte. 

Der  untere  Theil  der  auf  die  Zwischen -Sculptur  folgenden 
Mittelwindungen  ist  flach  gewölbt  und  trägt  zunächst  4  Spiralen, 
von  welchen  die  unterste  ötlers  dicht  über  der  Naht  liegt,  und  die 
oberste  eine  stumpfe  Kante  gegen  die  Einsenkung  bildet  und  nebst 
der  zweiten  den  Sinus  der  Anwachsstreifen  trägt.  Auf  der  letzten 
Mittel  winduug  rftckt  der  Sinus  jedoch  etwas  höher,  so  dass  seine 
Mitte  auf  der  oberen  dieser  2  Spiralen  liegt;  diese  selbst  wird 
niedriger,  die  Kante  verschwindet,  die  Einsenkung  wird  flacher 
und  breiter  und  Vird  auf  der  Schlusswindung  mehr  oder  minder 
deutlich  durch  die  zweite  Spirale  begrenzt. 

Zwischen  der  zweiten  und  dritten  Spirale  erscheint  auf  der 
zweiten  Mittelwindung  ein  feiner  Streifen,  und  auf  jeder  Seite 
desselben  2  Windungen  später  noch  ein  feiner,  und  auf  der  letzten 
Mittelwindung  erscheint  ein  feiner  Streifen  auch  zwischen  der 
dritten  und  vierten  Spirale. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  dicht  unter  ihrem 
obersten  Drittel  getrofien  und  ist  unterhalb  derselben  ganz  flach 
eingesenkt,  zuweilen  fast  eben;  sie  trägt  bis  zur  Mitte  dieses 
unteren  Theils  meist  noch  3  hohe,  doch  nach  unten  schwächere 
Spiralen,  welche  nur  etwa  ein  Drittel  so  breit  sind,  wie  ihre 
Zwischenräume,  und  darunter  folgen  in  schmaleren,  nach  unten 
immer  schmaler  werdenden  Zwischenräumen  bis  zum  Ende  des 
Kanals  noch  etwa  10  fast  eben  so  starke  Streifen,  und  an  der 
Spindel  liegen  noch  einige  gedrängte,  ziemlich  eben  so  starke  und 
hohe  Streifen. 

Die  Längsrippen  werden  am  Anfang  der  zweiten  Mittel- 
windung auf  deren  unterer  Hälfte  bedeutend  höher  und  mindestens 
eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  biegen  sich  nach  der 
unteren    Naht    deutlich     vor     und    werden     zugleich     wesentlich 

23* 
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schwächer  oder  verschwinden  noch  Ober  der  Naht  ganz;  durch 
die  Furche  laufen  sie  als  schmale,  schräge  Anwachsfalten,  und 
auf  dem  Nahtsaum  erheben  sie  sich  zu  Knötchen,  welche  zuweilen 
nach  Zahl  und  Lage  genau  den  Rippen  entsprechen,  zuweilen  aber 
auch,  und  zwar  auf  den  späteren  Windungen  fast  immer,  in  un- 
regelmässige, hohe,  runzlige  Falten  übergehen.  In  der  Einsenkung 
werden  diese  weit  schwächer.  Auf  der  letzten  Mittelwindunjj 
werden  die  Kippen  schmaler  als  ihre  Zwischenräume,  auch  oft 
etwas  schräg;  auf  der  Schlusswindung  werden  sie  niedriger, 
schräger,  und  sie  verschwinden  zuletzt  mitunter  ganz;  auch  die 
Fältelung  des  Nahtsaumes  wird  zuletzt  immer  feiner. 

Auf  der  zweiten  Mittelwindung  beträgt  die  Zahl  der  Rippen 
etwa  14  bis  16;  später  steigt  sie  gewöhnlich  auf  15  bis  18,  und 
auf  der  Schlusswindung  werden  die  Rippen  zuletzt  wieder  seltener. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  zum  Sinus  .im  Alter 
in  einem  flachen  Bogen,  durchschnittlich  mit  etwa  45®  g^g^n  die 
Schal- Axe  geneigt;  in  der  Jugend  ist  der  Bogen  stärker  gekrtkmmt. 
Unter  dem  Sinus  sind  sie  zunächst  etwas  schwächer  nach  vorn 
gerichtet,  biegen  sich  bis  nahe  unter  der  Mitte  der  Schlusswindung 
an  der  Aussenlippe  gerade  nach  unten  und  laufen  gerade,  oder 
mit  schwacher  Einbuchtung  nach  hinten,  zum  Kanal  hinab. 

Die  Innenlippe  ist,  abgesehen  von  einer  Zone  unter  der 
Naht,  deutlich  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  nur  vor  ihrer  Mitte 
deutlich  erkennbare  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Windung.     Ungewöhnlich  scharfkantig  ist  der  Spindelrand. 

10.   Plenrotoma  flexieostata  Giebel. 

Taf.  XXVII,  Fig.  8a,  b;  9a,  b,  c;  10a,  b;  Ha,  b. 

PL  Duchasteli  (non  Nyst)  pars  v.  Kobnen,  Mittel- Ol igocän  S.  38  o.  Miocän  I,  S.  92. 
»   ßexicostatum  Giehkl,  Fauna  vod  Lattorf  S.  49,  Taf.  IV,  Fig.  6. 

Vo  r  k  o  m  m  e  n.  Unter  -  Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Westeregeln;  Vliermael. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  über  40  Exemplare  in  allen 
Grössen,  von  Unseburg  15,  von  Atzendorf  6,  von  Calbe  2,  von 
Vliermael  1,  von  Westeregeln  5  kleinere. 
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Das  grösste  Stück  von  Lattorf  hat  bei  8,6™™  Dicke  etwa 
33""  Länge  gehabt,  wovon  reichlich  12""*  auf  die  Mündung 
kommen;  es  hat  etwa  13  Windungen  besessen  ohne  das  kegel- 
förmige Embryonalende  von  8^/2  glatten,  gewölbten  Windungen, 
deren  Anfang  abweichend  gewunden  und  verhüllt  ist.  Die  meisten 
Exemplare  haben  freilich  3  oder  mehr  Windungen  weniger  und 
erreichen  nur  etwa  6""  Dicke  und  22""  Länge,  wovon  etwas 
über  8""  auf  die  Mündung  kommen. 

Auf  das  Embryonalende  folgt  höchstens  eine,  flacher  werdende 
Viertelwindung  mit  einer  Zwischen -Sculptur  von  etwa  3  bis  5 
breiten,  flachen,  rundlichen,    geraden   Rippen;   dann   stellen  sich 

5  ganz  schmale  Furchen  ein,  durch  welche  die  ganz  flach  ge- 
wölbten,   unter    der  Naht    etwas    vorspringenden   Windungen    in 

6  breite,  flache  Streifen  getheilt  werden.  Die  beiden  untersten  der- 
selben sind  etwas  schmaler,  und  der  oberste  wird  auf  den  folgen- 
den Windungen  etwas  breiter  als  die  anderen  und  etwas  höher, 
wird  aber  meist  schon  auf  der  dritten  oder  vierten  Mittelwindung 
durch  eine  ganz  schmale  Furche  in  2  Theile  getrennt,  und  unter 
ihm  schiebt  sich  dann  ein  feiner,  langsam  breiter  werdender  Streifen 
ein;  später  wird  auch  wold  die  zweite  und  dritte  Spirale  in 
2  Streifen  getheilt,  und  über  der  Naht  wird  noch  ein  Streifen 
sichtbar,  über  dem  sich  wohl  noch  ein  feiner  einschiebt,  so  dass 
die  siebente  Mittelwindung  etwa  10  bis  12  flache,  durch  ganz 
schmale  Furchen  getrennte  Streifen  trägt,  von  welchen  die  mittleren 
noch  flacher  und  wohl  auch  ein  wenig  breiter  sind,  als  die  übrigen. 

Auf  der  letzten  Mittel windung  grosser  Stücke  ist  die  Zahl 
der  Spiralen  mehr  als  doppelt  so  gross,  doch  werden  sie  zugleich 
immer  weniger  deutlich,  die  Windungen  werden  dafür  etwas  deut- 
licher gewölbt  und  treten  unter  der  Naht  immer  mehr  wulstig  vor. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  oberhalb 
ihrer  Mitte  getroflfen  und  ist  darunter  etwas  stärker  gewölbt  bis 
zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  an  der  Aussenlippe  eine  flache, 
breite  Eiusenkung  den  ziemlich  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt. 

Der  untere  Theil  der  Schlusswinduug  ist  bei  grossen  Exem- 
plaren ganz  ähnlich  fein  gestreift,  wie  der  obere;  bei  kleineren 
finden  sich  zuweilen  etwas  stärkere  Streifen  unterhalb  der  Nahtlinie. 
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Die  ersten  Mittel  Windungen  besitzen  gewöhnlich  gar  keine 
Längs- Sculptur;  erst  die  dritte  oder  vierte  bekommt  auf  ihrem 
unteren  Drittel  rundliche,  sehr  schräge  Längsrippchen,  welche  den 
Anwachsstreifen  folgen  oder  auch  wohl  etwas  weniger  schräg  sind 
und  sich  dicht  unter  der  Nahtlinie  verlieren.  Gewöhnlich  ver- 
längern sich  die  Rippen  sehr  bald  nach  oben,  ganz  den  Anwachs- 
streifen entsprechend,  doch  sind  sie  f\ber  dem  Sinus  gewöhnlich 
etwas  schwächer,  und  in  der  Nähe  der  oberen  Naht  verschwinden 
sie  ganz  oder  fast  ganz;  auf  den  letzten  Mittelwindungen  grosser 
Exemplare  werden  sie  un regelmässiger  und  gehen  in  mehr  oder 
minder  starke  Anwachsfalten  f\ber.  Ihre  Zahl  betrasrt  zuerst  etwa 
15  bis  20  pro  Windung,  zuletzt  etwa  20  bis  25. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  durchschnittlich  gerade 
auf  der  Mitte  der  Mittelwindungen;  darüber  laufen  die  Anwachs- 
streifen zur  Naht  in  einem  flachen  bis  massig  starken  Bogen, 
dessen  Sehne  meistens  mit  30  bis  35®  g^gen  die  Schal -Axe  ge- 
neigt ist,  zuweilen  aber,  an  demselben  Exemplare,  auch  nur  mit 
etwa  25®  oder  auch  mit  40  bis  45®.  Unter  dem  Sinus  sind  sie 
zunächst  etwas  schärfer  bis  etwa  doppelt  so  scharf,  im  Alter  sehr 
scharf  vorwärts  gerichtet,  biegen  sich  aber  in  letzterem  Falle  um 
so  schneller  mehr  nach  unten  und  laufen  etwa  von  der  Mitte  der 
Schlusswindung  an  gerade  nach  unten  zum  Kanal. 

Die  Innenlippe  ist  kaum  ausgebreitet  und  oben  wenig,  nach 
unten  stärker  verdickt.  Vor  ihr  liegt  oberhalb  ihrer  Mitte  eine 
tiefe  Resorptionsfurche,  welche  jedoch  die  obere  Naht  nicht  erreicht. 

In  der  Gestalt  variirt  unsere  Art  bei  Lattorf  etc.  recht  be- 
deutend, und  solche  extremen  Stücke,  wie  ich  sie  Fig.  8  und  11 
abbilden  lasse,  erscheinen  dann  sehr  verschieden  von  einander, 
zumal  wenn  bei  den  schlanken  die  Längs-Sculptur  recht  schwach 
bleibt,  wie  dies  nicht  selten  der  Fall  ist.  Das  Fig.  1 1  a,  b  abgebildete 
Stück  weicht  von  den  übrigen  auch  dadurch  weiter  ab,  dass  durch 
eine  tiefe  Furche  ein  deutlicher  Nahtsaum  begrenzt  wird,  dass  auf 
der  letzten  Mittelwindung  sich  auf  deren  Mitte  eine  breite,  glatte 
Zone  ausbildet,  und  dass  unter  dieser  zunächst  eine  gröbere 
Spiral-Sculptur  folgt.  Das  Stück  nähert  sich  hierdurch  mehr  der 
PL  nudiclacia  Beyr. 
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Mit  der  jüngeren  PL  Chasteli  Nyst  von  Hermsdorf  etc.  besitzt 
unsere  Art  sehr  viel  Aehnlichkeit,  so  dass  sie  von  mir  und  Anderen 
früher  mit  derselben  vereinigt  wurde;  ich  ziehe  es  aber  doch  jetzt 
vor  sie  zu  trennen,  da  sie  stets  niedrigere  Windungen  hat,  die 
Zwischen-Sculptur  weit  länger  ist,  die  Spiralen  weit  flacher  sind, 
und  die  Längsrippen  sich  erst  später  entwickeln;  ausserdem  ist 
die  Schlusswindung  kürzer,  das  Gewinde  länger,  und  die  Win- 
dungen springen  meist  unter  der  Naht  mehr  wulstig  vor. 

11.    Pleurotoma  radiosa  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  3a,  b,  c;  4a,  b. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Westeregeln. 

Von  18  Exemplaren  erreicht  das  beste  der  grösseren  3,5"*™ 
Durchmesser  und  9,2°"°  Länge,  wovon  4"™  auf  die  Mündung 
kommen.  Dasselbe  enthält  reichlich  5  Windungen  ohne  das 
niedrig-kegelförmige,  etwas  abgerundete  Embryonalende  von  über 
3  glatten,  flach  gewölbten  Windungen,  deren  kleiner  Anfang  ab- 
weichend gewunden  und  verhüllt  ist.  Andere,  schlechter  erhaltene 
Stücke  sind  noch  ein  wenig  grösser.  Eine  eigentliche  Zwischen- 
Sculptur  fehlt.  Die  Windungen  springen  unter  der  ziemlich  stark 
vertieften  Naht  etwas  vor  und  sind  auf  ihrer  oberen  Hälfte  ganz 
flach  gewölbt,  nach  unten  viel  deutlicher.  Die  Schlusswindung 
wird  an  der  Aussenlippe  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  oberhalb 
ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  eben  so  oder 
etwas  stärker  gewölbt,  wie  darüber,  bis  zu  ihrem  untersten  Viertel, 
wo  eine  flache,  breite  Einsenkung  den  kurzen,  weiten  Kanal 
begrenzt. 

Die  erste  Mittelwindung  trägt  etwa  6  breite  Spiralen,  von 
welchen  die  oberste  etwas  breiter  ist  als  die  übrigen,  auf  den 
folgenden  Windungen  noch  breiter  und  höher  wird  und  etwas 
grösseren  Abstand  von  der  folgenden  bekommt.  In  diesem 
Zwischenraum  erscheint  etwa  auf  der  dritten  Mittelwindung  eine 
schmalere,  etwas  niedriger  und  schmaler  bleibende  Spirale,  und 
eine  den  übrigen  gleiche  Spirale  wird  über  der  Naht  sichtbar,  so 
dass  dann  im  Ganzen  8  breite,  gedrängte  Streifen  die  Windungen 
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12.   Plenrotoma  laevinscula  Sow. 

Taf.  XXVII,  Fig.  4a,  b,  c;  5a,  b,  c. 

PL  laeviuscula  Sow.  (Edw.  Eoc.  Moll.  S.  227,  Taf.  XXVI,  Fig.  9). 
»  »  »      (Vincent,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  XXI,  1886,  S  8). 

Vorkommen.     Ober-Eocän:  Barton. 

Unter- Oligocän:  Lattorf,  Löderburg,  Atzendorf,  Unseburg, 
Westeregeln;  Belgien  (fide  Vincent);  Brockenhurst. 

Von  Lattorf  habe  ich  15  meist  mittelgrosse  oder  kleine  Stücke, 
sämmtlicb  mit  defecter  Aussenlippe.  Das  grösste  derselben  ent- 
hält reichlich  8  Windungen  ohne  das  Embryonalende  und  hat 
73  mm  Dicke  bei  25™"  Länge,  wovon  ca.  11™™  auf  die  Mündung 
kommen.  Von  den  übrigen  Fundorten  habe  ich  nur  je  1  oder 
2  Exemplare. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  reichlich 
3^2  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  ge- 
wunden und  eingewickelt  ist.  Häufig  sind  auf  seiner  letzten 
Windung  mit  Hilfe  der  Loupe  einzelne  schwache,  unregelmässige 
Längsfalten  zu  erkennen,  so  dass  der  Uebergang  zur  Zwischen- 
Sculptur  der  ersten  Mittelwindung  oft  nicht  ganz  scharf  ist.  Die 
erste  halbe  Mittelwindung  trägt  in  etwas  unregelmässigen  Ab- 
ständen etwa  10  bis  12  dünne  Rippchen,  welche  zuerst  sehr  fein 
und  ziemlich  gerade,  später  etwas  stärker  und  massig  gekrümmt 
sind;  zugleich  wird  immer  deutlicher  durch  eine  feine  Furche  ein 
schmaler  Nahtsaum  abgegrenzt,  und  auf  dem  Rest  der  Windung 
eine  undeutliche  Spiralstreifung  erkennbar.  Auf  der  folgenden 
halben  Windung  verschwinden  die  Rippen  mehr  oder  minder 
schnell,  indem  sie  sich  stärker  krümmen  und  in  mehr  oder  minder 
deutliche,  mitunter  ziemlich  regelmässige  Anwachsfalten  übergehen 
und  als  solche  oft  bei  ein  und  demselben  Exemplar  zeitweise  ver- 
schwinden und  dann  wieder  stärker  oder  schwächer  hervortreten? 
sei  es  in  ganzer  Länge,  sei  es  nur  unter  der  Naht,  oder  vor- 
wiegend auf  dem  Sinus  der  Anwachsstreifen.  Mit  Hilfe  der 
Loupe  erkennt  man  ferner  unterhalb  des  Nahtsaumes  etwa 
6  flache,  breite  Spiralen,  welche  jedoch  auf  den  nächsten  Windungen 
schon  ganz  oder  fast  ganz  verschwinden  bis  auf  die  unterste, 
welche,  durch  eine   deutlichere  Furche  abgegrenzt,   meist  bis  zur 
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Schlusswindiing  siebtbar  bleibt.  Der  Nabtsaum  entfernt  sich  zu- 
gleich weiter  von  der  Naht  und  geht  in  einen  Spiralstreifen  über, 
welcher  jederseits  von  einer  Furche  begrenzt  wird;  am  Schluss 
der  zweiten  Mittelwindung  erscheint  darüber  eine  zweite  Spirale, 
welche  ihr  nach  drei  Windungen  etwa  an  Stärke  gleich  wird  und 
sich  auch  wieder  etwas  von  der  Naht  entfernt  hat.  Während 
aber  der  Abstand  der  Spiralen  ihnen  hier  an  Breite  etwa  gleich 
ist,  wird  er  später  doppelt  so  breit,  und  sie  nehmen  daher  bei 
grossen  Exemplaren  mindestens  ein  Viertel  der  letzten  Mittel- 
windung ein.  Die  Furche  unter  der  unteren  dieser  2  Spiralen 
wird  ziemlich  breit  und  flach  und  nach  unten  öfters  durch  eine 
ganz  stumpfe  Kante  begrenzt. 

Die  Aussenlippe  wird  von  der  Nahtlinie  etwa  bei  zwei 
Dritteln  ihrer  Höhe  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  plötzlich 
stärker  gewölbt  bis  in  die  breite,  flache  Einsenkung  an  dem 
massig  langen  Kanal,  also  etwa  bis  zum  untersten  Drittel  der 
Aussenlippe. 

Unter  der  Spirale  an  der  Nahtlinie  folgen  auf  der  Schluss- 
windung bis  in  die  Einsenkung  noch  etwa  8  breite,  flache  Streifen, 
welche  oben  breiter  sind,  als  ihre  Zwischenräume,  nach  unten 
jedoch  schmaler  werden.  Zwischen  dieselben,  und  zwar  zunächst 
zwischen  die  oberen,  schieben  sich  bei  grossen  Exemplaren  feinere 
Streifen  ein.  Feinere,  oft  unregelmässig  vertheilte  Streifen  trägt 
dann  der  Kanal. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  in  flachem  Bogen,  durchschnitt- 
lich mit  45^  gegen  die  Schal -Axe  geneigt,  bis  zu  dem  tiefen 
Sinus  auf  dem  glatten  Theile  der  Windungen  etwas  unter  deren 
Mitte,  darunter  etwa  doppelt  so  scharf  nach  vom,  biegen  sich 
dann  aber  gleich  allmählich  und  gleichmässig  bis  in  die  Einsenkung 
gerade  nach  unten,  indem  sie  einen  Bogen  von  etwa  75^  be- 
schreiben, und  laufen  an  dem  schwach  gedrehten  Kanal  gerade 
nach  unten. 

Die  Inneulippe  ist  nur  in  ihrer  unteren  Hälfte  deutlicher 
verdickt  und  legt  sich  auf  eine  besonders  im  oberen  Drittel  nicht 
unerhebliche  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Windung.  Die  abgebildeten  Stücke,  besonders  das  schlanke? 
zeigen  die  Extreme  in  der  Gestalt  unserer  Art. 
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Englische  Exemplare  von  PL  laevitiscula  besitze  ich  leider 
nicht;  ich  fand  aber  bei  direktem  Vergleich  solcher  in  Ed ward's 
Sammlung  mit  solchen  von  Lattorf  seiner  Zeit  genügende  Ueber- 
einstimmung. 

In  meiner  Arbeit  über  die  Paleocän- Fauna  hatte  ich  (S.  33) 
eine  Art  PL  laeciuscula  benannt,  welche  von  der  unsrigen  ganz 
verschieden  ist.     Dieselbe  mag  nun  PL  Lundgreni  heissen. 
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13.   Plenrotoma  Konincki  Nyst. 

Taf.  XXVII,  Fig.  la,  b;  2;  3a,  b,  c. 

PL  Konincki  Nyst  (v.  Koenem  in  Zeitschr.   d.  Deutsch,   geol.   Ges.  1865,   XVII, 

S.  48U). 
(v.  KoENEN,  Mittel-OligocäD  S.  36). 
(Speveb,  Cassel  S.  106,  Taf.  XllI,  Fig.  1—10). 
(Speyer,  Söllingen  S.  25). 
(Sasdbergbr  S.  231,  Taf.  XV,  Fig.  11). 
(Koch  und  Wiechmaxn,  Mockl   Archiv  XXV,  S.  55). 
(ViNcKNT,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgique  XXI,  S.  S). 
(Bellardt,  Moll,  dei  Terr.  Terz,  del  Piemonte  etc.  II,  S.  131, 
Taf.  I,  Fig.  19). 
»  Waterkey ni  Nyst  (Sandberger  S.  231,  Taf.  XV,  Fig.  11). 
»  Zinckeni  Giebel,  Fauna  von  Lattorf  Taf.  III,  Fig.  6. 

Vorkommen.  Uuter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unse- 
burg,  Westeregeln,  Helmstädt,  Brandhorst  bei  Bunde;  Belgien 
(fide  Vincent). 

Mittel -Oligocän  und  Ober-Oligocän:  Allgemein  verbreitet. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  18  zum  Theil  leidlich  erhaltene 
Exemplare,  von  den  übrigen  Fundorten  nur  vereinzelte,  weniger 
gute;  bei  keinem  derselben  ist  die  Aussenlippe  erhalten,  und  bei 
allen  grösseren  ist  die  Gewindespitze  abgerieben. 

Die  abgebildeten  grossen  Stücke  von  Lattorf  haben  16  '"™ 
resp.  14'"™  Dicke  und  58™"  resp.  53'""  Lange,  wovon  die 
Hälfte  resp.  nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt; 
einzelne  kleinere  Stücke  sind  selbst  noch  etwas  schlanker,  als  das 
zweite  von  jenen;  ein  anderes  ist  17,5  "™  dick  und  mag  gegen 
64  "™  lang  gewesen  sein.  Jene  beiden  mögen  etwa  12  Windungen 
besessen  haben  ohne  das  selten  erhaltene,  kegelförmige,  aber  oben 
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ganz   abgerundete  Embryonalende    von   ca.    2   glatten,    gewölbten 
Windungen,  deren  Anfang  verhüllt  lag. 

Die  erste  halbe  Mittelwindung  trägt  etwa  6  immer  gröber 
werdende  Längsrippen;  dann  erscheint  unter  der  Naht  ein  schwacher, 
später  in  eine  breite  Anschwellung  übergehender  Nahtsaum,  auf 
der  unteren  Hälfte  der  Windung  dagegen  ein  hoher,  rundlicher 
Kiel,  welcher  auf  der  folgenden  Windung  auf  deren  unteres  Drittel 
und  etwa  auf  der  vierten  Mittelwindung  auf  deren  unteres  Viertel 
herabsinkt  und  von  dem  Nahtsaum  durch  eine  deutliche,  später 
immer  flacher  werdende  Depression  getrennt  wird. 

Der  Kiel  wird  allmählich  flacher,  so  dass  er  mitimter  schon 
auf  der  filuften  oder  sechsten  Mittelwindung  kaum  noch  über  die 
darunter  liegende  Naht  hervorragt;  bei  einzelnen  Exemplaren  ist  er 
freilich  auf  der  Schlusswindung  deutlich  erhaben,  ist  dann  aber  ab- 
geplattet. Bei  grossen,  im  Alter  schlanker  werdenden  Stücken 
entfernt  er  sich  zugleich  häufig  von  der  unteren  Naht  und  liegt  dann 
im  unteren  Drittel  oder  selbst  über  diesem. 

Etwa  auf  der  fünften  Mittelwindiuig  finden  sich  ferner  gegen 
10  oder  12  breite,  ganz  flache  Spiralstreifen  ein,  welche  auf  den 
folgenden  Windungen  schnell  deutlicher  werden  und  zwischen 
dem  Kiel  und  der  oberen  Naht  etwas  breitere  Zwischenräume  er- 
halten; nur  dicht  über  dem  Kiel  vermehren  sie  sich  mitunter 
auch  durch  Einschiebung. 

Eine  ähnliche  Sculptur  von  breiten,  flachen  Spiralen  wird 
unter  dem  Kiel  sichtbar  und  folgt,  nach  unten  immer  feiner 
werdend,  auf  dem  unteren  Theile  der  Schlusswindung.  Diese  ist 
unter  dem  Kiel  zunächst  massig  gewölbt  und  darunter  flach  ein- 
gesenkt; Wölbung  und  Einsenkung  sind  jedoch  bei  kleineren 
Exemplaren  wesentlich  stärker,  als  bei  grossen,  und  bei  letzteren 
vermehren  sich  auch  die  Spiralen  unter  dem  Kiele  durch  Ein- 
schiebung. 

Die  Aussenlippe  ist  an  keinem  Exemplar  erhalten,  hat  aber, 
ebenso  wie  die  besonders  im  Alter  stark  erhabenen  Anwachs- 
streifen, einen  sehr  tiefen  Sinus  (Knie),  welcher  gerade  auf  dem 
Kiel  liegt.  Unter  demselben  war  sie  etwas  weiter  vorgebogen,  als 
darüber,    beschreibt    auf  der   Wölbung   einen   nach   unten  immer 
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flacheren  Bogen,  so  dass  sie  unten  sogar  ein  wenig  rückwärts 
gerichtet  ist,  in  der  Depression  am  Kanal  richtet  sie  sich  aber 
wieder  gerade  nach  unten. 

Der  Kanal  ist  lang  und  ziemlich  gerade;  die  Innenlippe  ist 
dünn;  ihrer  Ausscheidung  geht  eine  in  der  Mitte  und  an  der 
Spindel  recht  deutliche  Resorption  der  Oberfläche  der  letzten 
Mittelwindunor  voraus. 

Von  den  in  Gestalt  und  Spiral -Sculptur  recht  variabelen 
mittel-  und  ober-oligocäneu  Vorkommnissen  dürften  sich  die  unter- 
oligocänen  wohl  nur  in  etwas  durch  das  ein  wenig  kleinere 
Embryoualende  und  etwas  kürzere  Zwischen -Sculptur  unter- 
scheiden. 

Bellardi  fahrt  unsere  Art  auch  von  Cassinelle  und  Cremo- 
lino  an.  Seiner  Abbildung  nach  zu  urtheilen  ist  die  Erhaltung 
indessen   recht  mangelhaft. 

14.   Plenrotoma  Bosqaeti  Nyst. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  la,  b,  c;  3a,  b,  c. 

var.  aeqnistriata  v.  Koenen. 

Fig.  2  a,  b,  c. 

PL  Bosgueti  Nyst.     Coqu.  foss.  Bei/.  S.  514,  Taf.  XL,  Fig.  9. 
»         »  »         (v.  KoKNES,   Zeitschr.    d.  DeuUch.  geol.   Ges.   1865,  XVII, 

S.  488). 
»         »  »        (ViNCEST,  Mem.  Süc.  R.  Malacol.  de  Belgiquo  XXI,  S.  S). 

»         »  »        (Bkllardi,  Moll,  dei  Terr.  Terz,  del  Piemontc  etc.  II,  S.  42). 

»    (ienticula  (non  Bast)  Giebkl,  Fauoa  von  Lattorf  Taf.  III,  Fig.  8. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Wolmirsleben,  Helmstädt ;  Lethen,  Vlicrmael  etc. 

Von  Lattorf  liegen  mir  noch  über  40  Exemplare  vor,  von 
Calbe  a/S.  6,  von  Unseburg  12,  Wolmirsleben  und  Atzendorf  je  L 

Die  Stücke  von  Lattorf  schwanken  in  der  Gestalt  recht  er- 
heblich und  erreichen  bis  zu  9  Windungen  ohne  das  kegelförmige 
Embryonalefide  von  3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  An- 
fang abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Die  beiden 
grössten  Stücke  haben  9,5"*'"  resp.  8,5™"  Dicke  und  31""  resp. 
28""  Länge,  wovon  14,5""  resp.  12""  auf  die  Mündung  kommen. 
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Die  meisten  Exemplare  haben  aber  nnr  etwa  25""  Länge  und  eine 
halbe  Windung  weniger;  gewöhnlich  kommt  auch  fast  die  Hälfte 
der  Länge  auf  die  MOndung. 

Auf  das  Embryonalende  folgen  durchschnittlich  etwa  1  ^/2  Win- 
dungen mit  einer  Zwischen-Sculptur  von  erhabenen  Rippchen,  etwa 
13  pro  Windung;  dieselben  sind  zuerst  sehr  fein  und  unten  sehr 
stark  vorgebogen,  zuerst  auch  wohl  nur  in  diesem  vorgebogenen 
Theile  überhaupt  vorhanden  oder  zu  erkennen;  später  werden  sie 
immer  stärker  und  gerader;  auf  der  letzten  halben  Windung  sind 
sie  nur  ganz  unten  noch  ein  wenig  vorgebogen,  doch  beginnt  hier 
ein  schmaler  Nahtsaum  sich  zu  erheben,  welcher  sich  auf  der 
zweiten  Mittelwindung  allmählich  von  der  Naht  entfernt  und  in 
eine  kanteuartig  erhabene  Spirale  übergeht.  Auf  den  letzten  Mittel- 
winduusren  liejrt  dieselbe  etwa  bei  *  '5  oder  ^  g  der  Höhe,  und  unter 
der  Naht  stellt  sich  noch  eine  zweite,  schwächere  und  niedrigere 
Spirale  ein. 

L^nter  dem  Nahtsaum  erscheint  am  Ende  der  Zwischen-Sculptur 
eine  recht  tiefe,  etwa  eben  so  breite  Einsenkung,  welche  aber  schon 
auf  der  folgenden  Windung  anfangt  breiter  zu  werden  und  auf 
den  letzten  Windungen  nahezu  noch  einmal  so  breit  wird,  als 
ihr  Abstand  von  der  oberen  Naht.  Auf  den  letzten  Mittel- 
windungeo  stellen  sich  auf  ihr  bis  zu  4  feine  Spiralen  ein.  Nach 
unten  wird  sie  begrenzt  durch  eine  ziemlich  scharfe  Kante,  welche 
durch  eine  breite  Spirale  gebildet  wird,  indem  diese,  ebenso  wie 
eine  dicht  darunter  liegende,  etwa  ebenso  breite  Spirale,  über  die 
sich  steil  erhebenden  Kippen  hinwegläuft.  Diese  Kippen  sind 
schmal,  leistenförmig,  gerade,  und  biegen  sich  unten  an  der  Naht 
kurz  vor,  um  zu  verschwinden. 

Etwa  von  der  vierten  oder  ftiuften  Mittel  wind  ung  an  wird 
der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Spiralen  immer  grosser 
und  auf  der  Schlusswindung  endlich  breiter  oder  sogar  doppelt 
so  breit,  wie  sie  selbst,  und  der  Abstand  der  unteren  von  der 
Naht  nimmt  ebenfalls  immer  zu,  indem  die  Naht  sich  senkt,  so 
dass  gewöhnlich  auf  den  letzten  Mittelwindungen  zunächst  über 
der  Naht  eine  dritte,  fast  ebenso  starke,  aber  weniger  hervor- 
ragende  Spirale    sichtbar    wird,    welche    von    der    zweiten    etwas 
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weiter,  zuweilen  fast  um  die  Hälfte  weiter  entfernt  ist,  als  diese 
von  der  ersten. 

Die  Leisten  enthalten  den  tiefen  Sinus  der  sehr  stark  ge- 
bogenen Anwachsstreifen,  doch  liegt  dessen  Mittellinie  etwas  näher 
der  oberen  als  der  unteren  Spirale.  Ihre  Zahl  beträgt  in  der  Regel 
auf  der  ersten,  auf  die  Zwischen  -  Sculptur  folgenden  Windung 
etwa  14 — 17,  auf  der  zweiten  etwa  17 — 21,  auf  der  dritten  20  —  25 
und  mehr,  auf  der  vierten  meist  über  25 ;  früher  oder  später  werden 
sie  sehr  zahlreich,  ziemlich  gedrängt  und  gehen  in  ziemlich  regel- 
mässige, rundliche  Anwachsfalten  über,  bei  grossen  Stücken  auch 
wohl  in  die  unregelmässigen,  faltigen  Anwachsstreifen,  welche  über 
die  ganze  übrige  Schale  hinweglaufen,  häufig  die  Spiralen  etwas 
verschieben  und  die  ganze  Oberfläche  sehr  rauh  erscheinen  lassen. 

Die'  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  unter 
ihrem  obersten  Viertel  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  an 
der  Ausscnlippe  bis  zu  ihrer  Mitte  ganz  flach  gewölbt  und 
darunter,  an  dem  massig  langen  und  weiten  Kanal  flach  eingesenkt; 
sie  trägt  unterhalb  der  Nahtlinie  bis  in  die  Einsenkung  in  grossen 
Abständen  4  hohe,  nach  unten  feiner  werdende  Spiralen,  welche 
ineist  mit  einer  oder  zwei  Serien  feinerer  alterniren,  und  am 
Kanal  noch  etwas  feinere  in  ähnlichen  Abständen,  doch  meist 
weniger  regelmässig,  gröbere  und  feinere  alternireud;  die  Spindel 
trägt  etwa  8  flache,   schräge,   ziemlich  gedrängte  Streifen. 

Die  Anwachsstreifen  beschreiben  über  dem  Sinus  bis  zur 
Naht  einen  Bogen  von  fast  60^,  dessen  Sehne  mit  etwa  30 — 40^ 
gegen  die  Schal -Axe  geneigt  ist;  unter  dem  Sinus  sind  sie  zu- 
nächst sehr  scharf  nach  vorn  gerichtet  und  biegen  sich  bis  zur 
Naht,  beziehungsweise  bis  zur  Nahtlinie,  nur  wenig  nach  unten, 
darunter  aber  bis  zur  Mitte  der  Schlusswinduug ,  erst  schneller, 
dann  langsamer  gerade  nach  unten  und  bis  zum  Anfange  des 
Kanals  ein  wenig  rückwärts,  an  diesem  jedoch  wieder  gerade 
nach   unten. 

Die  Innenlippe  ist  wenig  ausgebreitet  und  bei  grösseren 
Exemplaren  ziemlich  stark  verdickt,  besonders  auf  ihren  unteren 
zwei  Dritteln;  sie  legt  sich,  abgesehen  von  ihrem  obersten  und 
untersten  Sechstel,  auf  eine  recht  merkliche  llesorption  der  Ober- 
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fläche  der  vorheri^eheüden  Windunjj.  Diese  Re>orption  beseitigt 
die  ganze  Sculptur,  zeigt  sich  aber  nur  als  schmale  Fnrehe  Tor 
der  Innenlippe. 

In  der  Jugend  sind  einzelne  Exemplare  sehr  gedrungen,  wie 
das  Fig.  3  abgebildete,  welches  zwischen  den  primären  Spiralen 
auf  der  Wölbung  der  Schlusswindun^r  uoi*b  nicht  feinere  Streifen 
besitzt  und  auf  den  ersten  Blick  ziemlich  verschieden  aussieht, 
namentlich  von  den  schlankeren  Stacken,  wie  dem  Fiff.  2  abixe- 
bildeten.  Diese  z<*ichnen  sich  zum  Theil  auch  dadurch  aus,  dass 
die  2  den  Sinus  tragenden  Spiralen  sich,  beide  oder  auch  nur 
eine  von  ihnen,  etwa  von  der  vierten  Mittelwindung  an  in  je 
2  Streifen  zu  theilen  anfangen,  dass  der  Sinus  also  später  auf 
4  gleich  starken,  oder  einer  stärkeren  und  2  si'hwächeren  Spiralen 
liegt,  dass  Öfters  auch  die  hohe  Spirale  über  der  £insenkung  im 
Alter  schwächer  wird  und  sich  auf  der  Schlusswindung  kaum 
noch  von  den  darüber  und  darunter  in  etwas  grösserer  Zahl 
auftretenden  feinen  Streifen  unterscheidet.  Diese  Varietät  mag 
var.  aequvftnata  heissen.  Ich  habe  7  Exemplare  derselben  von 
Liattorf. 

15.  Plevrttosa  laticlaTU  Bbtrich. 

Taf.XXVm,  Fig.  4a,  b,  c 

PI.  htklavia  Betr.    Kabstex^s  Archiv  184S,  S.  22. 
»         »  »        (v.  KoBXBx,  Mittel- OligocäD  S.  36). 

»         »  »        (Speybr,  Cassel,  S.  Iü7,  Taf.  XIY.  Y\g  3). 

»  »  »        (CossMANx  et  Lambutt,  Ölig,  mario  d*Etampes  S.  169,  Taf.  V, 

Fig.  21). 
»  jfubdrnh'culata  (non  Goldp.)  pars  Saxdbebgeb,  Mainzer  Becken  S.  239,  Taf.  XVI, 

Fig.  9. 
»  >  »  ?        (Bellabdi,  Moll,  dei  Terr.  Terz,  del  Piemonte  11, 

S.  32). 

Vorkommen.  Unter- Ol igocän:  Lattorf,  Calbe  a  S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg;  Dego. 

Mittel -Oligocän:  Hermsdorf  etc. 
Über-Oligocän:  Allgemein  verbreitet. 

Von  Atzendorf  und  Unseburg  habe  ich  4  resp.  7  mittelgrosse 
und  kleine  Exemplare,  von  CalbeaS.  eins,  von  Lattorf  16,  von 
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welchen  das  abgebildete  f),5"*™  Dicke  und  19™™  Länge  hat,  wo- 
von fast  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt;  dasselbe  enthält 
reichlich  8  Windungen,  incl.  l^/^ — 2  Windungen  mit  einer 
Zwischen -Sculptur,  aber  ohne  das.  kegelförmige  Embryonalende 
von  etwa  3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  ab- 
weichend gewunden  und  eingewickelt  ist. 

Die  erste  halbe  Windung  der  Zwischen-Sculptur  trägt  etwa 
6  —  8  sehr  feine  und  sehr  schräg  stehende  oder  unten  stark  vor- 
gebogene Rippchen,  die  erste  Viertelwindung  auch  wohl  allein 
schon  6;  auf  den  folgenden  1^4  — IV2  Windungen  stellen  sich 
die  Rippchen,  deren  hier  16  bis  ftber  20  vorhanden  sind,  immer 
gerader,  schwellen  aber  zuletzt  nach  unten  etwas  mehr  au,  und 
es  bildet  sich  endlich  ein  schmaler,  erhabener  Nahtsaum  aus.  Am 
Schluss  der  Zwischen-Sculptur  wird  der  Nahtsaum  schnell  breiter, 
so  dass  er  etwa  ^/g  der  Höhe  der  Mittelwinduugen  einnimmt; 
zuerst  wird  er  unten  durch  eine  Kante  begrenzt;  dieselbe  bildet 
sich  aber  etwa  auf  der  vierten  Mittelwindung  zu  einer  ziemlich 
starken  Spirale  aus,  welche  von  der  Naht  durch  eine  Aushöhlung 
getrennt  wird,  und  unter  der  Naht  erscheint  dann  gewöhnlich 
noch  ein  feiner  Streifen. 

Unter  dem  Nahtsaum  folgt  eine  tiefe  Einsenkung,  welche 
zuerst  recht  schmal  ist,  später  aber  immer  breiter  wird,  so  dass 
die  sie  unten  begrenzende,  recht  scharfe  Kante  zuerst  unter  dem 
obersten  Viertel,  auf  den  letzten  Mittelwindungen  dagegen  auf 
deren  Mitte  oder  selbst  ein  wenig  unter  derselben  liegt. 

Auf  und  unter  der  Kante  liegen  3  durch  ganz  schwache 
Furchen  getrennte  Spiralen,  welche  den  tiefen  Sinus  der  An- 
wachsstreifen und  die  in  gerade,  schmale  Leisten  übergegangenen 
Rippen  tragen.  Die  Abstände  der  3  Spiralen  werden  später  etwas 
grösser,  und  die  mittelste  derselben  wird  bald  wesentlich  niedriger 
oder  verschwindet  ganz,  so  dass  die  beiden  anderen  um  so  stärker 
hervorragen.  Unter  der  unteren  und  über  der  Naht  sind  zunächst 
nur  höchstens  ein  oder  zwei  feinere,  gedrängte  Streifen  sichtbar; 
auf  den  letzten  Mittelwindungen  erscheint  unter  denselben  noch 
eine  stärkere  Spirale,  welche  sich  nur  selten  am  Schluss  der  letzten 
Mittelwindung  etwas  über  die  Naht  erhebt. 

Abh.  X,  3.  24 
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Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lippe  etwas  unter  ihrem  obersten  Viertel  getroffen  und  ist  unter 
demselben  ein  wenig  stärker  gewölbt  bis  zu  ihrer  Mitte  oder  ein 
wenig  darunter,  wo  eine  fli^che  Einsenkung  den  massig  langen 
Kanal  begrenzt.  Bis  zu  dessen  Anfang  folgen  unter  der  Naht- 
linie gewöhnlich  noch  4  stärkere  Spiralen  in  etwa  3  mal  breiteren, 
nach  unten  grösser  werdenden  Abständen,  in  welchen  bei  grösseren 
Individuen  feine  Streifen  auftreten.  Die  Spiral-Sculptur  des  Kanals 
schliesst  sich  im  Allgemeinen  an  die  der  Wölbung  eng  an,  ist 
aber  durchweg  feiner,  hat  geringere  Zwischenräume  und  ist  öfters 
bei  verschiedenen  Stücken  verschieden  und  bei  ein  und  dem- 
selben zuweilen  unregelmässig.  An  der  Spindel  folgt  noch  eine 
Anzahl  feiner,  gedrängter,  schräger  Streifen. 

Die  Zahl  der  Leisten  beträgt  auf  der  ersten  Mittelwiudung 
etwa  15 — 20  und  steigt  bis  zur  Schlusswindung  allmählich,  auf 
dieser  bis  auf  28.  Besonders  im  Alter  zeigen  sie  gern  oben  und 
unten  eine  kurze  Vorbiegung,  doch  wiegt  die  Vorbiegung  unten 
vor,  und  es  sind  auch  wohl  mitunter  die  Leisten  ganz  so  ge- 
krümmt, wie  der  Sinus  der  Anwachsstreifen;  sie  gehen  dann  ge- 
legentlich in  unregelmässige  Anwachsfalten  über.  Solche  Falten 
laufen  auf  den  ersten  Mittelwindungen  zuweilen  von  den  Leisten 
nach  dem  Nahtsaum  und  erheben  diesen  dann  zu  ziemlich  regel- 
mässigen Knötchen. 

Ueber  dem  Sinus  laufen  die  Anwachsstreifen  in  einem  flachen 
Bogen,  dessen  Sehne  mit  etwa  30  —  40^  gegen  die  Schal- Axe  ge- 
neigt ist,  zur  oberen  Naht;  unter  demselben  sind  sie  zunächst  sehr 
scharf  vorwärts  gerichtet,  biegen  sich  aber  in  der  Gegend  der 
Nahtliiiie  schneller  nach  unten  und  beschreiben  bis  zur  Mitte  der 
Schlusswindung  etwa  einen  Fünftel-Kreis;  bis  zum  Kanal  sind  sie 
sogar  ein  klein  wenig  rückwärts  gerichtet,  an  diesem  laufen  sie 
jedoch  wieder  gerade  nach  unten.  Die  Innenlippe  ist  nur  an  der 
Spindel  merklich  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  recht  beträcht- 
liche Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung;  nur 
eine  schmale  Zone  mit  den  beiden  obersten  stärkeren  Spiralen 
unter  der  Naht  bleibt  unversehrt. 

Von  PL  Bosqueti  unterscheidet  sich   unsere  Art  schon  durch 
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die   Gestalt    der    Schliisswindiing   und    durch  die    weniger    rauhe 
Sculptur  recht  wohl. 

Die  typischen,  mittel-oligocänen  Stücke  von  Hermsdorf  haben 
im  Allgemeinen  dickere,  breitere  Spiralen  auf  dem  unteren  Theile 
der  Windungen  und  der  Schlusswindung  und  dickere  Längs- 
leisten, sie  schwanken  darin  aber  auch  erheblich,  und  ich  möchte 
sie  bei  der  sonstigen  Uebereinstimmung  nicht  von  den  unter-oligo- 
eänen  trennen,  um  so  mehr,  als  die  in  sandigen  Schichten  ge- 
fundenen mittel-  und  ober-oligocänen  Vorkommnisse  von  SöUingen, 
Crefeld  etc.  im  Wesentlichen  noch  feinere  Spiralen  tragen,  als 
letztere,  sowie  meist  dünnere,  früher  verschwindende  Längs- 
leisten und  eine  schlankere  Gestalt  besitzen,  so  dass  diese  dann 
jedenfalls  auch  von  PL  laticlavia  getrennt  werden  müssteu. 

16.    Plearotoma  hnmilis  Bryrich  man.  sp. 

Taf.  XXVIII,  Fig.oa,  b;  6  a,  b. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän :  Westeregeln. 

Ich  habe  über  20,  aber  grösstentheils  kleine  und  beschädigte 
oder  angewitterte  Exemplare,  von  welchen  das  grösste  bei  5 
Dicke  etwa  ^^ji  Windungen  ohne  das  Embryonalende  und  13 
Länge  besessen  hat,  wovon  knapp  die  Hälfte  auf  die  Mündung 
kommt.  Ausserdem  schickte  mir  Herr  E.  Beyrich  gütigst  zum 
Vergleich  einige  zum  Theil  besser  erhaltene  Stücke  des  Berliner 
Museums,  von  welchen  ich  das  beste  Fig.  5  abbilden  lasse. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  ist  an  keinem  Exemplare 
ganz  erhalten,  scheint  aber  aus  etwa  3  massig  gewölbten  Windungen 
bestanden  zu  haben. 

Die  Zwischen -Sculptur  nimmt  gegen  1^4  Windungen  ein 
mit  ca.  24  dünnen,  erhabenen  Rippchen,  von  welchen  die  ö  ersten 
stärker  gekrümmt,  die  übrigen  ziemlich  gerade,  aber  doch  unten 
auch  stark  vorgebogen  sind;  zugleich  bildet  sich  von  einem  äusserst 
feinen  Anfange  ein  zuletzt  recht  scharfer  und  hoher  Nahtsaum 
aus,  und  unter  diesem  eine  ziemlich  tiefe  Furche,  in  welcher  die 
Rippen  dünner  und  niedriger  sind.  Am  Ende  der  Zwischen- 
Sculptur  nehmen  Nahtsaum  und  Furche   ziemlich  ein  Drittel  von 
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deren  Hohe  ein;  darauf  werden  beide  noch  etwas  breiter  und 
höher,  beziehentlich  tiefer,  so  dass  sie  (ast  die  halbe  Höhe  der 
Windung  einnehmen;  die  untere  HälAe  derselben  ist  starker  ge- 
wölbt und  trägt  3  dicke  Spiralen,  von  welchen  die  unterste 
weniger  hoch  ist,  als  die  2  oberen,  und  zuerst  dicht  über  der 
Naht  liegt  oder  auch  noch  von  ihr  verdeckt  wird:  von  der  vierten 
Mittelwindung  an  schiebt  sich  fiber  ihr  eine  feinere  ein,  welche 
ihr  auf  der  letzten  Mittelwindung  an  Starke  gleich  wird.  Gleich 
darauf  erscheint  wiederum  ein  feiner  Streifen  über  ihr  und  etwas 
später  ein  zweiter  unter  ihr.  Die  beiden  oberen  Spiralen  treten 
zusammen  vom  Ende  der  Zwischen-Sculptur  bis  zur  Münduug  als 
breiter  Kiel  hervor,  sind  durch  eine  flache  Furche  von  einander 
getrennt,  tragen  den  Sinus  der  Änwachsstreifen  und  laufen  über 
kurze,  hohe  I>ängs- Leibten  hinfort,  in  welche  die  Rippen  der 
Zwischen-Sculptur  schnell  übergehen.  Die  Zahl  derselben  beträgt 
auf  der  ersten  Windung  etwa  13  und  steigt  bis  zur  Schluss- 
windung bis  auf  20  und  mehr;  zuletzt  werden  sie  meist  niedriger, 
unr^elmässiger  und  zahlreicher.  Auf  dem  Fig.  5  abgebildeten 
Exemplare  des  Berliner  Museums  werden  sie  auf  den  letzten 
Windungen  verhältnissmässig  breit  und  zählen  nur  17  pro  Windung. 

Auf  dem  Nahtsaum,  welcher  auf  der  dritten  Mittelwindung  sich 
in  eine  hohe,  dicke  untere  Spirale  und  eine  etwas  schwächere 
obere  spaltet,  finden  sich  bis  zur  vierten  oder  fnnften  Mittel- 
windung rundliche,  mit  den  Leistchen  communicirende  Knoten 
oder  Anschwellungen,  welche  dann  immer  schwächer  werden  und 
auf  der  Schlusswindung  grosser  Stücke  gewöhnlich  ganz  undeut- 
lich sind.  Die  Einsenkung  zwischen  dem  Kiel  und  dem  Naht- 
saum enthält  2  oder  3  feine,  erhabene  Streifen. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer 
Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker  gewölbt  bis 
zu  der  breiten,  massig  tiefen  Einsenkung,  welche  auf  dem  untersten 
Drittel  der  Schlusswiudung  den  mittel-langen  Kanal  begrenzt;  sie 
trägt  hier  bis  zur  Einsenkung  noch  3  oder  4  ähnliche,  doch  nach 
unten  schwächer  werdende  Spiralen,  wie  über  der  Nahtlinie,  mit 
Zwischenräumen,  welche  durchschnittlich  mindestens  doppelt  so 
breit  sind,  wie  die  Spiralen  selbst;  in  dem  obersten  Zwischen- 
raum  oder   in   mehreren  Zwischenräumen  tritt  zuweilen   noch  je 
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ein  feiner  Streifen  auf.  Am  Kanal  folgen  dann  noch  etwa 
8  etwas  schwächere  und  gedrängtere  Streifen,  von  welchen  die 
obersten  öfters  etwas  unregelmässig  sind;  an  der  Spindel  liegen 
endlich  noch  ein  Paar  flachere,  schwächere  Streifen. 

Die  stärkeren  Spiralen  auf  der  Wölbung  der  Schlusswindung 
sind  oben  etwas  abgeplattet  und  erscheinen  schwach  aber  ziem- 
lich regelmässig  gekörnelt,  indem  sie  über  flache  Anwachsfalten 
hinweglaufen,  welche  von  den  Leistchen  auf  dem  Kiel  ausgehen, 
mitunter  aber  auch  etwas  zahlreicher  sind,  als  diese. 

Die  Anwachsstreifen  sind  wenig  deutlich;  sie  laufen  auf  dem 
Nahtsaum  ziemlich  gerade  oder  doch  nur  massig  schräg  nach 
unten,  biegen  sich  unter  demselben  jedoch  ziemlich  scharf  nach 
hinten,  so  dass  die  Sehne  dieses  Bogens  mit  etwa  45^  gegen  die 
Schal- Axe  geneigt  ist;  unter  dem  Sinus  sind  sie  noch  etwas 
schärfer  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  aber  bis  zum  Anfange 
des  Kanals  in  einem  Bogen  von  fast  90^  nach  unten  und  sogar 
ein  wenig  nach  hinten  und  laufen  am  Kanal  dann  gerade  nach 
unten. 

Die  Innen Hppe  ist  nur  auf  ihrer  unteren  Hälfte  stärker  ver- 
dickt und  legt  sich  mit  ihrer  oberen  Hälfte  auf  eine  recht  wahr- 
nehmbare Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Win- 
dung. 

Unsere  Art  gleicht  einigermaassen  der  PL  laticlavia  Betr., 
unterscheidet  sich  von  dieser  jedoch  sehr  wohl  durch  die  weit 
feineren,  gedrängter  stehenden  Rippen  der  Zwischen  - Sculptur, 
durchschnittlich  schlankere  Gestalt,  kürzeren,  deutlich  begrenzten 
Kanal,  wesentlich  dickere  Spiral-Sculptur  und  die  Körnelung  der- 
selben auf  der  Wölbung  der  Schlusswindung. 

17.   Plenrotoma  perversa  Philippi. 

Taf.  XXVn,  Fig.  6a,  b;  7a,  b,  c. 
PL  yerversa  Phil.,  Palaeontographica  I,  S.  64,  Taf.  IX,  Fig.  14. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unse- 
burg,  Atzendorf,  Wolmirsleben. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  8,  meist  defecte  Exemplare,  von 
Unseburg  3,  von  den  übrigen  Fundorten  nur  je  ein  solches. 
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Das  grösste  und  beste,  abgebildete  Stück  von  Lattorf  hat 
5""  Durchmesser  und  20""  Länge,  wovon  8""  auf  die  Mündung 
kommen. 

Dasselbe  enthält  8  Windungen  ohne  das  dicke,  abgerundete 
Embryonalende,  von  welchem  etwa  V  2  glatte  Windungen  sicht- 
bar sind,  deren  erste  bauchig  und  abweichend  gewunden  ist, 
während  der  Anfang  eingewickelt  ist.  Die  Mittel  Windungen  sind 
flach  gewölbt,  nur  dicht  unter  der  Naht  bisweilen  etwas  stärker; 
sie  werden  zuerst  durch  drei  ganz  schmale  Furchen  in  4  Streifen 
getheilt,  von  welchen  die  beiden  oberen  ein  wenig  schmaler  sind 
als  die  unteren,  und  der  zweite  und  dritte  den  Sinus  der  Anwachs* 
streifen  enthalten.  Unter  dem  Sinus  sind  die  Anwachsstreifen  mit 
durchschnittlich  mindestens  45^  vorgebogen,  über  ihm  kaum  halb 
so  stark.  Etwa  von  der  dritten  Mittelwindung  an  n  ird  die  oberste 
Furche  gewöhnlich  breiter,  und  die  Naht  senkt  sich  mehr,  so. 
dass  über  ihr  noch  ein  filnfter  Streifen  sichtbar,  und  die  Gestalt 
schlanker  wird. 

Etwa  auf  der  fünften  Mittelwindung  beginnen  einzelne  Streifen, 
gewöhnlich  zuerst  der  oberste,  sich  zu  spalten,  indem  sie  in  der 
Mitte  eine  Furche  erhalten;  auf  dem  unteren  Theile  der  Mittel- 
Windungen  werden  sie  später  ziemlich  obsolet. 

Unter  der  Nahtlinie  beginnt  auf  der  Schlusswindung  bald 
eine  breite,  massig  tiefe  Einsenkung,  welche  eine  ähnliche,  doch 
etwas  deutlichere  Spiralstreifung  trägt,  wie  der  obere  Theil. 

Der  Kanal  ist  kurz,  weit  und  gerade,  die  Spindel  schwach 
gedreht.  Die  nicht  nach  aussen  ausgebreitete  Innenlippe  legt  sich 
in  ganzer  Länge  auf  die  unmittelbar  vor  ihr  resorbirte  Oberfläche 
der  letzten  Mittelwindung. 

Die  Ausseulippe  ist  vom  Knie  bis  zur  Nahtlinie  mit  etwa 
60®  geschwungen  und  biegt  sich  unter  letzterer  bald  vollends 
gerade  nach  unten. 

Mitunter,  und  zwar  am  stärksten  bei  dem  Fig.  7  abgebildeten 
Exemplare,  bilden  sieh  auf  den  ersten  Mittelwindungen  die  An- 
wachsstreifen zu  ziemlich  regelmässigen  Rippen  aus,  ca.  15  pro 
Windung,  später  20  und  mehr,  um  endlich  wieder  in  faltig -er- 
habene Anwachsstreifen   überzugehen  und  zwar  zuerst  unter  dem 
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Sinns  und  dann  über  demselben,  so  dass  dann  gerade  auf  dem 
Sinus  noch  kurze,  ein  wenig  gekrümmte  Leisten  übrig  bleiben. 
Auf  der  Schlusswinduug  der  grossen  Exemplare,  welche  allein 
eine  solche  Längs -Sculptur  besitzen,  ist  dieselbe  ganz  wieder 
verschwunden. 

18.   Plenrotoma  nndielavia  Betrigh. 

Taf.  XXVn,  Fig.  12a,  b,  c;  13a,  b,  c. 

PL  nwliclavia  Beyr.  (v.  Kobiibn,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XVII,    1865, 

S.  489). 

Vorkommen.  Unter-Oligocän:  Lattorf,  Atzendorf,  Wester- 
egeln, Helmstedt. 

Von  Westeregeln  liegen  mir  10  defecte  Exemplare  vor,  von 
Helmstädt  und  Atzendorf  je  1.  Von  Lattorf  habe  ich  16  meist 
mittelgrosse  oder  kleine  Exemplare,  von  welchen  ein  mittelgrosses 
aus  9  Windungen  besteht  ohne  das  kegelförmige  Embryonalende 
von  etwa  4  bis  4^2  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  kleiner 
Anfang  versteckt  liegt;  dasselbe  ist  5,7""  dick  und  18°"  lang, 
wovon  7""  auf  die  Mündung  kommen.  Das  grösste  Stück  hat 
etwa  12  Windungen  ohne  das  Embryonalende  und  7,8"""  Dicke 
bei  27,5""  Länge,  wovon  10""  auf  die  Mündung  kommen.  Nur 
mit  Zweifel  rechne  ich  dazu  auch  ein  sehr  gedrungenes  Stück  von 
Lattorf,  welches  fast  9""  dick  und  26""  lang  ist,  wovon  11,5"" 
auf  die  Mündung  kommen. 

Auf  das  Embryonalende  folgt  eine  Drittelwindung  mit 
6  schmalen,  unten  etwas  vorgebogenen  Rippen,  von  welchen  die 
letzten  auch  oben  vorgebogen  sind  und  an  einem  allmählich  deut- 
licher werdenden  Nahtsaum  endigen.  Dieser  wird  hierauf  plötz- 
lich breiter  und  nimmt  nebst  der  darunter  folgenden  tiefen,  ein 
wenig  schmaleren  Aushöhlung  reichlich  ein  Drittel  der  Höhe  der 
Mittelwindungen  ein.  Der  Rest  derselben  ist  fast  eben  und  von 
der  unteren  Naht  durch  eine  schmale  Furche  getrennt,  unter 
welcher  häufig  noch  eine  flache  Spirale  sichtbar  wird. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  unter 
ihrem  oberen  Drittel  getroffen  und  ist  von   hier  an  stärker  ge- 
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wölbt  bis  unterhalb  ihrer  Mitte,  wo  der  massig  lange  Kanal  be- 
ginnt, begrenzt  durch  eine  ziemlich  tiefe  Einsenkong. 

Bei  kleineren  Exemplaren  liegt  in  der  Nahtlinie  eine  stärkere, 
breitere  Spirale,  welche  bei  grösseren  Öfters  noch  über  der  Naht 
auf  der  letzten  Mittel  Windung  oder  selbst  noch  etwas  früher  sicht- 
bar wird.  Darunter  folgt  in  etwas  grösserem  Abstände,  in  welchem 
meist  eine  schwächere  liegt,  wieder  eine  stärkere  und  dann  noch 
ein  oder  zwei  stärkere,  durch  schwächere  getrennt,  oder  auch 
2  bis  4  etwas  stärkere,  und  hierauf  ziemlich  gleich  breite  Streifen, 
etwa  5  oder  6  auf  1™™,  bis  zum  Anfange  des  Kanals  ziemlich 
gedrängt,  von  da  an  in  etwas  deutlicheren  Abständen.  Bei  den 
grösöten  Exemplaren  vermehren  sich  alle  diese  Streifen  unregel- 
niässii;  durch  Einseh iebun^  und  werden  verhältnissmässi<r  schwächer 
und  schmaler;  schon  bei  mittel -grossen  treten  über  der  Nahtlinie 
früher  oder  später  1  oder  2  schmale,  schwache  Furchen  auf, 
durch  welche  noch  eine  oder  2  ganz  flache  Streifen  begrenzt 
werden.  Etwa  von  der  fönften  bis  siebenten  Mittelwindung  an 
wird  ferner  der  Nahtsaum  durch  schwache  Furchen  in  2  oder  3 
breite  Spiralen  getheilt,  welche  später  grössere  Zwischenräume 
erhalten,  und  auch  in  der  Eiusenkung  unter  dem  Nahtsaum  stellen 
sich  2  oder  3  dünne  Streifen  ein.  Der  untere  Theil  der  ersten 
Mittelwindungen  trägt  nun  faltige,  etwas  schräge  Kippchen,  etwa 
18  bis  20  pro  Windung.  Dieselben  sind  zu  der  Einsrnkung  unter 
dem  Nahtsaum  sowie  zu  der  Furche  über  der  Naht  scharf  vor- 
gebogen und  sind  auf  beiden  höchstens  noch  als  unregelmässige 
Anwachsstreifen  sichtbar.  Auf  den  folgenden  Windungen  steigt 
ihre  Zahl  auf  etwa  20  bis  22,  und  von  der  sechsten  bis  achten 
Mittelwindung  gehen   sie   in   uuregehnässige   Anwachsfalten  über. 

Der  tiefe  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  mit  seiner  Mittel- 
linie in  der  Jugend  etwa  doppelt  so  weit  von  der  oberen  Naht 
entfernt,  wie  von  der  unteren,  rückt  aber  allmählich  höher  und 
liejrt  schon  bei  mittelgrossen  Stücken  auf  der  Mitte  der  letzten 
Mittelwindungen.  Ueber  ihm  laufen  die  Anwachsstreifen  zur 
oberen  Naht  in  einem  Bogen  von  fast  60^,  dessen  Sehne  mit 
45^  und  mehr  gegen  die  Schal-Axe  geneigt  ist;  unter  dem  Sinus 
sind  sie  zuerst  sehr  scharf  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  aber 
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dann  erst  langsamer,  dann  schneller  immer  mehr  nach  unten  und 
zum  Anfang  des  Kanals  sogar  merklich  rückwärts,  an  diesem 
aber  gleich  wieder  gerade  nach  unten. 

Die  Inneiilippe  ist  nur  auf  ihrer  unteren  Hälfte  deutlicher 
verdickt  und  legt  sich  auf  eine  besonders  über  ihrer  Mitte  recht 
erhebliche  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

19.   Plearotoma  Roemeri  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  5  a,  b,  c. 

PI.  Roemeri  v.  Koene.m,    iZeitschr.    d.  Beatsch.  geol.   Ges.  XVII,   1S65,  S.  487, 

Taf.  XV,  Fig.  6. 
»         »  »  ?        (ViNCEST,  Mem.  Soc.  R.  MalacoL  de  ßelg.  XXI,   S.  9). 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocän :  Helmstädt;  Belgien  (fide 
Vincent). 

Es  liegen  mir  über  30,  leider  grösstentheils  verdrückte  oder 
beschädigte  Exemplare  vor,  welche  zum  Theil  über  8  Windungen 
besitzen  ohne  das  kegelförmige  Embryonalende  von  ca.  3^2  glatten, 
gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  aufgebogen  und  eingewickelt 
ist.  Das  Fig.  5  abgebildete  Exemplar  hat  9""*  Durchmesser  und 
24 mn»  Länge,  wovon  etwa  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 
Bei  Stücken  von  dieser  Grösse  senkt  sich  die  Naht  stets  ein  wenig 
zuletzt,  und  noch  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  denjenigen,  welche 
noch  eine  Windung  mehr  haben. 

Die  erste  Mittelwindung  trägt  eine  Zwischen- Sculptur  von 
etwa  14  oder  15  Längsrippchen,  von  welchen  die  ersten  sohr  fein 
sind,  die  folgenden  deutlicher  und  unten  vorgebogen,  und  die 
letzten  ziemlich  gerade  sind,  auch  6  flache,  undeutliche  Spiralen 
erkennen  lassen.  Die  oberste  derselben  bildet  sich  auf  der  folgen- 
den Windimg  schnell  zu  einem  Nahtsaum  aus,  unter  welchem 
eine  Einsenkung  immer  tiefer  und  breiter  wird,  während  die 
Kippen  in  derselben  sich  scharf  zurückbiegen,  immer  schwächer 
werden  und  auf  dem  unteren  Theile  der  Windung  immer  knotiger 
hervortreten.  Auf  der  dritten  Mittel  wind  ung  verschwinden  die 
Hippen  in  der  Einsenkung  meistens  ganz  und  erscheinen  nur 
noch    als   mehr   oder   minder   schräge   Knötchen    auf   dem    immer 
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breiter  und  höher  werdenden  Nahtsaum  und  unter  der  Einsenkungr 
als  kurze  Leisten,  welche  schon  oberhalb  einer  stärkeren,  über  der 
Naht  oft  noch  eben  sichtbaren  Spirale  ganz  verschwinden,  so  dass 
sie  auf  der  unteren  Hälfte  der  Windungen  einen  breiten,  nach 
oben  scharf  begrenzten  Kiel  bilden.  Die  Zahl  dieser  Leisten 
steigt  von  ca.  14  pro  Windung  allmählich  bis  zur  Schlusswindung 
bis  auf  20  bis  25.  Die  Mittelwindungen  sind  ferner  fein  ge- 
streift, und  zwar  finden  sich  etwa  3  feine  Streifen  auf  dem  Naht- 
saum, in  der  Einsenkung  darunter  2  etwas  weiter  von  einander 
entfernte  (im  Alter  4)  und  auf  dem  Kiel  3  etwas  breitere,  aber 
flachere. 

Die  ursprünglich  in  der  Nahtlinie  liegende  stärkere  Spirale 
entfernt  sich  auf  der  letzten  Mittelwindung  weiter  von  ihr,  nach- 
dem schon  einige  Windungen  vorher  über  ihr  ein  schwächerer 
Streifen  erschienen  ist,  gerade  da,  wo  die  Leistchen  verschwinden. 

Von  der  Schlusswindung  ist  durch  eine  massig  tiefe  Ein- 
senkung in  ihrer  Mitte  der  ziemlich  lange,  allmähli<^h  verjüngte 
Kanal  gut  abgegrenzt.  Die  Nahtlinie  trifft  die  Schlusswindung 
an  der  Äussenlippe  unter  deren  oberstem  Drittel;  bis  zu  dem 
Anfang  des  Kanals  folgen  unter  der  Nahtspirale  noch  4  ähnliche, 
hohe,  doch  nach  unten  schwächer  werdende  Spiralen,  welche  nur 
etwa  ein  Drittel  so  breit  sind,  wie  ihre  Zwischenräume;  über  der 
obersten  derselben  liegt  zuweilen  noch  eine  feinere. 

Die  obere  Hälfte  des  Kanals  trägt  4  niedrigere  und  schwächere 
Streifen  in  ähnlichen  Abständen,  zuweilen  alteruirend  mit  feineren, 
und  ähnliche  alternirende  oder  nahezu  gleiche,  doch  nach  unten 
immer  feinere  Streifen  bedecken  den  Rest  des  Kanals. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  in  flachem  Bogen,  doch  mit 
durchschnittlich  mehr  als  45^  gegen  die  Schal- Axe  geneigt  bis  zu 
dem  Sinus,  welcher  auf  dem  oberen  Theile  des  Kiels  resp.  der 
Leistchen  liegt;  unter  demselben  sind  sie  zunächst  ein  wenig 
schärfer  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  aber  in  einem  Bogen 
von  mehr  als  60^  bis  zu  der  Einsenkung  am  Kanal  gerade  nach 
unten,  zuletzt  sogar  ein  wenig  rückwärts,  und  laufen  am  Kanal 
dann  gerade  nach  unten. 
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Die  Inncnlippc  ist  sehr  schwach  verdickt.  Ihr  geht  voraus 
in  ganzer  Länge,  ausser  dicht  unter  der  Naht,  eine  starke 
Resorption  der  Oberfläche,  beziehentlich  der  Sculptur  der  letzten 
Mittelwindung. 

20.   Plenrotoma  interjecta  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  6  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter  -  Ol  igrocän :  Helmstädt. 

E  sliegeu  mir  zwei  Exemplare  aus  der  hiesigen  und  eins  aus 
Herrn  von  Strombeck's  Sammlun^r  vor. 

Das  grösste  derselben  besteht  aus  7  Windungen  ohne  das 
fehlende  Embryonalende  und  hat  bei  5,8""*  Dicke  eine  Länge  von 
18"'",  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 
An  den  beiden  anderen  Stücken  ist  das  kegelförmige  Embryonal- 
ende von  ca.  3  glatten,  flachgewölbten  Windungen  mit  Ausnahme 
der  Spitze  erhalten. 

Die  erste  Mittelwindung  trägt  eine  Zwischen -Sculptur  von 
12  Rippchen,  von  welchen  die  ersten  sehr  fein  und  stark  gekrümmt 
und  unten  vorgebogen  sind,  die  folgenden  stärker  und  weniger 
krumm  werden,  und  die  letzten  5  ziemlich  gerade  und  nach  unten 
wesentlich  stärker  sind,  auch  etwas  grössere  Zwischenräume  haben. 

Gegen  Ende  dieser  Windung  erscheint  ein  schmaler  Naht- 
saum ,  welcher  schnell  stärker  wird ,  auf  den  folgenden  Win- 
dungen fast  ein  Viertel  oder  doch  ein  Fünftel  von  deren  Höhe 
einnimmt  und  auf  den  3  letzten  Windungen  durch  eine  schwache 
Furche  gleichsam  in  2  breite  Streifen  getheilt  wird.  Unter  dem 
Nahtsaum  liegt  eine  tiefe  Einsenkung,  welche  in  der  Jugend  ihm 
an  Breite  ziemlich  gleich  ist,  später  aber  breiter  wird  und  auf 
der  Schlusswindung  nahezu  doppelt  so  breit  wird;  sie  enthält  bei 
dem  grossen  Stück  eine  feine,  erhabene  Spirale,  bei  einem  kleineren 
deren  2,  bei  dem  anderen  ist  nichts  davon  zu  sehen.  Der  flach 
gewölbte  untere  Theil  der  Windungen  ragt  stärker  hervor,  ist  oben 
durch  eine  ziemlich  scharfe  Kante  begrenzt  und  trägt  zuerst  3  ge- 
drängte, verhältnissmässig  breite  Streifen. 
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Diese  entfernen  sirh  allmählich  von  einander,  doch  so,  dass 
der  Abstand  zwischen  dem  mittleren  und  dem  untersten  etwas 
grösser  wird,  breiter  als  die  Streifen  selbst,  und  der  unterste  ist 
etwas  stärker,  wie  die  beiden  anderen.  In  bedeutend  grosserem 
Abstände  wird  unter  der  dritten  Spirale  etwa  auf  der  vierten  Mittel- 
windunir  über  der  Naht  noch  ein  vierter  noch  etwas  stärkerer 
und  höherer  Streifen  sichtbar,  welcher  bis  zur  Schlusswindung 
dicht  über  der  Naht  liegt  und  hier  nur  etwa  ein  Viertel  so  breit 
ist,  als  sein  Abstand  von  dem  dritten <,  und  etwa  ein  Fünftel  so 
breit,  als  sein  Abstand  von  dem  nur  wenig  schwächeren,  zunächst 
unter  ihm   folgenden. 

Die  Schlusswinduns  wird  von  der  Nahtlinie  dicht  unter  ihrem 
oberen  Drittel  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker  gewölbt 
bis  unterhalb  ihrer  Mitte,  wo  eine  recht  tiefe  Einsenkung  den 
ziemlich  langen,  geraden  Kanal  begrenzt;  es  folgen  bis  in  die 
Einsenkung  unter  den  bereits  erwähnten  Spiralen  noch  2  sehr  viel 
schwächere,  doch  in  ähnlichen  Abständen,  und  der  Kanal  trägt 
zahlreiche,  nach  unten  immer  mehr  gedrängte,  etwas  schwächere 
Streifen. 

Die  Rippen  werden  in  der  Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum 
auf  der  zweiten  Mittelwindung  wesentlich  schmaler  und  niedriger 
und  später  ganz  undeutlich,  treten  aber,  indem  sie  etwas  der 
Biegung  der  Anwachsstreifen  folgen^  auf  dem  Nahtsaum  als  schräge 
Knoten,  auf  der  unteren  Hälfte  der  W  indungen  dagegen  als  ziem- 
lich gerade  Leisten  auf,  welche  oben  an  der  Kante  am  stärksten 
hervorragen,  unter  der  zweiten  Spirale  schnell  schwächer  werden, 
sich  etwas  vorbiegen,  besonders  im  Alter,  und  über  'der  Naht  noch 
ganz  verschwinden.  Ihre  Zahl  beträgt  auf  der  zweiten  Mittel- 
windung meist  10  und  steigt  dann  bis  auf  16  auf  der  Schluss- 
windung. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  bis  zum  Sinus^ 
dessen  Mittellinie  auf  der  Kante  auf  der  Mitte  der  Windungen 
liegt,  in  einem  ziemlich  flachen  Bogen,  dessen  Sehne  mit  knapp 
45®  gegen  die  Schal- Axe  geneigt  ist;  unter  dem  Sinus  sind  sie  zu- 
nächst etwas  schärfer  nach  vom  gerichtet,  nahe  der  Mündung 
sogar  sehr  scharf,  biegen  sich  aber  bis  in  die  Einsenkung  gerade 
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nach  unten  oder  sogar  ein  wenig  rückwärts  und  laufen  am  Kanal 
gerade  nach  unten. 

Die  Jnnenlippe  ist  nur  an  der  Spindel  starker  verdickt  und 
lefft  sich  auf  eine  besonders  über  ihrer  Mitte  sehr  merkliche  Re- 
Sorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung.  * 

21.   Plenrotonia  edentata  v.  Koenen. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  10a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter  -  Oligocän :  Westeregeln. 

Ausser  einem  Bruchstück  liegen  3  ziemlich  gleich  grosse 
Exemplare  vor,  von  welchen  eins  sich  in  der  hiesigen  Sammlung 
befindet,  die  übrigen  im  Berliner  Museum.  Das  beste  vou  diesen 
hat  bei  5,6""»  Dicke  eine  Länge  von  14,5"",  wovon  die  Hälfte 
auf  die  Mündung  kommt;  es  besteht  aus  ca.  6  Windungen  ohne 
das  abgeriebene  und  beschädigte  Embryonalende. 

Die  Mittelwinduugeu  tragen,  fast  um  die  Hälfte  weiter  von 
der  oberen  Naht  entfernt,  wie  von  der  unteren,  eine  stumpfe  Kante, 
über  welcher  die  Schale  deutlich  eingesenkt  ist  bis  zu  dem  ziem- 
lich flachen  Nahtsaum,  während  sie  unter  dem  Kiel  ganz  flach 
gewölbt  und  nach  der  Naht  zu  ein  wenig  verjüngt  ist.  Die  letzte 
Mittclwindung  wird  etwas  höher,  so  dass  die  Kante  dann  dicht 
unter  ihrer  Mitte  liegt. 

Die  Schlusswind un<r  wird  au  der  Mündung  von  der  Nahtlinie 
dicht  unter  ihrem  oberen  Drittel  getrofifen  und  ist  unterhalb  der- 
selben etwas  stärker  gewölbt,  im  unteren  Drittel  dagegen  flach 
eingesenkt  an  dem  massig  laugen,  deutlich   gedrehten  Kanal. 

Der  Nahtsaum  ist  zuerst  sehr  schwach  und  wird  angedeutet 
durch  eine  feine  Spirale,  welche  später  allmählich  stärker  wird 
und  sich  weiter  von  der  Naht  entfernt;  auf  der  letzten  oder  vor- 
letzten Mittelwindung  erscheint  über  ihr  noch  eine  schwächere 
dicht  unter  der  Naht,  von  welcher  sie  sich  auf  der  Schlusswindung 
auch  etwas  entfernt.  In  der  Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum 
liegen  2  flache,  von  breiteren  Zwischenräumen  begleitete  Streifen, 
welche  erst  auf  den  letzten  Windungen  deutlicher  erkennbar 
werden. 
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Auf  den  ersten  Mittelwindungen  finden  sich  ziemlich  zahl- 
reiche, wenig  gekrümmte  Rippchen,  etwa  14 — 16  pro  Windung, 
welche  sich  nur  auf  der  Kante  höher  erheben;  später  folgen  sie 
immer  mehr  den  Anwachsstreifen,  werden  in  der  Einsenkung  un- 
deutlich, erscheinen  auf  der  Kante  als  kurze  Leisten,  welche  nach 
oben  und  unten  bald  verschwinden,  und  gehen  auf  dem  Nahtsaum 
in  weit  zahlreichere  Anwachsfalteii  über,  auf  welchen  sich  be- 
sonders dessen  untere  Spirale  oft,  aber  sehr  unregelmassig,  zu 
kleinen  Knötchen  erhebt.  Auf  den  letzten  Windungen  steigt  die 
Zahl  der  Leisten  bis  zu  18  pro  Windung,  und  nahe  der  Mündung 
werden  sie  schwächer,  zahlreicher  und  unregelmässiger. 

Auf  der  Kante  liegt  eine  stärkere  Spirale,  welche  jedoch 
in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Leistchen  sehr  flach  ist  und 
auf  der  Mitte  des  Sinus  der  Anwachsstreifen  Hegt.  In  einem 
ihrer  Breite  etwa  gleichen  Abstände  liegt  über  ihr  eine  etwas 
schwächere  Spirale  und  unter  ihr  in  etwas  grösserem  Abstände 
eine  zweite;   diese  beiden  begrenzen   die  Leisten  und  den  Sinus. 

Ueber  der  Naht  folgt  dann  noch  eine  sehr  flache  Spirale, 
welche  erst  auf  der  letzten  Mittelwindung  deutlicher  wird;  hier 
wird  über  der  Naht  auch  noch  eine  zweite,  flache  Spirale  sicht- 
bar. Beide  sind  etwa  halb  so  breit,  wie  ihr  Zwischenraum. 
Die  Schlusswindung  trägt  bis  zum  Anfange  des  Kanals  noch 
7  ähnliche  Streifen ,  von  welchen  die  untersten  zuweilen  mit 
schwächeren  alterniren.  Am  Kanal  Hegen  dann  noch  5  oder  6 
schwächere  Streifen  in  geringeren  Abständen. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  bis  zum  Sinus  in 
einem  Bogen  von  etwa  45^,  dessen  Sehne  mit  45®  oder  selbst 
mehr  gegen  die  Schal-Axe  geneigt  ist;  unter  dem  Sinus  sind  sie 
zunächst  ein  wenig  schärfer  nach  vorn  gerichtet  und  biegen  sich 
ziemlich  schnell  bis  zur  Mitte  der  Schlusswindung  gerade  nach 
unten. 

Die  Innenlippe  ist  nur  nach  der  gedrehten  Spindel  zu  deut- 
licher verdickt  und  legt  sich  auf  eine  massig  starke,  nur  zunächst 
unter  der  Naht  fehlende  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 
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« 

22.    Plenrotoma  nodigera  v.  Koeken. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  8a,  b;  9a,  b,  c. 

f  PI,  denticula  var.  D,  Rooaült,   Descr.   foss.  Terr.  Tert.  des  environs  de  Pau 

S.  484,  Taf.  XVI,  Fig.  22. 
1  »     coronata  (non  Mümst.)  Spbykr  io  Palaeontographica  IX,  2,  S.  80. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Wester- 
egeln,  Hclmstadt. 

Von  Calbe  a/S.,  Westeregeln  und  Helmstädt  habe  ich  je  ein 
mangelhaft  erhaltenes  Stück. 

Von  Lattorf  habe  ich  12  Exemplare,  welche  meistens  bei 
8^2  Windungen  ohne  das  Embryonalende  eine  Dicke  von  5,4""" 
und  eine  Länge  von  15,5""  erreichen,  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte 
auf  die  Mündung  kommt.  Ein  Exemplar  hat  jedoch  noch  2  Win- 
dungen mehr  und  bei  8"""  Dicke  eine  Länge  von  26"". 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  mindestens 
3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  ge- 
wunden und  eingewickelt  ist. 

Hierauf  folgt  als  Zwischen-Sculptur  eine  gewölbte  Windung 
mit  13  oder  14  ziemlich  hohen,  unten  vorgebogenen  Rippen,  von 
welchen  die  letzten  an  der  oberen  und  unteren  Naht  an  je  einer, 
hier  auftretenden  feinen,  erhabenen  Spirale  aufhören.  Dann  folgt 
ohne  weiteren  Uebergang  die  bleibende  Sculptur:  Die  beiden 
Spiralen  werden  stärker  und  höher,  und  entfernen  sich  allmählich 
etwas  von  den  Nähten,  so  dass  unter  der  unteren,  über  der  Naht, 
etwa  2 — 3  Windungen  später  eine  etwas  schwächere  Spirale  ganz 
oder  theilweise  sichtbar  wird,  welche  jedoch  der  darüber  liegenden 
auf  der  Schlusswindung  an  Stärke  gleich  wird,  während  die  auf 
dem  Nahtsaum  nicht  an  Stärke  zunimmt  und  somit  auf  den  letzten 
Windungen  schwächer  ist,  als  jene  beiden. 

Auf  der  Mitte  der  Windungen,  etwa  um  die  Hälfte  weiter 
von  der  oberen  als  von  der  unteren,  zuerst  erschienenen  Spirale 
entfernt,  oder  auch  wohl,  besonders  im  Alter,  in  der  Mitte  zwischen 
beiden,  liegt  ein  breiter,  rundlicher  Kiel,  welcher  zuerst  breiter 
ist,  als  sein  Abstand  von  den  Spiralen,  auf  der  Schlusswindung 
jedoch  wenig  mehr  als  halb  so  breit;  derselbe  wird  mitunter  schon 
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auf  der  vierten  oder  ftlnften  Mittelwiuduog  oben  abgeplattet,  an 
den  Seiten  etwas  kantig,  erhält  zuweilen  in  der  Mitte  eine  ganz 
schwache  Furche,  wird  allmählich  niedriger  und  verliert  sich  auf 
der  Schlusswindung  grosser  Stücke  auch  wohl  auf  einer  breiten, 
in  der  Mitte  gefurchten,  nur  oben  deutlicher  begrenzten  An- 
schwellung. Unter  ihr  wird  öfters  noch  eine  niedrige,  feine  Spirale 
sichtbar,  und  über  ihr  eine  oder  selbst  2  noch  feinere. 

Der  Kiel  trägt  auf  der  ersten  Windung  nach  der  Zwischen- 
Sculptur  etwa  14—18  rundliche,  meist  quer  verlängerte  Höcker, 
deren  Zahl  bis  auf  die  letzte  Mittelwinduug  bis  auf  18  —  22  steigt, 
doch  werden  sie  immer  unrcgehnässiger,  bald  kürzer,  bald  länger, 
bald  fliessen  zwei  derselben  gleichsam  zusammen,  und  auf  der 
Schlusswindung  gehen  sie  in  unregelmässige,  flache  Anschwellungen 
über,  von  welchen  nach  oben  und  unten  einzelne  faltige  Anwachs- 
streifen auslaufen;  zuweilen  verschwinden  sie  auch  ganz. 

Die  Schlusswiudung  wird  von  der  Nahtliuie  an  der  Mündung 
dicht  unter  ihrem  obersten  Drittel  getroffen  und  ist  unterhalb  der- 
selben ziemlich  stark  gewölbt  bis  dicht  unterhalb  ihrer  Mitte, 
wo  eine  breite  Einsenkung  den  geraden,  massig  langen  Kanal 
begrenzt. 

Unter  deu  auf  den  Mittelwindungen  sichtbaren  Spiralen, 
welche  zuletzt  allmählich  niedriger  werden,  folgt  auf  der  Schluss- 
windung eine  etwas  schmalere  in  ähnlichem  Abstände,  wie  jene 
ihn  besitzen.  Der  Rest  der  Schlusswiudung  trägt  zahlreiche,  flache, 
mehr  oder  minder  gedrängte,  von  Mitte  zu  Mitte  meist  nur  ca.  0,2"" 
von  einauder  entfernte  Streifen.  Auf  dem  grösstcn  Stück  sind  die 
starken  Spiralen  auf  der  Schlusswindung  sehr  niedrig  geworden, 
und  zwischen  ihnen  liegen  je  3  ganz  flache,  gedrängte  Streifen. 

Der  enge,  ziemlich  tiefe  Sinus  liegt  auf  dem  Kiel ;  über  ihm 
laufen  die  Anwachsstreifen  '  in  einem  Bogen  von  etwa  60^  zur 
oberen  Naht,  dessen  Sehne  mit  durchschnittlich  etwa  45^  gegen  die 
Schal- Axe  geneigt  ist;  unter  demselben  sind  sie  zunächst  noch 
etwas  schärfer  vorwärts  gerichtet,  fangen  aber  schon  an  der  nächsten 
starken  Spirale  an,  sich  schneller  nach  unten  zu  biegen,  beschreiben 
einen  Bogen  von  etwa  600  bis  zum  Anfange  des  Kanals,  wo  sie 
ein  wenig  rückwärts  gerichtet  sind,  und  laufen  an  diesem  gerade 
nach   unten. 
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Die  lunenlippe  ist  nur  an  der  Spindel  deutlicher  verdickt 
und  legt  sich  auf  eine  in  der  Mitte  recht  beträchtliche  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Rouault's  T.  denticula  var.  D.  gleicht  unserer  Art  einiger- 
inaassen,  besonders  durch  die  Gestalt  der  quer  verlängerten 
Höcker;  es  scheint  aber  die  starke  Spirale  zwischen  diesen  und 
der  Naht  zu  fehlen. 

23.    Pleurotoma  odontophora  v.  Koenen. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  13a,  b,  c;    14a,  b,  c;    loa,  b,  c. 
PL  denticula  pars  v.  Kobnen,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  XVII,  S.  488. 

Vorkommen.  Unter- OHgocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Löder- 
burg,  Atzendorf,  Unseburg,  Helmstädt. 

Von  Calbe  und  Atzendorf  habe  ich  je  7  meist  kleinere  Stöcke, 
von  Unseburg  10,  von  Helmstädt  4;  dagegen  liegen  mir  etwa 
40  Exemplare  von  Lattorf  vor,  welche  meistens  nur  bis  zu  15™"* 
liängc  und  5,3™"  Dicke  bei  8  Windungen  ohne  das  Embryonal- 
ende erreichen;  das  grösste  hat  noch  zwei  Windungen  mehr  und 
bei  7,4™™  Dicke  24™™  Länge,  wovon  etwa  zwei  Fünftel  auf  die 
Mündung  kommen. 

Das  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  mindestens 
3  glatten,  recht  flach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  ab- 
weichend gewunden  und  eingewickelt  ist. 

Dann  folgen  1^4  bis  Vj^  Windungen  mit  einer  Zwischen- 
sculptur,  und  zwar  ^j^  bis  1  Windung  mit  einfachen,  dünnen 
Längsrippchen,  etwa  16  pro  Windung;  die  ersten  derselben  sind 
unten  deutlich  vorgebogen  und  so  fein,  dass  sie  sehr  leicht  durch 
Abreibung  verschwinden;  die  letzten  werden  deutlicher,  gerader, 
und  es  beginnt  ein  ganz  schwacher  Nahtsaum  und  darunter  eine 
ganz  schmale  Einsenkung  sich  auszubilden.  Die  folgende  halbe 
Windung  trägt  etwa  8  oder  9  ziemlich  gerade,  schmale  Rippchen, 
und  der  Nahtsaum  sowie  die  Einsenkung  werden  immer  stärker, 
so  dass  sie  zuletzt  fast  ein  Drittel  der  Windungshöhe  einnehmen, 
während  auf  dem  übrigen  Theile  der  flach  gewölbten  Windung 
3  Spiralen  auftreten  und  verhältnissmässig  stark  und  breit  werden. 
Abb.  X,  a.  25 
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Am  Ende  der  Zwischen-Sculptur  wird  die  Einsenknng  plötz- 
lich breiter,  so  dass  sie  mit  dem  N abtsau m  etwa  zwei  Fünftel  der 
Windung  einnimmt,  die  beiden  oberen  Spiralen  erheben  sich  zu 
einem  ziemlieh  hohen  Kiel,  und  die  unterste  entferi>t  sich  weiter 
von  demselben,  so  dass  sie  zum  Theil  noch  von  der  Naht  bedeckt 
wird.  Auf  den  folgenden  Mittelwiudungen  erhebt  sich  der  Naht- 
saum immer  mehr  und  trägt  in  einiger  Entfernung  von  der  Naht 
eine  kautenartige  Spirale;  in  der  Mitte  zwischen  dieser  und  der 
Spirale  an  der  Naht  liegt  der  Kiel,  welcher  etwa  ein  Fünftel  der 
Windungen  einnimmt,  oder  auch,  besonders  im  Alter,  noch 
weniger,  bis  zu  einem  Achtel.  Etwa  auf  der  ftinften  Mittel- 
windung erscheint  in  den  Einsenkungen  über  und  unter  dem  Kiel 
je  ein  feiner  Streifen ,  zu  welchen  sich  meist  schon  auf  der 
folgenden  Windung  noch  feinere  gesellen,  gewöhnlich  früher  über 
dem  Kiel,  als  unter  demselben,  so  dass  man  auf  den  letzten 
Windungen  grosser  Stücke  mit  der  Loupe  dort  mehrere  feine, 
aber  ungleich  starke  Streifen  erkennt.  Die  Einsenkungen  werden 
im  Alter  wesentlich  flacher  und  der  Kiel  niedriger. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer 
Mitte  getrofien  und  ist  unterhalb  derselben  etwas  stärker  gewölbt 
bis  zu  ihrem  unteren  Drittel,  wo  eine  breite  Einsenkung  den 
massig  langen,  geraden  Kanal  begrenzt.  Eben  so  weit  unter  der 
Nahtspirale,  als  diese  vom  Kiel  entfernt  ist,  folgt  eine  eben  so 
starke  Spirale,  in  dem  Zwischenraum  liegt  eine  feine  und  neben 
dieser  bei  den  grössten  Stucken  zwei  noch  feinere;  unter  der 
untersten  starken  Spirale  liegt  eine  etwas  schwächere,  und  der 
Kest  der  Schlusswindung  trägt  eine  Anzahl  noch  schwächerer 
Streifen,  von  welchen  die  obersten,  unregelmässig  abwechselnd, 
stärker  und  schwächer  sind,  während  die  am  Kanal  gleich  massiger 
und  durch  schmalere  Zwischenräume  getrennt  sind. 

Abgesehen  von  den  zum  Theil  etwas  faltig -erhabenen  An- 
wachsstreifen bleibt  die  Längs- Sculptur  ganz  auf  den  Kiel  be- 
schränkt, auf  welchem  sich  kurze,  durch  schmalere  Zwischen- 
räume getrennt  stehende  Knoten  erheben,  auf  der  ersten  Windung 
nach  der  Zwischen-Sculptur  etwa  17  oder  18;  auf  den  5  folgenden 
Windungen  steigt  ihre  Zahl  bis  auf  etwa  24  bis  28  pro  Windung, 
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und  dann  fangen  sie  meistens  au  unregelmässiger  zu  werden, 
bald  sehr  breit,  bald  in  Anwachsfalten  übergehend,  und  auf 
den  letzten  Windungen  der  grössten  Stücke  werden  sie  ganz  un- 
deutlich. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  bis  zum  Sinus, 
welcher  gerade  auf  dem  Kiel  liegt,  in  einem  Bogen,  dessen  Sehne 
mit  30  bis  40 o  gegen  die  Schal- Axe  geneigt  ist;  unter  dem  Sinus 
siud  sie  bis  zur  Nahtlinie  in  der  Regel  etwas  stärker  nach  vorn 
gerichtet,  biegen  sich  dann  bis  in  die  Einseukung  gerade  nach 
unten  und  laufen  so  am  Kanal  hinab. 

Die  Innenlippe  ist  nur  dicht  unter  der  Naht  und  an  der 
Spindel  deutlich  verdickt  und  logt  sich  auf  eine  besonders  in  der 
Mitte  recht  merkliche  Resorption  der  Überfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 

24.   Plenrotoma  odontella  Edwards. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  IIa,  b,  c;    12a,  b,  c. 

PL  denticula  var.  odontdla  Edwahds,  Eoc.  Moll.  S.  2S7,  Taf.  XXX,  Fig.  7  h. 
»         »  pars  V.  KoENEx,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865)  XVIF,  S.  4S8. 

»    acutangulare  Desh.  ?  (PuiLipri,  PalaeoDtographica  I,  S.  63). 

Vorkommen.  Unter  -  Ol igocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Löder- 
burg,  Atzendorf,  Unseburg,  Westeregeln,  Helmstädt. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  über  80  Exemplare  in  allen  Grössen, 
von  Helmstädt  1,  von  Unseburg  und  Westeregeln  je  tiber  20,  von 
Calbe  a/S.  und  Atzendorf  je  7 ,  von  Löderburg  2. 

Die  Exemplare  dieser  Art  von  Lattorf  haben,  wie  die  meisten 
Gastropoden  von  dem  gleichen  Fundorte,  sehr  häufig  bei  Lebzeiten 
erlittene  und  verheilte  Verletzungen  aufzuweisen.  Auffalliger  als 
bei  anderen  Arten  ist  aber  bei  dieser  der  Einfluss  solcher  Brüche 
auf  die  Länge  des  Kanals,  besonders  sobald  die  Schlusswindung 
von  ihnen  betroffen  ist. 

Die  grössten  Exemplare  von  Lattorf  erreichen  etwa  8'""  Dicke 
bei  23™"  Länge,  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung 
konmit;  sie  besitzen  etwa  9  Windungen  ohne  das  ziemlich  stumpf- 
kegelförmige Embryonalonde  von   etwa  3  glatten,  flach  gewölbten 
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';,*-  '-.-.r^rri'*'  w-^^n  j*.-ir._'-r  w.rl  »--i  ii-r  z.::;  li.-:.  zi  .«^r  d**r 
Ni.\i  •!  !v.' *r  M"!"::  *rtwi  aJ"  -i-r  zwr::-n  ••i-rr  drin-rD  Minel- 
m\'^\\:^S  ^r*  L^l::.t  :a  «irr  ^r-h-a  Eii^^-iik-ii^  xwl-.  irr a  drai  Kiel 
'*Zs\  d^r  ti^t-'^r-ij  N-'Lt  e::;'«^  i-\zjt  >:  :ri>.  wrl  b*  >^J:if-r  den 
-*,r'^'''a  i;.*!rt«»-r-*  z:-l-I*  L  z'-:  1»  wiri  ui:-i  auf  den  l-=-tzten 
W^:,'i'.:^j*-a  :rT'."^-f-r  Ei-L-Tlir*-  n-ei^t  vca  rii. ria  P^ir  o-x-h  f»-:nerer 
V/!*:i>l  w;rl.  w'iLT^i.d  bl-.h  in  der  E::*i^aki;i^  öl^er  dem  Kiel 
^Vf.ti.!«  *-l:.I::e  •^Lr  f^-irj^  Streiten  e:a-tellea-  la  Alter  wird  der 
K;ej  nie-'iH;rer  lii^d  l«t  daiin  nur  na'.-h  ciea  s-h^rf  l:«e-,n>e'nzt- 

I>ie  >-':h!ij*«wiijdüai^  wird  von  der  NaLtlini^  doptpuelt  sc»  weit 
rofM  der  Nahu  w:e  v.;.n  der  KanaUf  iize  üetruSen  und  ist  nnterfaalb 
i\t'T**'\^j4:%i  etwa«  starker  gewollt  bis  zu  ihrer  Mitte,  unter  der  eine 
re/'ht  tiefe  YAu-i^uVuna  den  zieuilich  langen,  geraden  Kanal  be- 
'j[r*'%i'/X.  Auf  der  WöIhuD^r  unterhalb  der  Nahtlinie  trä:rt  sie  noch 
eine  (^x^t)l*'.th  Spirale,  ähnlich  den  darü1»er  liegenden  und  in  ähn- 
lichem Abrtaijde  %'oii  ihnen,  und  darunter  eine  etwas  schwächere, 
in  frtwa%  gerinc^erein  Ab'^tande  von  der  letzteren.  Darunter  folgen 
dann  noch  8  bis  10  nach  unten  schwächer  werdende  Streifen  mit 
Kwa<»  schmaleren  Zwischenräumen;  in  diesen  finden  sich  bei 
^n/>»-en  Stucken  öfters  noch  feinere  Streifen;  bei  den  grussten 
Stocken  wird  zuletzt  öfters  die  ganze  Spiral -Sculptur  schwächer. 


4.    Conidae.  381 

Die  Längs  -  Scnlptur  besteht,  abgesehen  von  zahlreichen,  er- 
habenen Anwachsstreifeu ,  welche  besonders  auf  der  Schluss- 
windung stärker  hervortreten,  aus  kurzen,  geraden,  verhältniss- 
ujässig  hohen  Rippchen  oder  Knoten,  welche  gerade  auf  dem 
ziemlich  tiefen  Sinus,  beziehentlich  dem  Kiel  liegen  und  nur  zu- 
weilen, besonders  im  Alter,  oben  und  unten  durch  eine  Vorbiegung 
der  Anwachsstreifen  begrenzt  werden;  ihre  Zahl  beträgt  auf  der 
auf  die  Zwischen-Sculptur  folgenden  Windung  meistens  16  oder  17, 
auf  den  folgenden  steigt  sie  gewöhnlich  auf  18  bis  20,  und  bis 
zur  Schlusswindung  grosser  Individuen  bis  auf  30  und  mehr;  sie 
werden  hier  aber  meistens  unregelmässiger,  schmaler,  stellen  sich 
oft  ein  wenig  schräg  und  gehen  theilweise  oder  auch  sämmtlich 
in  stärker  erhabene  Anwachsstreifen  über. 

Die  Anwachsstreifen  sind  unter  der  Naht  mit  etwa  45^  gegen 
die  Schal -Axe  rückwärts  geneigt,  nahe  dem  Sinus  sogar  noch 
etwas  schärfer;  unter  diesem  sind  sie  gewöhnlich  etwas  schwächer 
nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  bis  in  die  Einsenkung  gerade 
nach  unten  und  laufen  am  Kanal  in  dieser  Richtung  weiter. 

Die  Innenlippe  ist  meist  nur  schwach  verdickt,  besonders 
oben  und  unten,  und  legt  sich  auf  eine  in  der  Mitte  ziemlich 
starke   Resorption   der  Oberfläche   der  vorhergehenden  Windung. 

Die  echte  PL  denticula  Bast,  von  Leognan  etc.  unterscheidet 
sich  von  den  älteren,  ähnlichen  Formen  recht  erheblich  schon 
durch  die  höhere,  rauhere  Sculptur;  ausserdem  ist  aber  auch  die 
Zwischen-Sculptur  eine  andere,  indem  die  zahlreichen,  dünnen, 
unten  vorgebogenen  Rippchen  sich  immer  weiter  von  der  oberen 
Naht  zurückziehen,  unter  welcher  sich  zugleich  eine  breite  Ein- 
senkung ausbildet;  ein  deutlicher  Nahtsaum  entwickelt  sich  etwa 
gleichzeitig  damit,  dass  für  die  Rippchen  die  kurzen,  weit  stärkeren 
Leisten  auftreten,  auf  welchen  die  Spiralen  zuerst  wenig  deut- 
lich sind. 

Die  grösseren  Exemplare  von  Helmstädt  unterscheiden  sich 
von  den  übrigen  unter -oligocänen  in  etwas  dadurch,  dass  die 
Spiralen  auf  der  Wölbung  der  Schlusswindung  breiter  sind,  doch 
kommen  einzelne  Stücke  von  Unseburg  ihnen  hierin  sehr  nahe. 
Eiui(;e  kleinere  Individuen  von  Helmstädt  zeichnen  sich  auch  durch 
auffallend  schlanke  Gestalt  aus. 
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Soweit  ich  jetzt  die  Gewinde-Spit/e  !)ei  den  mittel-  und  ober- 
oligocänen  Vorkommnissen  kenne,  die  von  mir  ( Mittel-Oligocln  I, 
S.  37)  und  von  Koch  und  W'ieciimaxx  als  PL  dentiada  ange- 
fahrt worden  sind,  so  lassen  sich  diese  dadurch  unterscheiden, 
dass  Qber  2,  selbst  über  2' 2  AVindungen  mit  einer  Zwischen- 
Sculptur  von  dünnen,  unten  vorgebogenen  Itippchen  vorhanden 
sind.  Koch  und  Wiechmann  geben  zwar  an  (Meckl.  Archiv  1872, 
S.  57),  es  seien  1  bis  2  oder  selbst  mehr  Windungen,  vielleicht 
sind  aber  bei  ihren  Stucken  die  Rippen  zum  Theil  verloren  ge- 
gangen.    Die  Art  mag  PL  Geinitzi  heissen. 

Die  Formen,  welche  Edwards  (Eocene  Mollusca,  S.  286)  zu 
PL  denticula  stellte,  stehen  unserer  unter -oligocänen  Art  in  der 
Zwischen-Sculptur,  soweit  ich  dieselbe  an  meinen  Exemplaren  er- 
halten fand,  sehr  nahe;  von  den  6  Varietäten,  welche  Edwards 
sehr  scharf  unterschied,  ist  aber  die  unter-oligocäne  var.  odontella^ 
die  mir  von  Colwell-bay,  White  -  cliff- bay  und  Brockenhurst  vor- 
liegt, zunächst  mit  den  Vorkommnissen  von  Lattorf  zu  vergleichen, 
während  die  übrigen  eocänen  durch  die  von  Edwards  schon  her- 
vorgehobenen Merkmale,  namentlich  auch  durch  niedrigeren,  be- 
ziehungsweise früher  niedrig  werdenden  Kiel,  niedrigere  Spiral- 
Sculptur  der  Schlusswindung,  zum  Theil  durch  schwache  Knoten 
auf  dem  Kiel  etc.  sich  in  etwas  unterscheiden.  Da  ich  nuu  aber 
doch  die  älteren  Vorkommnisse  von  der  echten  PL  denticula  Bast. 
trennen  muss,  scheint  es  mir  richtiger,  auch  die  verschiedenen 
von  Edwards  unterschiedenen  Varietäten  als  besondere  Arten 
aufzufassen ,  von  welchen  einzelne  ,  wie  die  mittel  -  cocäne 
PL  plebeja  Sow.  von  den  übrigen  recht  erheblich  abweichen. 


Gattung:   Dolichotoma  Bellardi. 

Bellardi  (Molluschi  dei  Terreni  Terziari  del  Piemonte  etc. 
Parte  II.  S.  229)  ftihrt  zwar  an,  dass  bei  D.  cataphracta  Broc. 
die  Spindelfalte  in  Lage  und  Stärke  eiuigermaassen  variire,  hält 
dieselbe  aber  doch  för  so  wichtig,  dass  die  Gattung  in  nächste 
Beziehung  zu  Borsonia  zu  bringen  wäre. 
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Ich  finde  nun,  dass  nicht  nur  die  Individuen,  sondern  auch 
die  verschiedenen  Arten  in  der  Entwicklung  der  Falte  nicht  un- 
erheblich schwanken,  so  dass  einzelne  Arten,  wie  D.  trachytoma 
zuweilen  kaum  noch  Spuren  derselben  erkennen  lassen,  welche 
wesentlich  schwächer  sind,  als  Kanten  und  Anschwellungen  auf 
der  Spindel  anderer  Pleurotomiden.  Ich  möchte  daher,  ähnlich 
wie  boi  der  Gattung  Fusu8  und  ihren  Verwandten,  so  auch  bei 
den  Pleurotomiden  die  Spindelfalte  für  das  weniger  wichtige  Merk- 
mal ansehen  gegenüber  den  übrigen.  In  der  Gestalt,  der  Lage 
und  Tiefe  des  Sinus  weicht  aber  Dolichotoma  weiter  von  Borsonia 
ab,  als  von  der  Gattung  Fleurotoma  in  der  Beschränkung,  wie  sie 
von  Bellardi  recht  passend  gegeben  wurde.  Ich  stelle  daher 
Dolichotoma  nicht  zu  der  Unterfamilie  der  »BorsomiCae«^  sondern 
neben  Pleurotoma^  und  möchte  neben  den  von  Bellardi  erwähnten 
Merkmalen,  wie  »tiefer  Sinus,  auf  dem  Kiel  gelegen^  unter  dem- 
selben flügelartige  Yorbiegung  der  Ausseulippe,  Kanal  undeutlich 
begrenzt«  noch  hervorheben,  dass  mindestens  in  der  Jugend  der 
Kiel  und  der  Nahtsaum  mehr  oder  minder  regelmässige  Knoten 
oder  Leisten  trägt,  dass  die  Innenlippe  etwas  nach  aussen  aus- 
gebreitet ist,  und  dass  ihrer  Ausscheidung  fast  auf  ihrer  ganzen 
Länge  eine  starke  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Windung  vorausgeht;  die  untere  Hälfte  der  Innenlippe  ist  meist 
stärker  verdickt,  und  diese  Verdickung  beginnt  oben  mit  einer 
mehr  oder  minder  wulstigen  Anschwellung,  zuweilen  mit  einer 
scharfen,  dicken  Spindelfalte,  zuweilen  auch  nur  mit  einer  stumpfen 
Kante  oder  selbst  ohne  eine  solche. 

Am  deutlichsten  ist  die  Spindelfalte  wohl  bei  der  unten  be- 
schriebenen 2).  aubcylindnca  und  bei  Z).  elatior  von  Koenen  von 
DiNGDEN  etc.,  welche  ich  seiner  Zeit  (Miocän  I,  S.  83)  nur 
als  Varietät  unterschieden  hatte,  aber  doch  jetzt  als  besondere 
Art  abtrennen  möchte.  Daran  schliesst  sich  an  2).  granata  Edw. 
und  D.  parilü  Edw.  aus  dem  London-Thon,  während  bei  D.  trachy- 
toma,  D.  hantoniensü  Edw.,  D,  rotundata  Edw^  und  der  mittel- 
und  ober-oligocänen  Z).  Hubde7iticulata  Münster  sp.  (2).  crenata 
Nyst.),  die  ich  jetzt  ebenfalls  getrennt  halte,  die  Anschwellung 
der    Spindel    zuweilen    kaum    merklich    ist.      Giebel    hatte    von 
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Lattorf  Pleurotoma  turbida^  Borsonia  ttirbida  und  B,  fasciata  an- 
geführt, und  zu  letzterer  Beyrich's  Abbildung  der  miocänen 
D,  cataphracta  citirt,  jedenfalls  eine  grosse  Confusion,  die  sich 
nicht  entwirren  lässt. 

PL  hemüeia  Edw.  aus  dem  Barton-Thon  von  Alum-bay  steht 
der  echten  D,  turbida  jedenfalls  ausserordentlich  nahe,  welche  sich 
im  Allgemeinen  durch  starke,  regehnässige  Spiral -Sculptur  aus- 
zeichnet und  nur  von  Z).  ligata  Edw.  sp.,  D.  hantoniensis  Edw.  sp. 
und  D.  doliolum  Bell,  in  der  Starke  der  Spiralen  übertroflTen  wird. 

Der  Marquis  Antonio  di  Gregorio  hat  kürzlich  (Geological 
Magazine  1889,  Febr.  Decade  III,  Vol.  VI  No.  2,  Seite  78) 
angegeben,  Pleurotoma  turbida  SoL.  sei  von  PL  colon  Sow.  ver- 
schieden, da  der  Sinus  in  einer  mittleren  Einsenkung  der  Win- 
dungen, nicht  auf  der  Anschwellung  läge.  Nach  dem  mir  vor- 
liegenden Material  von  Barton,  sowie  nach  den  Abbildungen  und 
kurzen  Beschreibungen  von  Solander  (in  Brander,  Foss.  Haut. 
Taf  II,  Fig.  31)  und  von  Sowerby  (Min.  Couch.  S.  106,  Taf.  14G 
Fig.  7  und  8)  kann  ich  diese  Angabe  nicht  ftir  richtig  halten. 

Ferner  bemerkt  er,  PL  turbida  Nyst  sei  von  jenen  beiden 
Arten  verschieden  durch  mehr  rechteckigen  vorderen  Kanal  und 
nicht  in  der  Mitte  unterbrochene  Kippen,  und  nennt  diese  Art 
PL  Letherms.  Diese  Angaben  dürften  ebenfalls  nicht  zutreffen ;  den 
Namen  nehme  ich  aber  schon  deshalb  nicht  an,  weil  die  Abbildung 
Nyst's  augenscheinlich  verfehlt  ist,  besonders  in  Bezug  auf  die 
Biegung  der  Anwachsstreifen,  und  weil  ich  nicht  weiss,  welche 
Art  damit  gemeint  ist. 

1.   Dolichotoma  subcylindrica  v.  Koenen. 

Taf.  XXIX,  Fig.  6  a,  b,  c;   7  a,  b,  c. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  I^der- 
burg,  Atzendorf,  Unseburg,  Osterweddingen,  Westeregelu;  Vlier- 
mael  etc. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  gegen  60  Exemplare,  von  den 
übrigen  Fundorten  nur  vereinzelte. 

Die  Stücke  von  Lattorf  erreichen  eine  Dicke  von  12,5™"  und 
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eine  Länge  von  35""*,  wovon  knapp  die  Hälfte  auf  die  Mündung 
kommt.  Die  Zahl  der  Windungen  beträgt  bis  zu  7^2  ohne  das 
kegelförmige  Embryonalende  von  mehr  als  372  glatten,  flach  ge- 
wölbten Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und 
verhüllt  ist. 

Auf  das  Embryonalende  folgen  etwa  ^/^  Windungen  mit  einer 
Zwischen-Sculptur  von  gegen  12  schmalen,  geraden  oder  ein  wenig 
schräg  stehenden  Rippchen,  von  welchen  die  letzten  unter  der 
Naht  etwas  schwächer  beginnen,  indem  sich  hier  ein  schmaler 
Nahtsaum  ausbildet.  Unter  diesem  erscheint  dann  eine  breite 
Eiusenkung,  und  der  Nahtsaum  wird  auf  der  folgenden  Windung 
schnell  breiter,  so  dass  von  den  nächsten  Mittelwindungen  reich- 
lich ein  Drittel  auf  die  Eiusenkung  und  knapp  ein  Drittel  auf  den 
nach  unten  nicht  scharf  begrenzten  Nahtsaum  kommt,  und  etwa 
eben  so  viel  auf  den  stark  hervorragenden,  durch  eine  stumpfe 
Kante  oben  be^^renzten  untersten  Theil  der  Windung.  Derselbe 
wird  jedoch  meistens  mit  der  fünften  oder  sechsten  Mittelwindung 
höher,  indem  die  Naht  sich  tiefer  herabzieht,  und  die  ganze  Gestalt 
schlanker  wird;  von  der  letzten  Mittelwindung  nimmt  er  dann 
mindestens  die  Hälfte  ein.  Auf  seinem  obersten,  am  stärksten  ge- 
wölbten Rande  trägt  er  auf  den  früheren  Windungen  den  tiefen, 
engen  Sinus  der  Anwachsstreifen;  sobald  aber  die  Naht  sich  tiefer 
hinabzieht,  senkt  sich  auch  die  stärkste  Wölbung  etwas,  so  dass 
der  Sinus  dann  dicht  über  ihr  lieort  und  gewöhnlich  nach  unten 
durch  eine  stumpfe,  mehr  oder  minder  deutliche  Kante  be- 
grenzt wird. 

Die  erste  Mittelwindung  bekommt  ferner  unterhalb  des  Naht- 
saums etwa  7  breite,  flache,  gedrängte  Spiralen,  von  welchen  die 
4  in  der  Eiusenkung  liegenden  in  der  Regel  bald  ziemlich  un- 
deutlich werden;  etwa  auf  der  fünften  Mittelwindung  vermehren 
sich  diese  Streifen  durch  Einschiebung  feinerer,  werden  aber  von 
da  an  auch  auf  dem  unteren  Theile  der  Windungen  immer  flacher 
und  undeutlicher. 

Der  Nahtsaum  träort  auf  der  ersten  Mittelwindung  eine 
scharfe  Kante,  welche  sich  auf  der  folgenden  Windung  gleichsam 
in  2  flache,  gedrängte  Streifen  auflöst;  über  diesen  stellt  sich  dann 
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noch  ein  Streifen  ein.  Auf  der  vierten  Mittel windung  schieben 
sich  zwischen  diese  Streifen  feinere  ein,  welche  bis  zur  vorletzten 
den  ersteren  an  Stärke  gleich  werden,  wo  sich  dann  meist  noch- 
mals feinere  Streifen  zwischenschieben. 

Die  Schlusswinduug  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  oberhalb 
ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unter  derselben  flach  gewölbt  bis  zu 
ihrem  untersten  Viertel,  wo  eine  flache  Einsenkuug  besonders  nach 
unten  mehr  oder  minder  scharf  durch  einen  schrägen,  zum  Aus- 
schnitt des  kurzen  Kanals  führenden  Wulst  begrenzt  wird.  Unter- 
halb der  Nahtlinie  tritt  die  Spiral-Sculptur  deutlicher  hervor,  variirt 
aber  recht  bedeutend;  in  der  Kegel  besteht  sie  dort  aus  etwa 
8  bis  10  dicken  Spiralen,  welche  mit  feineren  alterniren,  oben  oft 
mit  2  Serien  feinerer,  während  unten  solche  häufig  ganz  fehlen; 
auf  dem  Wulst  finden  sich  gegen  6  feine,  gedrängte  Streifen. 

Die  ersten  Mittelwindungeu  tragen  ferner  auf  der  stärksten 
Wölbung,  auf  dem  Sinus  der  Anwachsstreifen,  gegen  20  flache 
Knötchen,  welche  durch  die  erhabenen,  faltigen  Anwachsstreifen 
meist  mit  ziemlich  regelmässigen,  doch  weniger  zahlreichen  Falten 
auf  dem  Nahtsaum  zusammenhängen;  auf  den  folgenden  Windungen 
steigt  ihre  Zahl  auf  30  und  mehr,  und  auf  der  letzten  oder  auch  schon 
vorletzten  Mittelwindung  verschwinden  sie  oder  w^erden  sie  doch 
schwächer  und  unregelmässiger;  zugleich  werden  auch  die  Falten  auf 
dem  Nahtsaum  immer  zahlreicher,  unregelmässiger  und  schwächer. 

Die  Anwachsstreifen  sind  auf  dem  Nahtsaum  meistens  nur 
massig  schräg  nach  hinten  gerichtet,  biegen  sich  zu  dem  Sinus  jedoch 
scharf  rückwärts  und  unter  demselben  ebenso  scharf  vorwärts  und 
beschreiben  einen  ziemlich  gleichmässigen  Bogen  von  etwa  900 
bis   zu  dem  Wulst,   an  welchem  sie  sich  scharf  rückwärts  biegen. 

Innen  trägt  die  Aussenlippe  etwas  über  ihrer  Mitte  in  der 
Kegel  eine  breite  Anschwellung  und  auf  dieser  häufig  eine  falten- 
artige Kante. 

Die  Innenlippe  legt  sich  auf  eine  tiefe  Resorption  der  Ober- 
fläche der  vorhergehenden  Windung  und  ist  auf  ihrer  unteren 
Hälfte  stark  verdickt,  oben  beginnend  mit  einer  gewöhnlich  sehr 
deutlichen  Spindelfalte. 

Einzelne  Exemplare  unserer  Art  kommen  solchen  der  echten 
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2).  turbida  von  Barton  ziemlich  nahe,  lassen  sich  aber  doch  noch 
sehr  gut  durch  die  schärfere  Falte  auf  der  Spindel,  schwächere 
Spiral-Söulptur,  kürzere  Leisten  auf  dem  Kiel  und  etwas  breiteren 
Nahtsaum  unterscheiden. 


2,   Doliehotoma  anodon  v.  Koenen. 

Taf.  XXIX,  Fig.  la,  b;   2a,  b. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  T^attorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg,  Wolmirsleben,  Westeregeln;  Vliermael  etc. 

Ich  habe  noch  gegen  150  Exemplare  in  allen  Grössen  von 
Lattorf,  von  Calbe  a/S.  und  Unseburg  je  7,  zum  Theil  beschädigte, 
von  den  übrigen  Fundorten  nur  vereinzelte. 

Die  grössteu  Stücke  von  Lattorf  bestehen  aus  9^2  Windungen 
ohne  das  kegelförmige  Embryonalende  von  S^i  glatten,  flach  ge- 
wölbten Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und  ver- 
hüllt ist.  Sie  erreichen  21™"*  Dicke  und  59"""  Länge,  wovon  nicht 
ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Auf  das  Embryonal- 
eudc  folgt  nahezu  eine  Windung  mit  einer  Zwischen-Sculptur,  und 
zwar  etwa  18  Längsrippen,  von  welchen  die  ersten  sehr  fein  und 
unten  vorgebogen,  die  folgenden  deutlicher  und  ziemlich  gerade 
sind ;  auf  der  zweiten  Hälfte  dieser  Windung  stellt  sich  allmählich 
ein  erhabener  Nahtsaum  ein  und  unter  diesem  eine  schnell  ziem- 
lich tief  werdende  Furche;  diese  gehtauf  der  folgenden  Windung 
plötzlich  in  eine  tiefe,  breite  Einsenkung  über,  welche  sich  bald 
tirfer  herabzieht,  so  dass  der  zuerst  knapp  ein  Viertel  der  Windung 
einnehmende  Nahtsaum  dann  ein  Drittel  einnimmt;  dasselbe  ist 
mit  der  Einsenkung  der  Fall,  welche  zudem  nach  oben  und  unten 
nur  durch  ganz  abgerundete  Kanten  begrenzt  wird,  während  der 
untere,  stärker  hervortretende  Theil  von  reichlich  der  Hälfte  auf 
ein  Drittel  der  Höhe  der  Windung  beschränkt  wird;  derselbe  ent- 
hält den  Sinus  der  Anwachsstreifen. 

Von  der  vierten  oder  fünften  Mittelwinduug  an  wird  die 
Wölbung  dieses  untersten  Theiles  immer  flacher,  die  Einsenkung 
darüber  immer  seichter  und  gegen  den  Nahtsaum  immer  weniger 
deutlich  abgegrenzt,  und  zugleich  senkt  sich  die  Naht  immer  mehr. 


!'*-zi*-l»*-ijtii«*h  d:«^  (ir-M.ilt  wird  ii;i:ij*T  HLl:iiik«'*  s»"i  dass  jener 
uuU'r*T  Thfil  Tf*u  d»-r  \*-izl'U  M:xx^\wiu'hiiij  zr*ß<<^r  Exemplare  bis 
zu  zw*-i  I>ritt^-1  f iDuiüiiiit.  Zuw*-llvn  Ttfr!»r>rittrrt  M«*h  al»er  auch  die 
EJD'^'-ükuDir.  so  d;is>  ?iv-  n«^  h  d*^n  Siuus  enthält.  Unter  deiiisell>en 
i*t  die  Si.hale  nur  flarh   jr<^wr.Il.t. 

Die  S*.li!u^?wiijdiiD:r  wird  tod  d*=T  Nahilinie  etwa  in  ihrer 
Mitte  ^T'-troffen  und  i>t  uut^-rhalb  d-r^ri'  *-u  flarh  ijewr.U  t  and  nur 
;;au/  uiit^n  an  d^r  Au>»^uli|'{»e«  an  dem  weiten,  kurzen  KanaL 
ein  kleiu  weniir  eiD^»->enkt- 

Auf  der  Winduuir  mit  dt-r  Zwi>*/5i»*n-Scidptur  &ind  zuletzt 
unter  d^-m  Naht^auDl  etwa  6  flach**,  !»r»-iie  Spimleu  zu  erkennen, 
von  welchen  auf  d*^r  fjlirenden  Mitt#-lwiu  lun^  die  beiden  öftersten, 
in  der  Einseukuu^^  lie^rendeu,  sehr  ^4'hwach  sind  und  sieh  an> 
seheinend  durch  Eiii?<hiebun:r  feiner  veniiehren,  auch  dies  spater 
wohl  noch  wiederholen,  während  die  vier  unteren  erst  etwa 
5  Windungen  später  feinere  Streifen  einireschol^en  erhalten,  aber 
zugleich  ebenfalls  s^^hr  schwach  und  uud«"iitlich  werden.  Der 
kantige  Nahtsaum  spaltet  sich  dageiren  bald  nach  der  Mittel- 
iScuIptur  in  2  gedrängte,  rundliche  Spiralen,  fib'^r  welchen  je  eine 
Windung  später  eine  dritte  und  vierte  erscheint,  und  wieder 
2  Windungen  später  verdo[»peln  sich  die>e  Streifen  durch  Eiu- 
80 hiebung  feinerer  oder,  wie  es  scheint,  auch  durch  Spaltung,  und  mit 
der  letzten  Mittel  Windung  grosser  Stücke  schieben  sich  noch  mehr 
Streifen  unregelmässig  ein.  Diese  vom  Nahtsaum  herrahrenden 
Streifen  sind  auf  den  Mittel  Windungen  die  deutlichsten  von  alten; 
darunter  folgen  feinere,  schnell  an  Starke  abnehmende;  der  Sinus 
der  Anwachsstreifen  und  die  zunächst  darüber  und  darunter 
liegende  Zone  ist  nur  undeutlich  gestreift,  und  nur  nach  der 
unteren  Naht  zu  werden  auf  den  letzten  Mittelwindungen  grosser 
Stucke  oft  wieder  deutlichere,  breitere  Spiralen  sichtbar. 

Die  Schlusswindung  trägt  unter  der  Nahtlinie  eine  nach  unten 
immer  rauher  werdende  Spiral- Sculptiir:  bei  grossen  Stöcken  bis 
in  die  flache  Eiusenkunc:  etwa  5  oder  6  dicke,  nach  oben  scharfer 
als  nach  unten  abfallende,  gegen  1,5™™  von  einander  entfernte 
Streifen,    zwischen    welchen    etwas    imregehnässig   2   oder    selbst 
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3  Serien  feinerer  liegen,  darunter  etwa  3  oder  4  annähernd  nur 
etwa  halb  so  weit  von  einander  entfernte,  grobe,  welche  mit  je 
einem  oder  2  weit  schwächeren  alterniren,  und  an  der  massig 
gedrehten  Spindel  liegen  noch  etwa  6  etwas  schwächere  und 
etwas  weniger  weit  von  einander  entfernte  Streifen,  meist  mit 
schwächeren  altcrnirend. 

Auf  den  ersten  Mittelwindungen  trägt  ferner  die  untere  Auf- 
Wölbung  genau  auf  dem  Sinus  zahlreiche,  kurze,  rundliche  Leistchen, 
durchschnittlich  etwa  25  pro  Windung,  und  ihnen  entsprechend 
liegen  ebenso  zahlreiche,  etwas  schräg  stehende  Leisten  auf  dem 
Niihtsaum.  Auf  den  folgenden  Windungen  werden  diese  Leisten 
schwächer,  immer  mehr  ähnlich  kurzen  Falten,  ein  wenig  zahl- 
reicher, besonders  auf  dem  Sinus,  so  dass  öfters  3  Leisten  auf  dem 
Sinus  2  Falten  auf  dem  Nahtsaura  entsprechen. 

Etwa  auf  der  fiinften  bis  siebenten  Mittelwindung  verschwinden 
die  Leisten  auf  dem  Sinus  ganz,  indem  sie  zuletzt  immer  schwächer 
und  zahlreicher  werden,  und  die  Leisten  auf  dem  Nahtsaum  gehen 
in  mehr  oder  minder  unregelmässige  Anwuchsfalten  über,  welche 
sich  oft  erst  dicht  unter  dem  Sinus  verlieren. 

Die  Anwachsstreifen  sind  auf  dem  Nahtsaum  in  der  Jugend 
nur  massig,  später  dagegen  recht  erheblich  rückwärts  gerichtet 
und  beschreiben  bis  zum  Sinus  einen  Bogen  von  etwa  45  —  60*^. 
Unter  dem  Sinus  sind  sie  zunächst  ganz  scharf  nach  vorn  ge- 
richtet und  beschreiben  dann  bis  zum  Kanal- Ausschnitt,  an  welchem 
sie  sich  gerade  nach  hinten  biegen,    einen  Bogen   von  etwa  1200. 

Innen  trägt  die  Aussenlippe  zuweilen  auf  ihrer  Mitte,  doch 
weiter  nach  innen,  einige  schwache,  kurze  Falten,  meist  verbunden 
mit  einer  Verdickung  der  Schale. 

Die  Innenlippe  legt  sich  auf  eine  starke  Resorption  der  Ober- 
fläche der  vorhergehenden  Windung,  ist  aber  in  der  Mündung 
nur  unterhalb  ihrer  Mitte  stärker  verdickt,  und  diese  Verdickung 
endigt  oben  mit  einer  gewöhnlich  sehr  stumpfen  und  schwachen 
Kante,  welche  oft  auch  bei  günstiger  Beleuchtung  nur  undeut- 
lich erkennbar  ist;  nur  bei  2  mittelgrosseu  Exemplaren  ist  eine 
deutliche  Falte  vorhanden. 
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3.   Doliehotoma  tracliytonia  v.  Körnen. 

Taf.  XXIX,  Fig.  8a,  b;  9a,  b,  c. 

f  fiieurotoma  turbida  (non  Solander)  v.  Kokxk:«,  Zcitschr.  d.  Deatscb.  gcol.  Ges. 

XVII,  1865,  S.  486. 

Vo  rk  o  m  m  e  n.  Unter  -  Oligocäu :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzeu- 
dorf,  Unsobiirg,  Ilolmstädt? 

Von  Calhe  a/S.  und  Atzeudorf  liegt  nur  je  ein  inittelgrosses 
Stück  vor,  von  Helmstädt  habe  ich  4  kleinere,  verdrückte  und 
defecte  Stücke,  welche  zu  dieser  Art  gehören  könnten,  von  Unse- 
burg  10  kleine  und  mittelgrosse. 

Von  Lattorf  habe  ich  12  meist  mittelgrosse  und  kleine  Exem- 
plare; die  kleinen  sind  zum  Theil  weit  gedrungener,  als  die  grossen. 

Das  grösste  von  allen  hat  bei  2 1 """  Dicke  leider  ein  defectes  Ge- 
winde; das  grosse,  abgebildete  hat  etwa  eine  halbe  Windung  weniger 
und  18""  Dicke  bei  52""  Länge,  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte 
auf  die  Mündung  kommt.  Dasselbe  enthält  etwas  Ober  9  Win- 
dungen ohne  das  abgeriebene  Embryonalende,  welches  an  einem 
anderen  Exemplare  kegelförmig  ist  und  fast  3  glatte,  gewölbte 
Windungen  erkennen  lässt;  der  Anfang  desselben  ist  abweichend 
gewunden  und  eingewickelt.  Auf  das  Embryonalende  folgen  drei 
Viertelwindungen  mit  einer  Zwischen-Sculptur  von  13  schmalen 
Rippchen,  von  welchen  die  4  ersten  etwas  schräg  stehen  und  die 
obere  Naht  nicht  ganz  erreichen;  dann  beginnt  ein  Nahtsaum 
sich  auszubilden,  welcher  zuerst  sehr  fein  und  dünn  ist,  am  Ende 
der  Zwischen-Sculptur  aber  etwa  ein  Sechstel  der  Höhe  der 
Windung  erreicht  und  unten  durch  eine  immer  tiefer  werdende 
Furche  begrenzt  wird;  nur  undeutlich  sind  mit  der  Loupe  unter- 
halb derselben  am  Schluss  der  Zwischen-Sculptur  einige  sehr  feine 
Streifen  auf  der  sonst  glänzend  glatten  Schale  erkennbar;  darauf 
erhält  der  Nahtsaum  und  die  Furche  plötzlich  je  ein  Viertel  der 
Windungshöhe,  und  der  darunter  liegende,  gewölbte  Schal-Theil 
die  Hälfte.  Schon  eine  Windung  später  beginnt  dieses  Verhält- 
niss  sich  dahin  zu  ändern,  dass  alle  drei  etwa  gleich  hoch  werden, 
also  Ys  ^^^  Windungshöhe  erhalten;  die  Furche  ist  somit  in  eine 
tiefe  Einsenkung  übergegangen,  welche  auf  der  folgenden  Windung 
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noch  etwas  breiter  wird  und  etwa  zwei  Fünftel  der  Höhe  be- 
kommt. Etwa  auf  der  sechsten  Mittel windung  beginnt  der  Naht- 
saum sich  mehr  zu  verflachen,  und  die  Naht  sich  etwas  zu  senken, 
die  ganze  Gestalt  schlanker  zu  werden,  und  unter  dem  bisher 
untersten,  den  Sinus  enthaltenden,  als  rundlicher,  stumpfer  Kiel 
hervortretenden  Theile  der  Windungen  wird  eine  immer  grösser 
werdende,  kaum  gewölbte,  nach  unten  ein  wenig  verjüngte  Zone 
sichtbar,  so  dass  der  erwähnte  Kiel  auf  der  letzten  Mittel  windung 
der  grösseren  Exemplare  die  Mitte  einnimmt  oder  selbst  ein  wenig 
höher  liegt.  Zuweilen  verflacht  er  sich  schon  von  hier  an  in 
etwas. 

Die  Schlusswindung  der  grossen  Stücke  wird  an  der  Aussen- 
lippe  von  der  Nahtlinie  über  ihrer  Mitte  getroflfen  und  ist  unter- 
halb derselben  ein  wenig  stärker  gewölbt  bis  zu  einer  sehr  flachen 
Einsenkung  auf  ihrem  untersten  Drittel. 

Die  Spiral-Sculptur  entwickelt  sich  ähnlich,  wie  bei  D,  anodon^ 
ist  aber  stärker,  abgesehen  von  der  mittleren  Einsenkung,  in 
welcher  sie  auch  bei  unserer  Art  nur  mit  Hilfe  der  Loupe  deut- 
lich erkennbar  ist.  Auf  dem  Nahtsaum  erscheinen  auf  der  zweiten 
Mittelwindung  2  Spiralen,  auf  der  dritten  oder  vierten  eine  dritte 
und  später  meist  eine  vierte  und  selbst  eine  fünfte;  etwa  von  der 
sechsten  Mittelwindung  an  werden  die  Zwischenräume  derselben 
wesentlich  breiter,  und  es  werden  in  diesen  zuweilen  noch  deut- 
liche, feinere  Streifen  sichtbar.  Der  stumpfe  Kiel  enthält  in  der 
Regel  2  breite,  flache,  durch  eine  feine  Furche  getrennte  Spiralen 
und  darüber  und  darunter  je  eine  etwas  niedrigere,  doch  werden 
dieselben  auf  den  späteren  Windungen  gewöhnlich  undeutlich,  und 
der  Kiel  erscheint  dann  flach  und  unregelmässig  gestreift.  Unter 
demselben  folgen  bis  zur  Nahtlinie  etwa  4  breite,  aber  sehr  flache 
und  wenig  deutliche,  mit  schmaleren  alteruirende  Streifen,  welche 
bei  kleinen  Stücken  etwas  höher  sind.  Der  Rest  der  Schluss- 
windung trägt  bis  zum  Kanal  -  Ausschnitt  etwa  10  — 12  breite, 
flache  Spiralen,  welche  ziemlich  regelmässig  mit  feineren  ab- 
wechseln, bei  den  grösseren  Stucken  wohl  sogar  mit  2  Serien 
solcher,  und  von  welchen  die  5  obersten  eben  so  breit  oder  breiter 
sind,  als  ihre  Zwischenräume,  die  folgenden  aber  schmaler  werden. 
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beziehentlich  die  Zwisobenräume  breiter,  und  nur  zuletzt  werden 
diese  wieder  schmaler. 

Die  zum  Kanal -Ausschnitt  fuhrende  Zone  bedecken  endlieh 
gegen  8  schräge,  feinere  Streifen  in  geringen  Abständen.  Alle 
diese  Spiralen  erscheinen  sehr  rauh  durch  die  zahlreichen,  er- 
habenen, oft  falteuartigen  Anwachsstreifen,  welche  oft  gleichsam 
in  Bündeln  sich  höher  erheben. 

Die  Längs -Sculptur  geht  am  Ende  der  Zwischen -Sculptur 
schnell  in  Knotenreihen  auf  dem  Naht^aum  und  auf  dem  stumpfen 
Kiel  auf  dem  unteren  Theile  der  Windungen  ober.  Die  Knoten 
dieser  Reihen  sind  im  Allgemeinen  etwas  deutlicher  durch  An- 
wachsfalteu  mit  einander  verbunden,  als  bei  anderen  Dolichotoma- 
Arten.  Die  Knoten  auf  dem  Kiel  sind  rundlich  und  zeigen  erst 
auf  den  späteren  Mittelwindungen  oben  und  unten  eine  scharfe 
Vorbiegung,  entsprechend  den  Anwachsstreifen;  erst  auf  der 
Schlusswindung  der  grössten  Exemplare  gehen  sie  in  runzlige  Au- 
wachsfalten  über.  Auf  der  ersten  Windung  beträgt  ihre  Zahl  ge- 
wöhnlich nicht  ganz  20,  auf  den  folgenden  schwankt  sie  meist 
zwischen  23  und  26  pro  Windung,  kann  aber  auch  noch  2  mehr 
oder  weniger  betragen.  Die  Knoten  auf  dem  Nahtsaum  werden 
gebildet  durch  die  ziemlich  regelmässigen,  hohen,  etwas  schrägen 
Anwachsfalten  und  entsprechen  meistens  bis  auf  die  letzte  Mittel- 
windung der  grössten  Stücke  den  Knoten  des  Kiels;  dann  werden 
sie  jedoch  zahlreicher  und  unregelmässiger  und  gehen  in  hohe, 
regellose,  die  Naht  zackig  machende  Anwachsfalteu  über,  welche 
bis  auf  den  Kiel  und  bis  auf  die  untere  Hälfte  der  Schluss- 
winduug  fortlaufen. 

Die  Anwachsstreifen  gleichen  in  ihrer  Krümmung  im  All- 
gemeinen denen  von  2).  anodon^  zeigen  aber  noch  deutlicher, 
als  es  bei  dieser  Art  wohl  vorkommt,  auf  dem  mittleren  Drittel 
der  Schlusswindung  eine  etwas  schwächere  Krümmung,  als  darüber 
und  darunter. 

Das  Fig.  8  abgebildete  Stück  und  ein  etwas  kleineres 
zeichnen  sich  durch  Dickschaligkeit  vor  den  übrigen  sehr  aus  und 
besitzen  innen  in  der  Innenlippe,  gegen  die  Mitte  von  deren  Höhe, 
eine  flache  aber  deutliche  Verdickung,  und  das  kleinere  trägt  auf 
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derselben  noch  eine   faltenartige  Kante;  eine   schwache,    ähnliche 
Kante  ist  nur  noch  bei  zwei  kleinen  Stücken  sichtbar. 

Die  Innenlippe  ist  auch  auf  ihrer  unteren  Hälfte  nur  massig  ver- 
dickt und  zeigt  nur  weiter  nach  innen  eine  stumpfe,  wenig  deutliche 
Kante,  welche  die  »Spindel-Falte«  der  Dolichotoma' Arien  vertritt. 
Bei  den  beiden  erwähnten  dickschaligen  Exemplaren  ist  jedoch 
der  Kanal  unten  deutlich  gedreht,  und  mit  diesem  bildet  die  an 
ihrem  unteren  Ende  stark  verdickte  Spindelplatte  eine  enge 
Nabel-Spalte. 

4.   Doliehotoma  ligata  Edwards  sp. 

Taf.  XXIX,  Fig.  3;  4;  5a,  b. 

PL  ligata  Edw.    Eocene  MolL  S.  313,  Taf.  XXXII.  Fig.  12. 
»       »         »        (v.  KoEMiEN,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  XVII,  1865,  S.  487). 

Vorkommen.     Mittel -Eocän:  Bramshaw,  Brook. 
Unter  -  Oligocän :  Helmstädt. 

Von  Helmstadt  habe  ich  einige  20  Exemplare  in  allen  Grössen, 
allerdings  meist  verdrückt  und  mit  abgeriebener  Gewindespitze 
und  alle  ohne  Aussenlippe,  von  Brook  6  Stücke,  alle  ohne  Em- 
bryonalende. Das  grösste  Stück  von  Helmstädt  hat  etwa  9  Win- 
dungen ohne  das  Embryonalende  und  etwa  14""  Dicke  bei  36°" 
Länge  gehabt,  wovon  etwa  die  Hälfte   auf  die  Mündung  kommt. 

An  einem  kleinen  Exemplare  besteht  das  niedrig-kegelförmige 
Embryonalende  aus  3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang 
verhüllt  ist.  Die  erste  halbe  Mittelwindung  ist  gleichmässig  ge- 
wölbt und  trägt  10  gerade  Längsrippchen,  von  welchen  die  ersten 
recht  schwach  sind,  die  folgenden  aber  immer  deutlicher  und 
stärker  werden. 

Die  folgenden  Windungen  tragen  einen  erhabenen,  bald 
sehr  dick  und  wulstig  werdenden  Nahtsaum,  unter  diesem  eine 
tiefe,  meist  etwas  breitere  Einsenkung  und  auf  dem  untersten 
Drittel  eine  hohe  Anschwellung,  welche  den  sehr  tiefen  Sinus  der 
Anwachsstreifen  enthält,  gewöhnlich  3  flache  und  schwache  Spiralen 
und  auf  den  früheren  Mittelwinduugen  in  ziemlich  gleichmässigen 
Abb.  z,  3.  26 
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Abständen  schmale,  leißtenartige  Knoten  trägt,  gegen  30  pro 
Windung;  auf  den  letzten  Windungen  sinkt  deren  Zahl  auf  etwa 
20,  indem  sie  zugleich  breiter  werden,  und  auf  der  Schlusswindung 
grosser  Stücke  gehen  sie  in  zahlreiche,  erhabene  Anwachsstreifen 
über.  Etwa  von  der  sechsten  Mittelwindung  an  wird  die  bis 
dahin  recht  gedrungene  Sehale  wesentlich  schlanker,  indem  die 
Naht  sich  mehr  senkt,  so  dass  die  eben  erwähnte  Anschwellung 
etwa  auf  die  Mitte  der  folgenden  Mittelwindungen  gelangt,  und 
unter  ihr  zunächst  eine  schwächere  und  darunter  eine  dickere  und 
schliesslich  noch  eine  zweite  dicke  Spirale  über  der  Naht  sichtbar 
werden.  Der  Nahtsaum  trägt  in  der  Jugend  2  schwache,  im 
Alter  3  etwas  rauhere  Spiralen  und  ähnliche  Höcker,  wie  die  An- 
schwellung, und  zwar  annähernd  eben  so  viele  oder  auch,  be- 
sonders in  der  Jugend,  weniger  zahlreiche,  doch  schwankt  ihre 
Zahl  sehr  bedeutend,  selbst  bei  ein  und  demselben  Exemplare. 
Einige  schwache  Spiralen  werden  auf  den  späteren  Windungen 
auch  über  der  Anschwellung  sichtbar. 

Die  Schlusswindung  ist  unter  dieser  etwa  zur  Hälfte  massig 
und  ziemlich  gleichmässig  gewölbt,  auf  der  unteren  Hälfte  flach 
eingesenkt  an  dem  kurzen,  weiten  Kanal;  auf  der  Wölbung  trägt 
sie  ausser  den  erwähnten  noch  2  dicke,  hohe  Spiralen,  welche 
reichlich  halb  so  breit  bis  fast  eben  so  breit  sind,  wie  ihre 
Zwischenräume;  in  der  Einsenkung  trägt  sie  etwa  4 — 6  Streifen, 
von  welchen  der  oberste  mitunter  nur  wenig,  mitunter  aber  auch 
erheblich  schwächer  ist,  als  die  darüber  folgende  dicke  Spirale,  die 
folgenden  aber  immer  schwächer  werden;  die  untersten  altemiren 
auch  wohl  mit  feinen  Streifen,  und  die  Spindel  ist  mit  feinen 
aber  rauhen  Streifen   bedeckt. 

Die  Anwachsstreifen  beschreiben  von  der  Naht  bis  zu  dem 
tiefen  Sinus  etwa  den  fünften  Theil  eines  Kreises  und  sind  mit 
mehr  als  45^  gegen  die  Schal- Axe  rückwärts  gerichtet ;  unter  dem 
Sinus  laufen  sie  auf  eine  kurze  Strecke  direkt  nach  vorn  und 
dann  in  einem  ziemlich  gleichmässigen ,  doch  nach  unten  etwas 
flacheren  Bogen,  welcher  etwa  einem  Viertelkreis  entspricht,  bis 
an  den  Kanal -Ausschnitt. 

Die  Innenlippe   legt  sich   auf  die  namentlich  in   ihrer  Mitte 
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deutlich  resorbirte  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung  und 
ist  nur  nach  unten  stärker  verdickt,  wo  eine  schwielige  An- 
schwellung auf  der  Spindel,  nach  oben  etwas  deutlicher  begrenzt, 
ein  wenig  nach  innen  wie  eine  stumpfe,  undeutliche  Spindelfalte 
erscheint. 

Die  Exemplare  von  Helmstädt  stimmen  mit  denjenigen  von 
Brook  zum  Theil  in  Gestalt  und  Sculptur  recht  gut  überein,  ob- 
schon  letztere  in  den  Zwischenräumen  der  dicken  Spiralen  der 
Schlusswindung  gewöhnlich  deutlicher  feine  Streifen  erkennen 
lassen. 

Ausser  den  unter  einander  in  der  Zahl  der  Spiraleu  überein- 
stimmenden Exemplaren  von  Helmstädt  liegen  noch  einige  andere 
vor,  bei  welchen- unter  der  Naht  eine  stärkere  Spirale  mehr  oder 
weniger  vorhanden  ist  und  dementsprechend  die  stärkeren  Spiralen 
mehr  oder  weniger  weit  von  einander  entfernt  sind. 

Ich  möchte  diese  Stücke  von  unserer  Art  um  so  weniger 
trennen,  als  die  übrigen  von  Helmstädt  und  die  von  Brook  in 
der  Breite  der  Spiralen  und  ihrer  Abstände  recht  bedeutend 
schwanken. 

Bei  einem  Stücke  mit  weniger  zahlreichen  Streifen  sind  diese 
ungewöhnlich  schmal,  besonders  die  obersten,  ihre  Zwischenräume 
um  so  viel  breiter,  und  in  diesen  finden  sich  feinere,  nach  unten 
immer  stärkere  Streifen. 

In  der  Spiral- Sculptur  nähern  sich  diese  Exemplare  zum 
Theil  der  D.  hantoniensia  Edw.,  doch  hat  diese  eine  ganz  andere, 
schlankere  Gestalt,  eine  weit  tiefere  und  breitere  Einscnkung  unter 
der  Naht  und  nur  in  der  Jugend  einen  schwachen  Nahtsaum 
ohne  deutliche  Knoten. 

Gattung:  Drillia  Gray. 

Bellardi  führt  als  wesentlichste  Merkmale  von  Drillia  an: 
Gewinde  lang,  länger  als  die  Schlusswiudung;  Aussenlippe  vorn 
meist  eingebuchtet,  Innenlippe  hinten  meist  schwielig;  Sinus  rund- 
lich, wenig  tief,  liegt  in  einer  Einsenkung  unter  der  Naht;  der 
Kanal  meist  sehr  kurz.    Er  hebt  aber  hervor,  dass  die  Abgrenzung 

26* 
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einer  so  artenreichen  Gattung  sehr   misslich  ist,  da   viele  Ueber- 
gänge   zu   anderen  Gattungen  vorhanden  sind.     Es  werden  dann 
7  Abtheilungen  von  Drillia  unterschieden.     I.  Arten   mit  Längs- 
rippen,  welche  nicht  bis  zu  der  von  einem  schwachen  Nahtsaum 
begleiteten  Naht  reichen;   die  Aussenlippe  ist  einfach,  nicht  ver- 
dickt,   vorn  ausgebuchtet;   Sinus   breit,    nahe  der  Naht,   Kanal 
ziemlich  lang,   gedreht.     A.   gross,   schlank,  mit  vertiefter  Naht. 
B.  klein,    spindelförmig,    Naht  wenig    vertieft.     II.   Die    Längs- 
rippen  endigen   vor  der  nicht   vertieften,   aber  von  einem  dicken 
Saum  begleiteten  Naht;  Sinus  unterhalb  des  Saumes;  Kanal  sehr 
kurz;    Aussenlippe   einfach.      A.    Kanal  ganz  kurz,   Spindel   ge- 
dreht nach  links.     B.  Kanal  kurz;    Spindel  schwach  nach  rechts 
gedreht.     III.    Die  Längsrippen    endigen    unter    der    von    einem 
Saum  begleiteten  Naht;   die   Aussenlippe   und   der  hintere   Theil 
der  Innenlippe  sind  schwielig.     IV.  Nahtsaum  fehlt  an  der  Naht; 
die  Rippen  endigen  unterhalb  derselben,  Aussenlippe  nicht  verdickt. 
V.   Ohne  Längsrippen   und  Nahtsaum;   ein   stumpfer  Wulst  liegt 
auf    der    Mitte    der    Schlusswinduug.       VI.    Ohne    Längsrippen, 
Windungen   gekielt,   spiral  gestreift,   mit  Nahtsaum;   Aussenlippe 
einfach.     A.  Sinus  tief,  in  der  Mitte  zwischen  dem  Kiel  und  der 
Naht  in   einer  tiefen   glatten   Einsenkung.     a.  Nahtsaum   einfach, 
b.  Nahtsaum  doppelt.     B.  Sinus  breit  und  flach;  näher  dem  Kiel 
als    der    Naht    in    einer    flachen ,    spiral    gestreiften    Einsenkung. 
a.  Nahtsaum  einfach;  zahlreiche,   niedrige  Windungen;   die  letzte 
nimmt  die  Hälfte  der  ganzen  Länge   ein.     b.  Nahtsaum  doppelt; 
wenige,  hohe  Windungen;  die  letzte  nimmt  die  Hälfte  der  ganzen 
Länge  ein.     C.  Sinus  ziemlich  tief,  auf  dem  Kiel;  die  Einsenkung 
darüber  ist  spiral  gestreift.     VII.   Bis  an  die  Naht  gerippt,  ohne 
Nahtsaum;  Aussenlippe  schwielig;  Innenlippe  unter  der  Naht  mit 
einem  Höcker.     Sinus  im  Alter  halbkreisförmig,  Kanal  ganz  kurz. 
Von  diesen  wurde  die  letzte  Gruppe,  die  der  D.  incrassata^  zu  den 
Raphitominen  zu  stellen  sein,  wie  Bell'ardi  bemerkt,  wenn  nicht 
bei   D,   Maravignae   ein    Operkel    beobachtet    worden    wäre;    ich 
möchte  indessen  das  Vorhandensein   oder  Fehlen  eines    hornigen 
Operkels,  durch  welches  die  Gestalt  etc.  des  Thieres  nicht  sonder- 
lich beeinflusst  wird,  unbedingt  nicht  für  ein  wichtigeres  Merkmal 
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halten,  als  die  ganze  Gestalt  etc.  der  Schale;  zudem  lässt  sich  ja 
in  keiner  Weise  feststellen,  ob  auch  die  fossile  PL  incrassata  etc. 
wirklich  ein  Operkel  gehabt  hat,  und  wie  dasselbe  etwa  gestaltet 
war.  Jedenfalls  würde  ich  diese  Gruppe  nicht  zu  Drülia^  sondern 
noch  eher  zu  Bela  oder  Mangelia  stellen. 

Ebenso  würde  ich  es  aber  auch  vorziehen,  die  PL  obtuaangula 
Broc.  und  ihre  Verwandten  (Abtheilung  IB)  nicht  zu  Drälia  zu 
stellen,  sondern  zu  Raphitoma^  da  sie  in  Gestalt  und  Sculptur 
der  dünnen  Schale  mir  besser  dahin  zu  passen  scheint. 

Von  unseren  DnV/ia- Arten  gehören  D.  helicotdes  Edw.  und 
2).  bicingulata  Sbg.  zur  VI.  Abtheilung,  die  übrigen  jedoch  zu  der 
Abtheilung  II  oder  IV.  Z).  truncatulay  D.  obtv^a,  D.  planistria 
und  Z>.  nassoides  besitzen  schon  mancherlei  Verwandtschaft  mit 
der  Gattung  ClavattUa. 

1.  Drillia  Semperi  v.  Koenen. 

Taf.  XXXI,  Fig.  14a,  b,  c;  15a,  b,  c. 

Pleurotoma  Semperi  v.  Koenen,   Zeitschr.    d.   Deatsch.    geol.  Ges.   1865,  XVII, 

S.  498,  Taf.  XV,  Fig.  10a,  b,  c. 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unse- 
burg,  Westeregeln,  Helmstadt. 

Von  Lattorf  habe  ich  10  meist  kleinere  Exemplare,  von  Unse- 
burg  15,  vorwiegend  grosse,  von  Calbe  a/S.,  Westeregeln  und 
Helmstädt  je  8.  Die  Stücke  erreichen  selten  mehr  als  etwa  5  ™" 
Durchmesser  bei  12,7™"  Länge,  wovon  etwa  5""  auf  die  Mündung 
kommen;  sie  haben  dann  6^2  bis  7  Windungen  ohne  das  kegel- 
förmige Embryonalende  von  etwa  2V2  glatten,  flach  gewölbten 
Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  ist  und  verhüllt 
liegt.  Dann  folgt  eine  halbe  Windung  mit  einer  sehr  selten  er- 
haltenen Zwischen -Sculptur  von  etwa  8  sehr  feinen,  unten  stark 
vorgebogenen  Rippchen,  von  welchen  die  letzten  dicht  unter  der 
Naht  feine  Knötchen  bilden  auf  einer  feinen,  scharfen  Spirale, 
welche  sich  hier  einstellt  und  dann  schnell  zu  einem  hohen  Naht- 
saum ausbildet.  Unter  demselben  erscheint  zugleich  eine  breite 
Einsenkung  und  unter  dieser  2  Spiralstreifen,    von  welchen  der 
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obere  zuerst  etwas  niedriger  ist,  als  der  untere,  aber  schon  auf 
der  zweiten  Mittel  wind  uujx  höher  wird  und  eine  ziemlich  scharfe 
Kante  bildet.  Der  Zwii^.henraum  zwischen  beiden  Streifen  ist 
durchs^rbDittlich  etwa  jeder  von  ihnen  an  Breite  gleich  und  wird 
erst  auf  der  letzten  Mittel  Windung  häufig  breiter,  und  es  schiebt 
sich  dann  nicht  selten  ein  fei d er  Streifen  zwischen  sie  ein.  Die 
obere  der  beiden  Spiralen  lie:rt  auf  den  ersten  Mittelwindungen 
meistens  erheblich  unter  deren  Mitte,  zieht  sich  aber  früher  oder 
hpäter  ziemlich  genau  auf  die  Mitte  der  Windungen.  Unter  den 
Spiralen  fallt  auf  den  ersten  Mittelwindungen  die  Windung  zur 
Naht  steil  ab,  so  dass  sie  kielartig  hervortreten;  auf  den  letzten 
Mittel  Windungen  wird  der  Abfall  immer  flacher,  und  auf  der 
Schi uss Windung,  welche  von  der  Nahtlinie  fast  0,5 ■■  über  ihrer 
Mitte  getroffen  wird,  ist  die  Sehale  von.  den  2  Spiralen  an  bis 
unter  die  Nahtlinie  flach  gewölbt,  darunter  etwas  starker,  und  auf 
dem  untersten  Viertel  begrenzt  eine  ziemlich  tiefe  Einsenkung  den 
ganz  kurzen  Kanal. 

Von  der  zweiten  Mittelwindung  an  entfernt  sich  die  Naht- 
saum-Spirale  ein  wenig  von  der  oberen  Naht,  und  über  der 
unteren  Naht  wird  eine  Spirale  sichtbar,  welche  der  Kiel -Spirale 
au  Breite  ziemlich  gleich  ist.  Häufig  wird  die  Schale  mit  der 
vierten  oder  flQnften  Windung  etwas  schlanker,  und  über  der  Naht 
kommt  dann  meistens  noch  eine  Spirale  mehr  zum  Vorschein, 
unter  welcher  auf  der  Schlusswindung  bis  zum  Anfange  des 
Kanals  in  nach  unten  bedeutend  zunehmenden  Abständen  noch 
4  Streifen  von  ähnlicher,  bei  verschiedenen  Individuen  recht  ver- 
schiedener Breite  folgen.  Der  Kanal  trägt  6  bis  8  flache,  schräge, 
mitunter  ziemlich  gedrängte  Streifen. 

Zwischen  die  auf  der  letzten  Mittelwindung  sichtbaren  Streifen 
schieben  sich  dort  mitunter  feine  Streifen  ein;  zuweilen  wird  dann 
auch  unmittelbar  unter  der  Naht  eine  zweite  feine  Linie  sichtbar. 

Für  die  feinen,  unten  vorgebogenen  Rippchen  der  Zwischen- 
Sculptur  treten  auf  der  folgenden  Windung  etwa  9  oder  10  ziem- 
lich gerade  Rippen  auf,  welche  sich  auf  der  unteren  Hälfte  der 
Windungen,  besonders  mit  den  obersten  starken  Spiralstreifen 
knotig  erheben,  darüber  wesentlich    schmaler  und  niedriger  sind 


4.   Conidae.  399 

und  auf  dem  Nahtsaum  kleine  Höcker  bilden.  Bald  aber  krümmen 
sich  die  Kippen  auf  der  oberen  Hälfte  und  dann  auch  auf  der 
unteren  etwas  mehr  in  der  Richtung  der  Anwachsstreifen  und 
zwar  um  so  starker,  je  feiner  sie  sind,  werden  in  der  tiefen  Ein- 
Senkung  unter  der  Naht  ganz  undeutlich,  gehen  früher  oder  später  in 
zahlreichere,  unregelmässige  Anwachsfalten  über  und  verlieren  sich 
auf  den  letzten  Mittel  Windungen  gewöhnlich  schon  über  der  Naht. 
Ihre  Zahl  beträgt,  so  lange  sie  noch  regelmässig  sind,  bei  den  Stücken 
von  Lattorf  etwa  13  bis  17  pro  Windung,  bei  denen  von  Unseburg 
steigt  sie  mitunter  zuletzt  auf  über  20.  Bei  den  Stücken  von 
Helmstädt  sind  die  Höcker  im  Allgemeinen  dicker  und  rundlicher, 
und  ihre  Zahl  beträgt  höchstens  12  pro  Windung.  Die  von 
Westeregeln  haben  zum  Theil  ebenfalls  sehr  breite  und  rundliche 
Höcker,  doch  sind  dieselben  ebenso  zahlreich,  wie  bei  denen  von 
Lattorf  etc.,  und  sie  bilden  somit  einen  Uebergang  zwischen  den 
erwähnten  Vorkommnissen;  dasselbe  ist  bei  2  kleineren  Exemplaren 
von  Lattorf  der  Fall,  welche  in  der  Sculptur  auch  der  PL  bi/rons 
von  Westeregeln  nicht  unähnlich  sind,  aber  doch  weit  schmalere 
Spiralen  auf  der  Schlusswindung,  eine  wesentlich  tiefere  De- 
pression am  Kanal  und  eine  breitere  und  tiefere  Einsenkung  unter 
der  Naht  haben,  so  dass  ich  sie  lieber  zu  unserer  Art  stelle. 

Der  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  mit  seiner  Mittel- 
linie etwas  unter  der  Mitte  der  Einsenkung  unter  der  Naht;  dar- 
über laufen  die  Anwachsstreifen  ziemlich  gerade,  mit  etwa  40^ 
gegen  die  Schal- Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht;  darunter  sind  sie 
zunächst  fast  doppelt  so  scharf  vorwärts  gerichtet  und  biegen  sich 
dann  in  einem  Bogen  von  fast  50^  bis  zum  Anfange  des  Kanals 
gerade  nach  unten  und  ein  wenig  rückwärts,  laufen  in  dieser 
Richtung  auf  den  Kanal  und  biegen  sich  dann  endlich  noch 
stärker  rückwärts.  Innen  trägt  die  Aussenlippe  ein  wenig  nach 
innen  eine  mehr  oder  minder  grosse  Zahl  von  scharfen,  feinen 
Leisten,  eine  etwas  stärkere  gewöhnlich  in  der  Nahtlinie. 

Die  Innenlippe  ist  auf  ihren  unteren  zwei  Dritteln  nicht  un- 
erheblich verdickt  und  legt  sich  auf  eine  besonders  in  der  Mitte 
und  darüber  recht  tiefe  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 
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2.  DriDü  aeaalis  t.  Koenkk. 

T^f.  XXXL  Fi^.  Ulk  b,  c 

Vo  r  k  o  m  m  e  D.  Unter-OliiT'Xün :  LattorC  Calbe  a  S^  Wester- 
eirelo. 

VoD  Lattorf  habe  ich  2  Stücke,  von  Calbe  a  S.  ein  kleineres : 
eins  Ton  We^terejreln  Nrfiud»rt  sich  auch  im  Berliner  Museanu 
Das  iTTössere  Ton  L.att««rf  hat  5.S-^  Durohmesser  und  13,4"*  Linire, 
woTon  etwa  5,7  ^^^  auf  die  Mfiudun^  kommen.  Die  Schale  besteht 
aus  7'  *  Windunj^en  ohne  das  ke  Tellormije ,  oben  ab^mndete 
EmVryoniilvude  von  2'  ^  platten.  fi:ich^wC»Ibten  Windungen,  deren 
Anfang  abweicheiid  irewunden  i>t  und  versenkt  liegt:  danof  folgt 
höchstens  eine  Viertel- Windung  niit  einiijen  undeutlichen«  flachen« 
unten  voI^e^ogeaen  Ripp'jhen. 

Auf  den  Minelwindungen  nimmt  durvhM^-hnittliefa  etwa  ein 
Fünftel  der  breite,  erhabene  Nahtsaum  ein,  welcher  nach  unten 
durch  einen  f*=-iaen  Spiral  streifen  begrenzt  ist,  auf  den  letzten 
Windungen  jedoch  immer  fla-.her  wird :  darunter  folgt  eine  zuerst 
eben  so  breite,  später  etwa  u:n  die  Hälfte  breitere  Einsenkung. 
Auf  der  Mitte  der  W  induaiT^n  liejt  ein  h:»her  Sp'iralstreifen  und 
etwa  ein  Fünftel  der  Wiaduar^h:be  unter  ihm  n«x-h  ein  zweiter. 
Beiie  sind  auf  den  ersten  Mittel  Windungen  kaum  so  breit,  wie 
ihr  Zwisv.*henräiim,  wenden  aV-er  allmählich  schmaler,  und  auf  der 
S.hlusswinduüT  des  irtv-^ten  Stückes  sind  sie  höchstens  ein  Drittel 
<o  breit:  hier  s^hie'"^t  si.h  dann  auch  ein  feiner  Streifen  zwischen 
ihnen  ein.  Eine  dTinne  Spirale  erscheint  auch  auf  der  dritten 
Mirtelwiniung  o-irr  >{  I:er  in  der  Einsenkung  unter  dem  Nahtaaum. 

Un:er  den  Vriien  als  Ireiier  Kiel  hervortretenden  Spiralen 
ist  die  SvLale  wiederum  ein^::?enkt  bis  zu  einem  nur  wenig 
s*-Lwi.!:rren  S:r-::\n,  welcher  Cf:-rs  n-xh  von  der  Xji;t  verdeckt 
w:rl;  «-liv^e  h.:nsenii;L^  wiri  jvixh  aiLt  oer  5>jn.',issw:nl:ing  de* 
gr3<x?:r:n  SrI.kes  £j..her,  und  es  s:n:ebt  si.h  d:rt  cx:h  eiae  feine 
Linie  ein. 

Die  S'.l'-.isswini.mc  wird  vra  d^r  N^htlinie  etwjK  nb-er  ihrer 
M-:te  cetr:rtn  uni  :>:  unt^rn-I:-  d-.r^.r:«ia  bis  zu  ihrem  unteren 
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Drittel  stark  gewölbt,  wo  dann  eine  recht  merkliche  Einsenkung 
den  ganzen  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt. 

Die  Schlusswindung  trägt  zwischen  der  Spindel  und  der  Naht- 
linie noch  6  ähnliche  Spiralen,  wie  über  dieser,  doch  sind  die 
mittelsten  derselben  etwas  schwächer  und  durch  breitere  Zwischen- 
räume getrennt.  Am  Kanal -Ausschnitt  folgen  darunter  noch 
3  schräge  Streifen  in  etwa  halb  so  grossen  Abständen,  welche 
indessen  immer  noch  breiter  sind,  als   die  Streifen  selbst. 

Die  Windungen  erscheinen  nun  auf  ihrer  Mitte  und  etwas 
darunter,  gerade  auf  den  beiden  dort  liegenden  Spiralen,  so  stark 
aufgetrieben  durch  Längsrippen,  welche,  etwa  eben  so  breit  wie 
ihre  Zwischenräume,  nach  oben  und  unten  sich  sehr  schnell  senken, 
nach  unten  nur  wenig,  nach  oben  jedoch  stärker  vorgebogen  sind 
und  auf  dem  Nahtsaum  sich  wieder  zu  schrägen  Knoten  erheben. 
Auf  der  Schlusswindung  der  kleineren  Stücke  verschwinden  sie 
erst  in  der  Einsenkung  am  Kanal,  auf  dem  grösseren  dagegen 
schon  mit  der  Nahtlinie.  Ihre  Zahl  beträgt  auf  der  ersten  Mittel- 
windung 9  oder  10  und  steigt  später  auf  10  — 12;  auf  der  Schluss- 
windung des  grössten  Stückes  werden  sie  niedriger,  etwas  zahl- 
reicher und  gehen  zuletzt  in  schräge  Anwachsfalten  über,  und 
solche  bewirken  auch  eine  ziemlich  unregelmässige  Körnelung  der 
Spiralstreifen  in  und  unter  der  Nahtlinie. 

Der  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  mit  seiner  Mittel- 
linie ein  wenig  unter  der  Mitte  der  Einsenkung  unter  dem  Naht- 
saum ;  nach  oben  laufen  die  Anwachsstreifen  theils  ziemlich  gerade, 
theils  nicht  unerheblich  gekrümmt  unter  einem  Winkel  von  30 — 45^ 
gegen  die  Schal- Axe  zur  Naht;  nach  unten  sind  sie  zunächst 
eben  so  stark  oder  häufiger  stärker,  bis  doppelt  so  stark,  nach 
vorn  gerichtet,  biegen  sich  dann  aber  unter  der  Wölbung  der 
Schlusswindung  in  einem  Bogen  von  etwa  60^  nach  unten  und 
schliesslich  etwas  nach  hinten,  am  Kanal  erst  wieder  gerade  nach 
unten  und  dann  in  kurzem  Bogen  rückwärts.  Wo  die  Anwachs- 
streifen unter  dem  Sinus  sehr  scharf  nach  vorn  gerichtet  sind, 
biegen  sie  sich  zunächst  schneller  herab. 

Ziemlich  weit  nach  innen  lässt  die  Aussenlippe  bis  zu  8 
recht  scharfe  Falten  erkennen.     Die  Inneulippe  ist  nur  unterhalb 
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ihrer  Mitte  d^-utli'-h  T^-r^ll'-kt  und  l^jrt  ?ich,  a^-^es^h^n  natürlich 
vou  ihnrii  urit^-r^t^n  Tfi*:il-.  auf  eine  re^;?jt  beträchtlicbe  Resorption 
der  OI>erfläi:he  der  vorher jeheud^-n  Windung. 


abemis  v.  Koexi 

Taf.XXXVL  F:^.  oa.  b.  c. 
Tir.  X,  F-g.  Sa,  b.  c 

n^urotom/i  tririft^ta  tzt.  a.  a.  b.  x.  Koexz!«.  Z.  d.  Dejt-jcL  g»roL  Ges.  XYIL  S.  49S. 
Vo  rk  o  m  m  en.     Unter- (Jliirocii a :  IIelül^tädt. 

Die  früher  von  mir  zu  PL  tricuicfa  gezogenen  Stücke  ziehe 
ich  jetzt  vor,  orKrh  zu  Z).  bicinQulafa  zu  rechnen;  von  der  var.  a. 
liegen  mir  zur  Zeit  3  Exemplare  von  Helm^tädt  vor,  und  3  leidlich 
erhaltene  der  var.  b.,  welche  ich  jetzt  als  besondere  Art  an- 
sehen muss. 

Da»  grösste  der  Stöcke  besteht  aus  etwa  7  Windungen  ohne 
da«  bei  allen  abgeriebene  Embryonaleude  und  hat  3,9™*  Dicke 
b^'i  ca.  10"""  Länge  gehabt,  wovon  reichlich  zwei  Fünftel  auf  die 
Mündung  kommen;  das  abgebildete  kleinere  Stuck  ist  etwas 
schlanker. 

Auf  den  ersten  Mittel  Windungen  erhebt  sich  bei  der  früheren 
var.  b.  etwas  über  deren  unterstem  Drittel  eine  mehr  oder  minder 
scharfe  Kante,  auf  welcher  eine  ziemlich  dicke  Spirale  liegt,  nahe 
darunter  folgt  eine  zweite  und  in  ein  wenig  grösserem  Abstände,  zu- 
weilen noch  von  der  Naht  verdeckt,  eine  dritte,  welche  etwas  gegen 
jene  zurücktritt.  Auf  der  letzten  Mittelwindung  schiebt  sich  über 
ihr  ein  feiner  Streifen  ein,  welcher  bis  zur  Mündung  fast  eben  so 
stark  wird.  Die  oberste  Spirale  ist  zuweilen  etwas  schwächer  als 
die  beiden  anderen  primären  und  nähert  sich  auf  den  letzten 
Mittelwindungen  etwas  mehr  der  Mitte  derselben.  Unter  der 
Naht  liegt  zuerst  ein  scharfer,  hoher  Nahtsaum,  welcher  bald  als 
hohe  Spirale  erscheint;  dieselbe  entfernt  sich  allmählich  etwas 
weiter  von  der  Naht,  und  über  ihr  wird  eine  zweite,  aber  ganz 
flache  Spirale  sichtbar.  Zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  er- 
wähnten Kante  liegt  eine  recht  tiefe  Einsenkung,  in  welcher  zwei 
feine    Spiralen  liegen,   zuweilen   in   gleichen  Abständen   von  ein- 


4.   Conidae.  403 

ander,  wie  von  der  Kante  und  dem  Nahtsaum,  zuweilen  aber  auch 
die  obere  in  der  Mitte  der  Einsenkung;  der  Sinus  der  Anwachs- 
streifen liegt  zwischen  deren  Mitte  und  dem  untersten  Viertel. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lippe  etwas  Ober  ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben 
ziemlich  stark  gewölbt  bis  zu  einer  recht  tiefen  Einsenkung  auf 
ihrem  untersten  Viertel  an  dem  kurzen,  nicht  unerheblich  ge- 
drehten Kanal.  Bis  in  diese  Einsenkung  trägt  sie  noch  4  breitere, 
mit  etwas  schwächeren  alternirende  Streifen,  doch  werden  die 
breiteren  wie  die  schwächeren  Streifen  nach  unten  immer  schmaler 
und  ihre  Abstände  immer  grösser,  und  am  Kanal  folgen  dann 
ähnliche,  doch  etwas  gedrängtere  Streifen,  während  die  Spindel 
noch  etwa  5  wesentlich  feinere  Streifen  trägt. 

Auf  den  früheren  Mittelwindungen  erheben  sich  unter  deren 
Mitte  je  10  — 12  breite,  rundliche  Kippen,  welche  nach  der  Naht 
hin  schwächer  werden,  später  sich  nach  unten  etwas  vorwärts 
richten  und  auf  der  letzten  Mittelwindung  der  grösseren  Stücke 
verschwinden. 

Die  Anwachsstreifen  sind  auf  dem  Nahtsaum  nur  mit  etwa 
30  —  40^  gegen  die  Schal-Axe  rückwärts  gerichtet,  darunter,  bis 
zum  Sinus,  dagegen  mit  50 — 60^  und  unter  dem  Sinus  noch  weit 
schärfer  nach  vorn,  biegen  sich  aber  schon  auf  der  Kante  mehr 
nach  unten,  auf  der  Wölbung  allmählich  gerade  nach  unten  und 
zuletzt  sogar  ein  wenig  rückwärts,  zum  Kanal  aber  wieder  gerade 
nach  unten  und  endlich  an  diesem  wieder  rückwärts.  Ueber  der 
Kante  sind  zahlreiche  feine,  erhabene  Anwachsstreifen  vorhanden, 
unter  derselben  sind  sie  nur  bei  den  grössten  Stücken  recht 
deutlich. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  Spindel  deutlich  verdickt  und 
legt  sich  auf  eine  massige  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 

Unsere  Art  zeigt  in  der  Spiral  -  Sculptur  einige  Ueberein- 
stimmung  mit  Boraonia  Koeneni  Koch  und  Wiechmann,  ist  aber 
schlanker,  hat  stärkere  Längs -Sculptur,  eine  kürzere  Schluss- 
windung, eine  deutlichere  Einsenkung  am  Kanal,  keine  Spindel- 
falte und  einen  etwas  höher  liegenden  Sinus  der  Anwachsstreifen. 


404  *.   C:c..:jä. 

IX-^  TAT.  a-  'f.'-  frvr  i-^'i  Tir.  a.]  --nt-r*.  >-id-?t  *i_a  toh  d*r 
^^^«  r-ri^h««:!»*-!!  Form  d^i-r  h.  cl**  -Lr  KirT^ra  nirrhr  hr-_-k«arti:j 
er-<  ?.•=-: Ti-^^a    uiiJ    r^nt^r    d-r  E*a*--:Jc7^:^    L'Lf*r    sii^-L    aj»:h   ästen 

a»^  -h  di-cr  •^k'indir-a  Sir-rit-a,  rr?r.  d^.«  dir^je  auf  d-^aa  anteren 
Tfj';!^  d-^r  S«:hl  *'"?»iE.d-.iiz  f^i-I^a»  ii2.d  d-v»  d:e  Sfiralr  auf  der 
Kantfr  d.jf'h  2  -Mriiii-il^  StPritea  fertr-t'rn  wird.  Viellrrkht  wird 
d:*rw:  Varietät  aL»  }j^^'ful^T^  Form  aKz'-.:r»^iiaeQ  s^ia,  werm  besser 
^•rhair^n^  Ex^nupl^re  Torli'^zeii- 
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Taf.  XMVI,  Fz.  9«,  b,  c 
Vorkommen.     Unter -Oliirocän:  Westeresr^ln. 

Ich  habe  Ton  We^eregeln  nur  ein  Exemplar,  welches  aas 
5'  2  Windungen  besteht,  ohne  das  fa*t  walzenförmtre ,  oben  ab- 
;5enindete  Embryonalende  von  1^  .»  irlatten,  ir^woU'ten  Windangen, 
deren  Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Das 
Stfick  i.st  4**  dick  und  9,4""  lang,  wotou  etwa  4""  aof  die 
MOodung  kommen. 

Die  übrigen  Windungen  trairen  eine  stumpfe,  etwas  abge- 
rundete Kante  auf  ihrer  Mitte;  daruljer  ist  die  erste  Mittelwindung 
recht  deutlich  gewölbt,  die  zweite  schon  weniger,  und  später 
bildet  sich  hier  eine  flache  Einsenkung  aus  zugleich  mit  einer 
flachen,  breiten  Anschwellung  unter  der  Naht.  Auf  der  Kante 
liegt  eine  starke  Spirale,  nahe  darunter  eine  zweite,  und  in  der 
Mitte  zwischen  dieser  und  der  unteren  Naht  eine  dritte,  und  eine 
vierte  wird  Aber  der  Naht  noch  auf  der  letzten  Mittelwindung 
sichtbar.  Die  Abstände  dieser  3  letzten  Spiralen  sind  wesentlich 
breiter,  als  diese  selbst,  besonders  der  zwischen  der  zweiten  und 
dritten ,  in  welchem  auf  der  Schlusswindung  noch  ein  feiner 
Streifen  sich  einschiebt. 

Eine  erhabene  Spirale  liegt  ferner  dicht  unter  der  Naht  der 
ersten  Mittelwindung,  zieht  sich  aber  bald  etwas  tiefer,  und  auf 
der  dritten  erscheint  noch  eine  Spirale  darüber,  beziehentlich  unter 
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der  Naht.  Zwischen  dieser  und  der  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stellen  sich  nach  einander,  die  unterste  zuerst,  auf 
der  ersten,  zweiten  und  dritten  Mittel windung  3  feinere  Spiralen 
ein ,  so  dass  der  obere  Theil  der  Windungen  dann  5  Spiralen 
trägt,  von  welchen  die  dritte  und  vierte  noch  nicht  halb  so  breit 
sind,  als  ihre  Abstände  von  einander  und  den  benachbarten 
Streifen,  und  die  unterste  sich  der  Kanten-Spirale  auf  der  Schluss- 
windung etwas  nähert. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrem  obersten  Drittel  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker 
gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Drittel,  wo  eine  oben  schärfer 
begrenzte  Einsenkuug  an  dem  kurzen  Kanal  folgt. 

Bis  in  die  Mitte  dieser  Einsenkung  folgen  unter  der  Naht- 
linie noch  4  ähnliche  Spiralen,  wie  sie  über  derselben  liegen,  doch 
werden  dieselben  nach  unten  hin  immer  schwächer  und  erhalten 
immer  breitere  Zwischenräume.  Am  Kanal  folgen  noch  6  Streifen, 
eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  schrägen  Rippen,  welche  sich 
auf  der  Mitte  der  Windungen  knotig  erheben  und  darüber  auf 
der  ersten  Mittelwindung,  wenn  auch  weit  schmaler  und  niedriger 
werdend,  die  Naht  noch  erreichen;  später  gehen  sie  über  der 
Kante  in  flache  Anschwellungen  über  und  erreichen  sie  die  Naht 
nicht  mehr;  nach  unten  werden  sie  schnell  schmaler  und  niedriger, 
und  auf  der  Schlusswindung  verschwinden  sie  bald  unter  der 
Nahtlinie.     Ihre  Zahl  beträgt  etwa  11  pro  Windung. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  Hegt  in  der  unteren  Hälfte 
des  oberen  Theiles  der  Windungen.  Ueber  demselben  laufen  die 
Anwachsstreifen  ziemlich  gerade,  mit  etwa  45^  gegen  die  Schal- 
Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht;  unter  demselben  sind  sie  zunächst 
sehr  scharf  vorwärts  gerichtet,  biegen  sich  aber  dann  zuerst 
schneller,  später  langsamer,  mehr  nach  unten,  so  dass  sie  bis 
zum  Anfange  des  Kanals  einen  Bogen  von  etwa  60^  beschreiben, 
und  laufen  am  Kanal  gerade  nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  oben  wenig  verdickt,  auf  ihrer  unteren 
Hälfte  etwas  mehr  und  zwar  beginnend  mit  einer  nach  innen 
deutlichen,   wenn  auch  stumpfen,  kantenartigen  Falte,  welche  in 
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der  Mündung  in  eine  rundliche,  an  der  Spindel  hinablaufende 
Anschwellung  übergeht.  Eine  Hesorption  der  Oberfläche  der  vor- 
hergehenden Windung  ist  deutlich  erkennbar. 

5.   Driilia  p«racata  v.  Koenbn  var. 

Taf.  XXXI,  Fig.  16  a,  b,  c 

P/eurotama  peracuta  v.  Koenen,    Zeitscbr.  d.  Deutsch,  geol.  Gos.    ISG5,  XVII, 

S.  499,  Taf.  XV.  Fig.  lOd,  o. 
»  »  »  Mittel- Oligocän  I,  S.  41. 

»  »  »  (Koch  a.  Wikchmann,  Mecklenb.  Archiy  XXV, 

1872,  S.  73). 
»  »  >  (ViNCKMT,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgique 

XXI,  S.  9). 
»  »  »  ?       (Bellabdi,  Moll,  dei  Ten*.  Terz,  del  Piemonte  etc. 

11,  S.  126). 
»  Hörnest  (non  Bosquet)  Speyer,  Söllingen  S.  30,  Taf.  I,  Fig.  3. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:   Westeregeln  (var.). 
Mittel  -  Oligocän  :     Neustadt  -  Magdeburg    (  var. ) ,    Söllingen, 
Ilermsdorf,  Neu  -  Brandenburg  (fide  Koch  u.  Wiechmann). 

Es  liegt  von  Westeregeln  nur  das  eine,  schon  früher  (1.  c.) 
von  mir  erwähnte  Stück,  die  3  letzten  Windungen  enthaltend,  vor. 
Dasselbe  hat  bei  5°*™  Durchmesser  etwa  12,5""  Länge  gehabt, 
wovon  5"™  auf  die  Mündung  kommen;  ausser  dem  Embryonal- 
ende dürften  reichlich  3  Windungen  fehlen. 

Die  Windungen  tragen  in  der  Mitte  eine  stumpfe,  rundliche 
Kante  und  sind  darüber  und  darunter  ziemlich  gleichmässig  ver- 
jüngt; nur  unter  der  Naht  ist  ein  breiter,  flacher  Nahtsaum  vor- 
handen, welcher  nach  oben  durch  eine  schmale  Einsenkung  begrenzt 
wird.  Auf  der  unteren  Hälfte  des  Nahtsaumes  liegen  auf  der 
ersten  vorhandenen  Windung  anscheinend  2  feine  Spiralen,  auf 
der  Kante  2  etwas  stärkere,  in  der  Zone  darüber  3  feine,  welche 
wesentlich  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume,  und  darunter 
3  etwas  stärkere.  Zwischen  diese  schieben  sich  bald  darauf  feine 
Streifen  ein,  welche  ihnen  schon  auf  der  folgenden  Windung  an 
Stärke  gleich  werden  und  später  eben  so  breit  oder  etwas  schmaler 
sind,  als  ihre  Zwischenräume.  Auf  der  Schlusswindung  stellen 
sich  in  diesen  zuletzt  noch  einzelne  sehr  feine,  wenig  deutliche 
Linien  ein. 
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Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker  gewölbt 
bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  durch  eine  ziemlich  tiefe  Ein- 
senkung  der  kurze  Kanal  recht  deutlich  begrenzt  wird.  Bis  zu 
dessen  Anfang  trägt  sie  noch  7  ähnliche  Spiralen,  wie  über  der 
Nahtlinie ,  doch  in  etwas  grösseren  Abständen  und  meist  mit 
feineren  alternirend.  Der  Kanal  trägt  noch  9  ähnliche  Streifen, 
welche  etwas  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  schmalen,  stark  geschwungeneu, 
den  Anwachsstreifen  folgenden  Rippchen,  welche  auf  dem  Naht- 
saum meistens  kleine  Knötchen  bilden,  in  der  Einsenkung  dar- 
unter sehr  schwach  sind,  aber  bis  zur  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stärker  anschwellen,  dort  kleine  Höcker  bilden  und 
bis  zur  unteren  Naht  sich  wieder  sehr  verflachen,  auf  der  Schluss- 
windung aber  dicht  unter  der  Nahtlinie  verschwinden;  ihre  Zahl 
beträgt  auf  der  letzten  Windung  etwa  17,  auf  der  drittletzten  nur  16. 

Der  ziemlich  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  mittleren  Kante  der 
Windungen,  oder  ein  wenig  tiefer;  über  ihm  laufen  die  Anwachs- 
streifen zur  oberen  Naht  in  flachem  Bogen,  dessen  Sehne  mit 
durchschnittlich  etwa  45^  gegen  die  Schal-Axe  geneigt  ist;  unter 
demselben  sind  sie  zunächst  etwas  schärfer  vorwärts  gerichtet, 
auf  der  Kante  noch  etwa  eben  so  scharf  und  biegen  sich  dann 
langsam  mehr  nach  unten,  unter  der  Nahtlinie  aber  schneller  und 
bis  zur  Einsenkung  sogar  ein  wenig  rückwärts;  dann  biegen  sie 
sich  gerade  nach  unten,  aber  gleich  darauf  wieder  schnell  rück- 
wärts zum  Kanal -Ausschnitt. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  ziemlich  geraden  Spindel 
stärker  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  recht  beträchtliche,  nur 
nach  der  Naht  und  nach  dem  Kanal  zu  verschwindende  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Mit  dem  beschriebenen  Stück  von  Westeregeln  stimmt  ein 
Exemplar  von  Neustadt- Magdeburg  in  jeder  Beziehung,  auch  in 
der  Grösse,  gut  übereiu,  so  dass  ich  die  Länge  und  die  Zahl  der 
Windungen  nach  diesem  augeben  konnte.  Die  Rippen  sind  bei 
demselben  auf  den  früheren  Mittelwindungen  ziemlich  gerade  ge- 
stellt und  werden  allmählich  schräger. 
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2.   Drillia  äcanlis  v.  Koenen. 

Taf.  XXXI,  Fig.  1 1  a,  b,  c. 

Vorkommen.  Unter-OHgocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Wester- 
egeln. 

Von  Lattorf  habe  ich  2  Stücke,  von  Calbe  a/S.  ein  kleineres; 
eins  von  Westeregeln  befindet  sich  auch  im  Berliner  Museum. 
Das  grössere  von  Lattorf  hat  5,8"™  Durchmesser  und  13,4""  Länge, 
wovon  etwa  5,7"™  auf  die  Mündung  kommen.  Die  Schale  besteht 
aus  7^2  Windungen  ohne  das  kegelförmige,  oben  abgerundete 
Embryonalende  von  2^2  glatten,  flachgewölbten  Windungen,  deren 
Anfang  abweichend  gewunden  ist  und  versenkt  liegt;  darauf  folgt 
höchstens  eine  Viertel- Windung  mit  einigen  undeutlichen,  flachen, 
unten  vorgebogenen  Rippchen. 

Auf  den  Mittelwindungen  nimmt  durchschnittlich  etwa  ein 
Fünftel  der  breite,  erhabene  Nahtsaum  ein,  welcher  nach  unten 
durch  einen  feinen  Spiralstreifeu  begrenzt  ist,  auf  den  letzten 
Windungen  jedoch  immer  flacher  wird;  darunter  folgt  eine  zuerst 
eben  so  breite,  später  etwa  um  die  Hälfte  breitere  Einsenkung. 
Auf  der  Mitte  der  Windungen  liegt  ein  hoher  Spiralstreifen  und 
etwa  ein  Fünftel  der  Windungshöhe  unter  ihm  noch  ein  zweiter. 
Beide  sind  auf  den  ersten  Mittelwindungen  kaum  so  breit,  wie 
ihr  Zwischenraum,  werden  aber  allmählich  schmaler,  und  auf  der 
Schlusswindung  des  grössteu  Stückes  sind  sie  höchstens  ein  Drittel 
so  breit;  hier  schiebt  sich  dann  auch  ein  feiner  Streifen  zwischen 
ihnen  ein.  Eine  dünne  Spirale  erscheint  auch  auf  der  dritten 
Mittelwindung  oder  später  in  der  Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum. 

Unter  den  beiden  als  breiter  Kiel  hervortretenden  Spiralen 
ist  die  Schale  wiederum  eingesenkt  bis  zu  einem  nur  wenig 
schwächeren  Streifen,  welcher  öfters  noch  von  der  Naht  verdeckt 
wird;  diese  Einsenkung  wird  jedoch  auf  der  Schlusswindung  des 
grössten  Stückes  flacher,  und  es  schiebt  sich  dort  noch  eine  feine 
Linie  ein. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer 
Mitte  getroflfen  und  ist  unterhalb  derselben  bis   zu  ihrem  unteren 
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Drittel  stark  gewölbt,  wo  dann  eine  recht  merkliche  Einsenkung 
den  ganzen  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt. 

Die  Schlusswindung  trägt  zwischen  der  Spindel  und  der  Naht- 
linie noch  6  ähnliche  Spiralen,  wie  über  dieser,  doch  sind  die 
mittelsten  derselben  etwas  schwächer  und  durch  breitere  Zwischen- 
räume getrennt.  Am  Kanal -Ausschnitt  folgen  darunter  noch 
3  schräge  Streifen  in  etwa  halb  so  grossen  Abständen,  welche 
indessen  immer  noch  breiter  sind,   als   die  Streifen  selbst. 

Die  Windungen  erscheinen  nun  auf  ihrer  Mitte  und  etwas 
darunter,  gerade  auf  den  beiden  dort  liegenden  Spiralen,  so  stark 
aufgetrieben  durch  Längsrippen,  welche,  etwa  eben  so  breit  wie 
ihre  Zwischenräume,  nach  oben  und  unten  sich  sehr  schnell  senken, 
nach  unten  nur  wenig,  nach  oben  jedoch  stärker  vorgebogen  sind 
und  auf  dem  Nahtsaum  sich  wieder  zu  schrägen  Knoten  erheben. 
Auf  der  Schlusswindung  der  kleineren  Stücke  verschwinden  sie 
erst  in  der  Einsenkung  am  Kanal,  auf  dem  grösseren  dagegen 
schon  mit  der  Nahtlinie.  Ihre  Zahl  beträgt  auf  der  ersten  Mittel- 
windung 9  oder  10  und  steigt  später  auf  10  — 12;  auf  der  Schluss- 
windung des  grössten  Stückes  werden  sie  niedriger,  etwas  zahl- 
reicher und  gehen  zuletzt  in  schräge  Anwachsfalten  über,  und 
solche  bewirken  auch  eine  ziemlich  unregelmässige  Körnelung  der 
Spiralstreifen  in  und  unter  der  Nahtlinie. 

Der  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  mit  seiner  Mittel- 
linie ein  wenig  unter  der  Mitte  der  Einsenkung  unter  dem  Naht- 
saum ;  nach  oben  laufen  die  Anwachsstreifen  theils  ziemlich  gerade, 
theils  nicht  unerheblich  gekrümmt  unter  einem  Winkel  von  30 — 45^ 
gegen  die  Schal- Axe  zur  Naht;  nach  unten  sind  sie  zunächst 
eben  so  stark  oder  häufiger  stärker,  bis  doppelt  so  stark,  nach 
vorn  gerichtet,  biegen  sich  dann  aber  unter  der  Wölbung  der 
Schlusswindung  in  einem  Bogen  von  etwa  60^  nach  unten  imd 
schliesslich  etwas  nach  hinten,  am  Kanal  erst  wieder  gerade  nach 
unten  und  dann  in  kurzem  Bogen  rückwärts.  Wo  die  Anwachs- 
streifen unter  dem  Sinus  sehr  scharf  nach  vorn  gerichtet  sind, 
biegen  sie  sich  zunächst  schneller  herab. 

Ziemlich  weit  nach  innen  lässt  die  Aussenlippe  bis  zu  8 
recht  scharfe  Falten  erkennen.     Die  Innenlippe  ist  nur  unterhalb 
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ihr^r  Mitte  d*-iitli  ;h  Ti?-r«l:;kt   u:A  Ir^rt   sich,   a^-^e>^L^n    n:&türlicli 
von  ibr^rwi  uat^r?t'-n  TL-il-.  auf  eiiie  r^*:\ii  b-etrlohrliobe  Re?->rf»tion 


3.  Drillia  aWirais  v.  Koexex. 

T*£  XXXVI,  FLz.  oa.  b,  c. 
T»r.  SL,  V'Z'  Si,  b.  c. 
f'UnroO/ma  tri'  inrta  rar.  a.  a.  b.  t.  Koe'^es.  Z.  <L  De-t-<rh-  gn>L  Ges«.  XVIL  S.  435- 
Vo  rk  o  m  m  e  D.     Unter -Oli^rM-än :  Helm^tädt. 

Die  früher  von  mir  zu  PL  tncinc^n  gezog^roen  Stücke  ziehe 
ich  jetzt  vor,  nfK;h  zu  Z).  hicinrnthi^a  zu  rechnen;  von  der  var.  a. 
liegen  mir  zur  Zeit  3  Exemplare  von  Hehu^tadt  vor.  und  3  leidlich 
erhaltene  der  var.  b.,  welche  ich  jetzt  aU  besondere  Art  an- 
Hehen  mü<fs>. 

Da8  grösste  der  Stacke  besteht  aus  etwa  7  Windungen  ohne 
das  bei  allen  abgeriebene  Embryonaleude  und  hat  3.9  "'^  Dicke 
b^'i  ca.  lO"*  Länge  gehabt,  wovon  reichlich  zwei  Fünftel  auf  die 
Mündung  kommen;  das  abgebildete  kleinere  Stück  ist  etwas 
Hchlanker. 

Auf  den  ersten  Mittel  Windungen  erhebt  sich  bei  der  früheren 
var.  b.  etwas  über  deren  unterstem  Drittel  eine  mehr  oder  minder 
scharfe  Kante,  auf  welcher  eine  ziemlich  dicke  Spirale  liegt,  nahe 
darunter  foI<jt  eine  zweite  und  in  ein  wenij'  crrösserem  Abstände,  zu- 
weilen  noch  von  der  Naht  verdeckt,  eine  dritte,  welche  etwas  gegen 
jene  zurücktritt.  Auf  der  letzten  Mittelwindung  schiebt  sich  über 
ihr  ein  feiner  Streifen  ein,  welcher  bis  zur  Mündung  fast  eben  so 
stark  wird.  Die  oberste  Spirale  ist  zuweilen  etwas  schwächer  als 
die  beiden  anderen  primären  und  nähert  sich  auf  den  letzten 
Mittelwindungen  etwas  mehr  der  Mitte  derselben.  Unter  der 
Naht  Hegt  zuerst  ein  scharfer,  hoher  Nahtsaum,  welcher  bald  als 
hohe  Spirale  erscheint;  dieselbe  entfernt  sich  allmählich  etwas 
weiter  von  der  Naht,  und  über  ihr  wird  eine  zweite,  aber  ganz 
flache  Spirale  sichtbar.  Zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  er- 
wähnten Kante  liegt  eine  recht  tiefe  Einsenkung,  in  welcher  zwei 
feine    Spiralen   liegen,   zuweilen  in   gleichen   Abständen   von  ein- 
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ander,  wie  von  der  Kante  und  dem  Nahtsaum,  zuweilen  aber  auch 
die  obere  in  der  Mitte  der  Einsenkung;  der  Sinus  der  Anwachs- 
streifen Hegt  zwischen  deren  Mitte  und  dem  untersten  Viertel. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lippe  etwas  ober  ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben 
ziemlich  stark  gewölbt  bis  zu  einer  recht  tiefen  Einsenkung  auf 
ihrem  untersten  Viertel  an  dem  kurzen,  nicht  unerheblich  ge- 
drehten Kanal.  Bis  in  diese  Einsenkung  trägt  sie  noch  4  breitere, 
mit  etwas  schwächeren  alternirende  Streifen,  doch  werden  die 
breiteren  wie  die  schwächeren  Streifen  nach  unten  immer  schmaler 
und  ihre  Abstände  immer  grösser,  und  am  Kanal  folgen  dann 
ähnliche,  doch  etwas  gedrängtere  Streifen,  während  die  Spindel 
noch  etwa  5  wesentlich  feinere  Streifen  trägt. 

Auf  den  früheren  Mittelwindungen  erheben  sich  unter  deren 
Mitte  je  10  — 12  breite,  rundliche  Kippen,  welche  nach  der  Naht 
hin  schwächer  werden,  später  sich  nach  unten  etwas  vorwärts 
richten  und  auf  der  letzten  Mittelwindung  der  grösseren  Stücke 
verschwinden. 

Die  Anwachsstreifeu  sind  auf  dem  Nahtsaum  nur  mit  etwa 
30  —  40^  gegen  die  Schal-Axe  rückwärts  gerichtet,  darunter,  bis 
zum  Sinus,  dagegen  mit  50 — 60^  und  unter  dem  Sinus  noch  weit 
schärfer  nach  vorn,  biegen  sich  aber  schon  auf  der  Kante  mehr 
nach  unten,  auf  der  Wölbung  allmählich  gerade  nach  unten  und 
zuletzt  sogar  ein  wenig  rückwärts,  zum  Kanal  aber  wieder  gerade 
nach  unten  und  endlich  an  diesem  wieder  rückwärts,  lieber  der 
Kante  sind  zahlreiche  feine,  erhabene  Anwachsstreifen  vorhanden, 
unter  derselben  sind  sie  nur  bei  den  grössten  Stücken  recht 
deutlich. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  Spindel  deutlich  verdickt  und 
legt  sich  auf  eine  massige  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 

Unsere  Art  zeigt  in  der  Spiral  -  Sculptur  einige  Ucberein- 
stimmung  mit  Boraonia  Koeneni  Koch  und  Wiechmann,  ist  aber 
schlanker,  hat  stärkere  Längs -Sculptur,  eine  kürzere  Schluss- 
windung, eine  deutlichere  Einsenkung  am  Kanal,  keine  Spindel- 
falte und  einen  etwas  höher  liegenden  Sinus  der  Anwachsstreifen. 
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Die  var.  a.  (PL  tricincta  var.  a.)  unterscheidet  sich  von  der 
beschriebenen  Form  dadurch,  dass  die  Rippen  mehr  höckerartig 
erscheinen  und  unter  der  Einrenkung  höher  sind,  nach  unten 
schneller  verschwinden,  dass  die  Kante  höher,  mehr  kielartig  ist, 
AaLsi»  die  Spiralstreifen  im  Allgemeinen  schmaler  sind,  besonders 
auch  die  sekundären  Streifen,  resp.  dass  diese  auf  dem  unteren 
Theile  der  Schliisswindung  fehlen,  und  dass  die  Spirale  auf  der 
Kante  durch  2  schmale  Streifen  vertreten  wird.  Vielleicht  wird 
diese  Varietät  als  besondere  Form  abzutrennen  sein,  wenn  besser 
erhaltene  Exemplare  vorliegen. 


4.   DrOlüi  vijUmk  v.  Koenex. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  9  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln. 

Ich  habe  von  Westeregeln  nur  ein  Exemplar,  welches  ans 
5^  2  Windungen  besteht,  ohne  das  fast  walzenförmige,  oben  ab- 
gerundete Embryonalende  von  1^  2  glatten,  gewölbten  Windungen, 
deren  Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist  Das 
Stück  ist  4"*  dick  und  9,4""  lang,  wovon  etwa  4""  auf  die 
Mündung  kommen. 

Die  übrigen  Windungen  tragen  eine  stumpfe,  etwas  abge- 
rundete Kante  auf  ihrer  Mitte ;  darüber  ist  die  erste  Mittelwindung 
recht  deutlich  gewölbt,  die  zweite  schon  weniger,  und  später 
bildet  sich  hier  eine  flache  Einsenkung  aus  zugleich  mit  einer 
flachen,  breiten  Anschwellung  unter  der  Naht  Auf  der  Kante 
liegt  eine  starke  Spirale,  nahe  darunter  eine  zweite«  und  in  der 
Mitte  zwischen  dieser  und  der  unteren  Naht  eine  dritte,  und  eine 
vierte  wird  über  der  Naht  noch  auf  der  letzten  Mittelwindung 
sichtbar.  Die  Abstände  dieser  3  letzten  Spiralen  sind  wesentlich 
breiter,  als  diese  selbst,  besonders  der  zwischen  der  zweiten  und 
dritten ,  in  welchem  auf  der  Schlusswindung  noch  ein  feiner 
Streifen  sich  einschiebt. 

Eine  erhabene  Spirale  liegt  femer  dicht  unter  der  Naht  der 
ersten  Mittelwindung,  zieht  sich  aber  bald  etwas  tiefer,  und  auf 
der  dritten  erscheint  noch  eine  Spirale  darüber,  beziehentlich  unter 
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der  Naht.  Zwischen  dieser  und  der  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stellen  sich  nach  einander,  die  unterste  zuerst,  auf 
der  ersten,  zweiten  und  dritten  Mittelwindung  3  feinere  Spiralen 
ein,  so  dass  der  obere  Theil  der  Windungen  dann  5  Spiralen 
trägt,  von  welchen  die  dritte  und  vierte  noch  nicht  halb  so  breit 
sind ,  als  ihre  Abstände  von  einander  und  den  benachbarten 
Streifen,  und  die  unterste  sich  der  Kanten-Spirale  auf  der  Schluss- 
windung etwas  nähert. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrem  obersten  Drittel  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker 
gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Drittel,  wo  eine  oben  schärfer 
begrenzte  Einsenkung  an  dem  kurzen  Kanal  folgt. 

Bis  in  die  Mitte  dieser  Einsenkung  folgen  unter  der  Naht- 
linie noch  4  ähnliche  Spiralen,  wie  sie  über  derselben  liegen,  doch 
werden  dieselben  nach  unten  hin  immer  schwächer  und  erhalten 
immer  breitere  Zwischenräume.  Am  Kanal  folgen  noch  6  Streifen, 
eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  schrägen  Rippen,  welche  sich 
auf  der  Mitte  der  Windungen  knotig  erheben  und  darüber  auf 
der  ersten  Mittelwindung,  wenn  auch  weit  schmaler  und  niedriger 
werdend,  die  Naht  noch  erreichen;  später  gehen  sie  über  der 
Kante  in  flache  Anschwellungen  über  und  erreichen  sie  die  Naht 
nicht  mehr;  nach  unten  werden  sie  schnell  schmaler  und  niedriger, 
und  auf  der  Schlusswindung  verschwinden  sie  bald  unter  der 
Nahtlinie.     Ihre  Zahl  beträgt  etwa  11  pro  Windung. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der  unteren  Hälfte 
des  oberen  Theiles  der  Windungen.  Ueber  demselben  laufen  die 
Anwachsstreifen  ziemlich  gerade,  mit  etwa  45^  gegen  die  Schal- 
Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht;  unter  demselben  sind  sie  zunächst 
sehr  scharf  vorwärts  gerichtet,  biegen  sich  aber  dann  zuerst 
schneller,  später  langsamer,  mehr  nach  unten,  so  dass  sie  bis 
zum  Anfange  des  Kanals  einen  Bogen  von  etwa  60^  beschreiben, 
und  laufen  am  Kanal  gerade  nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  oben  wenig  verdickt,  auf  ihrer  unteren 
Hälfte  etwas  mehr  und  zwar  beginnend  mit  einer  nach  innen 
deutlichen,   wenn  auch  stumpfen,  kantenartigen  Falte,  welche  in 
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der  Mündung  in  eine  randliche,  an  der  Spindel  hinablatifende 
Anschwellung  Qbergeht.  Eine  Resorption  der  Oberfläche  der  vor- 
hergehenden Windung  i^t  deutlich  erkennbar. 

5.  Drillia  peraeata  v.  Kobnsn  var. 

Taf.  XXXL  Fig.  16a,  b.  c 

Pieurot'fina  peraruta  v.  Koexe^c,    Zeitschr.  d.   Deut>ck.  geoL  Gc5.    IS05,  XVII, 

S.  4^9,  Taf.  XV.  Fig.  lud,  o. 

>  »  >  Mittel- Oligocän  I,  S.  41. 

»  »  >  (Koch  o.  Wiechmasx,  Mecklenb.  AidÜT  XXV, 

1872,  S.  73). 

>  >  »  (VncKirr,  Hem.  Soc  R.  Malaool.  de  Belgiqae 

XXI,  S.  9). 
*  »  »  ?       (Bkluuu)!,  Moll,  dei  Terr.  Terz,  del  Piemonte  etc. 

II,  S.  126). 
»  H&rnesi  (non  Bosquet)  Speteb,  SöUingen  S.  30,  Taf.  I,  Fig.  3. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:   Westeregeln  (var.). 
Mittel  -  Oligocän  :     Neustadt  -  Magdeburg    (  var. ) ,    Söllingen, 
Ilermsdorf,  Neu  -  Brandenburg  (fide  Koch  u.  Wiechmann). 

Es  liegt  von  Westeregeln  nur  das  eine,  schon  früher  (1.  c.) 
von  mir  erwähnte  Stück,  die  3  letzten  Windungen  enthaltend,  vor. 
Dasselbe  hat  bei  5""  Durchmesser  etwa  l'Zjö""  Länge  gehabt, 
wovon  5™"  auf  die  Mündung  kommen;  ausser  dem  Embryonal- 
ende  dürften  reichlich  3  Windungen  fehlen. 

Die  Windungen  tragen  in  der  Mitte  eine  stumpfe,  rundliche 
Kante  und  sind  darüber  und  darunter  ziemlich  gleichmässig  ver- 
jüngt; nur  unter  der  Naht  ist  ein  breiter,  flacher  Nahtsaum  vor- 
handen, welcher  nach  oben  durch  eine  schmale  Einsenkung  begrenzt 
wird.  Auf  der  unteren  Hälfte  des  Nahtsaumes  liegen  auf  der 
ersten  vorhandenen  Windung  anscheinend  2  feine  Spiralen,  auf 
der  Kante  2  etwas  stärkere,  in  der  Zone  darüber  3  feine,  welche 
wesentlich  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume,  und  darunter 
3  etwas  stärkere.  Zwischen  diese  schieben  sich  bald  darauf  feine 
Streifen  ein,  welche  ihnen  schon  auf  der  folgenden  Windung  an 
Stärke  gleich  werden  und  später  eben  so  breit  oder  etwas  schmaler 
sind,  als  ihre  Zwischenräume.  Auf  der  Schlusswindung  stellen 
sich  in  diesen  zuletzt  noch  einzelne  sehr  feine,  wenig  deutliche 
Linien  ein. 
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Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker  gewölbt 
bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  durch  eine  ziemlich  tiefe  Ein- 
Senkung  der  kurze  Kanal  recht  deutlich  begrenzt  wird.  Bis  zu 
dessen  Anfang  trägt  sie  noch  7  ähnliche  Spiralen,  wie  über  der 
Nahtlinie ,  doch  in  etwas  grösseren  Abständen  und  meist  mit 
feineren  alternirend.  Der  Kanal  trägt  noch  9  ähnliche  Streifen, 
welche  etwas  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  schmalen,  stark  geschwungeneu, 
den  Anwachsstreifen  folgenden  Rippchen,  welche  auf  dem  Naht- 
saum meistens  kleine  Knötchen  bilden,  in  der  Einsenkung  dar- 
unter sehr  schwach  sind,  aber  bis  zur  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stärker  anschwellen,  dort  kleine  Höcker  bilden  imd 
bis  zur  unteren  Naht  sich  wieder  sehr  verflachen,  auf  der  Schluss- 
windung aber  dicht  unter  der  Nahtlinie  verschwinden;  ihre  Zahl 
beträgt  auf  der  letzten  Windung  etwa  17,  auf  der  drittletzten  nur  16. 

Der  ziemlich  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  mittleren  Kante  der 
Windungen,  oder  ein  wenig  tiefer;  über  ihm  laufen  die  Anwachs- 
streifen zur  oberen  Naht  in  flachem  Bogen,  dessen  Sehne  mit 
durchschnittlich  etwa  45^  gegen  die  Schal- Axe  geneigt  ist;  unter 
demselben  sind  sie  zunächst  etwas  schärfer  vorwärts  gerichtet, 
auf  der  Kante  noch  etwa  eben  so  scharf  und  biegen  sich  dann 
laugsam  mehr  nach  unten,  unter  der  Nahtlinie  aber  schneller  und 
bis  zur  Einsenkung  sogar  ein  wenig  rückwärts;  dann  biegen  sie 
sich  gerade  nach  unten,  aber  gleich  darauf  wieder  schnell  rück- 
wärts zum  Kanal -Ausschnitt. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  ziemlich  geraden  Spindel 
stärker  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  recht  beträchtliche,  nur 
nach  der  Naht  und  nach  dem  Kanal  zu  verschwindende  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Mit  dem  beschriebenen  Stück  von  Westeregeln  stimmt  ein 
Exemplar  von  Neustadt- Magdeburg  in  jeder  Beziehung,  auch  in 
der  Grösse,  gut  überein,  so  dass  ich  die  Länge  und  die  Zahl  der 
Windungen  nach  diesem  augeben  konnte.  Die  Rippen  sind  bei 
demselben  auf  den  früheren  Mittelwindungen  ziemlich  gerade  ge- 
stellt und  werden  allmählich  schräger. 
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2.   Drillia  äcaulis  v.  Koenen. 

Taf.  XXXI,  Fig.  1 1  a,  b,  c. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Wester- 
egeln. 

Von  Lattorf  habe  ich  2  Stücke,  von  Calbe  a/S.  ein  kleineres; 
eins  von  Westeregeln  befindet  sich  auch  im  Berliner  Museum. 
Das  grössere  von  Lattorf  hat  5,8"""  Durchmesser  und  13,4™™  Länge, 
wovon  etwa  5,7°™  auf  die  Mündung  kommen.  Die  Schale  besteht 
aus  7^2  Windungen  ohne  das  kegelförmige,  oben  abgerundete 
Embryonalende  von  2^2  glatten,  flachgewölbten  Windungen,  deren 
Anfang  abweichend  gewunden  ist  und  versenkt  liegt;  darauf  folgt 
höchstens  eine  Viertel- Windung  mit  einigen  undeutlichen,  flachen, 
imten  vorgebogenen  Rippchen. 

Auf  den  Mittelwindungen  nimmt  durchschnittlich  etwa  ein 
Fünftel  der  breite,  erhabene  Nahtsaum  ein,  welcher  nach  unten 
durch  einen  feinen  Spiralstreifen  begrenzt  ist,  auf  den  letzten 
Windungen  jedoch  immer  flacher  wird;  darunter  folgt  eine  zuerst 
eben  so  breite,  später  etwa  um  die  Hälfte  breitere  Einsenkung. 
Auf  der  Mitte  der  Windungen  liegt  ein  hoher  Spiralstreifen  und 
etwa  ein  Fünftel  der  Windungshöhe  unter  ihm  noch  ein  zweiter. 
Beide  sind  auf  den  ersten  Mittel  Windungen  kaum  so  breit,  wie 
ihr  Zwischenraum,  werden  aber  allmählich  schmaler,  und  auf  der 
Schlusswindung  des  grössten  Stückes  sind  sie  höchstens  ein  Drittel 
so  breit;  hier  schiebt  sich  dann  auch  ein  feiner  Streifen  zwischen 
ihnen  ein.  Eine  dünne  Spirale  erscheint  auch  auf  der  dritten 
Mittelwindung  oder  später  in  der  Einsenkung  imter  dem  Nahtsaum. 

Unter  den  beiden  als  breiter  Kiel  hervortretenden  Spiralen 
ist  die  Schale  wiederum  eingesenkt  bis  zu  einem  nur  wenig 
schwächeren  Streifen,  welcher  öfters  noch  von  der  Naht  verdeckt 
wird;  diese  Einsenkung  wird  jedoch  auf  der  Schlusswindung  des 
grössten  Stückes  flacher,  und  es  schiebt  sich  dort  noch  eine  feine 
Linie  ein. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer 
Mitte  getrofien  und  ist  unterhalb  derselben  bis  zu  ihrem  unteren 
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Drittel  stark  gewölbt,  wo  dann  eine  recht  merkliche  Einsenkung 
den  ganzen  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt. 

Die  Schlusswindung  trägt  zwischen  der  Spindel  und  der  Naht- 
linie noch  6  ähnliche  Spiralen,  wie  über  dieser,  doch  sind  die 
mittelsten  derselben  etwas  schwächer  und  durch  breitere  Zwischen- 
räume getrennt.  Am  Kanal -Ausschnitt  folgen  darunter  noch 
3  schräge  Streifen  in  etwa  halb  so  grossen  Abständen,  welche 
indessen  immer  noch  breiter  sind,  als   die  Streifen  selbst. 

Die  Windungen  erscheinen  nun  auf  ihrer  Mitte  und  etwas 
darunter,  gerade  auf  den  beiden  dort  liegenden  Spiralen,  so  stark 
aufgetrieben  durch  Längsrippen,  welche,  etwa  eben  so  breit  wie 
ihre  Zwischenräume,  nach  oben  und  unten  sich  sehr  schnell  senken, 
nach  unten  nur  wenig,  nach  oben  jedoch  stärker  vorgebogen  sind 
und  auf  dem  Nahtsaum  sich  vrieder  zu  schrägen  Knoten  erheben. 
Auf  der  Schlusswindung  der  kleineren  Stücke  verschwinden  sie 
erst  in  der  Einsenkung  am  Kanal,  auf  dem  grösseren  dagegen 
schon  mit  der  Nahtlinie.  Ihre  Zahl  beträgt  auf  der  ersten  Mittel- 
windung 9  oder  10  und  steigt  später  auf  10  — 12;  auf  der  Schluss- 
windung des  grössten  StQckes  werden  sie  niedriger,  etwas  zahl- 
reicher und  gehen  zuletzt  in  schräge  Anwachsfalten  über,  und 
solche  bewirken  auch  eine  ziemlich  unregelmässige  Körnelung  der 
Spiralstreifen  in  und  unter  der  Nahtlinie. 

Der  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  mit  seiner  Mittel- 
linie ein  wenig  unter  der  Mitte  der  Einsenkung  unter  dem  Naht- 
saum; nach  oben  laufen  die  Anwachsstreifen  theils  ziemlich  gerade, 
theils  nicht  unerheblich  gekrümmt  unter  einem  Winkel  von  30 — 45^ 
gegen  die  Schal- Axe  zur  Naht;  nach  unten  sind  sie  zunächst 
eben  so  stark  oder  häufiger  stärker,  bis  doppelt  so  stark,  nach 
vorn  gerichtet,  biegen  sich  dann  aber  unter  der  Wölbung  der 
Schlusswindung  in  einem  Bogen  von  etwa  60^  nach  unten  und 
schliesslich  etwas  nach  hinten,  am  Kanal  erst  wieder  gerade  nach 
unten  und  dann  in  kurzem  Bogen  rückwärts.  Wo  die  Anwachs- 
streifen unter  dem  Sinus  sehr  scharf  nach  vorn  gerichtet  sind, 
biegen  sie  sich  zunächst  schneller  herab. 

Ziemlich  weit  nach  innen  lässt  die  Aussenlippe  bis  zu  8 
recht  scharfe  Falten  erkennen.     Die  InneuHppe  ist  nur  unterhalb 
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ihrer  Mitte  deutlich  verdickt  und  legt  sich,  abgesehen  natürlich 
von  ihrem  untersten  Theile,  auf  eine  recht  beträchtliche  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

3.   Drillia  aberrans  v.  Koenbn. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  5  a,  b,  c. 
var.  a,  Fig.  8  a,  b,  c. 

rieurotoma  trUincta  var.  a.  u.  b.  v.  Koenen,  Z.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XVII,  S.  498. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Helmstädt. . 

Die  früher  von  mir  zu  PL  tncincta  gezogenen  Stücke  ziehe 
ich  jetzt  vor,  noch  zu  2>.  bicingulata  zu  rechnen;  von  der  var.  a. 
liegen  mir  zur  Zeit  3  Exemplare  von  Helmstädt  vor,  und  3  leidlich 
erhaltene  der  var.  b.,  welche  ich  jetzt  als  besondere  Art  an- 
sehen muss. 

Das  grösste  der  Stücke  besteht  aus  etwa  7  Windungen  ohne 
das  bei  allen  abgeriebene  Embryonaleude  und  hat  3,9"*™  Dicke 
bei  ca.  10"™  Länge  gehabt,  wovon  reichlich  zwei  Fünftel  auf  die 
Mündung  kommen;  das  abgebildete  kleinere  Stück  ist  etwas 
schlanker. 

Auf  den  ersten  Mittelwindungen  erhebt  sich  bei  der  früheren 
var.  b.  etwas  über  deren  unterstem  Drittel  eine  mehr  oder  minder 
scharfe  Kante,  auf  welcher  eine  ziemlich  dicke  Spirale  liegt,  nahe 
darunter  folgt  eine  zweite  und  in  ein  wenig  grösserem  Abstände,  zu- 
weilen noch  von  der  Naht  verdeckt,  eine  dritte,  welche  etwas  gegen 
jene  zurücktritt.  Auf  der  letzten  Mittelwindung  schiebt  sich  über 
ihr  ein  feiner  Streifen  ein,  welcher  bis  zur  Mündung  fast  eben  so 
stark  wird.  Die  oberste  Spirale  ist  zuweilen  etwas  schwächer  als 
die  beiden  anderen  primären  und  nähert  sich  auf  den  letzten 
Mittelwindungen  etwas  mehr  der  Mitte  derselben.  Unter  der 
Naht  liegt  zuerst  ein  scharfer,  hoher  Nahtsaum,  welcher  bald  als 
hohe  Spirale  erscheint;  dieselbe  entfernt  sich  allmählich  etwas 
weiter  von  der  Naht,  und  über  ihr  wird  eine  zweite,  aber  ganz 
flache  Spirale  sichtbar.  Zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  er- 
wähnten Kante  liegt  eine  recht  tiefe  Einsenkung,  in  welcher  zwei 
feine    Spiralen   liegen,   zuweilen  in   gleichen  Abständen   von  ein- 
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ander,  wie  von  der  Kante  und  dem  Nahtsaum,  zuweilen  aber  auch 
die  obere  in  der  Mitte  der  Einsenkung;  der  Sinus  der  Anwachs- 
streifen liegt  zwischen  deren  Mitte  und  dem  untersten  Viertel. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lippe  etwas  über  ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben 
ziemlich  stark  gewölbt  bis  zu  einer  recht  tiefen  Einsenkung  auf 
ihrem  untersten  Viertel  an  dem  kurzen,  nicht  unerheblich  ge- 
drehten Kanal.  Bis  in  diese  Einsenkung  trägt  sie  noch  4  breitere, 
mit  etwas  schwächeren  alternirende  Streifen,  doch  werden  die 
breiteren  wie  die  schwächeren  Streifen  nach  unten  immer  schmaler 
und  ihre  Abstände  immer  grösser,  und  am  Kanal  folgen  dann 
ähnliche,  doch  etwas  gedrängtere  Streifen,  während  die  Spindel 
noch  etwa  5  wesentlich  feinere  Streifen  trägt. 

Auf  den  früheren  Mittelwindungen  erheben  sich  unter  deren 
Mitte  je  10  — 12  breite,  rundliche  Rippen,  welche  nach  der  Naht 
hin  schwächer  werden,  später  sich  nach  unten  etwas  vorwärts 
richten  und  auf  der  letzten  Mittelwindung  der  grösseren  Stücke 
verschwinden. 

Die  Anwachsstreifeu  sind  auf  dem  Nahtsaum  nur  mit  etwa 
30  —  40^  gegen  die  Schal- Axe  rückwärts  gerichtet,  darunter,  bis 
zum  Sinus,  dagegen  mit  50 — 60^  und  unter  dem  Sinus  noch  weit 
schärfer  nach  vorn,  biegen  sich  aber  schon  auf  der  Kante  mehr 
nach  unten,  auf  der  Wölbung  allmählich  gerade  nach  unten  und 
zuletzt  sogar  ein  wenig  rückwärts,  zum  Kanal  aber  wieder  gerade 
nach  unten  und  endlich  an  diesem  wieder  rückwärts.  Ueber  der 
Kante  sind  zahlreiche  feine,  erhabene  Anwachsstreifen  vorhanden, 
unter  derselben  sind  sie  nur  bei  den  grössten  Stücken  recht 
deutlich. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  Spindel  deutlich  verdickt  und 
legt  sich  auf  eine  massige  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 

Unsere  Art  zeigt  in  der  Spiral -Sculptur  einige  Ueberein- 
stimmung  mit  Boraonia  Koeneni  KoCH  und  Wieciimann,  ist  aber 
schlanker,  hat  stärkere  Längs- Sculptur,  eine  kürzere  Schluss- 
windung, eine  deutlichere  Einsenkung  am  Kanal,  keine  Spindel- 
falte und  einen  etwas  höher  liegenden  Sinus  der  Anwachsstreifen. 
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.>/*  *-];**:  **^rk*r  ^j-iril*-.  CiL-e  dini-t^r  eii-e  zweh-?"-  und  in  der 
M.*V:  xw;*^,:.-^;!  d>-^r  ur-J  drr  uiLt^rea  N^Lt  e:i:'r  dritte,  und  eine 
'>.*'r*/j  wird  *"/'yrT  d*:r  N^ht  n'<-li  a.if  der  letzt ^ea  Mittel wiDdun^ 
»>?.t',^r,  Di*:  Af,r*^:,je  dle-r^r  3  letzten  ?j:ril-n  sind  wesentlich 
^f'';•^r•  al^  dl*—^  •^W-tt.  ^y^^twl^r^  d*  r  zw;---hea  d-r  zweiten  und 
dri*V?4  •    in    wel^h'-rn    arjf    der    S«--L!ui^^wiaduii^    ncvh    ein    feiner 

Ki.'i'f  f-rh^Vrue  Spirale  lie:rt  feni*-r  di'.Lt  unter  der  Naht  der 
^f-.t/'fi  MIt*'']wiijduD:r-  zieht  feicL  al-er  bald  etwas  tiefer,  und  auf 
d'-r  4niU'M  f;rv;beint  no-zL  eine  Spirale  darüber,  beziehentlich  unter 
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der  Naht.  Zwischen  dieser  und  der  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stellen  sich  nach  einander,  die  unterste  zuerst,  auf 
der  ersten,  zweiten  und  dritten  Mittelwindung  3  feinere  Spiralen 
ein ,  so  dass  der  obere  Theil  der  Windungen  dann  5  Spiralen 
trägt,  von  welchen  die  dritte  und  vierte  noch  nicht  halb  so  breit 
sind ,  als  ihre  Abstände  von  einander  und  den  benachbarten 
Streifen,  und  die  unterste  sich  der  Kanten-Spirale  auf  der  Schluss- 
windung etwas  nähert. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrem  obersten  Drittel  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker 
gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Drittel,  wo  eine  oben  schärfer 
begrenzte  Einsenkuug  an  dem  kurzen  Kanal  folgt. 

Bis  in  die  Mitte  dieser  Einsenkung  folgen  unter  der  Naht- 
linie noch  4  ähnliche  Spiralen,  wie  sie  über  derselben  liegen,  doch 
werden  dieselben  nach  unten  hin  immer  schwächer  und  erhalten 
immer  breitere  Zwischenräume.  Am  Kanal  folgen  noch  6  Streifen, 
eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  schrägen  Rippen,  welche  sich 
auf  der  Mitte  der  Windungen  knotig  erheben  und  darüber  auf 
der  ersten  Mittelwindung,  wenn  auch  weit  schmaler  und  niedriger 
werdend,  die  Naht  noch  erreichen;  später  gehen  sie  über  der 
Kante  in  flache  Anschwellungen  über  und  erreichen  sie  die  Naht 
nicht  mehr;  nach  unten  werden  sie  schnell  schmaler  und  niedriger, 
und  auf  der  Schlusswindung  verschwinden  sie  bald  unter  der 
Nahtlinie.     Ihre  Zahl  beträgt  etwa  11  pro  Windung. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  Hegt  in  der  unteren  Hälfte 
des  oberen  Theiles  der  Windungen.  Ueber  demselben  laufen  die 
Anwachsstreifen  ziemlich  gerade,  mit  etwa  45®  gegen  die  Schal- 
Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht;  unter  demselben  sind  sie  zunächst 
sehr  scharf  vorwärts  gerichtet,  biegen  sich  aber  dann  zuerst 
schneller,  später  langsamer,  mehr  nach  unten,  so  dass  sie  bis 
zum  Anfange  des  Kanals  einen  Bogen  von  etwa  60  ®  beschreiben, 
und  laufen  am  Kanal  gerade  nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  oben  wenig  verdickt,  auf  ihrer  unteren 
Hälfte  etwas  mehr  und  zwar  beginnend  mit  einer  nach  innen 
deutlichen,   wenn  auch  stumpfen,  kantenartigen  Falte,  welche  in 
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der  Mündung  in  eine  rundliche,  an  der  Spindel  hinablaufende 
Anschwellung  fibergeht.  Eine  Resorption  der  Oberfläche  der  vor- 
hergehenden Windung  ist  deutlich  erkennbar. 

5.  Drillia  peraeata  v.  Koenbn  var. 

Taf.  XXXI,  Fig.  16  a,  b,  c. 

Pleurotoma  peracnta  v.  Koemen,    Zeitschr.  d.  Deutsch,  gcol.  Ges.    1$G5,  XVII, 

S.  499,  Taf.  XV,  Fig.  lOd,  a 
»  9  »  Mittel- OUgocän  I,  S.  41. 

»  »  »  (Koch  a.  V^ikcrmaxs,  Mecklenb.  Archiv  XXV, 

1872.  S.  73). 
»  »  »  (ViNCkirr,  Mem.   Soc.  R.  Malacol.  de  Belgiqae 

XXI,  S.  9). 
»  »  »  ?       (Bellardi,  Moll,  dei  Terr.  Terz,  del  Piemonte  etc. 

II,  S.  126). 
9  Hörnesi  (noD  Bosquet)  Speyek,  SöUingen  S.  30,  Taf.  I,  Fig.  3. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln  (var.). 
Mittel  -  Oligocän  :     Neustadt  -  Magdeburg    (  var. ) ,    Sollingen, 
Hermsdorf,  Neu  -  Brandenburg  (fide  Koch  u.  Wiechmann). 

Es  liegt  von  Westeregeln  nur  das  eine,  schon  froher  (1.  c.) 
von  mir  erwähnte  Stück,  die  3  letzten  Windungen  enthaltend,  vor. 
Dasselbe  hat  bei  ö"*"  Durchmesser  etwa  12,5"*"  Länge  gehabt, 
wovon  5*°"*  auf  die  Mündung  kommen;  ausser  dem  Embryonal- 
ende dürften  reichlich  3  Windungen  fehlen. 

Die  Windungen  tragen  in  der  Mitte  eine  stumpfe,  rundliche 
Kante  und  sind  darüber  und  darunter  ziemlich  gleichmässig  ver- 
jüngt; nur  unter  der  Naht  ist  ein  breiter,  flacher  Nahtsaum  vor- 
handen, welcher  nach  oben  durch  eine  schmale  Eiusenkung  begrenzt 
wird.  Auf  der  unteren  Hälfte  des  Nahtsaumes  liegen  auf  der 
ersten  vorhandenen  Windung  anscheinend  2  feine  Spiralen,  auf 
der  Kante  2  etwas  stärkere,  in  der  Zone  darüber  3  feine,  welche 
wesentlich  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume,  und  darunter 
3  etwas  stärkere.  Zwischen  diese  schieben  sich  bald  darauf  feine 
Streifen  ein,  welche  ihnen  schon  auf  der  folgenden  Windung  an 
Stärke  gleich  werden  und  später  eben  so  breit  oder  etwas  schmaler 
sind,  als  ihre  Zwischenräume.  Auf  der  Schlusswindung  stellen 
sich  in  diesen  zuletzt  noch  einzelne  sehr  feine,  wenig  deutliche 
Linien  ein. 
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Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker  gewölbt 
bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  durch  eine  ziemlich  tiefe  Ein- 
Senkung  der  kurze  Kanal  recht  deutlich  begrenzt  wird.  Bis  zu 
dessen  Anfang  trägt  sie  noch  7  ähnliche  Spiralen,  wie  über  der 
Nahtlinie ,  doch  in  etwas  grösseren  Abständen  und  meist  mit 
feineren  alternirend.  Der  Kanal  trägt  noch  9  ähnliche  Streifen, 
welche  etwas  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  schmalen,  stark  geschwungenen, 
den  Anwachsstreifen  folgenden  Rippchen,  welche  auf  dem  Naht- 
saum meistens  kleine  Knötchen  bilden,  in  der  Einsenkung  dar- 
unter sehr  schwach  sind,  aber  ois  zur  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stärker  anschwellen,  dort  kleine  Höcker  bilden  und 
bis  zur  unteren  Naht  sich  wieder  sehr  verflachen,  auf  der  Schluss- 
windung aber  dicht  unter  der  Nahtlinie  verschwinden;  ihre  Zahl 
beträgt  auf  der  letzten  Windung  etwa  17,  auf  der  drittletzten  nur  16. 

Der  ziemlich  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  mittleren  Kante  der 
Windungen,  oder  ein  wenig  tiefer;  über  ihm  laufen  die  Anwachs- 
streifen zur  oberen  Naht  in  flachem  Bogen,  dessen  Sehne  mit 
durchschnittlich  etwa  45®  g^gen  die  Schal- Axe  geneigt  ist;  unter 
demselben  sind  sie  zunächst  etwas  schärfer  vorwärts  gerichtet, 
auf  der  Kante  noch  etwa  eben  so  scharf  und  biegen  sich  dann 
langsam  mehr  nach  unten,  unter  der  Nahtlinie  aber  schneller  und 
bis  zur  Einsenkung  sogar  ein  wenig  rückwärts;  dann  biegen  sie 
sich  gerade  nach  unten,  aber  gleich  darauf  wieder  schnell  rück- 
wärts zum  Kanal- Ausschnitt. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  ziemlich  geraden  Spindel 
stärker  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  recht  beträchtliche,  nur 
nach  der  Naht  und  nach  dem  Kanal  zu  verschwindende  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Mit  dem  beschriebenen  Stück  von  Westeregeln  stimmt  ein 
Exemplar  von  Neustadt -Magdeburg  in  jeder  Beziehung,  auch  in 
der  Grösse,  gut  überein,  so  dass  ich  die  Länge  und  die  Zahl  der 
Windungen  nach  diesem  angeben  konnte.  Die  Rippen  sind  bei 
demselben  auf  den  früheren  Mittelwindungen  ziemlich  gerade  ge- 
stellt und  werden  allmählich  schräger. 
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Die  Yorkommnisse  Ton  SoUiDgen  unterscbeiden  sich  von  dem- 
selben  besonders  dadurch,  dass  die  obere  Hälfte  der  Windungen 
etwas  tiefer  eingesenkt  ist,  und  somit  die  Kante  stärker  henror- 
tritt,  dass  die  Rippen  länger  gerade  stehen  und  nur  bei  einzelnen 
Stucken  auf  der  Scblusswindung  sich  schräger  stellen  und  auch 
wohl  in  Anwachsfalten  uber<^ehen«  sowie  dadurch,  dass  feinere 
Spiralen  sich  zwischen  die  primären,  verhältnissmässig  breiteren 
Streifen  erst  auf  der  letzten  Mittel winduug  oder  auf  der  Scbluss- 
windung einschieben. 

Die  Stücke  tou  Hermsdorf  schliessen  sich  an  die  von  Sollingen 
eng  an,  doch  schieben  sich  die  secundären  Spiralen  schon  auf 
der  dritten  Mittelwindung  ein;  'daf&r  sind  alle  Spiralen  auf  den 
letzten  Windungen  breiter  und  durch  wesentlich  schmalere  Zwischen- 
räume getrennt,  als  bei  denen  von  Westeregeln  und  Neustadt- 
Magdebuig. 

Die  froher  von  mir  hierher  gezogenen,  schlankeren  StQdLe 
mit  niedrigeren  Rippen  aus  dem  Ober- Oligocän  mochte  ich  doch 
jetzt  von  PL  peracuta  trennen  und  die  ehemals  mit  /Y,  peracuta 
und  PL  Semperi  verglichene  miocäne  Art  habe  ich  (Miocän  I, 
S.  105,  Taf.  2,  Fig.  2)  seiner  Zeit  als  PL  Ho^iusi  beschrieben. 

6.   Drillia  tmeatala  t.  Kokken. 

Taf.  XXXI,  Fig.  10  a,  b.  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 

Das  abgebildete  Exemplar  ist  5,8™™  dick  und  15**  huig, 
wovon  6°"*  auf  die  MQndung  kommen;  ausser  demselben  habe  ich 
nur  noch  ein  viel  kleineres ;  ersteres  besteht  aus  8  Windungen  ohne 
das  niedrig -kegelförmige,  oben  abgerundete  Embryonalende  von 
2'  2  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang   versenkt  liegt. 

Die  erste  halbe  Mittelwiudung  trägt  etwa  6  schwache,  unten 
vorgebogene  Rippchen;  dann  stellt  sich  ein  erhabener  Nahtsaum 
ein,  welcher  schnell  breiter  wird,  und  auf  der  dritten  Mittel- 
windung sich  in  2  breite,  gedrängte  Streifen  spaltet;  fiber  dem 
oberen,  weniger  hervorragenden  erscheint  auf  der  sechsten  Mittel- 
windung noch  ein  feinerer. 
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Unter  dem  Nahtsaum  folgt  auf  der  ersten  Mittelwindung  eine 
tiefere  Furche  und  dann  bis  zur  unteren  Naht  4  breite,  gedrängte 
Spiralen,  von  welchen  die  beiden  oberen  in  einer  auf  den  letzten 
Mittelwindungen  sehr  flach  werdenden  Einsenkung  Hegen,  die 
beiden  unteren  auf  einer  Erhebung,  auf  welcher  die  schrägen, 
knotenartigen  Rippen  oben  am  stärksten  hervorragen.  Ihre  Zahl 
beträgt  zuerst  10  pro  Windung  und  steigt  bis  zur  sechsten  Mittel- 
windung auf  17,  indem  sie  zugleich  immer  flacher  und  breiter 
werden;  dann  gehen  sie  in  unregelmässige  Anwachsfalten  über. 

Ueber  den  beiden  Streifen  in  der  Einsenkung  erscheint  auf 
der  vierten  Mittelwindung  ein  dritter  und  auf  der  sechsten  über 
diesem  ein  vierter;  beide  werden  bald  an  Stärke  den  ersteren 
ziemlich  gleich,  doch  sind  diese  auf  der  Schlusswindung  wieder 
etwas  breiter,  und  auf  ihnen  liegt  der  Sinus  der  Anwachs- 
streifen. 

Zwischen  die  beiden  untersten  Streifen  schiebt  sich  auf  der 
zweiten  Mittelwindung  ein  feinerer  ein,  welcher  ihnen  2  Win- 
dungen später  an  Stärke  gleich  ist,  und  von  dem  oberen  spaltet 
•sich  auf  der  fönften  Mittelwindung  nach  oben  ein  feinerer  ab, 
welcher  auch  auf  der  Schlusswindung  noch  feiner  ist  und  eigent- 
lich noch  mit  in  der  Einsenkung   liegt. 

Die  Schale  wird  ferner  im  Alter  etwas  schlanker,  und  auf 
der  sechsten  Mittelwinduns:  wird  in  Folore  des  damit  verbundenen 
Herabsinkens  der  Naht  noch  eine  breitere  Spirale  sichtbar,  über 
welcher  sich  gerade  hier  ein  feiner  Streifen  einstellt.  Dieser  ist 
den  übrigen  schon  am  Schluss  der  letzten  Mittelwindung  ziemlich 
gleich,  und  eine  Windung  früher  erscheint  noch  über  der  nach 
oben  auf  ihn  folgenden  Spirale  ein  feiner  Streifen,  welcher  den 
übrigen  auf  der  Schlusswindung  ebenfalls  ziemlich  gleich  wird. 

Schon  auf  der  letzten  Mittel windung  werden  alle  Spiralen 
flacher,  und  die  Windung  bekommt  eine  flache  Wölbung,  abge- 
sehen von  der  immerhin  noch  deutlichen  Einsenkung.  Auf  der 
Schlusswindung  werden  die  Streifen  sowie  die  Einsenkung  noch 
flacher. 

Die  Schlusswindung  ist  unter  der  Nahtlinie,  welche  die  Aussen- 
lippe  nur  etwa  0,5"™   über  deren  Mitte  trifit,   ein   wenig  stärker 

Abb.  X,  2.  27 
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2.   Drillia  äcaulis  v.  Koenen. 

Taf.  XXXI,  Fig.  1 1  a,  b,  c. 

Vo  r  k  o  m  m  e  n.  Unter-OHgocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Wester- 
egeln. 

Von  Lattorf  habe  ich  2  Stücke,  von  Calbe  a/S.  ein  kleineres; 
eins  von  Westeregeln  befindet  sich  auch  im  Berliner  Museum. 
Das  grössere  von  Lattorf  hat  5,8™™  Durchmesser  und  13,4™™  Länge, 
wovon  etwa  5,7™™  auf  die  Mündung  kommen.  Die  Schale  besteht 
aus  7^2  Windungen  ohne  das  kegelförmige,  oben  abgerundete 
Embryonalende  von  2Y2  glatten,  flachgewölbten  Windungen,  deren 
Anfang  abweichend  gewunden  ist  und  versenkt  liegt;  darauf  folgt 
höchstens  eine  Viertel- Windung  mit  einigen  undeutlichen,  flachen, 
imten  vorgebogenen  Rippchen. 

Auf  den  Mittelwindungen  nimmt  durchschnittlich  etwa  ein 
Fünftel  der  breite,  erhabene  Nahtsaum  ein,  welcher  nach  unten 
durch  einen  feinen  Spiralstreifen  begrenzt  ist,  auf  den  letzten 
Windungen  jedoch  immer  flacher  wird ;  darunter  folgt  eine  zuerst 
eben  so  breite,  später  etwa  um  die  Hälfte  breitere  Einsenkung. 
Auf  der  Mitte  der  Windungen  liegt  ein  hoher  Spiralstreifen  und 
etwa  ein  Fünftel  der  Windungshöhe  unter  ihm  noch  ein  zweiter. 
Beide  sind  auf  den  ersten  Mittelwindungen  kaum  so  breit,  wie 
ihr  Zwischenraum,  werden  aber  allmählich  schmaler,  und  auf  der 
Schlusswindung  des  grössten  Stückes  sind  sie  höchstens  ein  Drittel 
so  breit;  hier  schiebt  sich  dann  auch  ein  feiner  Streifen  zwischen 
ihnen  ein.  Eine  dünne  Spirale  erscheint  auch  auf  der  dritten 
Mittelwindung  oder  später  in  der  Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum. 

Unter  den  beiden  als  breiter  Kiel  hervortretenden  Spiralen 
ist  die  Schale  wiederum  eingesenkt  bis  zu  einem  nur  wenig 
schwächeren  Streifen,  welcher  öfters  noch  von  der  Naht  verdeckt 
wird;  diese  Einsenkung  wird  jedoch  auf  der  Schlusswindung  des 
grössten  Stückes  flacher,  und  es  schiebt  sich  dort  noch  eine  feine 
Linie  ein. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer 
Mitte  getrofien  und  ist  unterhalb  derselben  bis  zu  ihrem  unteren 
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Drittel  stark  gewölbt,  wo  dann  eine  recht  merkliche  Einsenkung 
den  ganzen  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt. 

Die  Schlusswindung  trägt  zwischen  der  Spindel  und  der  Naht- 
linie noch  6  ähnliche  Spiralen,  wie  über  dieser,  doch  sind  die 
mittelsten  derselben  etwas  schwächer  und  durch  breitere  Zwischen- 
räume getrennt.  Am  Kanal -Ausschnitt  folgen  darunter  noch 
3  schräge  Streifen  in  etwa  halb  so  grossen  Abständen,  welche 
indessen  immer  noch  breiter  sind,  als   die  Streifen  selbst. 

Die  Windungen  erscheinen  nun  auf  ihrer  Mitte  und  etwas 
darunter,  gerade  auf  den  beiden  dort  liegenden  Spiralen,  so  stark 
aufgetrieben  durch  Längsrippen,  welche,  etwa  eben  so  breit  wie 
ihre  Zwischenräume,  nach  oben  und  unten  sich  sehr  schnell  senken, 
nach  unten  nur  wenig,  nach  oben  jedoch  stärker  vorgebogen  sind 
und  auf  dem  Nahtsaum  sich  wieder  zu  schrägen  Knoten  erheben. 
Auf  der  Schlusswindung  der  kleineren  Stücke  verschwinden  sie 
erst  in  der  Einsenkung  am  Kanal,  auf  dem  grosseren  dagegen 
schon  mit  der  Nahtlinie.  Ihre  Zahl  beträgt  auf  der  ersten  Mittel- 
windung 9  oder  10  und  steigt  später  auf  10  — 12;  auf  der  Schluss- 
windung des  grössten  Stückes  werden  sie  niedriger,  etwas  zahl- 
reicher und  gehen  zuletzt  in  schräge  Anwachsfalten  über,  und 
solche  bewirken  auch  eine  ziemlich  unregelmässige  Körnelung  der 
Spiralstreifen  in  und  unter  der  Nahtlinie. 

Der  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  mit  seiner  Mittel- 
linie ein  wenig  unter  der  Mitte  der  Einsenkung  unter  dem  Naht- 
saum; nach  oben  laufen  die  Anwachsstreifen  theils  ziemlich  gerade, 
theils  nicht  unerheblich  gekrümmt  unter  einem  Winkel  von  30 — 45^ 
gegen  die  Schal- Axe  zur  Naht;  nach  unten  sind  sie  zunächst 
eben  so  stark  oder  häufiger  stärker,  bis  doppelt  so  stark,  nach 
vorn  gerichtet,  biegen  sich  dann  aber  unter  der  Wölbung  der 
Schlusswindung  in  einem  Bogen  von  etwa  60®  nach  unten  und 
schliesslich  etwas  nach  hinten,  am  Kanal  erst  wieder  gerade  nach 
unten  und  dann  in  kurzem  Bogen  rückwärts.  Wo  die  Anwachs- 
streifen unter  dem  Sinus  sehr  scharf  nach  vorn  gerichtet  sind, 
biegen  sie  sich  zunächst  schneller  herab. 

Ziemlich  weit  nach  innen  lässt  die  Aussenlippe  bis  zu  8 
recht  scharfe  Falten  erkennen.     Die  Inneulippe  ist  nur  unterhalb 
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ihrer  Mitte  deutlich  verdickt  und  legt  sich,  abgesehen  natürlich 
von  ihrem  untersten  Theile,  auf  eine  recht  beträchtliche  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

3.   Drillia  aberrans  v.  Koenbn. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  5  a,  b,  c. 
var.  a,  Fig.  8  a,  b,  c. 

Pieurotoma  tricincta  var.  a.  u.  b.  v.  Kobnen,  Z.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XVII,  S.  498. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Helmstädt. . 

Die  früher  von  mir  zu  PL  tricincta  gezogenen  Stücke  ziehe 
ich  jetzt  vor,  noch  zu  D.  bicingulata  zu  rechnen;  von  der  var.  a. 
liegen  mir  zur  Zeit  3  P^xemplare  von  Helmstädt  vor,  und  3  leidlich 
erhaltene  der  var.  b.,  welche  ich  jetzt  als  besondere  Art  an- 
sehen muss. 

Das  grösste  der  Stücke  besteht  aus  etwa  7  Windungen  ohne 
das  bei  allen  abgeriebene  Embryonaleude  und  hat  3,9"*'"  Dicke 
bei  ca.  10""  Länge  gehabt,  wovon  reichlich  zwei  Fünftel  auf  die 
Mündung  kommen;  das  abgebildete  kleinere  Stück  ist  etwas 
schlanker. 

Auf  den  ersten  Mittelwindungen  erhebt  sich  bei  der  früheren 
var.  b.  etwas  über  deren  unterstem  Drittel  eine  mehr  oder  minder 
scharfe  Kante,  auf  welcher  eine  ziemlich  dicke  Spirale  liegt,  nahe 
darunter  folgt  eine  zweite  und  in  ein  wenig  grösserem  Abstände,  zu- 
weilen noch  von  der  Naht  verdeckt,  eine  dritte,  welche  etwas  gegen 
jene  zurücktritt.  Auf  der  letzten  Mittelwindung  schiebt  sich  über 
ihr  ein  feiner  Streifen  ein,  welcher  bis  zur  Mündung  fast  eben  so 
stark  wird.  Die  oberste  Spirale  ist  zuweilen  etwas  schwächer  als 
die  beiden  anderen  primären  und  nähert  sich  auf  den  letzten 
Mittel  Windungen  etwas  mehr  der  Mitte  derselben.  Unter  der 
Naht  liegt  zuerst  ein  scharfer,  hoher  Nahtsaum,  welcher  bald  als 
hohe  Spirale  erscheint;  dieselbe  entfernt  sich  allmählich  etwas 
weiter  von  der  Naht,  und  über  ihr  wird  eine  zweite,  aber  ganz 
flache  Spirale  sichtbar.  Zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  er- 
wähnten Kante  liegt  eine  recht  tiefe  Einsenkung,  in  welcher  zwei 
feine    Spiralen   liegen,   zuweilen  in   gleichen   Abständen  von  ein- 
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ander,  wie  von  der  Kante  und  dem  Nahtsaum,  zuweilen  aber  auch 
die  obere  in  der  Mitte  der  Einsenkung;  der  Sinus  der  Anwachs- 
streifen liegt  zwischen  deren  Mitte  und  dem  untersten  Viertel. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lippe  etwas  Ober  ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben 
ziemlich  stark  gewölbt  bis  zu  einer  recht  tiefen  Einsenkung  auf 
ihrem  untersten  Viertel  an  dem  kurzen,  nicht  unerheblich  ge- 
drehten Kanal.  Bis  in  diese  Einsenkung  trägt  sie  noch  4  breitere, 
mit  etwas  schwächeren  alternirende  Streifen,  doch  werden  die 
breiteren  wie  die  schwächeren  Streifen  nach  unten  immer  schmaler 
und  ihre  Abstände  immer  grösser,  und  am  Kanal  folgen  dann 
ähnliche,  doch  etwas  gedrängtere  Streifen,  während  die  Spindel 
noch  etwa  5  wesentlich  feinere  Streifen  trägt. 

Auf  den  früheren  Mittelwindungen  erheben  sich  unter  deren 
Mitte  je  10  — 12  breite,  rundliche  Rippen,  welche  nach  der  Naht 
hin  schwächer  werden,  später  sich  nach  unten  etwas  vorwärts 
richten  und  auf  der  letzten  Mittelwindung  der  grösseren  Stücke 
verschwinden. 

Die  Anwachsstreifen  sind  auf  dem  Nahtsaum  nur  mit  etwa 
30  —  40^  gegßu  die  Schal-Axe  rückwärts  gerichtet,  darunter,  bis 
zum  Sinus,  dagegen  mit  50 — 60^  und  unter  dem  Sinus  noch  weit 
schärfer  nach  vorn,  biegen  sich  aber  schon  auf  der  Kante  mehr 
nach  unten,  auf  der  Wölbung  allmählich  gerade  nach  unten  und 
zuletzt  sogar  ein  wenig  rückwärts,  zum  Kanal  aber  wieder  gerade 
nach  unten  und  endlich  an  diesem  wieder  rückwärts.  Ueber  der 
Kante  sind  zahlreiche  feine,  erhabene  Anwachsstreifen  vorhanden, 
unter  derselben  sind  sie  nur  bei  den  grössten  Stücken  recht 
deutlich. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  Spindel  deutlich  verdickt  und 
legt  sich  auf  eine  massige  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 

Unsere  Art  zeigt  in  der  Spiral -Sculptur  einige  Ueberein- 
stimmung  mit  Borsonia  Koeneni  KoCH  und  Wiechmann,  ist  aber 
schlanker,  hat  stärkere  Längs- Sculptur,  eine  kürzere  Schluss- 
windung, eine  deutlichere  Einsenkung  am  Kanal,  keine  Spindel- 
falte und  einen  etwas  höher  liegenden  Sinus  der  Anwachsstreifen. 
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Kii#''  *'fh;il/<'ii'T  Hjiinil^j  li'';rt  fi^rner  dicht  unter  der  Naht  der 
4ffU$$  Mit^lwiiidunpr,  /i';lit  fticli  ab';r  bald  etwas  tiefer,  und  auf 
*U  t  f^tiiU'U  i*t'^'U^:U$i  noch  eine  »Spirale  darüber,  beziehentlich  unter 
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der  Naht.  Zwischen  dieser  und  der  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stellen  sich  nach  einander,  die  unterste  zuerst,  auf 
der  ersten,  zweiten  und  dritten  Mittelwindung  3  feinere  Spiralen 
ein ,  so  dass  der  obere  Theil  der  Windungen  dann  5  Spiralen 
trägt,  von  welchen  die  dritte  und  vierte  noch  nicht  halb  so  breit 
sind,  als  ihre  Abstände  von  einander  und  den  benachbarten 
Streifen,  und  die  unterste  sich  der  Kanten-Spirale  auf  der  Schluss- 
windung etwas  nähert. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrem  obersten  Drittel  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker 
gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Drittel,  wo  eine  oben  schärfer 
begrenzte  Einsenkuug  an  dem  kurzen  Kanal  folgt. 

Bis  in  die  Mitte  dieser  Einsenkung  folgen  unter  der  Naht- 
linie noch  4  ähnliche  Spiralen,  wie  sie  über  derselben  liegen,  doch 
werden  dieselben  nach  unten  hin  immer  schwächer  und  erhalten 
immer  breitere  Zwischenräume.  Am  Kanal  folgen  noch  6  Streifen, 
eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  schrägen  Rippen,  welche  sich 
auf  der  Mitte  der  Windungen  knotig  erheben  und  darüber  auf 
der  ersten  Mittelwindung,  wenn  auch  weit  schmaler  und  niedriger 
werdend,  die  Naht  noch  erreichen;  später  gehen  sie  über  der 
Kante  in  flache  Anschwellungen  über  und  erreichen  sie  die  Naht 
nicht  mehr;  nach  unten  werden  sie  schnell  schmaler  und  niedriger, 
und  auf  der  Scblusswindung  verschwinden  sie  bald  unter  der 
Nahtlinie.     Ihre  Zahl  beträgt  etwa  11  pro  Windung. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der  unteren  Hälfte 
des  oberen  Theiles  der  Windungen.  Ueber  demselben  laufen  die 
Anwachsstreifen  ziemlich  gerade,  mit  etwa  45^  gegen  die  Schal- 
Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht;  unter  demselben  sind  sie  zunächst 
sehr  scharf  vorwärts  gerichtet,  biegen  sich  aber  dann  zuerst 
schneller,  später  langsamer,  mehr  nach  unten,  so  dass  sie  bis 
zum  Anfange  des  Kanals  einen  Bogen  von  etwa  60^  beschreiben, 
und  laufen  am  Kanal  gerade  nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  oben  wenig  verdickt,  auf  ihrer  unteren 
Hälfte  etwas  mehr  und  zwar  beginnend  mit  einer  nach  innen 
deutlichen,   wenn  auch  stumpfen,  kantenartigen  Falte,  welche  in 
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der  Mündung  in  eine  rundliche,  an  der  Spindel  hinablaufende 
Anschwellung  übergeht.  Eine  Resorption  der  Oberfläche  der  vor- 
hergehenden Windung  ist  deutlich  erkennbar. 

5.   Drillia  peraeata  v.  Koenen  var. 

Taf.XXXI,  Fig.  16  a,  b,  c 

Pleurotoma  peracuta  v.  Koesen,    Zeitschr.   d.   Deutsch,  geol.  Ges.    ISG5,  XVII, 

S.  499,  Taf.  XV.  Fig.  lOd,  o. 
»  »  »  Mittel-Oligocan  I,  S.  41. 

»  »  >  (Koch  a.  Wikchmanx,  Mecklenb.  Archiv  XXV, 

1872,  S.  73). 
»  »  »  (VnfCfcirr,  Mem.   Soc.  R.  Malacol.  de  Belgiqae 

XXI,  S.  9). 
»  »  »  ?       (Bbllardi,  Moll,  dei  Terr.  Terz,  del  Piemonte  etc. 

II,  S.  126). 
>  Hörnest  (non  Bosquet)  Spetkk,  SöUingen  S.  30,  Taf.  I,  Fig.  3. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln  (var.). 
Mittel  -  Oligocän  :     Neustadt  -  Magdeburg    (  var. ) ,    Söllingen, 
Hermsdorf,  Neu  -  Brandenburg  (fide  Koch  u.  Wiechmann). 

Es  liegt  von  Westeregeln  nur  das  eine,  schon  früher  (1.  c.) 
von  mir  erwähnte  Stück,  die  3  letzten  Windungen  enthaltend,  vor. 
Dasselbe  hat  bei  5"*"  Durchmesser  etwa  12,5"™  Länge  gehabt, 
wovon  5*°"  auf  die  Mündung  kommen;  ausser  dem  Embryonal- 
ende dürften  reichlich  3  Windungen  fehlen. 

Die  Windungen  tragen  in  der  Mitte  eine  stumpfe,  rundliche 
Kante  und  sind  darüber  und  darunter  ziemlich  gleichmässig  ver- 
jüngt; nur  unter  der  Naht  ist  ein  breiter,  flacher  Nahtsaum  vor- 
handen, welcher  nach  oben  durch  eine  schmale  Einsenkung  begrenzt 
wird.  Auf  der  unteren  Hälfte  des  Nahtsaumes  liegen  auf  der 
ersten  vorhandenen  Windung  anscheinend  2  feine  Spiralen,  auf 
der  Kante  2  etwas  stärkere,  in  der  Zone  darüber  3  feine,  welche 
wesentlich  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume,  und  darunter 
3  etwas  stärkere.  Zwischen  diese  schieben  sich  bald  darauf  feine 
Streifen  ein,  welche  ihnen  schon  auf  der  folgenden  Windung  an 
Stärke  gleich  werden  und  später  eben  so  breit  oder  etwas  schmaler 
sind,  als  ihre  Zwischenräume.  Auf  der  Schlusswindung  stellen 
sich  in  diesen  zuletzt  noch  einzelne  sehr  feine,  wenig  deutliche 
Linien  ein. 
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Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker  gewölbt 
bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  durch  eine  ziemlich  tiefe  Ein- 
Senkung  der  kurze  Kanal  recht  deutlich  begrenzt  wird.  Bis  zu 
dessen  Anfang  trägt  sie  noch  7  ähnliche  Spiralen,  wie  über  der 
Nahtlinie ,  doch  in  etwas  grösseren  Abständen  und  meist  mit 
feineren  alternirend.  Der  Kanal  trägt  noch  9  ähnliche  Streifen, 
welche  etwas  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  schmalen,  stark  geschwungenen, 
den  Anwachsstreifen  folgenden  Rippchen,  welche  auf  dem  Naht- 
saum meistens  kleine  Knötchen  bilden,  in  der  Einsenkung  dar- 
unter sehr  schwach  sind,  aber  bis  zur  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stärker  anschwellen,  dort  kleine  Höcker  bilden  imd 
bis  zur  unteren  Naht  sich  wieder  sehr  verflachen,  auf  der  Schluss- 
windung aber  dicht  unter  der  Nahtlinie  verschwinden;  ihre  Zahl 
beträgt  auf  der  letzten  Windung  etwa  17,  auf  der  drittletzten  nur  16. 

Der  ziemlich  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  mittleren  Kante  der 
Windungen,  oder  ein  wenig  tiefer;  über  ihm  laufeu  die  Anwachs- 
streifen zur  oberen  Naht  in  flachem  Bogen,  dessen  Sehne  mit 
durchschnittlich  etwa  45^  gegen  die  Schal- Axe  geneigt  ist;  unter 
demselben  sind  sie  zunächst  etwas  schärfer  vorwärts  gerichtet, 
auf  der  Kante  noch  etwa  eben  so  scharf  und  biegen  sich  dann 
langsam  mehr  nach  unten,  unter  der  Nahtlinie  aber  schneller  und 
bis  zur  Einsenkung  sogar  ein  wenig  rückwärts;  dann  biegen  sie 
sich  gerade  nach  unten,  aber  gleich  darauf  wieder  schnell  rück- 
wärts zum  Kanal -Ausschnitt. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  ziemlich  geraden  Spindel 
stärker  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  recht  beträchtliche,  nur 
nach  der  Naht  und  nach  dem  Kanal  zu  verschwindende  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Mit  dem  beschriebenen  Stück  von  Westeregeln  stimmt  ein 
Exemplar  von  Neustadt- Magdeburg  in  jeder  Beziehung,  auch  in 
der  Grösse,  gut  überein,  so  dass  ich  die  Länge  und  die  Zahl  der 
Windungen  nach  diesem  augeben  konnte.  Die  Rippen  sind  bei 
demselben  auf  den  früheren  Mittelwindungen  ziemlich  gerade  ge- 
stellt und  werden  allmählich  schräger. 


Ijt»»  V  .rt-.aimj-Äi«  TQ  '*"•' .I:iL-,r'=^  iiij-r?»  äri'li-a  -Kiri  t-q  ieoir- 
*=-i!'>*a  "•-^'.i'i'^r*  ■iai:;;r-a-.  l.L-rt  l:»*  -r»*r^  Hi*:***  i»-r  '^iiiiiiiic**a 
*^^ii*  -#»reT  *'n  r^^w^-c^kz  j»r-  iii«i  ^  mir  lir*  5Liar«*  ^rönt-r  if*rv-r- 
zrirz^  ia«»    ;1#»  El"':*^  -iar^   r-^i.i**  ^Ä-af-a  iiLii  xir  ■:t»i  -^inz-^iaea 

Trlaiir.ax  •*iaÄ*«n:»'h»*a- 

L'ii*  ."*^-li  i£i*  f-tt  E^rai»*i«:rf  i*:i^.»**4-i^a  *i«^ä  la   üe  T:a  S'Zi:ic^a 

•ir^   -irirr/^^a  iritr-^i-arizji  la^r  »»ia:  'Lifir   '»in.»!   jLIe  >cir:ilea   i.if  i^a 

LKi*  £r*ai*r  T:a  mir  ii:»^rti*^  j«^.  c*^aea.  a*:Llizi-?r»a  Scü^i» 
mit  tt:»Hiri(j*r«»:a  Rlrr:»*n  an*  «i^xii  •j't^r-L'L^^rda  aitT«:Lte  ärti  i:«,-!! 
j«^tzt  T.Q  PL  f**.''i^r£"*i  trMin»*»  und  iie  '^i-rn-^Iä  aiit  i-^-  L-TÄTtf-i 
i3r.d   /^-  .V)>-'*ri  ▼•='rj':l' ti»^:i«?    siii:«:^^!'»    Art    Lir»*    -».c.      M:*:«*aa  L 

$.   DriLia  tmfalKb  t.  Koeälä. 

Tj/_  XXXI.  Y^  V.  u  b»  c- 
Vorkommeo.     U:itrr-01ij>:aa:  Lartirtl 

I>aj»  ah-^e^.;I'irte  ExesipLAr  Ut  5*S™*  di«i  and  15"*  Lm:;. 
woToa  *'^*'"  auf  d;^  M-Indui;^  koniia-ra:  ari5ä*?r  d-ems^l^iea  Libe  ich 
nur  n^/'  Q  ^in  v;«^I  kl-^iaeres:  er>trr»r>  besteht  ari:*  S  Wininn,r^n  ohne 
AükA  &;^riz-ke<r^Ii^miijr'?*  oVa  *h'Z'*rundrte  E^i^.rroa-ilende  toh 
2'  2  ^l^tU:rL,  gewölbten  Windunz-^n,  deren  AnLiny   Tf?T5enkt  iie:;t- 

f>:e  ersti*  half.^  Mitielwindiin:?  tra^  etwa  6  ?*:liwi«:h*»,  unten 
t'ir^e.V/creiifr  Rippchen:  d^nn  »teilt  »ich  ein  erhiibeaer  Nahtsaom 
ein,  welcher  ftchnell  breiter  wird,  und  auf  der  dritten  Mittel- 
wltAun^  Äich  in  2  breite,  geilrän^e  Streiten  spaltet:  über  dem 
o^^ren,  weniger  hervorragenden  erscheint  auf  der  sechsten 
windunir  noch  ein  feinerer. 
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Unter  dem  Naktsaum  folgt  auf  der  ersten  Mittelwindung  eine 
tiefere  Furche  und  dann  bis  zur  unteren  Naht  4  breite,  gedrängte 
Spiralen,  von  welchen  die  beiden  oberen  in  einer  auf  den  letzten 
Mittelwindungen  sehr  flach  werdenden  Einsenkung  liegen,  die 
beiden  unteren  auf  einer  Erhebung,  auf  welcher  die  schrägen, 
knotenartigen  Rippen  oben  am  stärksten  hervorragen.  Ihre  Zahl 
beträgt  zuerst  10  pro  Windung  und  steigt  bis  zur  sechsten  Mittel- 
windung auf  17,  indem  sie  zugleich  immer  flacher  und  breiter 
w^erden;  dann  gehen  sie  in  unregelmässige  Anwachsfalten  über. 

Ueber  den  beiden  Streifen  in  der  Einsenkung  erscheint  auf 
der  vierten  Mittelwindung  ein  dritter  und  auf  der  sechsten  über 
diesem  ein  vierter;  beide  werden  bald  an  Stärke  den  ersteren 
ziemlich  gleich,  doch  sind  diese  auf  der  Schlusswindung  wieder 
etwas  breiter,  und  auf  ihnen  liegt  der  Sinus  der  Anwachs- 
streifen. 

Zwischen  die  beiden  untersten  Streifen  schiebt  sich  auf  der 
zweiten  Mittelwindung  ein  feinerer  ein,  welcher  ihnen  2  Win- 
dungen später  an  Stärke  gleich  ist,  und  von  dem  oberen  spaltet 
•sich  auf  der  fünften  Mittelwindung  nach  oben  ein  feinerer  ab, 
welcher  auch  auf  der  Schlusswindnng  noch  feiner  ist  und  eigent- 
lich noch  mit  in  der  Einsenkung   liegt. 

Die  Schale  wird  ferner  im  Alter  etwas  schlanker,  und  auf 
der  sechsten  Mittelwindung  wird  in  Folge  des  damit  verbundenen 
Herabsinkens  der  Naht  noch  eine  breitere  Spirale  sichtbar,  über 
w^elcher  sich  gerade  hier  ein  feiner  Streifen  einstellt.  Dieser  ist 
den  übrigen  schon  am  Schluss  der  letzten  Mittelwindung  ziemlich 
gleich,  und  eine  Windung  früher  erscheint  noch  über  der  nach 
oben  auf  ihn  folgenden  Spirale  ein  feiner  Streifen,  welcher  den 
übrigen  auf  der  Schlusswindung  ebenfalls  ziemlich  gleich  wird. 

Schon  auf  der  letzten  Mittelwindung  werden  alle  Spiralen 
flacher,  und  die  Windung  bekommt  eine  flache  Wölbung,  abge- 
sehen von  der  immerhin  noch  deutlichen  Einsenkung.  Auf  der 
Schlusswindung  werden  die  Streifen  sowie  die  Einsenkung  noch 
flacher. 

Die  Schlusswindung  ist  unter  der  Nahtlinie,  welche  die  Aussen- 
lippe  nur  etwa  0,5™"   über  deren  Mitte  trifll,   ein   wenig  stärker 
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TlL  XAXin,  Fiz.  16  a-  b,  c 

Von  3  Kx^-iiij/lanrn  bat  da&  gTö^^tie  4.3""  Durcbmesser  und 
11*4**  Larj^^''-  wovon  etwa  4.5"^*  auf  die  MünduD«;  kommen. 
K»s  f/<'i;i/-lii  aiji»  7  WinJiiDiren  ohne  das  rundJicbe  Embrronalende 
von  3  {()att'-n .  g^;woibteu  Windungen  -  deren  Anfang  versenkt 
b':;rt.  Auf  da*  Kiijbrvonalende  folijen  3  feine,  schmale,  unten  vor- 
tf'rl/ojjene  Läijg»?rippcben;  dann  erscheinen  zunächst  3  feine,  er- 
\ia\f*'.iit'  Spiralf-u-  von  welcben  die  ober&te  dicht  an  der  Naht  liej^ 
h\>kit'r  hieb  aber  immer  mebr  von  ihr  entfernt,  während  die 
beiden  anderen  auf  der  unteren  Hälfte  der  Windung  liegen.  Bald 
darauf  erhcbeint  uut^T  ihnen  eine  vierte«  am  Ende  der  ersten 
Mittf;lwiuduug  über  der  Naht  noch  eine  fünfte   und  erst  auf  der 
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fünften  Mittelwindung  eine  sechste.  Von  denselben  bleiben  die 
dritte,  vierte  und  f&nfte  etwas  stärker,  etwa  so  breit  wie  ihre 
Zwischenräume ;  nur  wenig  schwächer  ist  die  zweite ,  doch 
mit  gleichem  Abstände  wie  jene.  Die  oberste  bleibt  von  ihr 
weiter  entfernt  und  bleibt  die  schwächste,  verschwindet  sogar  auf 
der  Schlusswindung  ganz.  Die  Windungen  sind  ziemlich  stark 
gewölbt,  doch  auf  ihrer  oberen  Hälfte  wesentlich  schwächer,  als 
auf  der  unteren  und  über  dem  Nahtsaum  ein  wenig  eingesenkt. 
Bei  dem  grösseren  Stück  erscheint  am  Anfang  der  fünften  Mittel- 
windung zwischen  der  dritten  und  vierten,  etwas  früher  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  und  auf  der  Schlusswindung  auch  zwischen 
der  vierten  und  fünften  Spirale  je  eine  feinere.  Bei  dem  ab- 
gebildeten Stück  stellen  sich  diese  feineren  Streifen  erst  auf  der 
Schlusswindung  ein. 

Diese  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer  Mitte  getroffen 
und  ist  unterhalb  derselben  etwas  stärker  gewölbt  bis  zu  dem 
ganz  kurzen,  weiten,  durch  eine  breite,  flache  Einsenkung  be- 
grenzten Kanal,  welcher  knapp  das  unterste  Viertel  der  Schluss- 
windung einnimmt.  Es  folgen  unter  der  Nahtlinie  ähnliche, 
niedrige  Spiralen,  wie  sie  darüber  liegen,  doch  nach  unten  in 
grösseren,  bis  zu  3  und  4 mal  so  breiten  Abständen;  die  Spindel 
ist  mit  etwa  8  Streifen  bedeckt,  welche  durch  höchstens  eben  so 
breite  Zwischenräume  getrennt  werden. 

Die  Windungen  tragen  ferner  rundliche,  erhabene  Rippen, 
welche  unter  der  Naht  etwas  schwächer  sind  und  auf  den  ersten 
Mittel  Windungen  ziemlich  gerade  stehen,  später  jedoch  sich  immer 
mehr  krümmen,  zuletzt  fast  so  stark,  wie  die  Anwachsstreifen; 
nahe  der  Mündung  werden  sie  schon  oberhalb  der  Nahtlinie 
wesentlich  schwächer  oder  theilen  sich  in  Anwachsfalten  und  ver- 
schwinden bald  unterhalb  derselben.  Auf  der  ersten  Mittelwindung 
beträgt  ihre  Zahl  9  oder  10,  auf  der  Schlusswindung  12. 

Die  Mitte  des  verhältnissmässig  tiefen  Sinus  liegt  etwa  doppelt 
so  weit  von  der  unteren  Naht  entfernt,  wie  von  der  oberen;  über 
dem  Sinus  laufen  die  Anwachsstreifen  ziemlich  gerade ,  mit 
mindestens  45^  g^g^Q  cl'^  Schal -Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht; 
unter  demselben  sind  sie  zunächst  etwa  eben  so  scharf  nach  vorn 
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selben  etwa  die  gleiche  Wölbung  bis  zum  untersten  Viertel,  wo 
der  kurze,  weite  Kanal  durch  eine  flache  Einsenkung  deutlich 
abgegrenzt  wird. 

Die  Rippen  bleiben  stets  schmal,  durchschnittlich  höchstens 
halb  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  sind  auf  der  Mitte  der 
Windungen  oder  dicht  darüber  etwas  rückwärts  eingebogen  und 
schwellen  nahe  der  oberen  Naht  oft  ein  wenig  mehr  an.  Ihre 
Zahl  beträgt  auf  der  zweiten  Mittelwindung  etwa  9  oder  10, 
steigt  aber  dann  auf  14  oder  15  auf  den  letzten  Windungen,  bei 
den  grössten  Exemplaren  sogar  auf  17  und  18,  indem  sie  zugleich 
erheblich  schwächer  werden.  Auf  der  Schlusswindung  verschwinden 
sie  allmählich  unterhalb  der  Nahtlinie,  indem  sie  mit  den  An- 
wachsstreifeu  bis  zur  halben  Höhe  der  Schlusswindung  noch 
deutlich  schräg  nach  vorn  laufen  und  sich  dann  gerade  nach 
unten  und  zuletzt,  auf  dem  unteren  Theile  der  Wölbung,  etwas 
rückwärts  biegen. 

In  der  Einsenkung  am  Kanal  biegen  sich  die  Anwachs- 
streifen schnell  gerade  nach  unten  und  dann  in  kurzem  Bogen 
rückwärts. 

Unter  der  Naht  laufen  die  Anwachsstreifen  in  ganz  flachem 
Bogen,  nur  massig  rückwärts  gerichtet,  bis  zu  dem  flachen  Sinus, 
welcher  dicht  unter  dem  obersten  Drittel  der  Mittelwindungen  liegt, 
und  sind  unter  demselben  wesentlich  schwächer  vorwärts  gerichtet. 

Auf  der  ersten  Mittelwind uug  sind  auch  mit  Hülfe  der 
Loupe  nur  einige  breite  Spiralen  undeutlich  erkennbar,  auf  den 
folgenden  doppelt  so  viele  und  auf  den  folgenden  Windungen 
sieht  man  deutlicher  8  breite,  platte,  durch  schmale  Furchen 
getrennte  Streifen,  von  welchen  die  4  oberen  sich  meistens  bald 
durch  Einschiebung  vermehren  und  zugleich  entsprechend  schmaler 
werden.  Nur  bei  dem  grössten  Stück  werden  §,uch  die  Zwischen- 
räume der  unteren  Streifen  auf  der  letzten  Mittclwindung  breiter, 
und   es  fangen  dann   feine  Streifen  an  sich  einzuschieben. 

Die  Schlusswindung  trägt  unter  der  Nahtlinie  eine  ähnliche 
Spiral-Sculptur,  wie  darüber,  nur  werden  am  Kanal  die  Streifen 
etwas  höher  und  rundlicher  und  bekommen  gewöhnlich  etwas 
breitere  Zwischenräume. 
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Die  var.  a.  (PL  tricincta  var.  a.)  unterscheidet  sich  von  der 
beschriebenen  Form  dadurch,  dass  die  Rippen  mehr  höckerartig 
erscheinen  und  unter  der  Einsenkung  höher  sind,  nach  unten 
schneller  verschwinden,  dass  die  Kante  höher,  mehr  kielartig  ist, 
dass  die  Spiralstreifen  im  Allgemeinen  schmaler  sind,  besonders 
auch  die  sekundären  Streifen,  resp.  dass  diese  auf  dem  unteren 
Theile  der  Schlusswindung  fehlen,  und  dass  die  Spirale  auf  der 
Kante  durch  2  schmale  Streifen  vertreten  wird.  Vielleicht  wird 
diese  Varietät  als  besondere  Form  abzutrennen  sein,  wenn  besser 
erhaltene  Exemplare  vorliegen. 

4.   Drillia  oxytoma  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  9  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln. 

Ich  habe  von  Westeregeln  nur  ein  Exemplar,  welches  aus 
5^2  Windungen  besteht,  ohne  das  fast  walzenförmige ,  oben  ab- 
gerundete Embryonalende  von  1^/2  glatten,  gewölbten  Windungen, 
deren  Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Das 
StQck  ist  4""  dick  und  9,4""  lang,  wovon  etwa  4™  auf  die 
Mündung  kommen. ' 

Die  übrigen  Windungen  tragen  eine  stumpfe,  etwas  abge- 
rundete Kante  auf  ihrer  Mitte;  dafüber  ist  die  erste  Mittelwindung 
recht  deutlich  gewölbt,  die  zweite  schon  weniger,  und  später 
bildet  sich  hier  eine  flache  Einsenkung  aus  zugleich  mit  einer 
flachen,  breiten  Anschwellung  unter  der  Naht.  Auf  der  Kante 
liegt  eine  starke  Spirale,  nahe  darunter  eine  zweite,  und  in  der 
Mitte  zwischen  dieser  und  der  unteren  Naht  eine  dritte,  und  eine 
vierte  wird  über  der  Naht  noch  auf  der  letzten  Mittelwindung 
sichtbar.  Die  Abstände  dieser  3  letzten  Spiralen  sind  wesentlich 
breiter,  als  diese  selbst,  besonders  der  zwischen  der  zweiten  und 
dritten ,  in  welchem  auf  der  Schlusswindung  noch  ein  feiner 
Streifen  sich  einschiebt. 

Eine  erhabene  Spirale  liegt  ferner  dicht  unter  der  Naht  der 
ersten  Mittelwindung,  zieht  sich  aber  bald  etwas  tiefer,  und  auf 
der  dritten  erscheint  noch  eine  Spirale  darüber,  beziehentlich  unter 
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der  Naht.  Zwischen  dieser  und  der  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stellen  sieh  nach  einander,  die  unterste  zuerst,  auf 
der  ersten,  zweiten  und  dritten  Mittelwindung  3  feinere  Spiralen 
ein ,  so  dass  der  obere  Theil  der  Windungen  dann  5  Spiralen 
trägt,  von  welchen  die  dritte  und  vierte  noch  nicht  halb  so  breit 
sind ,  als  ihre  Abstände  von  einander  und  den  benachbarten 
Streifen,  und  die  unterste  sich  der  Kanten-Spirale  auf  der  Schluss- 
windung etwas  nähert. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrem  obersten  Drittel  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker 
gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Drittel,  wo  eine  oben  schärfer 
begrenzte  Einsenkuug  an  dem  kurzen  Kanal  folgt. 

Bis  in  die  Mitte  dieser  Einsenkung  folgen  unter  der  Naht- 
linie noch  4  ähnliche  Spiralen,  wie  sie  über  derselben  liegen,  doch 
werden  dieselben  nach  unten  hin  immer  schwächer  und  erhalten 
immer  breitere  Zwischenräume.  Am  Kanal  folgen  noch  6  Streifen, 
eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  schrägen  Rippen,  welche  sich 
auf  der  Mitte  der  Windungen  knotig  erheben  und  darüber  auf 
der  ersten  Mittelwindung,  wenn  auch  weit  schmaler  und  niedriger 
werdend,  die  Naht  noch  erreichen;  später  gehen  sie  Ober  der 
Kante  in  flache  Anschwellungen  über  und  erreichen  sie  die  Naht 
nicht  mehr;  nach  unten  werden  sie  schnell  schmaler  und  niedriger, 
und  auf  der  Schlusswindung  verschwinden  sie  bald  unter  der 
Nahtlinie.     Ihre  Zahl  beträgt  etwa  11  pro  Windung. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der  unteren  Hälfte 
des  oberen  Theiles  der  Windungen.  Ueber  demselben  laufen  die 
Anwachsstreifen  ziemlich  gerade,  mit  etwa  45^  gegen  die  Schal- 
Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht;  unter  demselben  sind  sie  zunächst 
sehr  scharf  vorwärts  gerichtet,  biegen  sich  aber  dann  zuerst 
schneller,  später  langsamer,  mehr  nach  unten,  so  dass  sie  bis 
zum  Anfange  des  Kanals  einen  Bogen  von  etwa  60^  beschreiben, 
und  laufen  am  Kanal  gerade  nach  nuten. 

Die  Innenlippe  ist  oben  wenig  verdickt,  auf  ihrer  unteren 
Hälfte  etwas  mehr  und  zwar  beginnend  mit  einer  nach  innen 
deutlichen,   wenn  auch  stumpfen,   kantenartigen  Falte,  welche  in 
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der  Mündung  in  eine  rundliche,  an  der  Spindel  hinablaufende 
Anschwellung  übergeht.  Eine  Resorption  der  Oberfläche  der  vor- 
hergehenden Windung  ist  deutlich  erkennbar. 

5.   Drillia  peraeata  v.  Koenbn  var. 

Taf.  XXXI,  Fig.  16  a,  b,  c. 

Pleurotoma  peracuta  v.  Koemen,    Zeitschr.  d.  Deutsch,  gcol.  Ges.    ISGj,  XV^l, 

S.  499,  Taf.  XV,  Fig.  lOd,  o. 
»  »  »  Mittel- OligocSn  I,  S.  41. 

»  »  »  (Koch  a.  Wikcbmanm,  Mecklenb.  Archiv  XXV, 

1872,  S.  73). 
»  »  »  (Viicchiirr,  Mem.   Soc.  R.  Malacol.  de  Belgique 

XXI,  S.  9). 
»  »  »  ?       (Bellabdi,  Moll,  dei  Terr.  Terz,  del  Piemonte  etc. 

II,  S.  126). 
»  Hörnest  (non  Bosquet)  Speyer,  Söllingen  S.  30,  Taf.  I,  Fig.  3. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln  (var.). 
Mittel  -  Oligocän  :     Neustadt  -  Magdeburg    (var.) ,    Söllingen, 
Hermsdorf,  Neu  -  Brandenburg  (fide  Koch  u.  Wiechmann). 

Es  liegt  von  Westeregeln  nur  das  eine,  schon  früher  (1.  c.) 
von  mir  erwähnte  Stück,  die  3  letzten  Windungen  enthaltend,  vor. 
Dasselbe  hat  bei  5°"  Durchmesser  etwa  12,5""  Länge  gehabt, 
wovon  5""  auf  die  Mündung  kommen;  ausser  dem  Embryonal- 
ende dürften  reichlich  3  Windungen  fehlen. 

Die  Windungen  tragen  in  der  Mitte  eine  stumpfe,  rundliche 
Kante  und  sind  darüber  und  darunter  ziemlich  gleichmässig  ver- 
jüngt; nur  unter  der  Naht  ist  ein  breiter,  flacher  Nahtsaum  vor- 
handen, welcher  nach  oben  durch  eine  schmale  Einsenkung  begrenzt 
wird.  Auf  der  unteren  Hälfte  des  Nahtsaumes  liegen  auf  der 
ersten  vorhandenen  Windung  anscheinend  2  feine  Spiralen,  auf 
der  Kante  2  etwas  stärkere,  in  der  Zone  darüber  3  feine,  welche 
wesentlich  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume,  und  darunter 
3  etwas  stärkere.  Zwischen  diese  schieben  sich  bald  darauf  feine 
Streifen  ein,  welche  ihnen  schon  auf  der  folgenden  Windung  an 
Stärke  gleich  werden  und  später  eben  so  breit  oder  etwas  schmaler 
sind,  als  ihre  Zwischenräume.  Auf  der  Schlusswindung  stellen 
sich  in  diesen  zuletzt  noch  einzelne  sehr  feine,  wenig  deutliche 
Linien  ein. 
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Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  starker  gewölbt 
bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  durch  eine  ziemlich  tiefe  Ein- 
Senkung  der  kurze  Kanal  recht  deutlich  begrenzt  wird.  Bis  zu 
dessen  Anfang  trägt  sie  noch  7  ähnliche  Spiralen,  wie  über  der 
Nahtlinie ,  doch  in  etwas  grösseren  Abständen  und  meist  mit 
feineren  alternirend.  Der  Kanal  trägt  noch  9  ähnliche  Streifen, 
welche  etwas  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  schmalen,  stark  geschwungeneu, 
den  Anwachsstreifen  folgenden  Rippchen,  welche  auf  dem  Naht- 
saum meistens  kleine  Knötchen  bilden,  in  der  Einsenkung  dar- 
unter sehr  schwach  sind,  aber  bis  zur  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stärker  anschwellen,  dort  kleine  Höcker  bilden  und 
bis  zur  unteren  Naht  sich  wieder  sehr  verflachen,  auf  der  Schluss- 
windung aber  dicht  unter  der  Nahtlinie  verschwinden;  ihre  Zahl 
beträgt  auf  der  letzten  Windung  etwa  17,  auf  der  drittletzten  nur  16. 

Der  ziemlich  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  mittleren  Kante  der 
Windungen,  oder  ein  wenig  tiefer;  über  ihm  laufen  die  Anwachs- 
streifen zur  oberen  Naht  in  flachem  Bogen,  dessen  Sehne  mit 
durchschnittlich  etwa  45^  gegen  die  Schal- Axe  geneigt  ist;  unter 
demselben  sind  sie  zunächst  etwas  schärfer  vorwärts  gerichtet, 
auf  der  Kante  noch  etwa  eben  so  scharf  und  biegen  sich  dann 
langsam  mehr  nach  unten,  unter  der  Nahtlinie  aber  schneller  und 
bis  zur  Einsenkung  sogar  ein  wenig  rückwärts;  dann  biegen  sie 
sich  gerade  nach  unten,  aber  gleich  darauf  wieder  schnell  rück- 
wärts zum  Kanal -Ausschnitt. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  ziemlich  geraden  Spindel 
stärker  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  recht  beträchtliche,  nur 
nach  der  Naht  und  nach  dem  Kanal  zu  verschwindende  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Mit  dem  beschriebenen  Stück  von  Westeregeln  stimmt  ein 
Exemplar  von  Neustadt- Magdeburg  in  jeder  Beziehung,  auch  in 
der  Grösse,  gut  übereiu,  so  dass  ich  die  Länge  und  die  Zahl  der 
Windungen  nach  diesem  augeben  konnte.  Die  Rippen  sind  bei 
demselben  auf  den  früheren  Mittelwindungen  ziemlich  gerade  ge- 
stellt und  werden  allmählich  schräger. 
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Die  Vorkommnis&e  too  Söllin<r^n  nnterscbeiden  sieh  tod  dem- 
selben  besonders  dadurch«  dass  die  ob^re  Hälfte  der  Windongen 
etwa«  tiefer  eingesenkt  ist,  und  somit  die  Kante  stärker  hervor- 
tritt,  dass  die  Bippen  länj^er  gerade  stehen  und  nur  bei  einzehien 
Stöcken  auf  der  Schlusswindung  sich  S4.*hrä^er  stellen  und  auch 
wohl  in  Anwachsfalten  überirehen.  sowie  dadurx-h.  dass  feinere 
Spiralen  sich  zwischen  die  primären,  verhältni>smässig  breiteren 
Streifen  erst  auf  der  letzten  Mittelwinduug  oder  auf  der  Schluss- 
windung einschieben. 

Die  Stücke  Ton  Hermsdorf  schliessen  sich  ao  die  von  Sollingen 
eng  ao,  doch  schieben  sich  die  secundären  Spiralen  schon  auf 
der  dritten  Mittel windung  ein;  'dafür  sind  alle  Spiralen  auf  den 
letzten  Windungen  breiter  und  durch  wesentlich  schmalere  Zwischen- 
räume getrennt,  als  bei  denen  Ton  Westeregeln  und  Neustadt- 
Magdebui^. 

Die  früher  tou  mir  hierher  gezogenen,  schlankeren  Studie 
mit  niedrigeren  Rippen  ans  dem  Ober- Oligocän  möchte  ich  doch 
jetzt  von  PL  peracufa  trennen  und  die  ehemals  mit  i%.  peracuta 
und  /¥.  Semperi  verglichene  miocäne  Art  habe  ich  (Mioeän  I, 
S.  105,  Taf.  2,  Fig.  2)  seiner  Zeit  als  PL  Honugi  beschrieben. 

6.   Drillia  traneatiila  t.  Koenek. 

Taf.  XXXI,  Fig.  10  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 

Das  abgebildete  Exemplar  ist  5,8™"  dick  und  15"  I^^ig, 
wovon  6°""  auf  die  Mündung  kommen;  ausser  demselben  habe  ich 
nur  noch  ein  viel  kleineres;  ersteres  besteht  aus  8  Windungen  ohne 
das  niedrig -kegelförmige,  oben  abgerundete  Embryonalende  von 
2^/2  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang   versenkt  liegt« 

Die  erste  halbe  Mittelwindung  trägt  etwa  6  schwache,  unten 
vorgebogene  Rippchen;  dann  stellt  sich  ein  erhabener  Nahtsaum 
ein,  welcher  schnell  breiter  wird,  und  auf  der  dritten  Mittel- 
windung sich  in  2  breite,  gedrängte  Streifen  spaltet;  über  dem 
oberen,  weniger  hervorragenden  erscheint  auf  der  sechsten  Mittel- 
windung noch  ein  feinerer. 
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Unter  dem  Nahtsaum  folgt  auf  der  ersten  Mittelwindung  eine 
tiefere  Furche  und  dann  bis  zur  unteren  Naht  4  breite,  gedrängte 
Spiralen,  von  welchen  die  beiden  oberen  in  einer  auf  den  letzten 
Mittelwindungen  sehr  flach  werdenden  Einsenkung  liegen,  die 
beiden  unteren  auf  einer  Erhebung,  auf  welcher  die  schrägen, 
knotenartigen  Rippen  oben  am  stärksten  hervorragen.  Ihre  Zahl 
beträgt  zuerst  10  pro  Windung  und  steigt  bis  zur  sechsten  Mittel- 
windung auf  17,  indem  sie  zugleich  immer  flacher  und  breiter 
werden;  dann  gehen  sie  in  unregelmässige  Anwachsfalten  über. 

Ueber  den  beiden  Streifen  in  der  Einsenkung  erscheint  auf 
der  vierten  Mittelwindung  ein  dritter  und  auf  der  sechsten  über 
diesem  ein  vierter;  beide  werden  bald  an  Stärke  den  ersteren 
ziemlich  gleich,  doch  sind  diese  auf  der  Schlusswindung  wieder 
etwas  breiter,  und  auf  ihnen  liegt  der  Sinus  der  Anwachs- 
streifen. 

Zwischen  die  beiden  untersten  Streifen  schiebt  sich  auf  der 
zweiten  Mittelwindung  ein  feinerer  ein,  welcher  ihnen  2  Win- 
dungen später  an  Stärke  gleich  ist,  und  von  dem  oberen  spaltet 
•sich  auf  der  fbnften  Mittelwindung  nach  oben  ein  feinerer  ab, 
welcher  auch  auf  der  Schlusswindung  noch  feiner  ist  und  eigent- 
lich noch  mit  in  der  Einsenkung   liegt. 

Die  Schale  wird  ferner  im  Alter  etwas  schlanker,  und  auf 
der  sechsten  Mittelwindung  wird  in  Folge  des  damit  verbundenen 
Herabsinkens  der  Naht  noch  eine  breitere  Spirale  sichtbar,  über 
w^elcher  sich  gerade  hier  ein  feiner  Streifen  einstellt.  Dieser  ist 
den  übrigen  schon  am  Schluss  der  letzten  Mittelwindung  ziemlich 
gleich,  und  eine  Windung  früher  erscheint  noch  über  der  nach 
oben  auf  ihn  folgenden  Spirale  ein  feiner  Streifen,  welcher  den 
übrigen  auf  der  Schlusswindung  ebenfalls  ziemlich  gleich  wird. 

Schon  auf  der  letzten  Mittelwindung  werden  alle  Spiralen 
flacher,  und  die  Windung  bekommt  eine  flache  Wölbung,  abge- 
sehen von  der  immerhin  noch  deutlichen  Einsenkung.  Auf  der 
Schlusswindung  werden  die  Streifen  sowie  die  Einsenkung  noch 
flacher. 

Die  Schlusswindung  ist  unter  der  Nahtlinie,  welche  die  Aussen- 
lippe  nur  etwa  0,5"™   über  deren  Mitte  trifft,   ein   wenig  stärker 

Abb.  X,  3.  27 
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D:^  \\mZm^.''J..\.\'^.  Lst  nur  na-L  ui.:en  ^Tark^^  Terii.'kt;  ir^j»?-n 
d>  Mht^  if-f'f-r  ui^if-Tf-u  llllfzr  I-  jl  ^i^  s:-"h  a^f  t-iae  zien^IIoh  liefe 
K'f'Virj/tion  d^r  Oberfiii.-Lrr  d-r  T-^rLerz-^brndea  WiaJui^. 


7.   Drfllia  «btia  t.  Eoexex. 

1:.L  XXXin,  Hz.  It  a.  b.  t 
VorkommeD-     UDter-Oli^CK-än:  Lattorf. 

Voa  3  Ex'^ujplürea  hat  da*  «rrOs^te  4.3*'"  Durchmesser  aad 
11.4'^  Läüire.  wovon  etwa  4.5*^*  auf  die  Mündung  kommen. 
K^  b'-^t^ht  au»  7  W  induDjren  ohne  das  nindliche  Embrvonalende 
von  3  glatten ,  gewölbten  Windungen .  deren  A nfsing  versenkt 
lU'Zt,  Auf  dab  Enibr\onalende  foUr^n  3  feine,  schmale,  unten  vor- 
jr^rbogene  Läu^.^rippchen;  dann  erscheinen  zunächst  3  feine,  er- 
habene Spiralen,  von  welchen  die  oberste  dicht  an  der  Xabt  liegt, 
später  feich  aber  immer  mehr  von  ihr  entfernt,  wahrend  die 
b*-iden  anderen  auf  der  unteren  Hälfte  der  Windungr  liegen.  Bald 
darauf  erecheint  unter  ihnen  eine  vierte,  am  Ende  der  ersten 
Mittelwindung  ober  der  Naht  noch  eine  fünfte   und  erst  auf  der 
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itinflten  Mittelwindung  eine  sechste.  Von  denselben  bleiben  die 
dritte,  vierte  und  fQnfte  etwas  stärker,  etwa  so  breit  wie  ihre 
Zwischenräume ;  nur  wenig  schwächer  ist  die  zweite ,  doch 
mit  gleichem  Abstände  wie  jene.  Die  oberste  bleibt  von  ihr 
weiter  entfernt  und  bleibt  die  schwächste,  verschwindet  sogar  auf 
der  Schlusswindung  ganz.  Die  Windungen  sind  ziemlich  stark 
gewölbt,  doch  auf  ihrer  oberen  Hälfte  wesentlich  schwächer,  als 
auf  der  unteren  und  über  dem  Nahtsaum  ein  wenig:  eingesenkt. 
Bei  dem  grösseren  Stück  erscheint  am  Anfang  der  fünften  Mittel- 
windung zwischen  der  dritten  und  vierten ,  etwas  früher  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  und  auf  der  Schlusswindung  auch  zwischen 
der  vierten  und  ftlnften  Spirale  je  eine  feinere.  Bei  dem  ab- 
gebildeten Stück  stellen  sich  diese  feineren  Streifen  erst  auf  der 
Schlusswindung  ein. 

Diese  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer  Mitte  getroffen 
und  ist  unterhalb  derselben  etwas  stärker  gewölbt  bis  zu  dem 
ganz  kurzen,  weiten,  durch  eine  breite,  flache  Einsenkung  be- 
grenzten Kanal,  welcher  knapp  das  unterste  Viertel  der  Schluss- 
windung einnimmt.  Es  folgen  unter  der  Nahtlinie  ähnliche, 
niedrige  Spiralen,  wie  sie  darüber  liegen,  doch  nach  unten  in 
grösseren,  bis  zu  3  und  4 mal  so  breiten  Abständen;  die  Spindel 
ist  mit  etwa  8  Streifen  bedeckt,  welche  durch  höchstens  eben  so 
breite  Zwischenräume  getrennt  werden. 

Die  Windungen  tragen  ferner  rundliche,  erhabene  Rippen, 
welche  unter  der  Naht  etwas  schwächer  sind  und  auf  den  ersten 
Mittelwindungen  ziemlich  gerade  stehen,  später  jedoch  sich  immer 
mehr  krümmen,  zuletzt  fast  so  stark,  wie  die  Anwachsstreifen; 
nahe  der  Mündung  werden  sie  schon  oberhalb  der  Nahtlinie 
wesentlich  schwächer  oder  theilen  sich  in  Anwachsfalten  und  ver- 
schwinden bald  unterhalb  derselben.  Auf  der  ersten  Mittelwindung 
beträgt  ihre  Zahl  9  oder  10,  auf  der  Schlusswindung  12. 

Die  Mitte  des  verhältnissmässig  tiefen  Sinus  liegt  etwa  doppelt 
so  weit  von  der  unteren  Naht  entfernt,  wie  von  der  oberen ;  über 
dem  Sinus  laufen  die  Anwachsstreifen  ziemlich  gerade ,  mit 
mindestens  45^  g^gen  die  Schal -Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht; 
unter  demselben  sind  sie  zunächst  etwa  eben  so  scharf  nach  vorn 
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Tii  xxx::i  r^,  t*.  1. 1 

Von  LÄtv.rt  Li^*-  :-,L  5  Exrc:;  lj.re,  wcri^tier  3  klriü-ere. 

0-^;r''rj«  d^Ttn  klrrir-^r  Anfing'  T^rrLÜIi  ist.  Der  I>arvbLL.i^:Nier 
>>^tr4;n  4.2"^*.  'i;*r  Läaz**  11.%"*.  w  jv  a  4.5"^  auf  di^  Müiiiuxiir 
ko:i«:£ifra. 

IXfr  fia^;h  gfrW'^r'.t^  er^ti?  Mine'.wini'^n^  trä^  H  Rippen*  fon 
wr!ch'-rj  di*:  erät^D  fr*-hr  dü&n.  uiit^n  etwÄ^?  ronz^eV-^^-n  and  diinrfa 
hrHi\H  Zwir^:h*-iira-iL'i*-  t on  einaxid^r  getreant  sind:  die  folgenden 
w*Tr'h:n  i^rrhrj'rll  <=-twa&  fetärk'^r,  ^cLw^II-en  nach  uatirn  mehr  an.  und 
e*  Li]']*-!  f?icb  uijt*-r  d'-r  Naht  eine  AbjJanunz  c»der  ganz  flache 
Kiürenkung  dadurch  au'?.  da>s  die  Windung  ol»en  sich  gleichsam 
in  di'-  Hohe  zieht:  zuerst  z«^J2t  sirh  di»rt  eine  erhaltene  Linie, 
iW:\i  verschwindet  dies<-lF>e  bald,  und  auf  den  folgenden  Win- 
diiij;r*-n  i*t  von  einem  erhab^n^-n  Nahtsaum  gar  Nichts  zu  sehen. 
Die  Wolbunj?  der  ersten  Mitt^lwindunrr^u  i*t,  abgesehen  von  den 
Kij;p^n,  nur  gering  und  li'^gt  unterhalb  der  Mitte;  später  wird  sie 
etwas  stärker  und  liegt  auf  der  Mitte,  die  Kippen  werden  dann 
gleich  inä.%.r  igen 

Die  Schluftft Windung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lipl>e  ein  wenig  Ober  ihrer  Mitte  getroflen  und  hat  unterhalb  der- 
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selben  etwa  die  gleiche  Wölbung  bis  zum  untersten  Viertel,  wo 
der  kurze,  weite  Kanal  durch  eine  flache  Einsenkung  deutlich 
abgegrenzt  wird. 

Die  Rippen  bleiben  stets  schmal,  durchschnittlich  höchstens 
halb  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  sind  auf  der  Mitte  der 
Windungen  oder  dicht  darüber  etwas  rückwärts  eingebogen  und 
schwellen  nahe  der  oberen  Naht  oft  ein  wenig  mehr  an.  Ihre 
Zahl  beträgt  auf  der  zweiten  Mittelwindung  etwa  9  oder  10, 
steigt  aber  dann  auf  14  oder  15  auf  den  letzten  Windungen,  bei 
den  grössten  Exemplaren  sogar  auf  17  und  18,  indem  sie  zugleich 
erheblich  schwächer  werden.  Auf  der  Schlusswindung  verschwinden 
sie  allmählich  unterhalb  der  Nahtlinie,  indem  sie  mit  den  An- 
wachsstreifen bis  zur  halben  Höhe  der  Schlusswindung  noch 
deutlich  schräg  nach  vorn  laufen  und  sich  dann  gerade  nach 
unten  und  zuletzt,  auf  dem  unteren  Theile  der  Wölbung,  etwas 
rückwärts  biegen. 

In  der  Einsenkung  am  Kanal  biegen  sich  die  Anwachs- 
streifen schnell  gerade  nach  unten  und  dann  in  kurzem  Bogen 
rückwärts. 

Unter  der  Naht  laufen  die  Anwachsstreifen  in  ganz  flachem 
Bogen,  nur  massig  rückwärts  gerichtet,  bis  zu  dem  flachen  Sinus, 
welcher  dicht  unter  dem  obersten  Drittel  der  Mittelwindungen  liegt, 
und  sind  unter  demselben  wesentlich  schwächer  vorwärts  gerichtet. 

Auf  der  ersten  Mittel  wind  ung  sind  auch  mit  Hülfe  der 
Loupe  nur  einige  breite  Spiralen  undeutlich  erkennbar,  auf  den 
folgenden  doppelt  so  viele  und  auf  den  folgenden  Windungen 
sieht  man  deutlicher  8  breite,  platte,  durch  schmale  Furchen 
getrennte  Streifen,  von  welchen  die  4  oberen  sich  meistens  bald 
durch  Einschiebung  vermehren  und  zugleich  entsprechend  schmaler 
werden.  Nur  bei  dem  grössten  Stück  werden  ^uch  die  Zwischen- 
räume der  unteren  Streifen  auf  der  letzten  Mittel windung  breiter, 
und   es  fangen  dann   feine  Streifen  an  sich  einzuschieben. 

Die  Schlusswindung  trägt  unter  der  Nahtlinie  eine  ähnliche 
Spiral-Sculptur,  wie  darüber,  nur  werden  am  Kanal  die  Streifen 
etwas  höher  und  rundlicher  und  bekommen  gewöhnlich  etwas 
breitere  Zwischenräume. 
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Die  Innenlippe  ist  deutlich  verdickt,  besonders  an  der  Spindel, 
und  legt  sich  auf  eine  in  der  Mitte  ziemlich  starke  Resorption  der 
Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

9.  Drillia  densistria  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIII,  Fig.  9  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Das  ganz  vollständige,  abgebildete  Exemplar  enthält  5V2  Win- 
dungen ohne  das  abgerundete  Embryonalende  von  mehr  als 
3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  versenkt  liegt. 
Der  Durchmesser  beträgt  3,7™,  die  Länge  9,5""',  wovon  4"" 
auf  die  Mündung  kommen. 

Die  erste  Mittelwindung  trägt  auf  ihrem  ersten  Viertel  4  feine, 
ziemlich  gerade  Rippchen,  auf  den  übrigen  drei  Vierteln  8  schnell 
dick  und  hoch  werdende  Rippchen,  sowie  5  Spiralstreifen,  von 
welchen  der  oberste  als  Nahtsaum  auftritt  und  von  dem  folgenden 
durch  eine  etwas  tiefere  Furche  getrennt  wird,  die  beiden  untersten 
aber  die  breitesten  sind  und  die  untere  Hälfte  der  Windung  ein- 
nehmen. 

Unter  diesen  wird  auf  der  zweiten  Mittelwindung  noch  ein 
eben  so  breiter  Streifen  sichtbar,  auf  der  dritten  noch  ein  zweiter 
und  auf  der  vierten  noch  ein  dritter.  Schon  auf  der  zweiten 
Mittelwindung  theilt  sich  der  Nahtsaum  in  zwei  gedrängte,  gleich 
breite  Streifen,  und  unter  diesen  erscheint  eine  ganz  feine  Spirale 
in  der  allmählich  breiter  werdenden  Furche,  durch  welche  die 
stark  gewölbten  Windungen  eine  schwache  Einsenkung  erhalten, 
während  sie  auf  ihrer  später  etwas  grösser  werdenden  unteren 
Hälfte  etwas  schwächer  gewölbt  sind,  so  dass  die  3  ursprünglich 
untersten,  später  auf  die  Mitte  rückenden  Spiralen  besonders  stark 
hervortreten. 

Zwischen  diese  schieben  sich  am  Schluss  der  dritten  Mittel- 
windung und  zwischen  alle  übrigen  bald  darauf  ebenfalls,  feinere 
Streifen  ein,  welche  jenen  auf  der  letzten  Mittelwindung  ziemlich 
gleich  werden,  während  die  Nahtsaum-Spiralen  und  die  Ursprung- 
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lieh  stärksten  auf  der  Mitte  der  Windung  etwas  schwächer  und 
niedriger  werden.  Die  letzte  Mittelwindung  trägt  daher  etwa 
15  flache,  ziemlich  gedrängte  und  gleichmässige  Streifen,  von 
welchen  nur  die  unter  dem  Nahtsaum  etwas  schwächer  sind,  als 
die  übrigen. 

Auf  der  Schlusswindung  wird  die  Spiral-Sculptur  noch  flacher, 
die  Zwischenräume  werden  etwas  breiter,  und  feinere  Streifen  be- 
ginnen zuletzt  wiederum  sich  einzuschieben.  Die  Schlusswindung 
wird  an  der  Aussenlippe  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  über  ihrer 
Mitte  getrofien  und  ist  gerade  bis  hier  deutlicher,  darunter  aber 
erst  ganz  flach  gewölbt,  dann  an  dem  ganz  kurzen,  weiten  Kanal 
ein  wenig  eingesenkt.  Die  Spiral-Sculptur  ist  unter  der  Naht- 
Hnie  ganz  ähnlich,  wie  darüber,  erst  in  der  Einseukung  wechseln 
sehr  deutlich  breite  und  schmale  Streifen,  und  die  Spindel  trägt 
ganz  feine,  gedrängte  Linien. 

Die  Rippen  sind  schon  auf  der  ersten  Mittelwindung  auf 
dem  Nahtsaum  und  in  der  darunter  folgenden  Furche  nur  schwach 
und  erheben  sich  unter  dieser  schnell  und  hoch,  fallen  aber  zur 
unteren  Naht  wieder  deutlich  ab;  sie  sind  aber  ziemlich  gerade 
und  durchschnittlich  etwa  eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume. 
Ihre  Zahl  steigt  bis  auf  die  letzte  Mittelwindung  auf  12  und  auf 
der  Schlusswindung  auf  14. 

Auf  der  letzten  Mittelwindung  krümmen  sie  sich,  besonders 
auf  deren  oberer  Hälfte,  allmählich  eben  so  wie  die  Anwachs- 
streifen und  werden  nach  der  unteren  Naht  zu  recht  schwach. 
Auf  der  Schlusswindung  werden  sie  immer  flacher  und  ver- 
schwinden unter  dem  Nahtsaum  und  an  der  Nahtlinie  ganz,  in- 
dem sie  hier  in  zahlreiche,  schmale  Anwachsfalten  übergehen, 
welche  sich  erst  am  Kanal  verlieren. 

Der  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  mit  seiner  Mitte 
auf  der  mittelsten  der  5  ursprünglichen  Spiralen,  unmittelbar  unter 
dem  obersten  Drittel  der  letzten  Mittelwindung;  über  ihm  laufen 
die  Anwachsstreifen,  mit  etwa  30  bis  40 o  gegen  die  Schal- 
Axe  geneigt,  ziemlich  gerade  zur  oberen  Naht;  unter  ihm  sind 
sie  zunächst  etwas  schwächer  nach  vom  gerichtet  und  biegen  sich 
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der  Mündung  in  eine  rundliche,  an  der  Spindel  hinablaufende 
Anschwellung  übergeht.  Eine  Resorption  der  Oberfläche  der  vor- 
hergehenden Windung  ist  deutlich  erkennbar. 

5.  Drillia  peracuta  v.  Koenen  var. 

Taf.  XXXI,  Fig.  16  a,  b,  c. 

Pleurotama  peracuta  v.  Koemen,    Zeitscbr.  d.  Deutsch,  geol.  Gos.    l$G5,  XV^II, 

S.  499,  Taf.  XV,  Fig.  10  d,  o. 
»  »  »  Mittel- OligocSn  I,  S.  41. 

»  »  »  (Koch  a.  Wikchmann,  Mecklenb.  Archiv  XXV, 

1872,  S.  78). 
»  »  »  (ViMcuMT,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgique 

XXI,  S.  9). 
»  »  »  ?       (Bellabdi,  Moll,  dei  TeiT.  Terz,  del  Piemonte  etc. 

II,  S.  126). 
»  Hörnesi  (non  Bosquet)  Speybk,  Söllingen  S.  30,  Taf.  I,  Fig.  3. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln  (var.). 
Mittel  -  Oligocän  :     Neustadt  -  Magdeburg    (  var. ) ,    Söllingen, 
Ilermsdorf,  Neu  -  Brandenburg  (fide  Koch  u.  Wiechmann). 

Es  liegt  von  Westeregeln  nur  das  eine,  schon  finher  (1.  c.) 
von  mir  erwähnte  Stück,  die  3  letzten  Windungen  enthaltend,  vor. 
Dasselbe  hat  bei  5°""  Durchmesser  etwa  12,5""  Länge  gehabt, 
wovon  5"°*  auf  die  Mündung  kommen;  ausser  dem  Embryonal- 
ende dürften  reichlich  3  Windungen  fehlen. 

Die  Windungen  tragen  in  der  Mitte  eine  stumpfe,  rundliche 
Kante  und  sind  darüber  und  darunter  ziemlich  gleichmässig  ver- 
jüngt; nur  unter  der  Naht  ist  ein  breiter,  flacher  Nahtsaum  vor- 
handen, welcher  nach  oben  durch  eine  schmale  Einsenkung  begrenzt 
wird.  Auf  der  unteren  Hälfte  des  Nahtsaumes  liegen  auf  der 
ersten  vorhandenen  Windung  anscheinend  2  feine  Spiralen,  auf 
der  Kante  2  etwas  stärkere,  in  der  Zone  darüber  3  feine,  welche 
wesentlich  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume,  und  darunter 
3  etwas  stärkere.  Zwischen  diese  schieben  sich  bald  darauf  feine 
Streifen  ein,  welche  ihnen  schon  auf  der  folgenden  Windung  an 
Stärke  gleich  werden  und  später  eben  so  breit  oder  etwas  schmaler 
sind,  als  ihre  Zwischenräume.  Auf  der  Schlusswindung  stellen 
sich  in  diesen  zuletzt  noch  einzelne  sehr  feine,  wenig  deutliche 
Linien  ein. 
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Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker  gewölbt 
bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  durch  eine  ziemlich  tiefe  Ein- 
senkung  der  kurze  Kanal  recht  deutlich  begrenzt  wird.  Bis  zu 
dessen  Anfang  trägt  sie  noch  7  ähnliche  Spiralen,  wie  über  der 
Nahtlinie ,  doch  in  etwas  grösseren  Abständen  und  meist  mit 
feineren  alternirend.  Der  Kanal  trägt  noch  9  ähnliche  Streifen, 
welche  etwas  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  schmalen,  stark  geschwungenen, 
den  Anwachsstreifen  folgenden  Rippchen,  welche  auf  dem  Naht- 
saum meistens  kleine  Knötchen  bilden,  in  der  Einsenkung  dar- 
unter sehr  schwach  sind,  aber  bis  zur  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stärker  anschwellen,  dort  kleine  Höcker  bilden  und 
bis  zur  unteren  Naht  sich  wieder  sehr  verflachen,  auf  der  Schluss- 
windung aber  dicht  unter  der  Nahtlinie  verschwinden;  ihre  Zahl 
beträgt  auf  der  letzten  Windung  etwa  17,  auf  der  drittletzten  nur  16. 

Der  ziemlich  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  mittleren  Kante  der 
Windungen,  oder  ein  wenig  tiefer;  über  ihm  laufen  die  Anwachs- 
streifen zur  oberen  Naht  in  flachem  Bogen,  dessen  Sehne  mit 
durchschnittlich  etwa  45^  g^gen  die  Schal- Axe  geneigt  ist;  unter 
demselben  sind  sie  zunächst  etwas  schärfer  vorwärts  gerichtet, 
auf  der  Kante  noch  etwa  eben  so  scharf  und  biegen  sich  dann 
langsam  mehr  nach  unten,  unter  der  Nahtlinie  aber  schneller  und 
bis  zur  Einsenkung  sogar  ein  wenig  rückwärts;  dann  biegen  sie 
sich  gerade  nach  unten,  aber  gleich  darauf  wieder  schnell  rück- 
wärts zum  Kanal -Ausschnitt. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  ziemlich  geraden  Spindel 
stärker  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  recht  beträchtliche,  nur 
nach  der  Naht  und  nach  dem  Kanal  zu  verschwindende  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Mit  dem  beschriebenen  Stück  von  Westeregeln  stimmt  ein 
Exemplar  von  Neustadt- Magdeburg  in  jeder  Beziehung,  auch  in 
der  Grösse,  gut  übereiu,  so  dass  ich  die  Länge  und  die  Zahl  der 
Windungen  nach  diesem  augeben  konnte.  Die  Rippen  sind  bei 
demselben  auf  den  frühereu  Mittelwindungen  ziemlich  gerade  ge- 
stellt und  werden  allmählich  schräger. 
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Die  Vorkommnisse  von  SöUingen  unterscheiden  sich  von  dem- 
selben besonders  dadurch,  dass  die  obere  Hälfte  der  Windungen 
etwas  tiefer  eingesenkt  ist,  und  somit  die  Kante  starker  hervor- 
tritt, dass  die  Rippen  länger  gerade  stehen  und  nur  bei  einzelnen 
Stücken  auf  der  Scblusswindung  sich  schräger  stellen  und  auch 
wohl  in  Anwachsfalten  übergehen,  sowie  dadurch,  dass  feinere 
Spiralen  sich  zwischen  die  primären,  verhältnissmässig  breiteren 
Streifen  erst  auf  der  letzten  Mittelwinduug  oder  auf  der  Schluss- 
windung einschieben. 

Die  Stücke  von  Hermsdorf  schliessen  sich  an  die  von  SöUingen 
eng  an,  doch  schieben  sich  die  secundären  Spiralen  schon  auf 
der  dritten  Mittelwindung  ein;  \lafar  sind  alle  Spiralen  auf  den 
letzten  Windungen  breiter  und  durch  wesentlich  schmalere  Zwischen- 
räume getrennt,  als  bei  denen  von  Westeregeln  und  Neustadt- 
Magdeburg. 

Die  früher  von  mir  hierher  gezogenen,  schlankeren  Stücke 
mit  niedrigeren  Rippen  aus  dem  Ober-Oligocän  möchte  ich  doch 
jetzt  von  PL  peracuta  trennen  und  die  ehemals  mit  /¥•  peracuta 
und  PL  Semperi  verglichene  miocäne  Art  habe  ich  (Miocän  I, 
S.  105,  Taf.  2,  Fig.  2)  seiner  Zeit  als  PL  Hoaitm  beschrieben. 

6.   Drillia  trnncatula  v.  Koenen. 

Taf.  XXXI,  Fig.  10  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 

Das  abgebildete  Exemplar  ist  5,8""  dick  und  15""  lang, 
wovon  6""  auf  die  Mündung  kommen;  ausser  demselben  habe  ich 
nur  noch  ein  viel  kleineres;  ersteres  besteht  aus  8  Windungen  ohne 
das  niedrig -kegelförmige,  oben  abgerundete  Embryonalende  von 
2Y2  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang   versenkt  liegt. 

Die  erste  halbe  Mittelwindung  trägt  etwa  6  schwache,  unten 
vorgebogene  Rippchen;  dann  stellt  sich  ein  erhabener  Nahtsaum 
ein,  welcher  schnell  breiter  wird,  und  auf  der  dritten  Mittel- 
windung sich  in  2  breite,  gedrängte  Streifen  spaltet;  über  dem 
oberen,  weniger  hervorragenden  erscheint  auf  der  sechsten  Mittel- 
windung noch  ein  feinerer. 
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Unter  dem  Nahtsaum  folgt  auf  der  ersten  Mittelwindung  eine 
tiefere  Furche  und  dann  bis  zur  unteren  Naht  4  breite,  gedrängte 
Spiralen,  von  welchen  die  beiden  oberen  in  einer  auf  den  letzten 
Mittelwindungen  sehr  flach  werdenden  Einsenkung  liegen,  die 
beiden  unteren  auf  einer  Erhebung,  auf  welcher  die  schrägen, 
knotenartigen  Rippen  oben  am  stärksten  hervorragen.  Ihre  Zahl 
beträgt  zuerst  10  pro  Windung  und  steigt  bis  zur  sechsten  Mittel- 
windung auf  17,  indem  sie  zugleich  immer  flacher  und  breiter 
werden;  dann  gehen  sie  in  unregelmässige  Anwachsfalten  ftber. 

Ueber  den  beiden  Streifen  in  der  Einsenkung  erscheint  auf 
der  vierten  Mittelwindung  ein  dritter  und  auf  der  sechsten  über 
diesem  ein  vierter;  beide  werden  bald  an  Stärke  den  erste ren 
ziemlich  gleich,  doch  sind  diese  auf  der  Schlusswindung  wieder 
etwas  breiter,  und  auf  ihnen  liegt  der  Sinus  der  Anwachs- 
streifen. 

Zwischen  die  beiden  untersten  Streifen  schiebt  sich  auf  der 
zweiten  Mittelwindung  ein  feinerer  ein,  welcher  ihnen  2  Win- 
dungen später  an  Stärke  gleich  ist,  und  von  dem  oberen  spaltet 
•sich  auf  der  fiinften  Mittelwindung  nach  oben  ein  feinerer  ab, 
welcher  auch  auf  der  Schlusswindung  noch  feiner  ist  und  eigent- 
lich noch  mit  in  der  Einsenkung   liegt. 

Die  Schale  wird  ferner  im  Alter  etwas  schlanker,  und  auf 
der  sechsten  Mittelwindung  wird  in  Folge  des  damit  verbundenen 
Herabsinkens  der  Naht  noch  eine  breitere  Spirale  sichtbar,  über 
welcher  sich  gerade  hier  ein  feiner  Streifen  einstellt.  Dieser  ist 
den  übrigen  schon  am  Schluss  der  letzten  Mittelwindung  ziemlich 
gleich,  und  eine  Windung  früher  erscheint  noch  über  der  nach 
oben  auf  ihn  folgenden  Spirale  ein  feiner  Streifen,  welcher  den 
übrigen  auf  der  Schlusswindiing  ebenfalls  ziemlich  gleich  wird. 

Schon  auf  der  letzten  Mittelwindung  werden  alle  Spiralen 
flacher,  und  die  Windung  bekommt  eine  flache  Wölbung,  abge- 
sehen von  der  immerhin  noch  deutlichen  Einsenkung.  Auf  der 
Schlusswindung  werden  die  Streifen  sowie  die  Einsenkung  noch 
flacher. 

Die  Schlusswindung  ist  unter  der  Nahtlinie,  welche  die  Aussen- 
lippe  nur  etwa  0,5"™   über  deren  Mitte  trifft,   ein   wenig   stärker 

Abb.  X,  2.  27 
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gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  eine  ganz  flache  Ein- 
senkung  den  Anfang  des  ganz  kurzen,  abgestutzten  Kanals  an- 
deutet; sie  trägt  auch  unter  der  Nahtliuie  zahlreiche,  flache 
Spiralen  mit  schmaleren  Zwischenräumen,  von  Mitte  zu  Mitte 
etwa  0,2""  breit;  am  Kanal  sind  die  Streifen  eben  so  breit,  haben 
aber  etwas  breitere  Zwischenräume. 

Die  Aussenlippe  trägt  etwas  nach  innen  auf  ihrem  mittleren 
Theile  einige  kurze,  unregelmässige  und  zum  Theil  schrägstehendc 
Leistchen. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  an  mit  30  —  40^ 
gegen  die  Schal -Axe  geneigt  zum  Sinus,  unter  diesem  zunächst 
noch  einmal  so  stark  nach  vorn  und  dann  in  einem  ziemlich 
gleichmässigen ,  doch  nach  unten  etwas  schärferen  Bogen  von 
gegen  60^  bis  zum  Kanal,  immer  mehr  nach  unten  und  zuletzt 
sogar  ein  klein  wenig  rückwärts  gerichtet;  am  Kanal  biegen  sie 
sich  gerade  nach  unten  und  dann  kurz  ganz  rückwärts  nach  dem 
Ausschnitt. 

Die  Inneulippe  ist  nur  nach  unten  stärker  verdickt;  gegen 
die  Mitte  ihrer  unteren  Hälfte  legt  sie  sich  auf  eine  ziemlich  tiefe 
Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

7.    Drillia  obtusa  v.  Koenen. 

Taf.  XXXllI,  Fig.  16  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 

Von  3  Exemplaren  hat  das  grösste  4,3°"  Durchmesser  und 
11,4™°  Länge,  wovon  etwa  4,5°"  auf  die  Mündung  kommen. 
Es  besteht  aus  7  Windungen  ohne  das  rundliche  Embryonalende 
von  3  glatten ,  gewölbten  AVindungen ,  deren  Anfang  versenkt 
liegt.  Auf  das  Embryonalende  folgen  3  feine,  schmale,  unten  vor- 
gebogene Längsrippchen;  dann  erscheinen  zunächst  3  feine,  er- 
habene Spiralen,  von  welchen  die  oberste  dicht  an  der  Naht  liegt, 
später  sich  aber  immer  mehr  von  ihr  entfernt,  während  die 
beiden  anderen  auf  der  unteren  Hälfte  der  Windung  liegen.  Bald 
darauf  erscheint  unter  ihnen  eine  vierte,  am  Ende  der  ersten 
Mittelwindung  über  der  Naht  noch  eine  fünfte   und  erst  auf  der 
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ftknflen  Mittelwindung  eine  sechste.  Von  denselben  bleiben  die 
dritte,  vierte  und  fünfte  etwas  stärker,  etwa  so  breit  wie  ihre 
Zwischenräume ;  nur  wenig  schwächer  ist  die  zweite ,  doch 
mit  gleichem  Abstände  wie  jene.  Die  oberste  bleibt  von  ihr 
weiter  entfernt  und  bleibt  die  schwächste,  verschwindet  sogar  auf 
der  Schlusswindung  ganz.  Die  Windungen  sind  ziemlich  stark 
gewölbt,  doch  auf  ihrer  oberen  Hälfte  wesentlich  schwächer,  als 
auf  der  unteren  und  über  dem  Nahtsaum  ein  wenig  eingesenkt. 
Bei  dem  grösseren  Stück  erscheint  am  Anfang  der  fünften  Mittel- 
windung zwischen  der  dritten  und  vierten,  etwas  früher  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  und  auf  der  Schlusswindung  auch  zwischen 
der  vierten  und  fünften  Spirale  je  eine  feinere.  Bei  dem  ab- 
gebildeten Stück  stellen  sich  diese  feineren  Streifen  erst  auf  der 
Schlusswindung  ein. 

Diese  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer  Mitte  getroffen 
und  ist  unterhalb  derselben  etwas  stärker  gewölbt  bis  zu  dem 
ganz  kurzen,  weiten,  durch  eine  breite,  flache  Einsenkung  be- 
grenzten Kanal,  welcher  knapp  das  unterste  Viertel  der  Schluss- 
windung einnimmt.  Es  folgen  unter  der  Nahtlinie  ähnliche, 
niedrige  Spiralen,  wie  sie  darüber  liegen,  doch  nach  unten  in 
grösseren,  bis  zu  3  und  4 mal  so  breiten  Abständen;  die  Spindel 
ist  mit  etwa  8  Streifen  bedeckt,  welche  durch  höchstens  eben  so 
breite  Zwischenräume  getrennt  werden. 

Die  Windungen  tragen  ferner  rundliche,  erhabene  Rippen, 
welche  unter  der  Naht  etwas  schwächer  sind  und  auf  den  ersten 
Mittelwindungen  ziemlich  gerade  stehen,  später  jedoch  sich  immer 
mehr  krümmen,  zuletzt  fast  so  stark,  wie  die  Anwachsstreifen; 
nahe  der  Mündung  werden  sie  schon  oberhalb  der  Nahtlinie 
wesentlich  schwächer  oder  theilen  sich  in  Anwachsfalten  und  ver- 
schwinden bald  unterhalb  derselben.  Auf  der  ersten  Mittelwindung 
beträgt  ihre  Zahl  9  oder  10,  auf  der  Schlusswindung  12. 

Die  Mitte  des  verhältnissmässig  tiefen  Sinus  liegt  etwa  doppelt 
so  weit  von  der  unteren  Naht  entfernt,  wie  von  der  oberen;  über 
dem  Sinus  laufen  die  Anwachsstreifen  ziemlich  gerade ,  mit 
mindestens  45^  g^gc'^  ^ic  Schal -Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht; 
unter  demselben  sind  sie  zunächst  etwa  eben  so  scharf  nach  vorn 

27* 
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gewölbt  bis  zii  ihrem  untersteu  Vierfei,  wo  eine  ganz  flache  Ein- 
eenkting  den  Anfang  dos  ganz  kurzen,  abgestutzten  Kauais  an- 
deutet; sie  trägt  auch  unter  der  Nahtliuie  zahlreiche,  flache 
Spiralen  mit  schmaleren  Zwischenränuieu,  von  Mitte  zu  Mitte 
etwa  0,2°"°  breit;  am  Kanal  sind  die  Streifen  eben  eo  breit,  haben 
aber  etwas  breitere  Zwiachenräume. 

Die  AusSenlippe  trägt  etwas  nach  innen  auf  ihrem  mittleren 
Theile  einige  kurze,  un regelmässige  und  zum  Theil  schrägstehe ndc 
Leistchen. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  an  mit  30  —  40" 
gegen  die  Schal-Axe  geneigt  zum  Sinus,  unter  diesem  zunächst 
noch  einmal  so  stark  nach  vorn  und  dann  in  einem  ziemlich 
gleichmässigen ,  doch  uach  unten  etwas  schärferen  Bogen  von 
gegen  60"  bis  zum  Kanal,  immer  mehr  nach  unten  und  zuletzt 
sogar  ein  klein  wenig  rückwärts  gerichtet;  am  Kanal  biegen  sie 
sich  gerade  nach  uuten  und  dann  kurz  ganz  rückwärts  nach  dem 
Ausschnitt. 

Die  Innenlippe  ist  nur  nach  unten  stärker  verdickt;  gegen 
die  Mitte  ihrer  unteren  Hälfte  legt  sie  sich  auf  eine  ziemlich  tiefe 
Kesorptiou  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Winduug. 

7.   DriUia  obtnsa  v.  Kognen. 

Tat.  XXXIII,  Fig.  16a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän:  Lattorf. 

Von  3  Exemplaren  hat  das  grösste  4,3'°°'  Durchmesser  und 
11,4"'°'  Länge,   wovon   etwa    4,5°'"'    auf   die  Mflndung   koi 
Es  besteht  aus  7  \VirMlniii;,>ii    ohuc    (l;is    ruiiiUii'hc  Enibryonalcndo 
von    3  glatten,    gL■\^üll^tl'u    Wiiidinigi.'ii .    duron    Anfang 
liegt.     Auf  (las  Einbryoualcndo  tiilgen  3  leine,  f 
gebogene  Längsriiiprlioii;   d.mn   crscheiocu   zuQ&chst  ■ 
habene  Spiralen,  von  w..-l(.'Iifii  .!!.'  ubciht.-  JiL-ht  ao  dei 
später    sich    aber    im 
beiden  anderen  auf  der  unteren  1 
darauf   erscheint    unter 
MittelwinduDg   über  der  3 
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fönfVen  Mittelwindung  eine  sechste.  Von  denselben  bleiben  die 
dritte,  vierte  und  fllnfte  etwas  stärker,  etwa  so  breit  wie  ihre 
ZwischeDrSume ;  nur  wenig  schwächer  ist  die  zweite ,  doch 
mit  gleichem  Abstände  wie  jene.  Die  oberste  bleibt  von  ihr 
weiter  entfernt  und  bleibt  die  schwächste,  verschwindet  sogar  auf 
der  Seh luss Windung  ganz.  Die  Windungen  sind  ziemlich  stark 
gewölbt,  doch  auf  ihrer  oberen  Hälfte  wesentlich  schwächer,  als 
auf  der  unteren  und  Ober  dem  Nabtsaum  ein  wenig  eingesenkt. 
Bei  dem  grösseren  Stück  erscheint  am  Anfang  der  ttluflen  Mittel- 
windung zwischen  der  dritten  und  vierten,  etwas  früher  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  und  auf  der  Schlnss Windung  auch  zwischen 
der  vierten  und  fünften  Spirale  je  eine  feinere.  Bei  dem  ab- 
gebildeten Stück  stellen  eich  diese  feineren  Streifen  erst  auf  der 
Schlusswindung  ein. 

Diese  wird  von  der  Nahtlinic  etwas  über  ihrer  Mitte  getroffen 
und  ist  unterhalb  derselben  etwas  stärker  gewölbt  bis  zu  dem 
ganz  kurzen,  weiten,  durch  eine  breite,  flache  Einsenkung  he- 
grenzten  Kanal,  welcher  knapp  das  unterste  Viertel  der  SchUiss- 
windung  einnimmt.  Ks  folgen  unter  der  Nahtlinie  ähnliche, 
niedrige  Spiralen,  wie  sie  darüber  liegen,  doch  nach  unten  in 
grösseren ,  bis  zu  3  und  4  mal  so  breiten  Abständen ;  die  Spindel 
ist  mit  etwa  8  Streifen  bedeckt,  welche  durch  höchstens  eben  so 
breite  Zwischenräume  getrennt  werden. 

Die  Windungen  tragen  ferner  rundliche,  erhabene  Rippen, 
welche  unter  der  Naht  etwas  schwächer  sind  und  auf  den  ersten 
Mittelwindungen  ziemlich  gerade  stehen,  später  jedoch  sich  immer 
mehr  krümme»,  zuletzt  fast  sn  «tark,  wie  die  A n wachset re i fe n ; 
n»he  der  Mündung  werden  sir  schon  oberhalb  der  Nahtlinic 
wesentlidi  schwächer  oder  tlicili  u  sich  in  Anwncbsfalten  und  ver- 
Auf  der  ersten  Mittelwindung 
mi'  der  Schlusswindung  12. 

>i;j;  tiefen  Sinus  liegt  etwa  doppelt 

I  iiil'ernt,  wie  von  der  oberen;  Ober 

M-Iisstreifen    ziemlich    gerade,    mit 

-Axe  geneigt,   zur  oberen  Naht; 

'  ziiuäohht  etwa  eben  so  scharf  nach  vorn 


412  4-    Conidae. 

gerichtet,  fangen  aber  gleich  an,  sich  allmählich  nach  unten  zn 
biegen  und  beschreiben  bis  zum  Anfange  des  Kanals,  wo  sie  so- 
gar ein  wenig  rückwärts  gerichtet  sind,  einen  Bogen  von  etwa 
60^,  biegen  sich  dann  gerade  nach  unten  und  dann  kurz  rück- 
wärts. 

Die  Innenlippe  ist  nur  unterhalb  ihrer  Mitte  stärker  verdickt 
und  legt  sich  mit  ihren  oberen  zwei  Dritteln  auf  eine  besonders 
in  deren  Mitte  recht  beträchtliche  Resorption  der  Oberfläche  der 
vorhergehenden  Windung. 

8.    Drillia  nassoides  v.  Koekkk. 

Taf.  XXXIII,  Fig.  7  a,  b,  c 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:   Lattorf. 

Von  Lattorf  habe  ich  5  Exemplare,  worunter  3  kleinere. 

Das  grösste  Stück  enthält  7  Windungen  ohne  das  niedrige, 
rundliche  Embryonalende  von  3  glatten,  flach  gewölbten  Win- 
dungen, deren  kleiner  Anfang  verhüllt  ist.  Der  Durchmesser 
beträgt  4,2"'°,  die  Länge  11,8"",  wovon  4,5""  auf  die  Mündung 
kommen. 

Die  flach  gewölbte  erste  Mittelwindung  trägt  1 1  Rippen,  von 
welchen  die  ersten  sehr  dünn,  unten  etwas  vorgebogen  und  durch 
breite  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind;  die  folgenden 
werden  schnell  etwas  stärker,  schwellen  nach  unten  mehr  an,  und 
es  bildet  sich  unter  der  Naht  eine  Abplattung  oder  ganz  flache 
Einseiikung  dadurch  aus,  dass  die  Windung  oben  sich  gleichsam 
in  die  Höhe  zieht;  zuerst  zeigt  sich  dort  eine  erhabene  Linie, 
doch  verschwindet  dieselbe  bald,  und  auf  den  folgenden  Win- 
dungen ist  von  einem  erhabenen  Nahtsaum  gar  Nichts  zu  sehen. 
Die  Wölbung  der  ersten  Mittelwindungen  ist,  abgesehen  von  den 
Rippen,  nur  gering  und  liegt  unterhalb  der  Mitte ;  später  wird  sie 
etwas  stärker  und  liegt  auf  der  Mitte,  die  Rippen  werden  dann 
gleichmässiger. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
Hppe  ein  wenig  über  ihrer  Mitte  getroiBTen  und  hat  unterhalb  der- 


4.   Conidae.  413 

selben  etwa  die  gleiche  Wölbung  bis  zum  untersten  Viertel,  wo 
der  kurze,  weite  Kanal  durch  eine  flache  Einsenkung  deutlich 
abgegrenzt  wird. 

Die  Kippen  bleiben  stets  schmal,  durchschnittlich  höchstens 
halb  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  sind  auf  der  Mitte  der 
Windungen  oder  dicht  darüber  etwas  rückwärts  eingebogen  und 
schwellen  nahe  der  oberen  Naht  oft  ein  wenig  mehr  an.  Ihre 
Zahl  beträgt  auf  der  zweiten  Mittelwindung  etwa  9  oder  10, 
steigt  aber  dann  auf  14  oder  15  auf  den  letzten  Windungen,  bei 
den  grössten  Exemplaren  sogar  auf  17  und  18,  indem  sie  zugleich 
erheblich  schwächer  werden.  Auf  der  Schlusswindung  verschwinden 
sie  allmählich  unterhalb  der  Nahtlinie,  indem  sie  mit  den  An- 
wachsstreifen bis  zur  halben  Höhe  der  Schlusswindung  noch 
deutlich  schräg  nach  vorn  laufen  und  sich  dann  gerade  nach 
unten  und  zuletzt,  auf  dem  unteren  Theile  der  Wölbung,  etwas 
rückwärts  biegen. 

In  der  Einsenkung  am  Kanal  biegen  sich  die  Anwachs- 
streifen schnell  gerade  nach  unten  und  dann  in  kurzem  Bogen 
rückwärts. 

Unter  der  Naht  laufen  die  Anwachsstreifen  in  ganz  flachem 
Bogen,  nur  massig  rückwärts  gerichtet,  bis  zu  dem  flachen  Sinus, 
welcher  dicht  unter  dem  obersten  Drittel  der  Mittelwindungen  liegt, 
und  sind  unter  demselben  wesentlich  schwächer  vorwärts  gerichtet. 

Auf  der  ersten  Mittel  wind  ung  sind  auch  mit  Hülfe  der 
Loupe  nur  einige  breite  Spiralen  undeutlich  erkennbar,  auf  den 
folgenden  doppelt  so  viele  und  auf  den  folgenden  Windungen 
sieht  man  deutlicher  8  breite,  platte,  durch  schmale  Furchen 
getrennte  Streifen,  von  welchen  die  4  oberen  sich  meistens  bald 
durch  Einschiebung  vermehren  und  zugleich  entsprechend  schmaler 
werden.  Nur  bei  dem  grössten  Stück  werden  &uch  die  Zwischen- 
räume der  unteren  Streifen  auf  der  letzten  Mittelwindung  breiter, 
und   es  fangen  dann   feine  Streifen  an  sich  einzuschieben. 

Die  Schlusswindung  trägt  unter  der  Nahtlinie  eine  ähnliche 
Spiral-Sculptur,  wie  darüber,  nur  werden  am  Kanal  die  Streifen 
etwas  höher  und  rundlicher  und  bekommen  gewöhnlich  etwas 
breitere  Zwischenräume. 
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Die  Innenlippe  ist  deutlich  verdickt,  besonders  an  der  Spindel, 
und  legt  sieb  auf  eine  in  der  Mitte  ziemlich  starke  Resorption  der 
Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

9.  Drillia  densistria  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIII,  Fig.  9  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Das  ganz  vollständige,  abgebildete  Exemplar  enthält  5V2  Win- 
dungen ohne  das  abgerundete  Embryonalende  von  mehr  als 
3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  versenkt  liegt. 
Der  Durchmesser  beträgt  3,7"",  die  Länge  9,5"",  wovon  4"" 
auf  die  Mündung  kommen. 

Die  erste  Mittelwindung  trägt  auf  ihrem  ersten  Viertel  4  feine, 
ziemlich  gerade  Rippchen,  auf  den  übrigen  drei  Vierteln  8  schnell 
dick  und  hoch  werdende  Rippchen,  sowie  5  Spiralstreifen,  von 
welchen  der  oberste  als  Nahtsaum  auftritt  und  von  dem  folgenden 
durch  eine  etwas  tiefere  Furche  getrennt  wird,  die  beiden  untersten 
aber  die  breitesten  sind  und  die  untere  Hälfte  der  Windung  ein- 
nehmen. 

Unter  diesen  wird  auf  der  zweiten  Mittelwindung  noch  ein 
eben  so  breiter  Streifen  sichtbar,  auf  der  dritten  noch  ein  zweiter 
und  auf  der  vierten  noch  ein  dritter.  Schon  auf  der  zweiten 
Mittelwindung  theilt  sich  der  Nahtsaum  in  zwei  gedrängte,  gleich 
breite  Streifen,  und  unter  diesen  erscheint  eine  ganz  feine  Spirale 
in  der  allmählich  breiter  werdenden  Furche,  durch  welche  die 
stark  gewölbten  Windungen  eine  schwache  Einsenkung  erhalten, 
während  sie  auf  ihrer  später  etwas  grösser  werdenden  unteren 
Hälfte  etwas  schwächer  gewölbt  sind,  so  dass  die  3  ursprünglich 
untersten,  später  auf  die  Mitte  rückenden  Spiralen  besonders  stark 
hervortreten. 

Zwischen  diese  schieben  sich  am  Schluss  der  dritten  Mittel- 
windung und  zwischen  alle  übrigen  bald  darauf  ebenfalls,  feinere 
Streifen  ein,  welche  jenen  auf  der  letzten  Mittelwindung  ziemlich 
gleich  werden,  während  die  Nahtsaum-Spiralen  und  die  Ursprung- 
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lieh  stärksten  auf  der  Mitte  der  Windung  etwas  schwächer  und 
niedriger  werden.  Die  letzte  Mittelwindung  trägt  daher  etwa 
15  flache,  ziemlich  gedrängte  und  gleichmässige  Streifen,  von 
welchen  nur  die  unter  dem  Nahtsaum  etwas  schwächer  sind,  als 
die  übrigen. 

Auf  der  Schlusswindung  wird  die  Spiral-Sculptur  noch  flacher, 
die  Zwischenräume  werden  etwas  breiter,  und  feinere  Streifen  be- 
ginnen zuletzt  wiederum  sich  einzuschieben.  Die  Schlusswindung 
wird  an  der  Aussenlippe  von  der  Nahtlinie  ein  w^enig  über  ihrer 
Mitte  getrofi'en  und  ist  gerade  bis  hier  deutlicher,  darunter  aber 
erst  ganz  flach  gewölbt,  dann  an  dem  ganz  kurzen,  weiten  Kanal 
ein  wenig  eingesenkt.  Die  Spiral-Sculptur  ist  unter  der  Naht- 
linie ganz  ähnlich,  wie  darüber,  erst  in  der  Einsenkung  wechseln 
sehr  deutlich  breite  und  schmale  Streifen,  und  die  Spindel  trägt 
ganz  feine,  gedrängte  Linien. 

Die  Rippen  sind  schon  auf  der  ersten  Mittelwindung  auf 
dem  Nahtsaum  und  in  der  darunter  folgenden  Furche  nur  schwach 
und  erheben  sich  unter  dieser  schnell  und  hoch,  fallen  aber  zur 
unteren  Naht  wieder  deutlich  ab;  sie  sind  aber  ziemlich  gerade 
und  durchschnittlich  etwa  eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume. 
Ihre  Zahl  steigt  bis  auf  die  letzte  Mittelwindung  auf  12  und  auf 
der  Schluss Windung  auf  14. 

Auf  der  letzten  Mittelwindung  krümmen  sie  sich,  besonders 
auf  deren  oberer  Hälfte,  allmählich  eben  so  wie  die  Anwachs- 
streifen und  werden  nach  der  unteren  Naht  zu  recht  schwach. 
Auf  der  Schlusswindung  werden  sie  immer  flacher  und  ver- 
schwinden unter  dem  Nahtsaum  und  an  der  Nahtlinie  ganz,  in- 
dem sie  hier  in  zahlreiche,  schmale  Anwachsfalten  übergehen, 
welche  sich  erst  am  Kanal  verlieren. 

Der  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  mit  seiner  Mitte 
auf  der  mittelsten  der  5  ursprünglichen  Spiralen,  unmittelbar  unter 
dem  obersten  Drittel  der  letzten  Mittel windung;  über  ihm  laufen 
die  Anwachsstreifen,  mit  etwa  30  bis  40 o  gegen  die  Schal- 
Axe  geneigt,  ziemlich  gerade  zur  oberen  Naht;  unter  ihm  sind 
sie  zunächst  etwas  schwächer  nach  vorn  gerichtet  und  biegen  sich 
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der  Mündung  in  eine  rundliche,  an  der  Spindel  hinablaufendc 
Anschwellung  übergeht.  Eine  Resorption  der  Oberfläche  der  vor- 
hergehenden Windung  ist  deutlich  erkennbar. 

5.   Drillia  peracata  v.  Koenen  var. 

Taf.XXXI,  Fig.  16  a,  b,  c 

Pleurotoma  peracuta  v.  Koknen,    Zeitschr.  d.  Deutsch,  gool.  Gos.    ISC5,  XVII, 

S.  499,  Taf.  XV.  Fig.  10  d,  o. 
»  »  »  Mittel- Oligocan  I,  S.  41. 

»  »  »  (Koch  u.  Wikchhann,  Mecklenb.  Archiv  XXV, 

1872,  S.  73). 
»  »  >  (ViMCEirr,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgique 

XXI,  S.  9). 
»  »  »  ?       (Bellabdi,  Moll,  dei  Terr.  Terz,  del  Piemonte  etc. 

11,  S.  126). 
»  Hörnesi  (non  Bosquet)  Speyer,  SölÜngen  S.  30,  Taf.  I,  Fig.  3. 

Vorkommen.     Unter -Oligocan:  Westeregelu  (var.). 
Mittel  -  Oligocan  :     Neustadt  -  Magdeburg    (  var. ) ,    SöUingen, 
Hermsdorf,  Neu  -  Brandenburg  (fide  Koch  u.  Wiechmann). 

Es  liegt  von  Westeregeln  nur  das  eine,  schon  früher  (1.  c.) 
von  mir  erwähnte  Stück,  die  3  letzten  Windungen  enthaltend,  vor. 
Dasselbe  hat  bei  5°°*  Durchmesser  etwa  12,5™"  Länge  gehabt, 
wovon  5™™  auf  die  Mündung  kommen;  ausser  dem  Embryonal- 
ende dürften  reichlich  3  Windungen  fehlen. 

Die  Windungen  tragen  in  der  Mitte  eine  stumpfe,  rundliche 
Kante  und  sind  darüber  und  darunter  ziemlich  gleichmässig  ver- 
jüngt; nur  unter  der  Naht  ist  ein  breiter,  flacher  Nahtsaum  vor- 
handen, welcher  nach  oben  durch  eine  schmale  Einsenkung  begrenzt 
wird.  Auf  der  unteren  Hälfte  des  Nahtsaumes  liegen  auf  der 
ersten  vorhandenen  Windung  anscheinend  2  feine  Spiralen,  auf 
der  Kante  2  etwas  stärkere,  in  der  Zone  darüber  3  feine,  welche 
wesentlich  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume,  und  darunter 
3  etwas  stärkere.  Zwischen  diese  schieben  sich  bald  darauf  feine 
Streifen  ein,  welche  ihnen  schon  auf  der  folgenden  Windung  an 
Stärke  gleich  werden  und  später  eben  so  breit  oder  etwas  schmaler 
sind,  als  ihre  Zwischenräume.  Auf  der  Schlusswindung  stellen 
sich  in  diesen  zuletzt  noch  einzelne  sehr  feine,  wenig  deutliche 
Linien  ein. 
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Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  stärker  gewölbt 
bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  durch  eine  ziemlich  tiefe  Ein- 
Senkung  der  kurze  Kanal  recht  deutlich  begrenzt  wird.  Bis  zu 
dessen  Anfang  trägt  sie  noch  7  ähnliche  Spiralen,  wie  über  der 
Nahtlinie ,  doch  in  etwas  grösseren  Abständen  und  meist  mit 
feineren  alternirend.  Der  Kanal  trägt  noch  9  ähnliche  Streifen, 
welche  etwas  schmaler  sind,  als  ihre  Zwischenräume. 

Die  Längs-Scnlptur  besteht  aus  schmalen,  stark  geschwungeneu, 
den  Anwachsstreifen  folgenden  Rippchen,  welche  auf  dem  Naht- 
saum meistens  kleine  Knötchen  bilden,  in  der  Einsenkung  dar- 
unter sehr  schwach  sind,  aber  bis  zur  Kante  auf  der  Mitte  der 
Windungen  stärker  anschwellen,  dort  kleine  Höcker  bilden  und 
bis  zur  unteren  Naht  sich  wieder  sehr  verflachen,  auf  der  Schluss- 
windung aber  dicht  unter  der  Nahtlinie  verschwinden;  ihre  Zahl 
beträgt  auf  der  letzten  Windung  etwa  17,  auf  der  drittletzten  nur  16. 

Der  ziemlich  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  mittleren  Kante  der 
Windungen,  oder  ein  wenig  tiefer;  über  ihm  laufen  die  Anwachs- 
streifen zur  oberen  Naht  in  flachem  Bogen,  dessen  Sehne  mit 
durchschnittlich  etwa  45^  gegen  die  Schal- Axe  geneigt  ist;  unter 
demselben  sind  sie  zunächst  etwas  schärfer  vorwärts  gerichtet, 
auf  der  Kante  noch  etwa  eben  so  scharf  und  biegen  sich  dann 
langsam  mehr  nach  unten,  unter  der  Nahtlinie  aber  schneller  und 
bis  zur  Einsenkung  sogar  ein  wenig  rückwärts;  dann  biegen  sie 
sich  gerade  nach  unten,  aber  gleich  darauf  wieder  schnell  rück- 
wärts zum  Kanal -Ausschnitt. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  ziemlich  geraden  Spindel 
stärker  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  recht  beträchtliche,  nur 
nach  der  Naht  und  nach  dem  Kanal  zu  verschwindende  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Mit  dem  beschriebenen  Stück  von  Westeregeln  stimmt  ein 
Exemplar  von  Neustadt- Magdeburg  in  jeder  Beziehung,  auch  in 
der  Grösse,  gut  übereiu,  so  dass  ich  die  Länge  und  die  Zahl  der 
Windungen  nach  diesem  augeben  konnte.  Die  Rippen  sind  bei 
demselben  auf  den  früheren  Mittelwindungen  ziemlich  gerade  ge- 
stellt und  werden  allmählich  schräger. 
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Die  Vorkommnisse  von  Söllingen  unterscheiden  sich  von  dem- 
selben besonders  dadurch,  dass  die  obere  Hälfte  der  Windungen 
etwas  tiefer  eingesenkt  ist,  und  somit  die  Kante  stärker  hervor- 
tritt, dass  die  Rippen  länger  gerade  stehen  und  nur  bei  einzelnen 
Stücken  auf  der  Schlusswindung  sich  schräger  stellen  und  auch 
wohl  in  Anwachsfalten  übergehen,  sowie  dadurch,  dass  feinere 
Spiralen  sich  zwischen  die  primären,  verhältnissmässig  breiteren 
Streifen  erst  auf  der  letzten  Mittelwindung  oder  auf  der  Schluss- 
windung einschieben. 

Die  Stücke  von  Hermsdorf  schliessen  sich  an  die  von  Söllingen 
eng  an,  doch  schieben  sich  die  secundären  Spiralen  schon  auf 
der  dritten  Mittelwindung  ein; /dafQr  sind  alle  Spiralen  auf  den 
letzten  Windungen  breiter  und  durch  wesentlich  schmalere  Zwischen- 
räume getrennt,  als  bei  denen  von  Westeregeln  und  Neustadt- 
Magdeburg. 

Die  früher  von  mir  hierher  gezogenen,  schlankeren  Stücke 
mit  niedrigeren  Rippen  aus  dem  Ober- Oligocän  mochte  ich  doch 
jetzt  von  PL  peracuta  trennen  und  die  ehemals  mit  H.  peracuta 
und  PL  Semperi  verglichene  miocäne  Art  habe  ich  (Miocän  I, 
S.  105,  Taf.  2,  Fig.  2)  seiner  Zeit  als  PL  Hoaitisi  beschrieben. 

6.   Drillia  trnncatala  v.  Koengn. 

Taf.  XXXI,  Fig.  10  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän :  Lattorf. 

Das  abgebildete  Exemplar  ist  5,8"*™  dick  und  15"°*  lang, 
wovon  6"™  auf  die  Mündung  kommen;  ausser  demselben  habe  ich 
nur  noch  ein  viel  kleineres;  ersteres  besteht  aus  8  Windungen  ohne 
das  niedrig -kegelförmige,  oben  abgerundete  Embryonalende  von 
2Y2  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang   versenkt  liegt. 

Die  erste  halbe  Mittelwindung  trägt  etwa  6  schwache,  unten 
vorgebogene  Rippchen;  dann  stellt  sich  ein  erhabener  Nahtsaum 
ein,  welcher  schnell  breiter  wird,  und  auf  der  dritten  Mittel- 
windung sich  in  2  breite,  gedrängte  Streifen  spaltet;  über  dem 
oberen,  weniger  hervorragenden  erscheint  auf  der  sechsten  Mittel- 
windung noch  ein  feinerer. 
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Unter  dem  Nahtsauni  folgt  auf  der  ersten  Mittelwindiing  eine 
tiefere  Furche  und  dann  bis  zur  unteren  Naht  4  breite,  gedrängte 
Spiralen,  von  welchen  die  beiden  oberen  in  einer  auf  den  letzten 
Mittelwindungen  sehr  flach  werdenden  Einsenkung  liegen,  die 
beiden  unteren  auf  einer  Erhebung,  auf  welcher  die  schrägen, 
knotenartigen  Rippen  oben  am  stärksten  hervorragen.  Ihre  Zahl 
beträgt  zuerst  10  pro  Windung  und  steigt  bis  zur  sechsten  Mittel- 
windung auf  17,  indem  sie  zugleich  immer  flacher  und  breiter 
werden;  dann  gehen  sie  in  unregelmässige  Anwachsfalten  über. 

Ueber  den  beiden  Streifen  in  der  Einsenkung  erscheint  auf 
der  vierten  Mittelwindung  ein  dritter  und  auf  der  sechsten  über 
diesem  ein  vierter;  beide  werden  bald  an  Stärke  den  ersteren 
ziemlich  gleich,  doch  sind  diese  auf  der  Schlusswindung  wieder 
etwas  breiter,  und  auf  ihnen  liegt  der  Sinus  der  Anwachs- 
streifen. 

Zwischen  die  beiden  untersten  Streifen  schiebt  sich  auf  der 
zweiten  Mittelwindung  ein  feinerer  ein,  welcher  ihnen  2  Win- 
dungen später  an  Stärke  gleich  ist,  und  von  dem  oberen  spaltet 
•sich  auf  der  fönften  Mittelwindung  nach  oben  ein  feinerer  ab, 
welcher  auch  auf  der  Schlusswindung  noch  feiner  ist  und  eigent- 
lich noch  mit  in  der  Einsenkung   liegt. 

Die  Schale  wird  ferner  im  Alter  etwas  schlanker,  und  auf 
der  sechsten  Mittelwindung:  wird  in  Folge  des  damit  verbundenen 
Herabsinkens  der  Naht  noch  eine  breitere  Spirale  sichtbar,  über 
welcher  sich  gerade  hier  ein  feiner  Streifen  einstellt.  Dieser  ist 
den  übrigen  schon  am  Schluss  der  letzten  Mittelwindung  ziemlich 
gleich,  und  eine  Windung  früher  erscheint  noch  über  der  nach 
oben  auf  ihn  folgenden  Spirale  ein  feiner  Streifen,  welcher  den 
übrigen  auf  der  Schlusswindung  ebenfalls  ziemlich  gleich  wird. 

Schon  auf  der  letzten  Mittelwindung  werden  alle  Spiralen 
flacher,  und  die  Windung  bekommt  eine  flache  Wölbung,  abge- 
sehen von  der  immerhin  noch  deutlichen  Einsenkung.  Auf  der 
Schlusswindung  werden  die  Streifen  sowie  die  Einsenkung  noch 
flacher. 

Die  Schlusswindung  ist  unter  der  Nahtlinie,  welche  die  Aussen- 
lippe  nur  etwa  0,5""   über  deren  Mitte  triflTt,   ein   wenig   stärker 
Abb.  X,  a.  27 
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gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  eine  ganz  flache  Ein- 
senkung  den  Anfang  des  ganz  kurzen,  abgestutzten  Kanals  an- 
deutet; sie  trägt  auch  unter  der  Nahtlinie  zahlreiche,  flache 
Spiralen  mit  schmaleren  Zwischenräumen,  von  Mitte  zu  Mitte 
etwa  0,2"™  breit;  am  Kanal  sind  die  Streifen  eben  so  breit,  haben 
aber  etwas  breitere  Zwischenräume. 

Die  Aussenlippe  trägt  etwas  nach  innen  auf  ihrem  mittleren 
Theile  einige  kurze,  unregelmässige  und  zum  Theil  schrägstehendc 
Leistchen. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  an  mit  30  —  40® 
gegen  die  Schal -Axe  geneigt  zum  Sinus,  unter  diesem  zunächst 
noch  einmal  so  stark  nach  vorn  und  dann  in  einem  ziemlich 
gleichmässigen ,  doch  nach  unten  etwas  schärferen  Bogen  von 
gegen  60®  bis  zum  Kanal,  immer  mehr  nach  unten  und  zuletzt 
sogar  ein  klein  wenig  rückwärts  gerichtet;  am  Kanal  biegen  sie 
sich  gerade  nach  unten  und  dann  kurz  ganz  rückwärts  nach  dem 
Ausschnitt. 

Die  Innenlippe  ist  nur  nach  unten  stärker  verdickt;  gegen 
die  Mitte  ihrer  unteren  Hälfte  legt  sie  sich  auf  eine  ziemlich  tiefe 
Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

7.    DriUia  obtnsa  v.  Koenen. 

Taf.XXXlII,  Fig.  16  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Von  3  Exemplaren  hat  das  grösste  4,3"™  Durchmesser  und 
11,4""  Länge,  wovon  etwa  4,5""  auf  die  Mündung  kommen. 
Es  besteht  aus  7  Windungen  ohne  das  rundliche  Embryonalende 
von  3  glatten ,  gewölbten  Windungen ,  deren  Anfang  versenkt 
liegt.  Auf  das  Embryonalende  folgen  3  feine,  schmale,  unten  vor- 
gebogene Längsrippchen;  dann  erscheinen  zunächst  3  feine,  er- 
habene Spiralen,  von  welchen  die  oberste  dicht  an  der  Naht  liegt, 
später  sich  aber  immer  mehr  von  ihr  entfernt,  während  die 
beiden  anderen  auf  der  unteren  Hälfte  der  Windung  liegen.  Bald 
darauf  erscheint  unter  ihnen  eine  vierte,  am  Ende  der  ersten 
Mittelwindung  über  der  Naht  noch  eine  fünfte   und  erst  auf  der 
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fünften  Mittelwindiing  eine  sechste.  Von  denselben  bleiben  die 
dritte,  vierte  und  fünfte  etwas  stärker,  etwa  so  breit  wie  ihre 
Zwischenräume ;  nur  wenig  schwächer  ist  die  zweite ,  doch 
mit  gleichem  Abstände  wie  jene.  Die  oberste  bleibt  von  ihr 
weiter  entfernt  und  bleibt  die  schwächste,  verschwindet  sogar  auf 
der  Schlusswindung  ganz.  Die  Windungen  sind  ziemlich  stark 
gewölbt,  doch  auf  ihrer  oberen  Hälfte  wesentlich  schwächer,  als 
auf  der  unteren  und  über  dem  Nahtsaum  ein  weniff  einnresenkt. 
Bei  dem  grösseren  Stück  erscheint  am  Anfang  der  fünften  Mittel- 
wiudung  zwischen  der  dritten  und  vierten,  etwas  früher  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  und  auf  der  Schlusswind unor  auch  zwischen 
der  vierten  und  ftlnften  Spirale  je  eine  feinere.  Bei  dem  ab- 
gebildeten Stück  stellen  sich  diese  feineren  Streifen  erst  auf  der 
Schlusswindung  ein. 

Diese  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer  Mitte  getroffen 
und  ist  unterhalb  derselben  etwas  stärker  gewölbt  bis  zu  dem 
ganz  kurzen,  weiten,  durch  eine  breite,  flache  Einsenkung  be- 
grenzten Kanal,  welcher  knapp  das  unterste  Viertel  der  Schluss- 
windung einnimmt.  Es  folgen  unter  der  Nahtlinie  ähnliche, 
niedrige  Spiralen,  wie  sie  darüber  liegen,  doch  nach  unten  in 
grösseren,  bis  zu  3  und  4 mal  so  breiten  Abständen;  die  Spindel 
ist  mit  etwa  8  Streifen  bedeckt,  welche  durch  höchstens  eben  so 
breite  Zwischenräume  getrennt  werden. 

Die  Windungen  tragen  ferner  rundliche,  erhabene  Rippen, 
welche  unter  der  Naht  etwas  schwächer  sind  und  auf  den  ersten 
Mittelwindungen  ziemlich  gerade  stehen,  später  jedoch  sich  immer 
mehr  krümmen,  zuletzt  fast  so  stark,  wie  die  Anwachsstreifen; 
nahe  der  Mündung  werden  sie  schon  oberhalb  der  Nahtlinie 
wesentlich  schwächer  oder  theilen  sich  in  Anwachsfalten  und  ver- 
schwinden bald  unterhalb  derselben.  Auf  der  ersten  Mittelwindung 
beträgt  ihre  Zahl  9  oder  10,  auf  der  Schlusswindung  12. 

Die  Mitte  des  verhältnissmässig  tiefen  Sinus  liegt  etwa  doppelt 
so  weit  von  der  unteren  Naht  entfernt,  wie  von  der  oberen;  über 
dem  Sinus  laufen  die  Anwachsstreifen  ziemlich  gerade ,  mit 
mindestens  45^  g^gcn  die  Schal -Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht; 
unter  demselben  sind  sie  zunächst  etwa  eben  so  scharf  nach  vom 

27* 
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gerichtet,  fangen  aber  gleich  an,  sich  allmählich  nach  unten  zu 
biegen  und  beschreiben  bis  zum  Anfange  des  Kanals,  wo  sie  so- 
gar ein  wenig  rückwärts  gerichtet  sind,  einen  Bogen  von  etwa 
60^,  biegen  sich  dann  gerade  nach  unten  und  dann  kurz  rück- 
wärts. 

Die  Innenlippe  ist  nur  unterhalb  ihrer  Mitte  stärker  verdickt 
und  legt  sich  mit  ihren  oberen  zwei  Dritteln  auf  eine  besonders 
in  deren  Mitte  recht  beträchtliche  Resorption  der  Oberfläche  der 
vorhergehenden  Windung. 

8.    Drillia  nassoldes  v.  Koen^n. 

Taf.  XXXIII,  Fig.  7  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:   Lattorf. 
Von  Lattorf  habe  ich  5  Exemplare,  wonmter  3  kleinere. 

Das  grösste  Stück  enthält  7  Windungen  ohne  das  niedrige, 
rundliche  Embryonalende  von  3  glatten,  flach  gewölbten  Win- 
dungen, deren  kleiner  Anfang  verhüllt  ist.  Der  Durchmesser 
beträgt  4,2"",  die  Länge  11,8"",  wovon  4,5""  auf  die  Mündung 
kommen. 

Die  flach  gewölbte  erste  Mittelwindung  trägt  1 1  Rippen,  von 
welchen  die  ersten  sehr  dünn,  unten  etwas  vorgebogen  und  durch 
breite  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind;  die  folgenden 
werden  schnell  etwas  stärker,  schwellen  nach  unten  mehr  an,  und 
es  bildet  sich  unter  der  Naht  eine  Abplattung  oder  ganz  flache 
Einseiikung  dadurch  aus,  dass  die  Windung  oben  sich  gleichsam 
in  die  Höhe  zieht;  zuerst  zeigt  sich  dort  eine  erhabene  Linie, 
doch  verschwindet  dieselbe  bald,  und  auf  den  folgenden  Win- 
dungen ist  von  einem  erhabenen  Nahtsaum  gar  Nichts  zu  sehen. 
Die  Wölbung  der  ersten  Mittel  Windungen  ist,  abgesehen  von  den 
Rippen,  nur  gering  und  liegt  unterhalb  der  Mitte ;  später  wird  sie 
etwas  stärker  und  liegt  auf  der  Mitte,  die  Rippen  werden  dann 
gleichmässiger. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lippe  ein  wenig  über  ihrer  Mitte  getroffen  und  hat  unterhalb  der- 
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selben  etwa  die  gleiche  Wölbung  bis  zum  untersten  Viertel,  wo 
der  kurze,  weite  Kanal  durch  eine  flache  Einsenkung  deutlich 
abgegrenzt  wird. 

Die  Rippen  bleiben  stets  schmal,  durchschnittlich  höchstens 
halb  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  sind  auf  der  Mitte  der 
Windungen  oder  dicht  darüber  etwas  rückwärts  eingebogen  und 
schwellen  nahe  der  oberen  Naht  oft  ein  wenig  mehr  an.  Ihre 
Zahl  beträgt  auf  der  zweiten  Mittelwindung  etwa  9  oder  10, 
steigt  aber  dann  auf  14  oder  15  auf  den  letzten  Windungen,  bei 
den  grössten  Exemplaren  sogar  auf  17  und  18,  indem  sie  zugleich 
erheblich  schwächer  werden.  Auf  der  Schlusswindung  verschwinden 
sie  allmählich  unterhalb  der  Nahtlinie,  indem  sie  mit  den  An- 
wachsstreifen bis  zur  halben  Höhe  der  Schlusswindung  noch 
deutlich  schräg  nach  vorn  laufen  und  sich  dann  gerade  nach 
unten  und  zuletzt,  auf  dem  unteren  Theile  der  Wölbung,  etwas 
rückwärts  biegen. 

In  der  Einsenkung  am  Kanal  biegen  sich  die  Anwachs- 
streifen schnell  gerade  nach  unten  und  dann  in  kurzem  Bogen 
rückwärts. 

Unter  der  Naht  laufen  die  Anwachsstreifen  in  ganz  flachem 
Bogen,  nur  massig  rückwärts  gerichtet,  bis  zu  dem  flachen  Sinus, 
welcher  dicht  unter  dem  obersten  Drittel  der  Mittelwindungen  liegt, 
und  sind  unter  demselben  wesentlich  schwächer  vorwärts  gerichtet. 

Auf  der  ersten  Mittelwindung  sind  auch  mit  Hülfe  der 
Loupe  nur  einige  breite  Spiralen  undeutlich  erkennbar,  auf  den 
folgenden  doppelt  so  viele  und  auf  den  folgenden  Windungen 
sieht  man  deutlicher  8  breite,  platte,  durch  schmale  Furchen 
getrennte  Streifen,  von  welchen  die  4  oberen  sich  meistens  bald 
durch  Einschiebung  vermehren  und  zugleich  entsprechend  schmaler 
werden.  Nur  bei  dem  grössten  Stück  werden  ^uch  die  Zwischen- 
räume der  unteren  Streifen  auf  der  letzten  Mittelwindung  breiter, 
und   es  fangen  dann   feine  Streifen  an  sich  einzuschieben. 

Die  Schluss Windung  trägt  unter  der  Nahtlinie  eine  ähnliche 
Spiral-Sculptur,  wie  darüber,  nur  werden  am  Kanal  die  Streifen 
etwas  höher  und  rundlicher  und  bekommen  gewöhnlich  etwas 
breitere  Zwischenräume. 
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Die  Innenlippe  ist  deutlich  verdickt,  besonders  an  der  Spindel, 
und  legt  sich  auf  eine  in  der  Mitte  ziemlich  starke  Resorption  der 
Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

9.  Drillia  densistria  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIIl,  Fig.  9  a,  b,  c 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Das  ganz  vollständige,  abgebildete  Exemplar  enthält  5V2  Win- 
dungen ohne  das  abgerundete  Embryonalende  von  mehr  als 
3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  versenkt  liegt. 
Der  Durchmesser  beträgt  3,7"",  die  Länge  9,5™,  v^rovon  4"" 
auf  die  Mündung  kommen. 

Die  erste  Mittelwindung  trägt  auf  ihrem  ersten  Viertel  4  feine, 
ziemlich  gerade  Rippchen,  auf  den  übrigen  drei  Vierteln  8  schnell 
dick  und  hoch  werdende  Rippchen,  sowie  5  Spiralstreifen,  von 
welchen  der  oberste  als  Nahtsaum  auftritt  und  von  dem  folgenden 
durch  eine  etwas  tiefere  Furche  getrennt  wird,  die  beiden  untersten 
aber  die  breitesten  sind  und  die  untere  Hälfte  der  Windung  ein- 
nehmen. 

Unter  diesen  wird  auf  der  zweiten  Mittelwindung  noch  ein 
eben  so  breiter  Streifen  sichtbar,  auf  der  dritten  noch  ein  zweiter 
und  auf  der  vierten  noch  ein  dritter.  Schon  auf  der  zweiten 
Mittelwindung  theilt  sich  der  Nahtsaum  in  zwei  gedrängte,  gleich 
breite  Streifen,  und  unter  diesen  erscheint  eine  ganz  feine  Spirale 
in  der  allmählich  breiter  werdenden  Furche,  durch  welche  die 
stark  gewölbten  Windungen  eine  schwache  Einsenkung  erhalten, 
während  sie  auf  ihrer  später  etwas  grösser  werdenden  unteren 
Hälfte  etwas  schwächer  gewölbt  sind,  so  dass  die  3  ursprünglich 
untersten,  später  auf  die  Mitte  rückenden  Spiralen  besonders  stark 
hervortreten. 

Zwischen  diese  schieben  sich  am  Schluss  der  dritten  Mittel- 
windung und  zwischen  alle  übrigen  bald  darauf  ebenfalls,  feinere 
Streifen  ein,  welche  jenen  auf  der  letzten  Mittelwindung  ziemlich 
gleich  werden,  während  die  Nahtsaum-Spiralen  und  die  Ursprung- 
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lieh  stärksten  auf  der  Mitte  der  Windung  etwas  schwächer  und 
niedriger  werden.  Die  letzte  Mittelwindung  trägt  daher  etwa 
15  flache,  ziemlich  gedrängte  und  gleichmässige  Streifen,  von 
welchen  nur  die  unter  dem  Nahtsaum  etwas  schwächer  sind,  als 
die  übrigen. 

Auf  der  Schlusswindung  wird  die  Spiral-Sculptur  noch  flacher, 
die  Zwischenräume  werden  etwas  breiter,  und  feinere  Streifen  be- 
ginnen zuletzt  wiederum  sich  einzuschieben.  Die  Sclilusswindung 
wird  an  der  Aussenlippe  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  über  ihrer 
Mitte  getrofifen  und  ist  gerade  bis  hier  deutlicher,  darunter  aber 
erst  ganz  flach  gewölbt,  dann  an  dem  ganz  kurzen,  weiten  Kanal 
ein  wenig  eingesenkt.  Die  Spiral-Sculptur  ist  unter  der  Naht- 
linie ganz  ähnlich,  wie  darüber,  erst  in  der  Einseukung  wechseln 
sehr  deutlich  breite  und  schmale  Streifen,  und  die  Spindel  trägt 
ganz  feine,  gedrängte  Linien. 

Die  Rippen  sind  schon  auf  der  ersten  Mittelwindung  auf 
dem  Nahtsaum  und  in  der  darunter  folgenden  Furche  nur  schwach 
und  erheben  sich  unter  dieser  schnell  und  hoch,  fallen  aber  zur 
unteren  Naht  wieder  deutlich  ab;  sie  sind  aber  ziemlich  gerade 
und  durchschnittlich  etwa  eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume. 
Ihre  Zahl  steigt  bis  auf  die  letzte  Mittelwindung  auf  12  und  auf 
der  Schlusswindung  auf  14. 

Auf  der  letzten  Mittelwindung  krümmen  sie  sich,  besonders 
auf  deren  oberer  Hälfte,  allmählich  eben  so  wie  die  Anwachs- 
streifen und  werden  nach  der  unteren  Naht  zu  recht  schwach. 
Auf  der  Sclilusswindung  werden  sie  immer  flacher  und  ver- 
schwinden unter  dem  Nahtsaum  und  an  der  Nahtlinie  ganz,  in- 
dem sie  hier  in  zahlreiche,  schmale  Anwachsfalten  übergehen, 
welche  sich  erst  am  Kanal  verlieren. 

Der  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  mit  seiner  Mitte 
auf  der  mittelsten  der  5  ursprünglichen  Spiralen,  unmittelbar  unter 
dem  obersten  Drittel  der  letzten  Mittelwindung;  über  ihm  laufen 
die  Anwachsstreifen,  mit  etwa  30  bis  400  gegen  die  Schal- 
Axe  geneigt,  ziemlich  gerade  zur  oberen  Naht;  unter  ihm  sind 
sie  zunächst  etwas  schwächer  nach  vorn  gerichtet  und  biegen  sich 
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dann  allmählich  bis  zum  Anfange  des  KanaU  nach  unten  und  zu* 
letzt  ein  wenig  rückwärts,  am  Kanal  zuerst  wieder  gerade  nach 
unten  und  dann  in  kurzem  Bo:;en  rückwärts. 

Die  Aussenlippe  ist  sehr  dünn:  die  Innenlippe  ist  nur  an 
der  Spindel  deutlich  verdickt  und  legt  sich  über  ihrer  Mitte  auf 
eine  merkliche  Resorption  der  Oberfläche  der  rorfaei^ehenden 
Windung. 

10.   Drillia  telicoTdes  Edwards  sp. 

Taf.  XXXU,  Fig.  la,  b,  c:  2a,  b;  3a,  b,  c 

Pleurotoma  heik'ou/e$  Edw.,  £oc  Moll.  S.  319,  TaL  XXXU,  Fig.  7. 
»  cri^pata  (non  Jan.)  PHium,  PalaeoDtographica  I,  S.  63. 

Vorkommen.     Ober-Eocan:  Barton. 

Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a  S.,  Atzendorf,  Unseburg, 
Osterweddingen,   Gross -Mühlingen;   Vliermael. 

Von  Lattorf  habe  ich  über  40  grösstentheils  kleine  Exemplare; 
nur  3  derselben  übertreffen  das  grosse,  von  Edwards  Fig.  7  b  ab- 
gebildete Stück  an  Grösse,  während  die  übrigen  meinen  Stücken 
von  Barton  in  der  Grösse  meist  nahe  kommen.  Von  Atzendorf 
und  Unseburg  habe  ich  je  3  mittelgrosse  Exemplare,  von  Calbe, 
Mühlingen  und  Vliermael  je  1. 

Das  gross te  Stück  voa  Lattorf  hat  10  Windungen  ohne  das 
Embrjronalende  gehabt  und  8,8™"  Dicke  bei  26  "■  Länge,  wovon 
11,3""  auf  die  Mündung  kommen.  Die  übrigen  Stücke  haben 
selten  mehr  als  7  Windungen  und  ca.  14""  Länge,  wovon  nicht 
ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt;  im  Verhältniss  der 
Dicke  zur  Länge  variiren  sie  nicht  unerheblich,  und  die  grösseren 
Stücke  werden  im  Alter  meist  schlanker.  Von  dem  kegelförmigen, 
oben  abgerundeten  Embrjonalende  sind  2  bis  2^2  glatte,  massig 
gewölbte  Windungen  sichtbar;  deren  An&ng  ist  abweichend  ge- 
wunden und  eingewickelt;  dann  folgt  eine  Viertelwindung  mit 
3  oder  4  flachen,  rundlichen,  wenig  deutlichen  Rippen,  und  dann 
erscheint  ein  dicker,  hoher  Nahtsaum,  welcher  bald  in  einen  hohen 
Kiel  übergeht,  sich  von  der  Kaht  allmählich  etwas  entfernt  und 
zunächst  fast  ein  Viertel  der  Höhe  der  Windungen  einnimmt,  auf 
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den    letzten    Windungen    grosser,    schlanker    Exemplare    jedoch 
höchstens  ein  Sechstel. 

Unter  diesem  Kiel  folgt  eine  tiefe  Einsenkung  und  dann  ein 
zweiter,  höherer  und  etwas  stärkerer  Kiel,  welcher  auf  den  ersten 
1^2  Mittelwindungen  sich  allmählich  aus  dicken,  rundlichen 
Knoten  entwickelt,  indem  diese,  etwa  9  pro  Windung,  zuerst  als 
kurze,  dicke  Rippen  bis  in  die  Einsenkung  hineinreichen  und  dann 
immer  mehr  von  unten  und  oben  zusammengedrückt  werden. 
Gewöhnlich  laufen  über  die  ersten  Knoten  2  Spiralstreifen  fort, 
von  welchen  der  untere  später  in  den  Kiel  übergeht,  der  obere, 
etwas  schwächere,  spätestens  auf  der  folgenden  Windung  ganz  ver- 
schwindet. Oefters  wird  später  dicht  unter  der  Mitte  der  Ein- 
senkung, gerade  auf  der  Mittellinie  des  Sinus,  eine  feine  Spirale 
wieder  deutlich  sichtbar,  zuweilen  darunter  noch  eine  zweite.  Bei 
den  grössten  Stücken  werden  dieselben  meistens  wieder  undeut- 
lich, und  der  Sinus  verschiebt  sich  noch  mehr  nach  unten. 

Der  untere  Kiel  entfernt  sich  auf  den  ersten  Mittelwindungen 
allmählich  weiter  von  der  Naht,  und  über  dieser  wird  etwa  auf 
der  fünften  oder  sechsten  noch  eine  erhabene,  aber  gegen  den 
Kiel  zurücktretende  Spirale  sichtbar.  Zwischen  ihr  und  dem  Kiel 
schiebt  sich  dann  eine  oder  zwei  Windungen  später  ein  zuerst 
sehr  feiner  Streifen  ein,  welcher  jedoch  bald  der  Naht- Spirale  an 
Stärke  gleich  wird,  und  bei  den  grössten  Exemplaren  erscheint 
über  ihr  zuletzt  noch  ein  feiner  Streifen. 

Der  Kiel  unter  der  Naht  verflacht  sich  im  Alter  mehr  und 
ist  nicht  stärker  als  die  Naht  -  Spirale.  Der  untere  Kiel  wird 
zwar  auch  schwächer,  tritt  aber  doch  noch  deutlicher  hervor. 

Vom  Kiel  an  ist  die  Schlusswinduug  an  der  Aussenlippe  bis 
zu  ihrem  untersten  Viertel  massig  und  gleichmässig  gewölbt;  dar- 
unter folgt  der  kurze,  weite  Kanal,  welcher  durch  eine  flache 
Einsenkung  begrenzt  wird. 

Die  Aussenlippe  wird  von  der  Nahtliuic  etwas  unter  ihrem 
obersten  Drittel  getroffen  und  trägt  unterhalb  derselben  bis  zum 
Anfang  des  Kanals  noch  5  erhabene,  der  Nahtspirale  ähnliche 
Streifen,  welche  durch  etwa  4 mal  so  breite  Zwischenräume  von 
einander  getrennt  sind;   bei   den  grössten  Stucken   erscheinen  da- 
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zwischen  zulftzt  nrKrh  (finf^  Str^riff^n,  nnd  zwar  in  den  untersten 
Zwi^rrhenräumen  zupr&t.  Die  deutlich  iredrebte  Spindel  tragt  noch 
etwa  5  ziemlich  gfJränirte  Streifen. 

Die  Anwach^^t^eiteu  ^iDd  von  der  Naht  bis  zum  Sinus  in 
flachem  Bojren  mit  diircbschoittlich  etwa  45^  «jeiren  die  Schal- 
Axe  rückwärts  irericLtet,  nur  bei  den  ffrössten  Stucken  zum  Theil 
wesentlich  schwächer,  vielleicht  in  Folire  einiger  bei  Lebzeiten 
erlittener  und  wieder  verwachsener  Beschädigungen- 
Unter  dem  Sinus  sind  die  Anwach>>treifen  bei  den  grösseren 
Stficken  scharf  nach  vom  gerichtet,  aber  nur  bis  zu  dem  Kiel; 
auf  diesem  bie::ren  sie  sich  kurz  mehr  nach  unten  und  dann 
bis  zum  Kanal  in  flachem  Bouen  erst  gerade  nach  unten,  dann 
ein  wenig  rückwärts,  am  Kanal  selbst  dagegen  kurz  nach  hinten. 
Bei  kleineren  Stücken  sind  die  Änwachsstreifen  unter  dem  Sinus 
gleichmäsbiger  gebogen. 

Die  Innenlippe  legt  sich  auf  eine  nach  oben  etwas  stärkere 
Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung  und  ist 
auf  ihrer  unteren  Hälfte  deutlich  verdickt:  namentlich  trägt  sie 
eiue  breite,  fast  faltenarti^re  Anschwellunsr  bei  den  jrrösseren 
Stücken  an  der  Stelle,  wo  sie  auf  der  Drehung  der  Spindel  liegt. 
Bei  einzelnen  Exemplaren  finden  sich  zahlreiche,  sehr  feine, 
erhabene  Anwachsstreifen,  wie  sie  bei  den  englischen  Stücken 
fast  stets  vorhanden  sind;  bei  den  meisten  norddeutschen  Stücken 
sind  sie  jedoch  wenig  deutlich  oder  fehlen  ganz,  vielleicht  nur  in 
Folge  der  anderen  Erhaltungsweise.  Im  Uebrigen  unterscheiden 
sich  die  Stücke  von  Barton  von  den  meisten  der  unsrigen  in 
etwas  durch  deutlichere  und  stärkere  Höcker  auf  den  ersten 
1^2  Mittelwindungen,  doch  ist  dieser  Unterschied  sehr  geringfiigig. 
Einzelne  Exemplare  von  Lattorf  und  Unseburg  zeichnen  sich 
übrigens  dadurch  aus,  dass  zum  Theil  schon  auf  der  sechsten  oder 
siebenten  Mittelwindung  auf  deren  unterem  Theile  feinere  Spiralen 
sich  einschieben  und  auf  der  achten  den  übrigen  an  Stärke  gleich 
werden. 

Hierher  gehören  auch  Philippi's  Originale  von  Sülldorf-Oster- 
weddingen,  welche  sich  im  Dresdener  Museum  befinden,  und  welche 
Herr  H.  B.  Geimitz  mir  freundlichst  zusendete. 
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11.   Drillia  bicingniata  Sandberger  sp. 

Taf.  XXXII,  Fig.  4a,  b;  5a,  b,  c 

Pleurotoma  bicingulata  Sandb.,  S.  242,  Taf.  XVIII,  Fig.  11;  Taf.  XXXV,  Fig.  14. 
»  »  »        (v.  KoENEN,  Mittel- Oligocän  S.  41 ). 

»      tricincta  pars  v.  Kokken,  Z.  d.  Deutsch,  gcol.  Ges.  XVII,  1865,  S.  497. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbea/S.,  Unse- 
burg,  Westeregeln,  Helmstädt. 

Mittel  -  Oligocän :  Lattorf,  Söllingen,  Stettiner  Sand;  Creuz- 
nach;  Rupelmonde. 

Von  Westeregeln,  Helmstädt  und  Unseburg  habe  ich  je  2  Stücke, 
von  Calbe  ein  Bruchstück,  die  Schlusswindung  enthaltend,  von 
Lattorf  10  Exemplare,  von  welchen  das  grössere  abgebildete 
4,4™"  Durchmesser  und  11,4""  Länge  hat,  wovon  nicht  ganz  die 
Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Dasselbe  besteht  aus  7  Win- 
dungen ohne  das  niedrig  -  kegelförmige  Embryonalende  von 
2^2  flach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  ge- 
wunden und  verhüllt  ist,  und  von  welchen  die  letzte  halbe  mit 
Hülfe   der  Loupe  zahlreiche  feine    Längsstreifen    erkennen    lässt. 

Die  ersten  ca.  1^2  Mittel  Windungen  tragen  sehr  feine,  zuerst 
gerade,  später  unten  vorgebogene  Rippchen  mit  breiten  Zwischen- 
räumen, etwa  15  bis  zu  20  pro  Windung.  Zuletzt  stellen  sich 
auf  der  unteren  Hälfte  der  Windung  3  flache,  breite  Spiralen  und 
ein  schnell  stärker  werdender  Nahtsaum  ein.  Zuweilen  ist  über 
den  3  Spiralen  noch  eine  vierte  sichtbar,  doch  verschwindet  diese 
sowie  die  oberste  jener  3  am  Schluss  der  Zwischen-Scülptur,  und 
die  beiden  unteren  bilden  sich  zu  rundlichen  Kielen  aus,  welche 
durch  einen  zuerst  etwas  schmaleren,  später  jedoch  breiter  werden- 
den Zwischenraum  von  einander  getrennt  werden. 

Der  Nahtsaum  erhebt  sich  bald  zu  einer  Spirale  und  ent- 
fernt sich  allmählich  von  der  Naht;  etwa  auf  der  dritten  Mittel- 
windung erscheint  über  ersterer  eine  zweite  Spirale,  welche  von 
ihr  nur  durch  eine  flache  Einsenkung  getrennt  wird. 

Zwischen  diesen  Spiralen  und  den  Kielen  liegt  eine  tiefe 
Einsenkung,  welche  genau  den  ziemlich  tiefen  Sinus  enthält  und 
etwa  eben  so  breit  ist  als  die  beiden  Kiele  nebst  deren  Zwischen- 
raum,   später   etwas    schmaler.     Auf  der   fünften   oder   sechsten 
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Windung  senkt  sich  die  Naht  etwas,  indem  die  ganze  Gestalt  ein 
wenig  schlanker  wird,  und  es  wird  dann  über  der  Naht  noch  eine 
Spirale  sichtbar,  welche  zuerst  gegen  die  beiden  Kiele  zurück- 
tritt und  von  dem  unteren  etwas  weniger  weit  entfernt  ist,  als  dieser 
von  dem  oberen,  auf  der  letzten  Mittelwindung  aber  ihnen  gleich 
wird  und  ziemlich  die  gleiche  Entfernung  erhält. 

Zugleich  schiebt  sich  meist  zwischen  die  beiden  Hauptkiele 
ein  feiner  Streifen  ein,  und  dasselbe  ist  der  Fall  ein  wenig  später 
oder  früher  zwischen  dem  zweiten  und  dem  unteren.  Auf  der 
Schlusswindung  werden  diese  flachen,  feinen  Streifen  jedoch  den 
immer  flacher  werdenden  Kielen  an  Stärke  gleich  und  werden 
von  ihnen  durch  flache,  etwas  schmalere  Zwischenräume  getrennt. 

Die  Schlusswindung  wird  an  der  Aussenlippe  von  der  Naht- 
linie über  ihrer  Mitte,  etwa  bei  drei  Fünfteln  ihrer  Höhe  getroiffen 
und  ist  von  dem  oberen  Kiel  an  massig  und  gleichmässig  gewölbt 
bis  zu  ihrem  unteren  Drittel,  wo  der  ganz  kurze,  weite  Kanal 
durch  eine  ganz  flache  Einsenkung  begrenzt  wird. 

Unter  der  Nahtlinie  trägt  die  Schlusswindung  eine  ganz 
ähnliche,  nur  etwas  feinere  Spiral -Sculptur,  als  darüber,  also  bei 
grossen  Stücken  zahlreiche  flache,  ziemlich  gedrängte  Streifen, 
bei  etwas  kleineren  alternirend  dickere  und  feinere  Streifen,  und 
bei  kleinen  Stücken  fehlen  letztere.  An  der  Spindel  folgen  noch 
zahlreiche  feine,  gedrängte  Streifen. 

Ausserdem  trägt  die  Schale  noch  zahlreiche,  erhabene  An- 
wachsstreifen, welche  besonders  in  der  Einsenkung,  welche  den 
Sinus  enthält,  als  ziemlich  regelmässige,  gekrümmte  Linien  sicht- 
bar werden.  Vom  Sinus  laufen  sie  in  ganz  flachem  Bogen,  mit 
ca.  45®  g^gen  die  Schal -Axe  nach  vorn  gerichtet,  zur  oberen 
Naht.  Unter  dem  Sinus  sind  sie  zunächst  sehr  scharf  nach  vorn 
gerichtet,  biegen  sich  jedoch  schon  auf  dem  obersten  Kiel  schnell 
mehr  nach  unten  und  laufen  auf  der  unteren  Hälfte  der  Schluss- 
windung ziemlich  gerade  nach  unten. 

Die  Aussenlippe  trägt  bei  grossen  Exemplaren  ziemlich  weit 
nach  innen  einen  schwachen  Leistenzahn  unter  dem  obersten  Kiel, 
einen  meist  stärkeren  unter  der  Nahtlinie  und  unter  diesem  noch 
einige  schwächere  und  nach  unten  schwächer  werdende. 
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Die  Innenlippe  legt  sich  auf  eine  besonders  im  obersten 
Drittel  (abgesehen  von  einem  schmalen  Streifen  dicht  unter  der 
Naht)  recht  erhebliche  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung  und  ist  auf  ihren  untersten  zwei  Dritteln 
ziemlich  stark  verdickt,  namentlich  da,  wo  sie  sich  auf  die  etwas 
gedrehte  Spindel  legt. 

Die  mittel -oligocänen  Vorkommnisse  werden  nun  im  Allge- 
meinen grösser,  als  die  unter-oligocänen ,  haben  höhere  Anwachs- 
streifen, und  es  schieben  sich  feinere  Streifen  bei  denselben  auf 
dem  unteren  Theile  der  Windungen,  beziehentlich  der  Schluss- 
windung erst  viel  später  ein,  doch  bilden  die  Stücke  von  SöUingen 
in  diesen  so  wie  so  weniger  bedeutsamen  Punkten  einen  Ueber- 
gang  zwischen  beiden,  so  dass  sie  darauf  hin  nicht  von  einander 
zu  trennen  sind,  zumal  da  sie  auch  im  Embryonalende  Und  der 
Zwischen-Sculptur  recht  gut  mit  einander  übereinstimmen. 


Gattung:   Clavatula  Lamarck. 

Die  Gattung  Clavatula  bildet  bei  Bellardi  eine  eigene  Unter- 
familie, bei  welcher  der  breite,  dreieckige,  wenig  tiefe  Sinus  der 
Anwachsstreifen  in  einer  Einsenkung  der  Schale  liegt  und  von 
der  Naht  durch  einen  verdickten,  oft  Knoten  oder  Spitzen  tragen- 
den Nahtsaura  getrennt  wird;  die  Spindel  ist  einfach,  nicht  ge- 
faltet, der  Kanal  meist  kurz,  die  Innenlippe  hinten  schwielig. 
Den  Unterschied  von  Clavatula  und  DriUia  findet  Bellardi  be- 
sonders auch  darin,  dass  bei  ersterer  der  Sinus  weiter  von  der 
Naht  entfernt  ist,  dass  die  Naht  von  einem  Saum  begleitet  ist, 
und  dass  die  Schale  dicker  ist. 

Er  unterscheidet  ferner  2  Abtheilungen:  I.  Der  untere  Theil 
der  Windungen  trägt,  mindestens  in  der  Jugend,  Rippen,  Falten 
oder  Knoten,  und  der  Kanal  ist  meistens  kurz.  II.  Der  untere 
Theil  der  Windungen  ist  glatt,  der  Kanal  ist  meistens  lang.  Bei 
I.  findet  sich  entweder:  A.  eine  Knotenreihe  unter  der  Naht  oder: 
B.  eine  solche  fehlt,  dann  ist  der  Kanal  meist  länger.  Bei  I.A. 
werden    ferner    unterschieden:    Arten    a.   mit   kurzem  Kanal   und 
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b.  mit  langem  Kanal  und  von  ersteren  nochmals  1)  solche  mit 
Längsrippen  und  hoher  Knotenreihe,  2)  solche  mit  Höckern  und 
schwacher  Knotenreihe.  Bei  II.  (Perrona  Schüm.)  ist  entweder 
A.  die  Schale  mit  Spitzen  oder  Knoten  besetzt  oder  B.  ohne 
solche. 

Die  norddeutschen  Arten  gehören  fiist  sämmtlich  der  ersteren 
Abtheilung  an,  und  zwar  C.  nitidula  v.  Koenen,  C,  monilifera  Phil., 
C.  Barthi  v.  Koenen,  C.  Roecen  v.  Koenen,  r.  Bubconoidea  d'Orb. 
und  L\  bellula  PniL.  zu  I.  A.a.;  C.  bifrons  v.  Koenen,  C  Strombecki 
V.  Koenen  und  C\  sindofiata  Edw.,  sowie  C.  Drancoiy  C.  Struck- 
vianni  v.  Koenen,  C.  decurtata  v.  Koenen,  (\  scahnda  v.  Koenen 
und  C  granulata  Lam.  zu  I.A. b.;  C,  headonen»ü  £dw.,  C,  semi- 
laevis  Phil.,  6'.  falci/era  v.  Koenen  und  C\  microdonta  Edw. 
zu  I.B.  Ich  ziehe  es  jedoch  vor,  C.  headonenns  neben  C.  monüi- 
fera  zu  stellen,  mit  der  sie  doch  näher  verwandt  ist,  als  mit  6'. 
semÜaecis  und  C.  microdonta^  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines 
Knotengörtels  unter  der  Naht  erscheint  nicht  sehr  geeignet  als 
scharfes  Merkmal  zur  Unterscheidung  grösserer  Gruppen,  da  die 
Höckcrgürtel  bei  manchen  Arten  doch  nur  sehr  vereinzelte  Höcker 
besitzen,  bei  anderen  dagegen  sehr  zahlreiche,  und  da  dieselben 
im  Alter  häufig  verschwinden  oder  doch  ziemlich  undeutlich 
werden. 

].   Clayatala  monilifera  Philippi  sp. 

Taf.  XXXII,  Fig.  13a,  b,  c;  14a,  b. 

Pleurotama  moniii/erum  Philippi  (non  Peax),  PalaooDtographica  I,  S.  67,  Taf.  X, 

Fig.  3. 
»  ?        Qoldfussi  Phil.,  Palaeontographica  I,  S.  66,  Taf.  IX,  Fig.  10. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln. 

Im  Berliner  Museum  befinden  sich  ausser  dem  ziemlich  stark 
beschädigten,  von  Philippi  beschriebeneu  und  abgebildeten  Exem- 
plare noch  3  wohl  erhaltene  Stücke  von  Westeregeln,  von  welchen 
das  grösste  bei  10""  Dicke  30"™  lang  ist,  wovon  13""  auf  die 
Mündung  kommen. 

Die  Gewindespitze  ist  abgerieben,  das  Stück  mag  jedoch 
gegen   9  Windungen    ohne    das  Embryonalende   enthalten  haben. 
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Dieses  ist  an  einem  anderen  Exemplar  kegelförmig  und  besteht  aus 
3Y2  glatten,  flach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend 
gewunden  und  verhüllt  ist. 

Darauf  folgt  eine  halbe  Windung  mit  einer  Zwischen-Sculptur 
von  7  ziemlich  geraden  Rippchen  und  3  flachen,  breiten  Streifen, 
getrennt  durch  2  ganz  schmale  Furchen,  von  welchen  die  obere 
am  Ende  der  Zwischen-Sculptur  sich  schnell  in  eine  tiefe,  ein 
Viertel  oder  später  selbst  ein  Drittel  und  mehr  der  Windungs- 
höhe einnehmende  Eiusenkung  vei-wandelt,  während  die  untere 
flach  und  undeutlich  bleibt.  Durch  die  Eiusenkung  wird  ein 
dicker  Nahtsaum  begrenzt,  welcher  auf  den  ersten  4  Mittel- 
windunscen  etwa  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  der  Windungshöhe 
einnimmt,  später  weniger  und  dann  durch  eine  schmale  Furche 
in  2  Theile  getheilt  wird;  bei  dem  grössten  Stück  erscheint  sogar 
unter  der  Naht  noch  eine  zweite,  flachere  Furche.  Auf  den 
späteren  Mittelwindungen  erscheint  dicht  über  dem  untersten 
Drittel  der  Eiusenkung  eine  feine,  erhabene  Spirale,  welche  in 
der  Regel  in  eine  Reihe  von  kleinen  Knötchen  oder  kurzen 
Strichen  zerfallt  und  auf  der  Mitte  des  Sinus  liegt.  Etwa  von 
der  vierten  Mittelwindung  an  werden  die  Windungen  immer  höher, 
die  Gestalt  schlanker,  so  dass  auf  der  letzten  Mittel windung  des 
grössten  Stückes  der  ganz  flach  gewölbte  untere  Theil  derselben 
etwa  die  Hälfte  der  Höhe  einnimmt,  und  es  werden  auf  dem- 
selben ausser  einigen  ganz  undeutlichen  Streifen  deren  2  deutlichere^ 
aber  auch  sehr  flache,  rundliche  sichtbar. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Mündung 
dicht  unter  ihrem  obersten  Drittel  getroflfen  und  ist  unterhalb  der- 
selben bis  zu  ihrer  Mitte  noch  flach  gewölbt  und  von  hier  an 
ganz  flach  eingesenkt;  sie  trägt  unterhalb  der  Nahtlinie  8  oder  9 
nach  unten  immer  schärfer  hervortretende,  durch  3  —  4  mal  so 
breite  Zwischenräume  getrennte  Streifen;  unterhalb  der  Mitte 
treten  in  den  Zwischenräumen  noch  ein  wenig  schwächere  Streifen 
auf.  Alle  diese  Streifen  sind  nach  oben  etwas  schärfer  begrenzt, 
als  nach  unten;  bei  dem  einen  kleineren  Stücke  sind  die  Streifen 
doppelt  so  zahlreich  und  etwa  eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischen- 
räume. 
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An  Stelle  der  Rippen  der  Zwischen-Sculptur  finden  sich  auf 
den  folgenden  Windungen  zahlreiche,  rundliche,  durch  schmalere 
Zwischenräume  getrennte  Knoten,  zuerst  nur  auf  dem  unteren 
Theile,  bald  aber  auch  auf  dem  oberen  Theile  der  Windungen, 
und  zwar  etwa  12 — 14  pro  Windung. 

Allmählich  werden  aber  die  Zwischenräume  breiter,  die  Knoten 
stellen  sich  etwas  schief  in  der  Richtung  der  Anwachsstreifen, 
und  verschwinden  nach  unten  allmählich,  sobald  die  Naht  sich 
senkt,  beziehentlich  die  Windungen  höher  werden;  ihre  Zahl  steigt 
dann  hier  auf  16  — 18  pro  Windung,  und  auf  der  letzten  Mittel- 
windung der  kleineren  Stücke  oder  der  drittletzten  des  grossen 
werden  sie  immer  schwächer,  schiefer,  zahlreicher,  und  zuletzt 
gehen  sie  in  schiefe,  nur  auf  der  Kante  unter  der  Einsenkung 
noch  sichtbare  Falten  über.  Die  Knoten  auf  dem  dicken  Naht- 
saum werden  schon  früher  etwas  schwächer  und  zahlreicher, 
bleiben  aber,  obwohl  der  Nahtsaum  selbst  flacher  wird,  bis  zur 
Mündung  als  etwas  schräge  und  unregelmässige  Falten  oder 
Leistchen  auf  demselben  sichtbar. 

Die  Anwachsstreifen  biegen  sich  unter  dem  Nahtsaum  noch 
etwas  stärker  rückwärts  bis  zu  dem  Sinus;  unter  demselben  sind 
sie  zunächst  recht  scharf  nach  vorn  gerichtet,  fangen  aber  schon 
über  der  Kante  an,  sich  mehr  nach  unten  zu  biegen,  laufen  unter- 
halb der  Mitte  der  Schlusswindung  gerade  nach  unten  und  biegen 
sich  dann  rückwärts,  so  dass  sie  bis  zu  dem  kurzen,  weiten  Kanal 
einen  mehr  oder  minder  gleich  massigen  Bogen  von  etwa  90^ 
beschreiben. 

Die  Inneulippe  ist  unter  der  Naht  nur  schwach,  nach  unten 
stärker  und  unterhalb  der  Mitte  schwielig  verdickt  und  legt  sich 
auf  eine  besonders  in  der  Mitte  sehr  deutliche  Resorption  der 
Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

2.   Clavatnla  Barth!  v.  Koenen. 

Taf.  XXXII,  Fig.  6  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Helmstädt. 

Von  4  mir  vorliegenden  Exemplaren  hat  das  beste  6,1  """Durch- 
messer und  16""  Länge,  wovon  fast  die  Hälfte  auf  die  Mündung 
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kommt;  dasselbe  besteht  aus  6^/2  Windungen  ohne  das  kegelför- 
mige, oben  etwas  abgerundete  Embryonalende  von  etwa  8^/2  glatten, 
massig  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden 
ist  und  verhüllt  liegt.  Auf  das  Embryonalende  folgt  eine  Drittel- 
Windung  mit  8  schmalen  Rippchen,  welche  zuerst  sehr  schwach 
und  etwas  gekrümmt  sind,  später  aber  gerade  und  deutlicher 
werden.  Die  letzten  4  dieser  Rippchen  sind  zugleich  etwas  weiter 
von  einander  entfernt  und  werden  weniger  deutlich  auf  dem  breiten, 
hier  beginnenden  Nahtsaum,  welcher  unten  durch  eine  tiefe  Furche 
begrenzt  wird,  während  sie  auf  ihrem  übrigen  Theile  5  sehr  feine, 
flache  Spiralen  erhalten. 

Hinter  dieser  Zwischen -Sculptur  erscheint  unter  dem  Naht- 
saum eine  ziemlich  tiefe  Einsenkung,  welche  zuerst  etwas  breiter, 
später  etwa  eben  so  breit  ist,  wie  dieser,  und  von  dem  unteren,  her- 
vorragenden Theile  der  Windungen  durch  eine  stumpfe,  aber  sehr 
deutliche  Kante  getrennt  wird.  Dieser  untere  Theil  ist  und  bleibt 
ein  wenig  niedriger,  als  der  Nahtsaum  und  die  Einsenkung,  wird 
aber  auf  der  letzten  Mittelwindung  etwas  höher,  indem  die  untere 
Naht  sich  etwas  senkt. 

Auf  demselben  sind  auf  den  früheren  Mittelwindungen  3  ganz 
flache,  wenig  deutliche,    gedrängte   Spiralen    vorhanden,   auf  der 
letzten   deren   5,    doch   werden   sie    dort  immer   undeutlicher   mit 
Ausnahme   der  obersten,    welche    auf  der  Kante   unter  der  Ein- 
senkung liegt  und  besonders  auf  den  Rippen   recht  stark  hervor- 
tritt; auch  2  Streifen,  welche  auf  der  letzten  Mittelwindung  noch 
über  der  Naht  sichtbar  werden,  sind  ein  wenig  deutlicher.     Die 
Schlusswindung   wird  von   der  Nahtlinie   etwas  über  ihrer  Mitte 
getroflfen   und  ist  unterhalb   derselben  etwas   stärker   als    darüber 
gewölbt  bis   zu   ihrem   untersten    Viertel,    wo  durch   eine   massig 
tiefe  Einsenkung  der  kurze,  weite  Kanal  begrenzt  wird ;  sie  trägt 
bis    zu    dessen  Anfang    unter    der  Nahtlinie    gegen  8   von  Mitte 
zu    Mitte    etwa   0,5"*"    breite   Streifen,    welche    nach   unten   flach 
abfallen,    oben    aber    scharf  begrenzt   sind    und    nach    unten    zu 
höher    und    rauher    werden.      Am    Kanal    folgen    darunter    noch 
etv^a  7   etwas  schmalere  und  weniger  weit  von  einander  entfernte 
Streifen. 

Abb.  X,  2.  28 
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Die  Rippen,  deren  Zahl  auf  den  ersten  Mittelwindungen  je 
12  beträgt  und  bis  zur  letzten  auf  14  steigt,  sind  mindestens 
doppelt  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  beginnen  unter  der  Ein- 
senkung  auf  der  Mitte  der  Windungen  sehr  scharf  uad  laufen 
sehr  schräg  nach  vom,  schnell  an  Stärke  abnehmend,  zur  unteren 
Naht,  verschwinden  aber  oberhalb  derselben  schon  auf  d  :t  letzten 
Mittelwindung  und  flehen  in  breite,  auf  der  Kante  scharf  erhabene 
Knoten  über,  welche  sich  nach  unten,  den  Anwachsstreifen  folgend, 
schnell  abflachen.  Zuweilen  bleiben  Anwachsfalten  auch  bis  zum 
Anfange  des  Kanals  sichtbar. 

Der  Nahtsaum  ist  schräg  gekerbt,  und  es  entspricht  einer 
Rippe  auf  der  ersten  Mittelwindung  eine  Kerbe,  auf  der  folgenden 
etwa  IY29  bis  zur  fünften  etwa  je  2  und  von  hier  an  bis  zur 
Mündung  etwa  je  3. 

Der  ziemlich  tiefe  Sinus  der  Anwachsstreifen  liecrt  in  der 
Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum.  Die  Anwachsstreifen  erheben 
sich  dort  zu  mehr  oder  minder  kurzen,  verhältuissmässig  sehr 
dicken  und  hohen  Rippchen;  über  demselben  laufen  sie  in  einem 
Bogen  von  etwa  60 0  zur  oberen  Naht;  unter  demselben  sind  sie 
zunächst  mit  mindestens  50^  g^'g^ö  die  Schal- Axe  nach  vorn  ge- 
richtet, biegen  sich  aber  bald  allmählich  mehr  nach  unten,  so  dass 
sie  einen  Bogen  von  etwa  60®  beschreiben  und  am  Anfang  des 
Kanals  schwach  rückwärts  gerichtet  sind;  an  diesem  laufen  sie 
zuerst  gerade   nach   unten   und   biegen  sich  dann  kurz  rückwärts. 

Die  Innenlippe  ist  nur  massig  verdickt,  auch  auf  der  ge- 
drehten Spindel,  und  legt  sich  auf  eine  besonders  oberhalb  ihrer 
Mitte  etwas  stärkere  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Windung. 

3.   Clavatnla  Roeveri  v.  Koeken. 

Taf.  XXXII,  Fig.  15  a,  b. 

Pleura toma  bellula  Philippi  (v.  Koenen,  Zeitschr.  d.  DeuUch.  geoL  6«8.  XVII, 

1865,  S.  196). 

Vorkommen.  Unter  -  Ol igocän :  Helmstädt,  ?  Westeregeln 
und  Wolmirsleben  (Mus.  Berol.). 
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Von  2  leidlich  erhaltenen  Stücken  von  Helmstädt  hat  das 
grössere  Bei  6,6""  Dicke  etwa  8  Windungen  ohne  das  fehlende 
Embryonalende  und  ca.  18""  Länge  gehabt,  wovon  knapp  die 
Hälfte  aijf  die  Mündung  kommt.  Das  andere  Stück  hat  etwa 
1^2  Winffungen  weniger  und  bei  5,5""  Dicke  eine  Länge  von 
12,5"".    *' 

Die  etwas  schlankere  Gestalt  erhält  das  grössere  Stück  aber 
nur  dadurch,  dass  sich  die  Naht  auf  der  letzten  Mittelwiudung 
etwas  senkt.  Die  Gewindespitze  ist  bei  beiden  Exemplaren  ab- 
gerieben. 

Die  meist  etwas  kleinere  untere  Hälfte  der  früheren  Mittel- 
windungen ist  flach  gewölbt  und  nach  oben  durch  eine  stumpfe 
Kante  begrenzt;  auf  der  letzten  Mittelwindun'g  wird  die  untere 
Hälfte  die  grössere.  Von  der  oberen  Hälfte  nimmt  ein  dicker 
Nahtsaum  zuerst  etwa  die  Hälfte  ein,  zuletzt  nur  noch  ca.  ein 
Drittel ;  unter  ihm  folgt  eine  ziemlich  breite  und  tiefe  Einsenkung, 
in  deren  Mitte  der  Sinus  der  Änwachsstreifen  und  ein  feiner 
Spiralstreifen  liegt.  Dieser  besteht  an  den  meisten  Stellen  aus 
einer  Reihe  rundlicher  oder  länglicher  Knötchen,  welche  zuweilen 
sogar  als  kurze  Striche  erscheinen;  über  demselben  ist  noch  ein 
zweiter,  schwächerer  Streifen  sichtbar. 

Der  Nahtsaum  erhält  auf  der  Schlusswindung  des  grösseren 
Stückes  über  seiner  Mitte  eine  schwache  Furche. 

Die  untere  Hälfte  der  ersten  Windungen  wird  durch  2  flache 
Furchen  in  3  breite,  flache  Streifen  getheilt,  von  welchen  die 
beiden  oberen  etwas  schmaler  sind  und  dichter  neben  einander 
liegen.  Auf  der  vorletzten  Mittelwindung  des  grösseren  Stückes 
(der  letzten  des  kleinen)  wird  über  der  Naht  noch  eine  vierte 
breite  Spirale  sichtbar,  und  eine  Windung  später  noch  eine  fünfte. 
Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer 
Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  noch  weiter  flach  ge- 
wölbt bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  eine  ganz  flache  Ein- 
senkung den  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt;  sie  trägt  von  der 
Nahtlinie  bis  zu  dieser  Einsenkung  noch  fünf  ähnliche,  doch  nach 
unten  immer  höher  werdende  Spiralen,  welche  nach  oben  deutlich 
steiler  begrenzt  sind,  als  nach  unten;   über  der  untersten  schiebt 

28* 
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sich  bei  dem  grösseren  Stück  eine  feinere  ein.     Am  Kanal  folgen 
darunter  noch  etwa  5  schwächere  und  erheblich  schmalere  Streifen. 
Der  untere  Theil  der  Mittelwindungen  trägt  femer  zahlreiche, 
dicke,  rundliche  Rippen,  welche  durch  viel  schmalere  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  sind,    nach   unten  etwas  schwächer 
werden  und  ein  wenig  nach  vorn  gerichtet  sind,  jedoch  in  der 
Einsenknng    nur    auf  den    früheren    Windungen    als    flache    An- 
schwellungen fortsetzen.     Auf  dem    Nahtsaum    erheben   sie    sich 
dann  wieder  zu  etwas  schrägen  Knoten,  doch  werden  diese  schon 
auf  der  drittletzten  Windung  des  grossen  Stückes   zahlreicher  als 
die  Rippen  der  unteren  Hälfte;   die  Zahl  der  Rippen  beträgt  auf 
der  ersten  erhaltenen  Windung   13   und   steigt  später  bis  auf  16 
und    18    pro  Winduug.     Auf  der  Schlusswindung    des  kleineren 
Stückes    und    der  letzten  Mittelwindung  des    grösseren  beginnen 
sie  sich  zum  Theil  nach  unten  zu  spalten,   und   auf  der  Schluss- 
windung des  grösseren  werden  sie  schwächer,    schräger   und   un- 
regelmässiger und  spalten  sich   zum  Theil  unmittelbar   unter   der 
Kante,    an    welcher    sie    beginnen.      Sie  werden    dann    bis    zum 
Kanal   immer  schwächer  und  gehen   in  Anwachsfalten   über,  be- 
wirken  aber  eine  zierliche   Kömelung  der  Spiralstreifen,   welche 
über  sie  hinweglaufen. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  bis  zum  Sinns  in 
einem  meistens  recht  flachen  Bogen,  dessen  Sehne  mit  etwa 
30  —  45®  gegen  die  Schal- Axe  geneigt  ist;  unter  dem  Sinus  sind 
sie  zunächst  recht  scharf  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  aber 
zuerst  schneller,  später  langsamer  bis  zum  unteren  Drittel  der 
Schlusswindung  gerade  nach  unten,  mit  Beginn  der  Einsenkung 
deutlich  rückwärts,  aber  gleich  darauf  wieder  gerade  nach  unten 
und  dann  in  kurzem  Bogen  rückwärts  zum  Kanal.  Die  Innen- 
seite der  Ausseulippe  ist  nicht  sichtbar. 

Die  Innenlippe  ist  oben  nur  massig,  nach  unten  dagegen 
stark  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  sehr  merkliche  Resorption 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Unsere  Art  ist  nahe  verwandt  mit  PL  lyra  Desh.  aus  den 
Sables  moyens;  diese  hat  jedoch  zahlreichere,  schwächere,  schrägere 
Rippen  und  nur  in  der  Jugend  Knoten  auf  dem  Nahtsaum.  Das- 
selbe gilt  auch  von  der  PL  pyrgota  Edw.  von  Bramshaw  etc. 


4.    Conidae.  429 

Vielleicht  gehört  zu  CL  Roeveri  auch  ein  kleines  Stück  von 
Ilelmstädt^  welches  nur  6,4""  lang  ist  und  sich  durch  schwächeren 
Nahtsaum  und  schwächere  Höcker  auf  demselben  sowie  durch 
wesentlich  schärfere  und  höhere  Spiralen  Unterhalb  der  2  auf  der 
Kante  liegenden  unterscheidet;  auch  sind  die  Rippen  hier  etwas 
schmaler  und  zahlreicher. 

Mit  diesem  Stuck  sind  aber  vergleichbar  2  kleine  Stücke  von 
7,4™"  Länge  von  Westeregeln  und  Wolmirsleben  im  Berliner 
Museum,  welche  sich  durch  besonders  dicke,  grobe  Spiralen  auf 
der  Schlusswindung  auszeichnen.  Die  Längsrippen  sind  dafür 
noch  zahlreicher  und  nähern  sich  darin  mehr  denen  kleiner  Exem- 
plare der  PL  conoidea  SoL.  von  Barton;  dafbr  hat  aber  mindestens 
das  Stück  von  Wolmirsleben  einen  fast  ebenso  dicken  Nahtsaum  wie 
r/.  Roecen^  auch  hat  es  4  dünne  Leisten  oben  in  der  Aussenlippe. 
Beide  sind  übrigens  wohl  ein  wenig  abgerieben,  besonders  das  von 
Westeregeln. 

4.   Clavatnla  snbconoidea  d'Orbigny  sp. 

Taf.  XXXII,  Fig.  9a,  b,  c;   10a,  b,  c. 

Pleurotoma  subconoidea  d^Orb.,  Prodrome  III,  S.  12  (non  Sandberokr). 

»  »  »        (v.  KoENEN,  Palaeontographica  XVI,  4,  S.  169, 

Taf.  XV,  Fig.  6). 
»  conoidea  (non  Sgl.)  Nyst,  Coqa.  foss.  Belg.  S.  515,  Taf.  XL,  Fig.  10. 

»  pyrgota  var.  a.  Edwards,  Eoc.  Moll.  S.  257. 

Vo  r  k  o  m  m  e  n.  Unter  -  Oligocän :  Lattorf ;  Lethen ,  Vlier- 
mael  etc.;   Brockenhurst. 

Bei  Lattorf  war  unsere  Art  ziemlich  häufig,  so  dass  ich 
hunderte  von  Exemplaren  dort  gesammelt  habe.  Von  Vliermael 
habe  ich  4  Exemplare. 

Die  Stücke  von  Lattorf  erreichen  bei  772  Windungen  ohne 
das  Embryonalende  8°""  Durchmesser  und  ca.  22™"*  Länge,  wo- 
von knapp  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Ein  Stück  von 
7,8""»  Dicke  hat  freilich  nur  19™™  Länge,  aber  auch  fast  11™™ 
Länge  der  Mündung. 

Das  kegelförmige,  oben  ganz  abgestumpfte  Embryonalende 
besteht  aus  ca.  3  glatten,  flach  gewölbten  Windungen,  deren  An- 
fang abweichend  gewunden  und  verhüllt  ist.    Die  folgende  Viertel- 
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Windung  tragt  meist  3  oder  4  schmale  Kippen,  von  welchen  die 
letzte  unten  vorgebogen  ist.  Dann  erscheint  ein  scharfer,  hoher 
Nahtsaum  und  darunter  eiüe  Furche  oder  tiefe  Einsenkung,  welche 
bald  breiter,  auf  den  letzten  Windungen  sogar  3  mal  so  breit 
wird,  als  der  Nahtsaum.  Dieser  ist  nach  unten  durch  eine  Kante 
begrenzt  und  wird  auf  den  letzten  Windungen  wesentlich  flacher. 
Eine  zweite  Kante  trennt  die  Einsenkung  von  dem  unteren  Theile 
der  Windungen,  welcher  zuerst  etwa  ein  Drittel,  zuletzt  nahezu 
die  Hälfte  derselben  einnimmt  und  sich  mit  flacher  Wölbung  zur 
Naht  etwas  verjüngt;  auf  der  Schlusswindung  reicht  diese  Wöl- 
bung etwa  bis  zu  deren  unterstem  Drittel,  welches  bis  zu  dem 
kurzen,  weiten  Kanal  flach  eingesenkt  ist.  An  der  zweiten  Kante 
beginnen  plötzlich  hohe  Rippen,  welche  auf  den  ersten  Mittelwin- 
dungen, etwa  15  oder  IG  pro  Windung,  ziemlich  gerade  nach  unten 
verlaufen,  aber  nur  als  kurze  Knoten  sichtbar  sind.  Später  steigt 
ihre  Zahl  bis  auf  20  und  selbst  24  pro  Windung,  und  sie  stellen 
sich  mehr  oder  weniger  schräg,  mitunter  fast  ganz  so  schräg,  wie 
die  Anwachsstreifen.  Je  schräger  sie  werden,  desto  schneller  ver- 
schwinden sie  aber  auch  nach  unten  und  zuletzt  gehen  sie  oft  in 
schräge,  dicht  unter  der  Kaute  verschwindende  Knoten  über, 
welchen  dann  meistens  erst  etwas  tiefer  wieder  deutlich  hervor- 
tretende, ziemlich  regelmässige  Anwachsstreifen  entsprechen.  Auf 
den  jüngeren  Mittelwindungen  trägt  auch  der  Nahtsaum  mehr  oder 
minder  deutliche  Höcker,  je  einen  oder  auch  wohl  zwei  einer 
Rippe  entsprechend ;  auf  der  Schlusswindung  sind  die  Höcker  ge- 
wöhnlich recht  undeutlich  und  unregelmässig  geworden. 

Auf  der  Schlusswindung  beginnt  ferner  ein  wenig  unterhalb 
der  Nahtliuie  eine  recht  variabele  Spiral  -  Sculptur  von  Streifen, 
welche  scharf  nach  oben  begrenzt  sind,  aber  nach  unten  allmählich 
abfallen  und  durch  die  Anwachsstreifen  zierlich  granulirt  werden. 

Durchschnittlich  sind  7  oder  8  primäre  solche  Streifen  bis 
zum  Kanal  vorhanden;  die  untersten  sind  die  schwächsten,  doch 
werden  öfters  auch  die  obersten  obsolet.  Zwischen  dieselben 
schieben  sich  meist  im  Alter  feinere  ein,  welche  nach  unten  hin 
regelmässiger,  zuweilen  stärker  und  den  primären  ziemlich  gleich 
werden.  Selten  ist  noch  über  der  Naht  eine  oder  gar  zwei  Spi- 
ralen  durch  Anschwellungen    auf  den  Anwachsfalten  angedeutet. 
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Die  selten  vollständig  erhaltene  Aussenlippe  sowie  die  An- 
wachsstreifen haben  ihren  tiefen  Sinus  in  der  Mitte  der  Ein- 
senkung  und  sind  über  demselben  mit  etwa  45^  g^g^ii  die  Schal- 
Axe  vorwärts  gerichtet,  darunter  noch  schärfer.  An  dem  Nahtsaum 
biegen  sie  sich  schnell  mehr  nach  oben,  während  sie  auf  der 
Wölbung  der  Schlusswindung  bis  zur  Mitte  der  unteren  Ein- 
senkung  einen  Bogen  von  etwa  60®  beschreiben  und  unten,  etwa 
von  der  Mitte  der  Schlusswindung  an,  sich  immer  mehr  rückwärts 
biegen,  darunter  gleich  mehr  nach  unten  und  dann  in  kurzem 
Bogen  scharf  rückwärts  zum  Kanal. 

Innen  trägt  die  Aussenlippe  etwas  weiter  nach  innen  eine 
Anzahl  scharfer  Leisten,  die  stärkeren  in  denselben  Abständen, 
wie  die  primären  Spiralen  der  Aussenschale,  aber  in  deren  Zwischen- 
räumen liegend;  nach  unten  werden  die  Leisten  schwächer,  und 
es  schieben  sich  noch  schwächere  Leisten   zwischen  ihnen  ein. 

Die  Innenlippe  ist  in  ihrer  unteren  Hälfte  und  zunächst 
unter  der  Naht  ziemlich  stark  verdickt  und  begrenzt  bei  grossen 
Exemplaren  mit  der  ziemlich  stark  gedrehten  Spindel  eine  flache 
Nabel-Grube;  ihrer  Ausscheidung  geht  eine  nach  oben  recht  tiefe 
Resorption  der  Oberfläche   der  vorhergehenden  Windung   voraus. 

Die  PL  conoidea  Sol.  des  Barton -Thones  unterscheidet  sich 
von  unserer  Art  namentlich  durch  die  starken,  regelmässigen  und 
regelmässig  gekörnelten  Spiralen  auf  dem  unteren  Theile  der 
Windungen,  wie  ich  dies  bereits  früher  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  XVII,  S.  497)  erwähnt  habe. 

Pleurotoma  aubconoidea  Sandb.  (Mainzer  Becken,  Taf.  XVI, 
Fig.  7)  ist  von  unserer  Art  weit  verschieden  und  wurde  von  mir 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  XVII,  S.  706)  PL  Weinkauffi 
benannt. 

5.   Clavatnla  bellula  Philippi  sp. 

Taf.  XXXII,  Fig.  IIa,  b;  12a,  b,  c. 
Pleurotoma  bellula  Philippi,  Palaeontographica  I,  S.  67,  Taf.  IX,  Fig.  12. 

Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Westeregeln. 

Von  Westeregeln  habe  ich  12  grösstentheils  kleine  Exemplare, 
von   welchen  das  beste,    Fig.  11    abgebildete    aus    5  Windungen 
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besteht  ohne  das  niedrig -kegelförmige,  oben  abgerundete  Em- 
bryonalende von  über  3  flach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang 
anscheinend  versenkt  liegt.  Der  Durchmesser  beträgt  3,5°*",  die 
Länge  8,5"",  wovon  knapp  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 
Ein  anderes  Stück  mit  defectem  Gewinde  hat  bei  4,3""  Durch- 
messer noch  etwa  1^2  Windungen  mehr  gehabt  bei  circa  11"™ 
Länge. 

Auf  das  Embryonalende  folgt  etwa  eine  halbe  Windung  mit 
etwa  8 — 10  dünnen  Rippchen,  welche  zuerst  gerade  sind  und 
später  sich  krümmen.  Dann  erscheint  unter  dem  obersten  Drittel 
der  Windung  eine  tiefe  Furche,  welche  bald  breiter  wird  und 
von  der  dritten  Mittelwindung  an  bis  zu  einem  Fünftel  von  deren 
Höhe  einnimmt,  ebenso  weit  von  der  oberen  Naht  entfernt  .bleibt 
und  den  grösseren  oberen  Theil  des  Sinus  der  Anwachsstreifen  ent- 
hält. Diese  erheben  sich  darin  nicht  selten  zu  erhabenen,  schmalen, 
gekrümmten  Leistchen,  doch  ist  oft  auch  der  Sinus  erheblich 
schmaler,  und  fällt  dann  die  untere  Hälfte  des  Sinus  mit  auf  die 
untere  der  beiden  scharfen  Kanten,  welche  die  Furche  oder  Aus- 
höhlung begrenzen ;  zuweilen  erhebt  sich  auch,  wenn  eine  breitere 
Aushöhlung  vorhanden  ist,  die  untere  Hälfte  derselben  über  die 
obere  mit  einer  deutlichen  Kante,  oder  die  ganze  Aushöhlung  ver- 
schwindet im  Alter,  wie  bei  dem  Fig.  11  abgebildeten  Stück. 

Die  Kante  über  der  Aushöhlung  wird  durch  eine  stärkere 
Spirale  gebildet,  welche  sich  im  Alter  immer  höher  erhebt  und 
durch  eine  flache  Furche  von  einem  feineren,  nahe  unter  der 
Naht  liegenden  Streifen  getrennt  wird. 

Unterhalb  der  Aushöhlung  sind  die  Mittelwindungen  ganz 
flach  gewölbt  und  werden  durch  schwache  Furchen  meist  in 
4  flache,  oft  ziemlich  undeutliche  Streifen  getheilt.  Die  Schluss- 
windung wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  über  ihrer  Mitte  ge- 
trofien  und  ist  unterhalb  derselben  etwas  stärker  gewölbt  bis  zu 
der  flachen  Einsenkung,  welche  auf  ihrem  untersten  Viertel  den 
kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt. 

Von  der  Nahtlinie  an  bis  in  diese  Einsenkung  folgen  auf  der 
Schlusswindung  etwa  6  erheblieh  höhere  Spiralen,  welche  oben 
etwas   schmalere,    unten  dagegen   breitere  Zwischenräume  haben. 
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Darunter  folgen  zunächst  einige  etwas  schmalere  Streifen  in 
grösseren  Abstanden  und  an  der  Spindel  etwa  6  schmale,  ge- 
drängte Streifen. 

Ausserdem  tragen  die  Windungen  zahlreiche,  dünne,  ziemlich 
regelmässige,  gekrümmte  Rippen,  auf  der  ersten  Mittel windung 
nahezu  20;  später  steigt  ihre  Zahl  allmählich  bis  auf  30  und  mehr. 
Dieselben  sind  auf  der  Zone  über  der  Aushöhlung  massig  stark 
rückwärts  gerichtet,  gehen  aber  hier  ziemlich  früh  in  unregel- 
mässige Anwachsfalten  über;  zuweilen  sind  sie  auch  in  der  Aus- 
höhlung selbst  noch  vorhanden. 

Unter  dieser  werden  sie  stets  deutlicher  und  spalten  sich  im 
Alter  zuweilen  in  je  2,  laufen,  massig  vorwärts  gerichtet,  nach 
unten  und  sind  hier  etwa  eben  so  stark  und  eben  so  weit  von 
einander  entfernt,  wie  die  Spiralen  unter  der  Nahtlinie  der  Schluss- 
windung. 

Unter  deren  Wölbung  biegen  sie  sich  gerade  nach  unten  und 
verschwinden  sie  schnell.  Bei  dem  grössten,  Fig.  12  abgebildeten 
Exemplar  gehen  sie  zuletzt  in  ziemlich  unregelmässige  Anwachs- 
falten über. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  von  der  Naht  in  flachem  Bogen, 
durchschnittlich  mit  fast  45^  gegen  die  Schal- Axe  geneigt,  bis  zu 
dem  Sinus;  unter  demselben  sind  sie  zunächst  mehr  als  doppelt 
so  stark  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  aber  dann,  indem  sie 
mindestens  einen  Fünftel-Kreis  beschreiben,  bis  zum  Anfange  des 
Kanals  allmählich  nach  unten  und  sogar  ein  wenig  rückwärts, 
am  Kanal  selbst  aber  erst  etwas  schwächer,  dann  in  kurzem 
Bogen  scharf  rückwärts. 

Innen  trägt  bei  einzelnen  Exemplaren  die  Aussenlippe  unter 
der  Nahtlinie  und  in  der  Mitte  zwischen  dieser  und  der  oberen 
Naht  je  eine  ziemlich  starke  Leiste  und  ein  wenig  unter  der 
ersteren  zuweilen  noch  eine  dritte,  schwächere.  Die  Innenlippe 
legt  sich  auf  eine  besonders  vor  ihrer  oberen  Hälfte  sehr  merk- 
liche Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung 
und  ist  auf  ihrer  unteren  Hälfte  stärker  verdickt,  namentlich  unter 
ihrer  Mitte,  von  welcher  eine  nach  oben  deutlicher  begrenzte,  fast 
faltenartige  Anschwellung   zur  Spindel  läuft. 
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6.   Clavatula  Headonensis  Edwards  sp. 

Taf.  XXXII,  Fig.  7  a,  b;  8  a,  b,  c. 
Pleurotoma  Headoneiim  Edw.,  Eoc.  Moll.  S.  265,  Taf.  XXVllI,  Fig.  17. 

Vorkommen.  Unter- OHgocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unse- 
burg,  Atzendorf,  Westeregeln;    Colwell-bay,  Lyndhurst  etc. 

Von  Calbe,  Atzendorf  und  Unseburg  habe  ich  je  2  oder 
3  Exemplare,  von  Westeregeln  1,  von  Lattorf  8  in  allen  Grössen. 

I)as  grösste  derselben  besteht  aus  5^2  Windungen  ohne  das 
kegelförmige  Embryonalende  von  3^2  glatten,  gewölbten  Win- 
dungen, deren  Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist. 
Der  Durchmesser  beträgt  bei  2  Stücken  4,3'"™  resp.  3,8™™,  die 
Länge  11,7""*  resp.  11,4""",  wovon  etwa  die  Hälfte  auf  die  Mün- 
dung kommt. 

Die  erste  halbe  Mittelwindung  trägt  eine  Zwischen-Sculptur 
von  etwa  9  Rippchen,  von  welchen  die  ersten  sehr  fein  und  gerade 
sind,  die  folgenden  deutlicher,  sowie  immer  gedrängter  und  stärker 
gekrümmt  werden;  dann  erscheint  ein  scharfer  Nahtsaum,  auf 
welchem  sich  die  Rippchen  meist  zu  schrägen  Knötchen  erheben, 
aber  früher  oder  später  verschwinden ;  der  Nahtsaum  wird  schnell 
breiter,  erreicht  etwa  bis  zu  ein  Viertel  der  Höhe  der  Windungen, 
erscheint  dann  erst  aus  2,  später  aus  3  flachen  Spiralen  zusammen- 
gesetzt und  fällt  nach  oben  gleichmässig  zur  Naht  ab,  nach  unten 
gewöhnlich  scharf;  seltener  ist  er  unten  abgerundet.  Unter  dem 
Nahtsaum  folgt  eine  Einsenkung,  welche  durchschnittlich  etwa 
eben  so  breit  oder  ein  wenig  breiter  ist  und  den  Sinus  der  An- 
wachsstreifen enthält;  sie  erscheint  zuweilen  schmaler,  wenn  ein 
Spiralstreifen  in  ihrer  unteren  Haltte  sich  stärker  heraushebt; 
unter  diesem  Streifen  wird  im  Alter  zuweilen  noch  ein  zweiter 
schwächerer  und  selbst  ein  dritter  sichtbar. 

Die  untere  Hälfte  der  Mittelwindungen  ist  von  der  Ein- 
senkung gewöhnlich  durch  eine  deutliche,  wenn  auch  stumpfe 
Kante  getrennt,  ist  nur  flach  gewölbt  und  trägt  4,  seltener  5  flache, 
breite,  gedrängte  Spiralen,  von  welchen  die  oberste  etwas  breiter 
ist  oder   gespalten   erscheint;    auf  der  letzten   Mittel windung  der 
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grössten  Stücke  schieben   sich  zwischen  den  Spiralen  feinere  ein, 
welche  ihnen  auf  der  Schlusswindung  ziemlich  gleich  werden. 

Die  Nahtlinie  trifll  die  Aussenlippe  etwa  bei  drei  Fünfteln 
ihrer  Hohe;  darunter  ist  die  Schlusswindung  ein  wenig  starker 
gewölbt,  und  im  untersten  Viertel  derselben  folgt  eine  breite  Ein- 
senkung  an  dem  ziemlich  kurzen  Kanal. 

Unterhalb  der  Nahtlinie  folgen  ähnliche  Spiralen,  wie  sie 
darüber  vorhanden  sind,  doch  werden  dieselben  bit*  in  die  Mitte 
der  Einsenkung  allmählich  höher  und  erhalten  breitere  Zwischen- 
räume, von  hier  an  jedoch  wieder  schmalere,  und  zugleich  werden 
sie  selbst  schwächer. 

Die  Längssculptur  besteht  aus  ziemlich  regelmässigen,  schrägen, 
den  Anwachsstreifen  ganz  oder  nahezu  folgenden  llippchen  auf 
der  unteren  Hälfte  der  Mittel  Windungen ,  zuerst  etwa  18,  zuletzt 
etwa  25  pro  Windung;  dieselben  sind  oben  am  stärksten,  ver- 
schwinden jedoch  über  der  Wölbung  schnell,  beziehungsweise 
gehen  in  zahlreiche,  erhabene,  gekrümmte,  nur  in  dem  Sinus  sicht- 
bare Anwachsstreifen  über;  nach  unten  verflachen  sie  sich  auf 
den  letzten  Mittelwindungen  bis  zu  der  Naht  früher  oder  später 
ganz,  oft  unter  Theilung  in  zwei  oder  mehr  erhabene  Anwachs- 
falten oder  Anwachsstreifen.  Bei  einzelnen  Exemplaren  und  zeit- 
weise verschwinden  die  Rippen  aber  auch  ganz. 

Unter  der  Naht  laufen  die  Anwachsstreifen  in  ziemlich  gerader 
Linie,  mit  30  —  40®  geg^o  die  Schal-Axe  geneigt,  bis  zum  Sinus; 
unter  diesem  sind  sie  dagegen  sehr  scharf,  mehr  als  doppelt  so 
stark,  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  aber  auf  der  Kante  schnell 
mehr  nach  unten  und  laufen  dann  in  ganz  flachem  Bogen,  immer 
noch  erheblich  nach  vorn  gerichtet,  über  die  Wölbung  der  Schluss- 
windung und  biegen  sich  erst  zu  der  Einsenkung  am  Kanal 
schneller  gerade  nach  unten  oder  selbst  ganz  schwach  rückwärts. 
Die  Innenlippe  ist  nur  auf  ihrer  unteren  Hälfte  deutlich  ver- 
dickt und  trägt  dort  eine  schräge,  dicke  Anschwellung,  ent- 
sprechend der  nicht  unbeträchtlichen  Drehung  der  Spindel;  oben 
geht  ihr  eine  starke  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Windung  voraus. 

Meine    englischen   Exemplare    von   Colwell-bay   und    White- 
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cliff-bay  sind  im  Allgemeinen  schlanker  als  die  norddeutschen, 
doch  stimmen  nicht  wenige  von  Whitecliff- bay  in  der  Gestalt 
mit  solchen  von  Lattorf  ganz  flberein.  Der  einzige  Unterschied 
könnte  etwa  darin  liegen,  dass  die  englischen  Stücke  breitere 
Spiralen  erhalten,  die  sich  nicht  durch  Einschiebung  feinerer  ver- 
mehren. 

7.   Clavatala  falcifera  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  6  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln. 

Von  3  vorliegenden,  ziemlich  gleich  grossen  Exemplaren  hat 
auch  das  beste  eine  abgeriebene  Gewindespitze;  reichlich  9  Win- 
dungen sind  erhalten,  und  es  fehlt  wohl  nur  das  Embryonalende. 
Der  Durchmesser  beträgt  5,6"",  die  Länge  15,5"*",  wovon  6,5"" 
auf  die  Mündung  kommen.  Die  Windungen  sind  massig  gewölbt; 
etwa  der  fQnfle  bis  sechste  Tbeil  derselben  wird  unter  der  Naht 
durch  eine  flache  Furche  zu  einem  breiten,  niedrigen  Nahtsaum 
abgegrenzt,  unter  welchem  der  ziemlich  schmale  Sinus  der  An- 
wachsstreifen  liegt.  Auf  und  unter  diesem  liegen  zuweilen  noch 
2  flache,  schmale,  vertiefte  Furchen. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtliuie  dicht  unter  ihrem 
obersten  Drittel  getrofien  und  ist  unterhalb  derselben  etwa  eben 
so  stark  gewölbt,  wie  über  derselben,  bis  zu  ihrem  untersten 
Drittel,  wo  eine  flache,  breite  Einsenkuug  den  kurzen,  weiten 
Kanal  begrenzt.  Dieses  untere  Drittel  trägt  etwa  10  breite^  er- 
habene, nach  unten  schmalere  Spiralen,  und  zwischen  diesen  und 
der  Nahtlinie  werden  bei  dem  abgebildeten  Exemplar  noch  3  feine, 
schwache,  gleichsam  eingeritzte  Furchen  sichtbar. 

Die  Längs-Sculptur  besteht  aus  zahlreichen,  rundlichen  Rippen, 
welche  auf  den  ersten  Mittelwinduugen  nur  massig  gekrümmt, 
beziehungsweise  unten  vorgebogen  sind  und  nach  der  unteren 
Naht  zu  wesentlich  schwächer  werden. 

Auf  den  letzten  Mittelwindungen  folgen  sie  dagegen  immer 
mehr  den  Anwachsstreifen  und  verschwinden  schon  ein  Stück 
oberhalb    der  Naht.     Auf  der  Schlusswinduug  gehen   sie  in  un- 
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regelmässige  Anwachsfalten  über ;  ihre  Zahl  beträgt  etwa  zwischen 
15  und  19  pro  Windung  und  zwar  auf  den  ersten  Mittelwindungen 
gewöhnlich  2  weniger,  als  auf  den  letzten. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  ziemlich  stark  gedrehten  Spindel 
stärker  verdickt;  abgesehen  von  dieser  und  der  Zone  zunächst 
unter  der  Naht  liegt  vor  der  Aussenlippe  eine  ziemlich  tiefe 
Resorptionsfurche. 

8.   Clavatnla  nitidnla  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  7  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter  -  Ol  igocän:  Westeregeln. 

Das  einzige,  vorliegende  Exemplar  besteht  aus  reichlich  3  Win- 
dungen ohne  das  niedrig -kegelförmige  Embryonalende  von  etwa 
3  glatten,  sehr  flach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  sehr 
klein  ist  und  wohl  verhüllt  liegt;  das  Stück  ist  vermuthlich  noch 
nicht  ausgewachsen,  unterscheidet  sich  aber  durch  seine  glänzend- 
glatte Schale  von  fast  allen  anderen  norddeutschen  P/^urotoma-Arten, 
und  von  PL  semilaeois  und  PL  acuticoata  durch  Gestalt  und  Sculptur. 

Die  Windungen  sind  glänzend  glatt,  massig  gewölbt,  doch 
nach  oben  etwas  stärker,  hauptsächlich  weil  die  Längsrippen  dicht 
unter  dem  obersten  Drittel  der  Mittelwindungen  steil  nach  oben 
abfallen  und  nur  auf  dem  flachen  Nahtsaum,  stark  nach  vorn  ver- 
schoben,  nochmals  als  schwache  Knoten  sichtbar  werden.  Die 
Zahl  der  Rippen  beträgt  auf  der  ersten  Mittelwindung  1 2 ,  später 
11  bis  10;  dieselben  sind  rundlich,  etwa  ebenso  breit  wie  ihre 
Zwischenräume,  verflachen  sich  bis  zur  unteren  Naht  erheb- 
lich und  verlieren  sich  auf  der  Schlusswindung  unterhalb  der 
Nahtlinie  allmählich.  Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie 
ein  wenig  oberhalb  ihrer  Mitte  getroflPen  und  ist  unter  derselben 
recht  stark  gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Drittel,  wo  eine  ziem- 
lich tiefe  Einsenkung  den  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt.  An 
dessen  unterem  Ende  sind  mit  Hülfe  der  Loupe  5  schräge,  breite, 
flache,  gedrängte  Streifen  zu  erkennen. 

Die  Mitte  des  breiten  Sinus  der  Anwachsstreifeu  liegt  in  der 
Linie   der   obersten,   höchsten  Erhebung  der  Rippen;   über  dem- 
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selben  laufen  die  Streifen  ziemlich  gerade,  mit  30  bis  40^  gegen  die 
Schal -Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht;  unter  demselben  sind  sie 
fast  ebenso  stark  vorwärts  gerichtet  und  laufen  in  dieser  Richtung 
über  die  Wölbung  der  Schlusswindung;  erst  unterhalb  der  Naht- 
linie biegen  sie  sich  nach  unten  und  am  Kanal  weiter  rückwärts. 
Die  Innenlippe  ist,  abgesehen  von  ihrem  obersten  Drittel,  ziemlich 
stark  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  anscheinend  ziemlich  gleich- 
massige,  jedoch  in  der  Mitte  am  deutlichsten  erkennbare  Resorp- 
tion der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

9,  Clavatala  Strackmanni  v.  Koenen. 

Taf.  XXXm,  Fig.  12  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Von  6  vorliegenden  Exemplaren  hat  das  grösste  1,8""  Dicke 
und  3,8"°*  Länge,  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung 
kommt.  Dasselbe  enthält  reichlich  3  Windungen  ohne  das  grosse, 
kegelförmige  Embryonalende  von  über  3  flach  gewölbten,  glatten 
Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  ist  und  ver- 
hüllt liegt. 

Auf  das  Embryonalende  folgt  eine  Viertel windung  mit  einer 
Zwischen-Sculptur  von  einigen  sehr  flachen,  unten  vorgebogenen, 
wenig  deutlichen  Rippchen;  dann  erscheint  ein  schmaler  Naht- 
saum und  darunter  5  ziemlich  gedrängte  Spiralen,  von  welchen 
die  beiden  obersten  die  schwächsten  sind  und  in  einer  flachen  Ein- 
senkung  liegen,  die  mittelste  aber  auf  einer  stumpfen  Kante  auf 
der  Mitte  der  Mittelwindungen  liegt.  Unterhalb  dieser  Kante 
ist  die  Schale  schwach  gewölbt  und  bis  zur  unteren  Naht  etwas 
verjüngt. 

Auf  der  letzten  Mittelwindung  schiebt  sich  zwischen  die 
beiden  untersten  Spiralen  eine  feine  ein,  wird  ihnen  aber  bald 
an  Stärke  gleich,  und  über  der  Naht  werden  noch  2  Streifen 
sichtbar. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer 
Mitte  getrofien  und  ist  unterhalb  derselben  etwas  stärker  gewölbt, 
wie  darüber,  bis  zum   untersten  Drittel,   wo  an   der  Aussenlippe 
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eine  ganz  flache  Eiusenkung  den  sehr  kurzen,  weiten  Kanal 
begrenzt.  Sie  trägt  unter  der  Nahtlinie  bis  zu  dieser  Einsenkung 
noch  6  rundliche,  ziemlich  gedrängte  Streifen,  in  der  Einsenkung 
4  etwas  breitere  und  am  Kanal  selbst  etwa  8  gedrängte,  feinere, 
nach  unten    immer   feiner    werdende    Streifen. 

Ausserdem  tragen  die  Windungen  noch  dicke,  rundliche 
Rippen,  meist  10  pro  Windung,  auf  der  Schlusswindung  auch 
wohl  nur  8 ;  dieselben  stehen  ziemlich  gerade  und  beginnen  unter 
dem  Nahtsaum  ganz  schwach,  schwellen  aber  bis  zur  Mitte  der 
Windungen  hoch  an  und  werden  etwa  eben  so  breit  wie  ihre 
Zwischenräume;  bis  zur  unteren  Naht  werden  sie  wieder  merklich 
niedriger,  und  auf  der  Schlusswindung  verschwinden  sie  allmählich 
noch  auf  der  Wölbung.  Auf  der  Schlusswindung  werden  sie  auch 
zuletzt  noch  kürzer,  schmaler,  mehr  knotig  und  stellen  sich  merk- 
lich schräger. 

Der  verhältnissmässig  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  Hegt 
in  der  Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum;  dieselben  biegen  sich 
über  dem  Sinus  erst  dicht  an  der  Naht  scharf  nach  vorn;  unter 
demselben  sind  sie  zunächst  recht  scharf  nach  vorn  gerichtet, 
biegen  sich  aber  schon  auf  der  Kante  mehr  nach  unten,  laufen 
auf  der  Mitte  der  Schlusswindung  gerade  nach  unten,  bis  zum 
Kanal  ein  klein  wenig  rückwärts  und  dann  in  kurzen  Bogen 
zum  Kanal-Ausschnitt  nach  hinten. 

Die  Innenlippe  ist  anscheinend  nur  wenig  verdickt  und  legt 
sich  auf  eine  recht  tiefe  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 


10.   Clavatnla  decurtata  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  8  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligoeän:  Lattorf. 

Von  6  ziemlich  gleich  grossen,  zum  Theil  etwas  beschädigten 
Exemplaren  besteht  das  grösste  aus  4^4  Windungen  ohne  das 
niedrige,  oben  ganz  abgerundete  Embryonalende  von  nahezu 
3  glatten,  gewölbten  Windungen,   deren   kleiner  Anfang  verhüllt 
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ist.     Der  Durchmesser   beträgt  0,8"",  die  Länge  4,1"",    wovon 
nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Auf  das  Embryonalende  folgt  eine  gewölbte  halbe  Windung 
mit  6  dünnen  Rippchen,  von  welchen  die  ersten  unten  vorgebogen, 
die  folgenden  gerade  sind  und  zuletzt  unten  mehr  anschwellen; 
zugleich  erscheint  an  der  Naht  eine  erhabene  Spirale,  welche  auf 
den  2  folgenden  Windungen  auf  einem  erhabenen  Nahtsaum  liegt, 
sich  aber  mit  diesem  bis  zur  Schlusswindung  ganz  verflacht. 

Unter  diesem  Nahtsaum  liegt  eine  schmale  Einsenkung,  unter 
welcher  die  Rippen  sich  höher  erheben;  dieselben  sind  hoch, 
rundlich,  etwa  eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume  und  zuerst 
ziemlich  gerade,  biegen  sich  aber  später  immer  mehr  gegen  die 
obere  Naht  etwas  vor.  Ihre  Zahl  beträgt  9  oder  10  pro  Windung, 
auf  der  Schlusswindung  nur  9,  indem  hier  einzelne  von  ihnen 
stärker  hervortreten  und,  wie  frühere  verdickte  Muudränder,  nach 
vorn  deutlicher  abgesetzt  sind.  Die  Äussenlippe  ist  jedoch  scharf 
und    springt  ein  wenig  vor  einer  solchen  Verdickung  vor. 

Auf  der  Schlusswindung  verlieren  sich  die  Rippen  allmählich 
unter  der  Nahtlinie,  welche  die  Äussenlippe  etwa  in  deren  Mitte 
trifil.  Die  Mittelwindungen  erscheinen  durch  die  Rippen  ziemlich 
stark  gewölbt,  zuweilen  nach  unten  etwas  stärker;  die  Schluss- 
windung ist  unterhalb  der  Nahtlinie  ein  wenig  schwächer  gewölbt, 
als  darüber,  und  in  ihrem  untersten  Drittel,  an  dem  ganz  kurzen, 
weiten  Kanal  deutlich  eingesenkt. 

Bald  nachdem  die  Spirale  an  der  Naht  auf  der  ersten  Mittel- 
windung erschien,  stellen  sich  auf  deren  unterer  Hälfte  2  ähnliche, 
erhabene  Streifen  ein;  bald  darauf  wird  über  der  Naht  noch  ein 
dritter  sichtbar,  und  schon  auf  der  zweiten  Mittel windung  noch 
ein  vierter.  Diese  nehmen  dann  etwa  zwei  Drittel  der  Windungen 
ein,  sind  etwa  eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  und  in 
der  schmalen  Einsenkung  über  ihnen  findet  sich  meistens  noch 
ein  schwacher  Streifen  ein.  Zuweilen  schieben  sich  auf  der  letzten 
Mittelwindung  einzelne  feinere  zwischen  sie  ein. 

Die  Schlusswindung  trägt  unter  der  Nahtlinie  ähnliche  Spiralen, 
wie  darüber,  doch  am  Kanal  in  etwas  grösseren  Abständen. 

Die  Anwachsstreifen  sind  wenig  deutlich  und  laufen  mit  fast 
45^  gegen  die  Schal- Axe  geneigt  bis  zum  Sinus,   welcher  dicht 
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über  der  Mitte  der  Windungen  liegt,  sind  unter  demselben  etwa 
eben  so  stark  oder  etwas  starker  nach  vorn  gerichtet  und  biegen 
sich  bis  zum  Anfang  des  Kanals  allmählich  nach  unten  und 
schliesslich  etwas  rückwärts,  dann  aber  auf  eine  kurze  Strecke 
wieder  gerade. 

Die  Innenlippe  ist  ziemlich  stark  verdickt,  besonders  dicht 
unter  der  Naht  und  an  der  Spindel.  Vor  den  unteren  zwei 
Dritteln  der  Innenlippe  liegt  eine  in  der  Mitte  sehr  breite  und 
tiefe,  nach  oben  und  unten  schwächer  werdende  Resorption  der 
Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung,  so  dass  diese  vor  der 
Mündung  abgeplattet  erscheint. 

II.    Clavatnla  sindonata  Edwards  sp. 

Taf.  XXXrV,  Fig.  19  a,  b,  c. 
Pleurotoma  sindonata  Edw.,  Eoc.  Moll.  S.  2G3»  Taf.  XXIX,  Fig.  12. 

Vorkommen.     Mittel  -  Eocän :   Stubbington. 
Unter- Oligocän:  Westeregeln. 

Von  12  Exemplaren  von  Westeregeln  enthalten  die  grössten 
ö^/s  Windungen  ohne  das  kegelförmige,  oben  abgerundete  Embryo- 
nalende von  3  glatten,  flach-gewölbten  Windungen,  deren  Anfang 
abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Der  Durchmesser 
beträgt  3°",  die  Länge  8'"",  wovon  die  Hälfte  auf  die  Mündung 
kommt. 

Auf  das  Embryonalende  folgt  eine  halbe  Windung  mit  einer 
Zwischen  -  Sculptur  mit  etwa  6  geraden  oder  schwach  gekrümmten 
Kippchen,  von  welchen  die  ersten  sehr  dünn  sind,  die  folgenden 
aber  stärker  werden.  Dann  erscheint  ein  scharfer  Nahtsaum,  unter 
diesem  eine  schmale  Furche,  und  die  stärker  gewölbten  unteren 
drei  Viertel  der  Windung  bekommen  3  erhabene  Spiralen,  welche 
durch  etwa  ebenso  breite  Zwischenräume  getrennt  sind.  Die 
Wölbung  wird  nur  durch  die  dicken,  rundlichen  Rippen  hervor- 
gebracht, welche  durch  meist  weit  schmalere  Zwischenräume  ge- 
trennt werden,  und  deren  Zahl  etwa  10  pro  Windung  beträgt. 
Auf  den  folgenden  Windungen  werden  die  Rippen  flacher,  gleich- 
massiger,   die  obere  Spirale  wird  eher  schwächer  als  stärker  und 

Abb.  X,  3.  29 
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kommt  mit  in  eine  immer  breiter  werdende  Aushöhlung  unter  dem 
Nahtsaum,  auf  welchem  sich  etwas  unterhalb  der  Naht  ein  Streifen 
fast  Kiel -artig  immer  mehr  erhebt.  Die  beiden  unteren  Spiralen 
werden  dagegen  immer  stärker  und  höher,  und  besonders  die  obere 
tritt  stärker  unter  der  Aushöhlung  hervor;  unter  der  unteren  wird 
auf  der  zweiten  oder  dritten  Mittelwindung  ein  etwas  feinerer 
Streifen  sichtbar  und  etwas  später  noch  ein  zweiter,  indem  die 
Gestalt  schlanker  wird,  und  die  Naht  sich  etwas  senkt. 

Die  obere  stärkere  Spirale,  welche  ursprünglich  etwas  unter 
der  Mitte  der  Windungen  liegt,  gelangt  dadurch  auf  die  Mitte 
oder  selbst  ein  wenig  über  diese;  unter  ihr  schiebt  sich  auf  der 
letzten  Mittelwindung  ein  feinerer  Streifen  ein,  welcher  schnell 
breiter  wird,  und  die  Rippen  werden  zahlreicher,  schräger  und 
sind  auf  dem  Anfange  der  Schlusswindung  nur  noch  ganz  schwach 
und  verlieren  sich  schon  oberhalb  der  Nahtlinie.  Zugleich  mit 
dem  Schwächerwerden  der  Längsrippen  verflacht  sich  der  be- 
treffende Theil  der  Windungen,  und  auch  die  Aushöhlung  über 
demselben  wird  gewöhnlich  wesentlich  flacher. 

Die  Schlusswindung  ist  unter  der  Nahtlinie  ziemlich  flach  ge- 
wölbt bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  eine  flache  Einsenkung 
den  kurzen,  weiten,  geraden  Kanal  begrenzt.  Bis  zu  diesem  ist 
sie  von  gedrängten,  flachen,  reichlich  0,1"™  breiten  Streifen  be- 
deckt, welche  zuweilen  nach  unten  alternirend  breiter  und  schmaler 
werden;  am  Kanal  selbst  werden  die  breiteren  Streifen  auch  höher, 
und  feinere  zwischen  ihnen  fehlen. 

Die  luneulippe  ist  nur  zuweilen  an  der  Spindel  stärker  ver- 
dickt; die  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung 
ist  vor  der  oberen  Hälfte  der  Innenlippe  recht  tief. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  gerade  in  der  Aushöhlung 
auf  der  oberen  Hälfte  der  Windungen.  Ueber  demselben  laufen 
die  Anwachsstreifen  mit  etwa  60^  g^g^n  die  Schal -Axe  geneigt 
nach  oben  zur  Naht;  unter  demselben  sind  sie  zunächst  etwa  eben 
so  scharf  nach  vom  gerichtet,  biegen  sich  aber  am  Rande  der 
Aushöhlung  schnell  mehr  nach  unten  und  laufen,  in  flachem  Bogen 
sich  gerade  nach  unten  richtend,  über  die  Wölbung  der  Schluss- 
windung bis  zum  Kanal. 
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Leider  kann  ich  englische  Exemplare  nicht  vergleichen;  dies 
ist  jedenfalls  später  noch  nachzuholen,  da  ich  mir  seiner  Zeit  nur 
nahe  Verwandschaft  schlechter  Stücke  von  Westeregeln  mit  den 
englischen  notirt  hatte. 

12.   Clavatnla  bifrons  v.  Koenen. 

Taf.  XXXI,  Fig.  12  a,  b,  c;  13  a,  b. 

Pleurotoma  Stroinbecki  pars  y.  Koenen,    Zeitecbr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.    1865, 

XVI,  S.  494. 

Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Westeregeln. 

Von  3  Exemplaren  besteht  das  grösste,  bis  auf  die  Aussen- 
lippe  wohl  erhaltene,  aus  nicht  ganz  6  Windungen  ohne  das  kegel- 
förmige, oben  abgestumpfte  Embryonalende  von  2^/2  glatten,  massig 
gewölbten  Windungen,  deren  dicker  Anfang  versenkt  liegt. 

Der  Durchmesser  beträgt  3,5™™,  die  Länge  8,2™™,  wovon 
reichlich  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Auf  das  Embryonalende  folgt  etwa  eine  Drittel  -Windung  mit 
einer    nicht    ganz    frisch    erhalteneu    Zwischensculptur    von    etwa 
8  Rippchen,    von    welchen    nur    die    letzten    recht  deutlich   sind. 
Dann  erscheint  ein  scharfer  Nahtsaum  und  darunter  eine  schmale 
Einsenkung,   während  die  untere  Hälfte  der  Windung  nach  oben 
schärfer   begrenzt  ist  und   noch  mehr  durch   die    sich   auf  ihr  zu 
hohen  Knoten  erhebenden  Rippen  hervortritt.     Auf  den  folgenden 
Windungen   erhebt  und   verbreitert  sich   der   Nahtsaum  zu   einer 
hohen  Anschwellung,  welche  fast  ein  Drittel  der  Windungen  ein- 
nimmt und    ebenso   stark  oder,    besonders   auf  den  letzten  Win- 
dungen, stärker   unter   der  Naht  vorspringt,   als  der  untere  Theil 
der  nächst  vorhergehenden  Windungen,  bei  dem  Fig.  12  abgebildeten 
Stück   sich   sogar  wesentlich  höher   erhebt;   die  Einsenkung,   von 
oben   und   unten   scharf  begrenzt,   erscheint  dann  als  tiefe  Rinne 
und    bleibt  stets  etwa  eben  so  breit  wie  der  Nahtsaum,   während 
der   untere   Theil  der   Windungen    etwa   zwei  Fünftel  von   deren 
Höhe  einnimmt  und  im  Alter  nur  von  oben  her  gekerbt  erscheint, 
indem   die   hohen  Knoten   der  ersten  Mittelwindungen  später  nie- 
driger   werden.     Die    zwischen    den   schmalen    Kerben  liegenden, 

29* 
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rundlichen  Knoten  reichen  bei  weitem  nicht  bis  an  die  Naht  resp. 
die  Nahtlinie  auf  der  Schlusswindung,  stehen  ziemlich  gerade  und 
sind  schliesslich  nur  durch  flache,  schräge,  den  Anwachsstreifen 
folgende  Anschwellungen  in  der  Einsenkung  mit  den  rundlichen 
Höckern  auf  dem  Nahtsaum  verbunden,  zu  welchen  sich  die  Rip- 
pen dort  erheben.  Die  Zahl  der  Knoten  steigt  von  etwa  11  auf 
der  ersten  Mittel  windung  bis  auf  19  auf  der  Schlusswindung,  und 
auf  dem  Nahtsaum  werden  dieselben  zuletzt  ganz  schräg  und  ent- 
sprechend länglicher.  Auf  dem  Nahtsaum  ist  auch  mit  Hülfe  der 
Loupe  nur  stellenweise  eine  undeutliche  Spiralstreifung  zu  erkennen; 
über  die  Knoten  auf  der  unteren  Hälfte  der  Windungen  laufen 
dagegen  zwei  deutliche,  wenn  auch  flache,  rundliche,  durch  eine 
schmale  Furche  getrennte  Streifen  fort,  und  unter  ihnen  ist  dicht 
über  der  Naht  noch  eine  Spirale  sichtbar.  Darüber  schiebt  sich  auf 
der  letzten  Mittelwindung  des  besten  Stückes  noch  ein  Streifen  ein. 

Auf  dem  untersten  Viertel  der  Schlusswindung  begrenzt  eine 
recht  deutliche  Einsenkung  den  kurzen,  weiten  Kanal;  über  der- 
selben ist  die  Schale  bis  zur  Nahtlinie  nicht  unerheblich  gewölbt 
und  trägt  hier  noch  5  ähnliche,  doch  nach  unten  schmalere  Spi- 
ralen, wie  die  über  der  Naht;  dieselben  sind  nahe  der  Nahtlinie 
fast  ebenso  breit,  nach  unten  noch  nicht  halb  so  breit,  wie  ihre 
Zwischenräume.  Am  Kanal  folgen  dann  noch  8  gedrängte,  breite, 
nach  unten  schmalere  Streifen. 

Die  Anwachsstreifen  laufen  unter  der  Naht  in  flachem  Bogen, 
durchschnittlich  mit  etwa  45  Grad  gegen  die  Schal -Axe. geneigt, 
bis  zu  dem  Sinus,  welcher  im  untersten  Theile  der  tiefen  Ein- 
senkung liegt;  unter  demselben  sind  sie  zuerst  etwa  eben  so  stark 
nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  aber  auf  der  Wölbung  bis  zum 
Anfange  des  Kanals  allmählich  gerade  nach  unten  und  am  Kanal 
schnell  rückwärts. 

Die  Innenlippe  legt  sich  auf  eine  besonders  über  ihrer  Mitte 
sehr  deutliche  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Win- 
dung und  ist  auf  ihrer  unteren  Hälfte,  an  der  Spindel,  schwielig 
verdickt. 

Das  Fig.  13  abgebildete  kleinere  Stück  weicht  nicht  unerheb- 
lich dadurch  ab,  dass  die  Rippen  dicker  und  etwas  weniger  zahl- 
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reich  sind  und  auf  den  Mittelwindungen  bis  zur  Naht  laufen, 
auf  der  Schlusswindung  sich  dagegen  erst  am  Anfange  des  Kanals 
ganz  verlieren.  Im  Uebrigen  ist  die  Uebereinstimmung  doch  so 
gut,  dass  ich  bei  der  Geringfügigkeit  des  vorliegenden  Materials 
nicht  eine  Trennung  vornehmen  möchte. 


13.   Clavatnla  Strombecki  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  20;  21a,  b. 

Pieurotoma  Strombecki  v.  Kokmen,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XYII,  1865, 

S.  494,  Taf.  XV,  Fig.  9. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Helmstedt. 

Es  liegen  mir  jetzt  9  mehr  oder  minder  defecte  Exemplare 
vor,  welche  etwa  7^2  Windungen  ohne  das  Embryonalende  er- 
reichen, sowie  8,5°*"  Durchmesser  und  ca.  24""  Länge,  wovon 
fast  14"°  auf  die  Mündung  kommen. 

Das  Embryonalende  ist  kugelig  und  besteht  aus  mehr  als 
2  glatten  Windungen,  von  welchen  die  letzte  halbe  nur  flach 
gewölbt,  der  Rest  aber  bauchig  und  aufgetrieben  ist,  während  der 
x^nfang  abweichend  gewunden  und  verhüllt  ist. 

Dann   folgt  eine  Viertelwindung  mit  5  schwachen,   schrägen 
faltenartigen  Rippchen,  welche  erst  etwas  unterhalb  der  Naht,  am 
Sinus,  beginnen  und  auf  der  Mitte  der  Windung  am  deutlichsten 
sind;  zugleich  wird  diese  durch  ganz  schmale  Furchen  in  8  ganz 
'flache,  breite  Streifen  getheilt.     Die  folgenden  Windungen  zeigen 
einen  Nahtsaum  und  darunter  eine  flache  Eiusenkung,  welche  zuerst 
noch    nicht  die   Hälfte  der   Höhe    der  Windung   einnehmen,    auf 
der   dritten  Mittelwindung   etwa  die  Hälfte    und  auf  der  fünften 
ast   zwei   Drittel;   der  Nahtsaum  wird   dabei  immer   breiter   und 
dicker,  so  dass  er  fast  eben   so  weit  hervorragt,   wie  der  untere 
Theil  der  Windungen;  dieser   wird  dagegen  immer  schmaler,  da 
die  Naht  sich  höher  hinaufzieht  und  die  Schale  gedrungener  wird. 
Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  unter  ihrem  obersten 
Viertel  getrofien  und   ist  bis   zu   ihrer  Mitte  bei  kleinen   Exem- 
plaren ziemlich  stark  gewölbt,  bei  grossen  wesentlich  schwächer. 
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Die  untere  Hälfte  beginnt  mit  einer  dementsprechend  mehr 
oder  minder  tiefen  Einsenkung  und  verjüngt  sich  dann  allmählich 
zu  dem  spitzen,  ziemlich  geraden  Kanal. 

Von  den  ursprünglich  vorhandenen  8  Spiralen  verschwindet 
mindestens  eine  bald  unter  der  Naht;  zwei  liegen  auf  dem  Nahtsaum 
und  ziehen  sich  allmählich  mit  seinem  Breiterwerden  auf  seine 
untere  Hälfte,  bleiben  aber  sehr  flach;  ein  Streifen  in  der  Einsen- 
kung darunter  wird  oft  bald  ganz  undeutlich,  ebenso  ein  zweiter, 
welcher  sich  später  in  die  Einsenkung  von  unten  hineinzieht,  und 
nur  2  oder  3  Streifen  auf  dem  unteren  Theile  der  Mittelwindungen 
treten  etwas  deutlicher  hervor.  Unter  ihnen  folgen  auf  der 
Wölbung  der  Schlusswindung  in  etwa  doppelt  so  grossen  Ab- 
ständen 4  starke  Streifen,  von  welchen  der  unterste  der  schwächste 
ist,  und  die  untere  Hälfte  der  Schlusswindung  trägt,  nicht  immer 
ganz  regelmässig,  etwa  12  rauhe  Streifen  von  durchschnittlich 
etwa  gleicher  Breite,  wie  ihre  Zwischenräume. 

Die  erste  Mittel windung  trägt  ferner  etwa  10  Längsrippen, 
welche  indessen  nur  auf  ihrem  unteren  Theile  als  dicke,  rundliche 
Knoten  entwickelt  sind.  Je  breiter  und  höher  dann  der  Nahtsaum 
wird,  desto  stärker  werden  diese  Knoten  auch  auf  ihm,  doch  sind  sie, 
entsprechend  der  Biegung  der  Anwachsstreifen,  gegen  die  unteren 
Knoten  stets  verschoben.  Ihre  Zahl  steigt  allmählich  auf  16  und 
bei  grossen  Stücken  zuletzt  auf  18  und  20,  doch  gehen  sie  dann 
zum  Theil  in  schmale  Falten  über.  Unter  der  Nahtlinie  ver- 
schwinden sie  auf  der  Schluss windung  ganz,  oder  sie  theilen  sich 
dort  in  eine  Anzahl  erhabenere  Anwachsfalten,  durch  welche  die 
Spiralen  auf  der  Wölbung  mehr  oder  minder  regelmässig  ge- 
kömelt  werden. 

Die  Anwachsstreifen  sind  unter  der  Naht  nur  massig  rück- 
wärts gerichtet  bis  zu  dem  Sinus  in  der  Einsenkung,  biegen  sich 
darunter  sehr  scharf  nach  vorn,  auf  dem  unteren  Theile  der  Mittel- 
windungen jedoch  allmählich  wieder  nach  unten,  unter  der  Wöl- 
bung etwas  schneller,  sogar  ein  wenig  rückwärts  und  laufen  dann 
gerade  nach  unten  zum  Kanal. 

Die  Innenlippe  ist  bei  grösseren  Exemplaren  recht  stark  ver- 
dickt, doch  ist  dicht  vor  ihrem  obersten  Theile  eine  schmale  Re- 
sorptionsfurche deutlich  erkennbar. 
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Die  Stücke  von  Westeregeln,  welche  ich  früher  mit  zu  PL 
Strombecki  rechnete,  unterscheiden  sich  durch  das  kegelförmige 
Embryonalende,  gleichmässigere  Zunahme  des  Gewindes  an  Dicke, 
kürzeren  Kanal  und  geringere  Grösse,  und  ich  führe  sie  als  CL 
bifrona  auf. 


14.   Clayatnla  scabrida  v.  Koenen. 

Taf.  XXXI,  Fig.  la,  b,  c;  2a,  b,  c. 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unse- 
bürg;  Vliermael. 

Von  Lattorf  habe  ich  14  Exemplare,  sämmtlich  mit  mehr  oder 
weniger  beschädigter  Aussenlippe,  von  Calbe  und  Unseburg  je 
ein  defectes  Stück. 

Das  grösste  Stück  von  Lattorf  enthält  8  Windungen  ohne  das 
kegelförmige,  oben  abgerundete  Embryoualende  von  ca.  2^2  glatten, 
gewölbten  Windungen,  deren  dicker  Anfang  abweichend  gewunden 
und  verhüllt  ist. 

Der  Durchmesser  beträgt  7,5"°*,  die  Länge  21"",  wovon 
knapp  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt;  ein  recht  schlankes 
Exemplar  hat  bei  6,4""  Dicke  eine  Länge  von  20"",  wovon  8,5"" 
auf  die  Mündung  kommen.  Die  erste  Viertelwindung  trägt  5  feine 
Kippchen,  welche  zuerst  sehr  schwach  sind,  später  deutlicher 
werden,  sich  unten  scharf  vorbiegen  und  zuletzt  unten  mehr 
anschwellen;  dann  findet  sich  ein  zuerst  sehr  schwacher  Nahtsaum 
ein,  die  Rippen  werden  gerade  und  erheben  sich  auf  dem  Naht- 
saum zu  Knötchen  und  dicht  unter  der  Mitte  der  Windungen  zu 
länglichen  Höckern,  indem  sich  hier  eine  starke  Aufvfölbung 
ausbildet. 

Gerade  über  die  Mitte  der  Höcker  läuft  eine  recht  deutliche 
Spirale  fort,  dicht  darunter  liegt  eine  zweite  und  darüber,  meist 
in  ein  wenig  grösserem  Abstände,  eine  dritte;  in  der  ziemlich 
tiefen  Einsenkung  zwischen  der  letzteren  und  dem  Nahtsaum  er- 
scheint auf  der  dritten  Mittelwindung  eine  feinere  Spirale  und 
später  meistens  eine  zweite  und  auch  wohl  eine  dritte;  dieselben 
werden  jedoch  bis  zur  Schlusswindung  ziemlich  undeutlich. 
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Deutlicher  bleiben  2  Spiralen  zwischen  der  unteren  Naht 
und  den  erwähnten  Streifen,  doch  ist  eine  davon  zuweilen  von 
der  Naht  verdeckt  oder  wird  nur  eben  über  ihr  sichtbar.  Zwischen 
ihnen  findet  sich  zuweilen   eine  feinere. 

Der  Nahtsaum  wird  auf  den  Mittelwindungen  schnell  breiter, 
indem  die  Spirale,  welche  zuerst  auf  ihm  liegt,  sich  auf  der  zweiten 
Mittelwindung  in  2  Streifen  spaltet,  und  oft  der  obere  von  beiden 
auf  der  fünften  Mittelwindung  sich  nochmals  theilt;  auf  der 
Schlusswindung  wird  er  jedoch  meist  ziemlich  schwach,  und  oft 
ist  hier  nur  der  unterste  Streifen  noch  deutlich  erkennbar. 

Die  Zahl  der  Höcker  beträgt  auf  den  ersten  Mittelwindungen 
etwa  10  pro  Windung,  steigt  aber  bis  zur  Schlusswindung  bis  auf 
15  oder  16;  dieselben  werden  zugleich  gewöhnlich  zuletzt  schwächer 
und  nicht  selten  ganz  obsolet,  und  dasselbe  ist  dann  auch  mit  den 
Knoten  auf  dem  Nahtsaum  und  den  schwachen  Rippen  auf  der 
Einsenkung  darunter  der  Fall,  welche  auf  den  letzten  Windungen 
in   schräge   Anwachsfalten  übergehen. 

Der  untere  Theil  der  letzten  Mittelwindung  und  die  Wölbung 
der  Schlusswindung  wird  dann  häufig  nach  oben  durch  eine  recht 
scharfe  Kante  begrenzt,  zuweilen,  bei  den  schlankeren  Stücken, 
rundet  sich  dieselbe  aber  auch  einigermaassen  ab. 

Die  Aussenlippe  wird  von  der  Nahtlinie  unter  ihrem  obersten 
Drittel  getrofien  und  ist  unter  der  Kante  flach  gewölbt,  in  ihrer 
unteren  Hälfte,  an  dem  kurzen  Kanal,  dagegen  mehr  oder 
minder  tief  eingesenkt  und  trägt  bis  zum  Kanal  ähnliche  Streifen, 
wie  zwischen  der  Kaute  und  der  Naht,  oft  mit  feineren  wechselnd 
und  in  der  Stärke  sehr  variirend,  doch  unten  wesentlich  schwächer 
werdend. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  im  unteren  Theile  der 
oberen  Einsenkung  über  den  Höckern  resp.  der  Kante.  Ueber 
dem  Sinus  laufen  die  Anwachsstreifen  in  flachem  Bogen,  bei  ge- 
drungeneren Stücken  mit  bis  zu  45  o  gegen  die  Schal- Axe  geneigt, 
zur  Naht,  bei  schlankeren  im  Alter  zum  Theil  weit  gerader;  unter 
dem  Sinus  sind  sie  etwas  stärker  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich 
aber  von  der  Kante  an  bis  zur  Mitte  der  Einsenkung  am  Kanal 
in  einem  Bogen  von   etwa  60^  nach   unten  und  ein  wenig  rück- 
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wärts,  dann  gerade  nach  unten  und  schnell  stark  rückwärts 
zum  Kanal. 

Die  Innenlippe  ist  nach  unten  starker  verdickt  und  legt  sich 
auf  eine  schwache  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Windung. 

Bei  Vliermael  habe  ich  ein  etwas  beschädigtes  Exemplar  ge- 
sammelt, welches  mit  einzelnen  grösseren  Stücken  von  Lattorf  in 
Grösse,  Gestalt  und  Sculptur  recht  gut  übereinstimmt. 

Nahe  verwandt  mit  unserer  Art  ist  die  pliocäne  C,  Romana 
Defr. 

15.   Clavatnla  grannlata  Lam.  sp. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  12  a,  b,  c. 

Pleurotoma  gretnulata  Lam.  (Deshayes,  ADitn.  s.  vert.  III,  S.  385.    Goqa.  foss.  II, 

S.  476,  Taf.  LXVII,  Fig.  1-3). 
»  »  »      (Speyer,  Palaeontographica  IX,  S.  81). 

»  »  »      (Edwards,  Eoc  Moll.  S.  264,  Taf.  XXVIII,  Fig.  4). 

»  ffranulatum  Philippi,  Palaeontographica  I,  S.  67,  Taf.  IX,  Fig.  13. 

Vorkommen.     Mittel -Eocän:  Grignon  etc. 

Ober-Eocän:  Bartou  etc. 

Unter -Oligocän:  Lattorf,  Atzendorf,  Unseburg,  Westeregeln. 

Von  Atzendorf,  Unseburg  und  Westeregeln  habe  ich  je 
3  kleinere  Exemplare. 

Von  Lattorf  habe  ich  über  20  grossentheils  kleine  oder  mittel- 
grosse Stücke. 

Das  grösste  Stück  von  Lattorf  besteht  aus  8  Windungen 
ohne  das  kegelförmige,  oben  abgerundete  Embryonalende  von 
reichlich  3  glatten,  flach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  ab- 
weichend gewunden  und  verhüllt  ist.  Der  Durchmesser  beträgt 
4,6"°,  die  Länge  12,5™%  wovon  etwa  5°"  auf  die  Mündung 
kommen. 

Die  erste  halbe  Mittelwindung  trägt  eine  Zwischen -Sculptur 
von  etwa  12  Rippchen,  von  welchen  die  ersten  sehr  schwach  sind, 
die  folgenden  deutlicher  werden  und  sich  unten  vorbiegen.  Dann 
erscheinen  4  feine  Spiralstreifen,  von  welchen  der  unterste  dicht 
über  der  Naht  liegt,    und   der  oberste   und   dritte  bald   sehr  an 
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Starke  und  Höhe  zunehmen,  indem  sich  alle  Streifen  in  sehr 
regelmässige  Reihen  hoher,  rundlicher  Höcker  verwandeln,  welche 
durch  die  sehr  regelmässigen,  auf  den  Kreuzungsstellen  der  dritten 
Spirale  etwa  an  Stärke  gleichen  Längsrippen  hervorgebracht 
werden. 

Die  Zahl  dieser  Rippen  beträgt  zuerst  etwa  16  pro  Windung 
und  steigt  bei  grossen  Stücken  bis  auf  die  Schlusswindung  bis 
auf  das  Doppelte,  doch  gabeln  sie  sich  dann  öfters  unter  der 
kielartig  hervorragenden  dritten  Spir^e  oder  gehen  in  einzelnen 
Fällen  in  starke,  erhabene,  ziemlich  gedrängte  Anwachsstreifen 
über. 

In  den  schmalen  Zwischenräumen  zwischen  den  Spiralen  sind 
die  Rippen  ganz  unverhältnissmässig  schwach,  besonders  im  Alter 
zwischen  der  obersten  und  der  zweiten,  sowie  zwischen  der  zweiten 
und  der  dritten  Spirale;  unter  der  Naht  laufen  die  Rippen  sowie 
die  Anwachsstreifen  in  ziemlich  gerader  Linie,  mit  mindestens  45  <) 
gegen  die  Schal- Axe  geneigt,  bis  zu  dem  Sinus,  in  dessen  Mitte 
die  im  Alter  öfters  sehr  schwache  und  schwach  granulirte  zweite 
Spirale  liegt;  unter  diesem  sind  die  Rippen  etwas  schwächer,  die 
Anwachsstreifen  dagegen  zunächst  fast  doppelt  so  stark  nach  vorn 
gerichtet,  und  letztere  beschreiben  etwa  einen  Sechstelkreis  bis  zu 
der  breiten  Einsenkung  an  dem  kurzen  Kanal,  an  welchem  sie 
gerade  nach  unten  laufen,  während  erstere  schon  von  der  dritten 
Spirale  an  nur  schwach  nach  vom  gerichtet  sind,  ausgenommen 
natürlich  den  Fall,  dass  sie  im  Alter,  oder  zeitweilig  auch  früher, 
in  erhabene  Anwachsstreifen  übergehen. 

Im  Alter  wird  die  Schale  stets  schlanker,  so  dass  die  vierte 
Spirale  sich  weiter  von  der  Naht  entfernt,  und  unter  ihr  schliess- 
lich wohl  noch  eine  fünfte  zum  Vorschein  kommt.  Etwa  auf  der 
vierten  Mittelwindung  erscheint  zwischen  der  dritten  und  vierten 
Spirale  eine  feinere,  welche  der  letzteren,  aber  nicht  der  ersteren, 
zwei  Windungen  später  an  Stärke  gleich  wird,  und  ziemlich 
gleichzeitig  erscheint  über  ihr  und  bald  darauf  auch  unter  ihr  je 
ein  feiner  Streifen,  von  welchen  der  erstere  auf  der  Schlusswindung 
des  grössten  Stückes  dem  darunter  liegenden,  sowie  dem  ursprüng- 
lich dritten  und  vierten  gleich  wird. 

In  Folge  dieser  Vermehrung  der  Spiralen  ist  die  Gestalt  der 
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Mittel  Windungen  verändert,  so  dass  die  dritte  Spirale  nicht  mehr  als 
Kiel  hervortritt,  sondern  nur  als  Kante,  unter  welcher  eine  flache 
Wölbung  bis  zur  Naht  folgt.  Unter  der  Nahtlinie  ist  die  Schluss- 
windung ein  wenig  stärker  gewölbt  bis  zu  dem  kurzen,  massig 
weiten  Kanal,  welcher  etwa  das  untere  Viertel  derselben  einnimmt 
und  durch  eine  breite  Einsenkung  ziemlich  scharf  begrenzt   wird. 

Unter  der  Nahtlinie  folgt  dann  auf  der  Schlusswindung  bis 
an  den  Anfang  des  Kanals  eine  ähnliche,  wenn  auch  öfters  etwas 
unregelmässige  Sculptur  von  etwa  5,  nach  unten  an  Stärke  ab- 
nehmenden, granulirten  Spiralen,  von  welchen  mindestens  die 
oberen  bei  allen  grösseren  Exemplaren  mit  feineren  altern iren. 
Am  Kanal  liegen  dann  noch  etwa  6  ziemlich  gedrängte  Streifen, 
von  welchen  nur  selten  noch  die  obersten  schwach  gekörnelt 
sind. 

Die  Innenlippe  ist  nur  bei  grossen  Exemplaren  und  nur  unter 
ihrer  Mitte  deutlicher  verdickt.  Besonders  ihre  obere  Hälfte 
legt  sich  auf  die  stark  resorbirte  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Windung. 

Mit  den  Vorkommnissen  von  Grignon  stimmen  die  nord- 
deutschen Stücke  in  Gestalt,  Sculptur,  sowie  auch  im  Embryonal- 
ende recht  gut  überein,  während  die  Stücke  von  Barton  (Ilighcliff) 
sich  durch  feinere  Knötchen  auf  den  Spiralen  in  etwas  unter- 
scheiden. 

Philippi's  Original  von  PL  gt^anulatum  im  Hallischen  Museum 
konnte  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  v.  Fritsch  vergleichen ;  das- 
selbe ist  verdrückt  und  defect,  gehört  aber  ohne  Zweifel  zu  unserer 
Art;  Philippi's  Abbildung  ist  wenig  gelungen. 

Ein  kleines  Stück  von  Lattorf  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
auf  dem  Kiel  2  stärkere  Spiralen  auftreten. 

16.   Clavatnla  Brancoi  v.  Koenkn. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  14a,  b,  c:  15a,  b. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Westeregeln. 

Es  liegen  mir  über  20  Exemplare  vor,  von  welchen  das  grösste 
2,7"™  Dicke   und    7,1"""  Länge   hat;    davon   kommen    etwa  2,5 
auf  die  Mündung. 


mm 
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Die  Schale  besteht  aus  reichlich  6  Windungen  ohne  das  kegel- 
förmige, oben  ganz  abgerundete  Embryonalende  von  2^/2  glatten, 
massig  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  verhüllt  ist.  Auf  das- 
selbe folgt  höchstens  eine  Viertelwindung  mit  etwa  4  oder  5  sehr 
dünnen,  wenig  deutlichen  Rippchen;  zugleich  erscheint  ein  erhabener 
Nahtsaum,  welcher  auf  der  folgenden  Windung  etwa  ein  Viertel  der 
Höhe  einnimmt,  auf  den  späteren  aber  immer  weniger  und  auf  der 
letzten  Mittelwindung  nur  etwa  noch  ein  Sechstel.  Von  der 
zweiten  oder  dritten  Mittelwindung  an  trägt  der  Nahtsaum  2  feine, 
gedrängte  Spiralen,  zuletzt  deren  3. 

Dicht  unter  der  Mitte  des  übrigen,  grösseren  Theiles  der 
Mittelwindungen  erhebt  sich  eine  ziemlich  starke  Spirale  als 
stumpfe  Kante,  welche  auf  der  letzten  Mittelwindung  in  Folge 
eines  Höherwerdens  derselben,  beziehungsweise  eines  Herabsinkens 
der  Naht  auf  die  Mitte  der  Windung  rückt.  Ueber  dieser  Kante 
sind  die  Windungen  ein  wenig  eingesenkt,  unter  derselben  flach 
gewölbt  oder  eben,  doch  deutlich  zur  Naht  verjüngt. 

Auf  der  zweiten  Mittelwindung  erscheint  über  der  Kanten- 
Spirale  noch  ein  schwächerer  Streifen,  und  unter  ihr  wird  über 
der  Naht  ein  fast  gleich  starker  sichtbar.  Ueber  diesem  schiebt 
sich  auf  der  letzten  Mittelwindung  oder  etwas  früher  ein  feiner 
Streifen  ein,  und  ein  eben  solcher  erscheint  nur  wenig  später  in 
dem  breiten  Zwischenraum  zwischen  dem  Nahtsaum  und  der 
Spirale  über  der  Kante.  Auf  der  letzten  Mittelwindung  der 
grössten  Stücke  wird  über  dem  Nahtsaum  noch  ein  stärkerer 
Streifen  sichtbar. 

Die  Schlusswindung  wird  vom  Nahtsaum  etwa  in  der  Mitte 
ihrer  Höhe  getroffen  und  ist  unterhalb  desselben  ein  wenig  stärker 
gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Drittel,  wo  eine  verhältnissmässig 
scharfe  Einsenkung  den  kurzen  Kanal  begrenzt;  bis  in  die  Ein- 
senkung  folgen  unter  der  Nahtlinie  noch  3  Spiralen,  etwa  halb 
so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume;  im  untersten  derselben  ist  öfters 
noch  ein  feiner  Streifen  vorhanden. 

Am  Kanal  liegen  etwa  8  Streifen;  die  Zwischenräume  der 
obersten  sind  etwa  eben  so  breit,  wie  diese,  nach  unten  werden 
die  Zwischenräume  jedoch  immer  schmaler. 


4.    Conidae.  453 

Die  LSngsrippen,  deren  Zahl  zuerst  etwa  12  pro  Windung 
beträgt  und  bis  zur  Schlusswindung  bis  auf  17  und  selbst  19 
steigt,  sind  auf  den  ersten.  Mittel  Windungen  etwa  eben  so  breit, 
wie  ihre  Zwischenräume,  und  erheben  sich  auf  dem  Nahtsaum 
und  auf  der  Kanten-Spirale  zu  rundlichen  Knötchen;  sie  sind  zu- 
erst unten  etwas  vorgebogen,  sonst  aber  ziemlich  gerade,  krümmen 
sich  auf  ihrer  oberen  Hälfle  allmählich  immer  mehr  in  der 
Richtung  der  Anwachsstreifen  und  gehen  zugleich  zwischen  Naht- 
saum und  Kante  in  flache  Anschwellungen  und  schliesslich  in 
Anwachsfalten  über.  Auf  den  letzten  Windungen  werden  auch 
die  Knötchen  auf  dem  Nahtsaum  und  der  Kanten -Spirale  immer 
flacher  und  gehen  in  rundliche  Anschwellungen  über,  welche  sich 
bis  zur  Nahtlinie  ganz  oder  fast  ganz  verlieren. 

Der  ziemlich  tiefe  Sinus  der  Anwachsstreifen  ist  mit  seiner 
Mitte  etwa  doppelt  so  weit  vom  Nahtsaum  entfernt,  wie  von  der 
Kanten  -  Spirale.  Ueber  dem  Sinus  laufen  die  Anwachsstreifen 
ziemlich  gerade,  durchschnittlich  mit  etwa  45^  gegen  die  Schal- 
Axe  geneigt,  zur  Naht;  unter  dem  Sinus  sind  sie  etwas  stärker 
vorwärts  gerichtet  und  biegen  sich  bis  zur  halben  Höhe  der 
Schlusswindung  nur  sehr  langsam  mehr  nach  unten,  zur  Ein- 
scnkung  am  Kanal  dagegen  recht  schnell  gerade  nach  unten  und 
zuletzt  sogar  ein  wenig  rückwärts,  am  Kanal  selbst  dagegen 
zunächst  wieder  gerade  nach  unten  und  dann  wieder  stark  nach 
hinten. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  Spindel  deutlich  verdickt 
und  legt  sich  mit  ihren  oberen  zwei  Dritteln  auf  eine  recht  tiefe 
Resorption  der  Oberfläche   der  vorhergehenden  Windung. 

17.   Clayatala  semilaevis  Philippi  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  3;  4  a,  b;  5  a,  b. 
var.  tenuistriata  v.  KoeNEM  Fig.  6  a,  b;  7  a,  b. 

Pleurotoma  semilaevis  Phil.,  Palaeootographica  I,  S.  66,  Taf.  IX,  Fig.  15. 

»  »  »       (v.  KoENEN,  Z.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  S.  495). 

Vo  r  k  o  m  m  e  n.      Unter  -  Oligocän :    Westeregeln ,    Helmstädt, 
Lattorf.  var.  tenuistriata:  Helmstadt. 
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Von  Westeregeln  habe  ich  8  Exemplare ,  von  Helmstädt 
deren  12,  doch  ist  bei  keinem  derselben  die  Aussenlippe  oder  die 
Gewindespitze  gut  erhalten.  Das  grösste  Stück  von  Westeregeln 
hat  etwa  9\^2  ^>s  10  Windungen  ohne  das  Embryonalende  besessen 
und  hat  10,7"™  Dicke  bei  ca.  33""  Länge  gehabt,  doch  ist  das- 
selbe durch  einen  Bruch  deformirt,  und  die  beiden  letzten  Win- 
dungen nehmen  verhältnissmässig  wenig  an  Durchmesser  zu. 
Die  übrigen  Stücke  haben  mindestens  eine  Windung  weniger;  ein 
solches  von  Westeregeln  hat  9,6 ""  Dicke  bei  ca.  27 ""  Länge  ge- 
habt, wovon  knapp  die  Ilälfle  auf  die  Mündung  kommt. 

Die  Windungen  sind  unter  dem  wulstigen  Nahtsaum  ziemlich 
tief  eingesenkt,  auf  ihrer  unteren  Hälfte  dagegen  hoch  gewölbt, 
hauptsächlich,  weil  die  Rippen  sich  dicht  unter  der  Mitte  der 
Windungen  zu  mehr  oder  minder  spitzen  Knoten  erheben.  Bei 
grossen  Individuen  senkt  sich  die  Naht  zuletzt  etwas,  so  dass  die 
stärkste  Wölbung  dann  etwa  auf  die  Mitte  der  Windungen  ftllt; 
der  Nahtsaum  ist  dann  meist  besonders  stark. 

Nahe  unter  der  Nahtlinie  beginnt  auf  der  Schlusswindung 
eine  tiefe,  breite  Einsenkung,  welche  bis  zu  dem  massig 
langen,  schwach  gedrehten  Kanal  reicht.  Diese  Einsenkung  wird 
oben  begrenzt  durch  eine  ca.  0,5""  dicke,  zuweilen  kielartig 
hervorragende  Spirale,  über  welcher  noch  in  etwa  0,5""  Abstand, 
gerade  unter  der  Nahtlinie,  eine  zweite,  ähnliche  liegt;  über  dieser 
folgt  in  ähnlichem  Abstände  eine  dritte,  flachere,  öfters  ganz  ob- 
solete Spirale,  und  der  obere  Theil  der  Windungen  trägt  noch 
eine  Anzahl  breiter,  ganz  flacher  und  undeutlicher  Streifen. 

Unter  den  starken  Spiralen  unter  der  Nahtlinie  folgen  ge- 
wöhnlich zwei  weit  flachere  Streifen,  doch  in  ähnlichen  Abständen, 
und  an  die  untere  derselben  schliessen  sich  etwa  9  schwache,  nur 
halb  so  weit  von  einander  entfernte  Streifen  an. 

Die  Rippen,  deren  Zahl  in  der  Jugend  meist  8  oder  9,  im 
Alter  11  oder  12  beträgt,  sind  etwa  eben  so  breit  oder  etwas 
schmaler,  als  ihre  Zwischenräume,  und  beginnen  oben  ziemlich 
spitz,  parallel  den  Anwachsstreifen  schräg  abgestutzt  und  laufen 
gerade  oder  etwas  nach  vorn  gerichtet  nach  unten,  nehmen  aber 
schnell  an  Stärke   ab,  so   dass   sie   an  der  Naht  nur  noch  wenig 
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hervortreten  5  doch  verschwinden  sie  in  der  Regel  erst  unter  der 
Wölbung,  und  die  dickeren  Spiralen  erheben  sich  auf  ihnen  zu 
schwachen  Höckern.  Mit  den  Rippen  correspondirend  sind  ge- 
wöhnlich auch  rundliche  Höcker  auf  dem  Nahtsaum  vorhanden. 

Der  ziemlich  tiefe  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  im  untersten 
Theile  der  Einsenkung  dicht  über  dem  untersten  Anfange  der 
Rippen. 

Ueber  dem  Sinus  laufen  die  Anwachsstreifen  mit  durchschnitt- 
lich mindestens  45^  gegen  die  Schal -Axe,  doch  in  einem  recht 
starken  Bogen  nach  oben  zur  Naht;  unter  dem  Sinus  sind  sie 
wesentlich  schärfer  nach  vorn  gerichtet  und  beschreiben  fast  einen 
Viertelkreis  bis  in  die  Mitte  der  unteren  Einsenkung,  wo  sie  selbst 
ein  wenig  rückwärts  gerichtet  sind;  am  Kanal  laufen  sie  gerade 
nach  unten. 

Bei  dem  erwähnten  grössten  Stück  ist  auf  der  Schlusswindung 
dieser  Bogen  von  vorn  ganz  abgeflacht,  und  die  Anwachsstreifen 
reichen  daher  hier  nicht  weiter  nach  vorn,  als  an  der  Naht;  dafür  ist 
der  Sinus  weit  tiefer  und  schärfer  begrenzt,  so  dass  sich  ein  Schlitz- 
band von  1"™  Breite  ausbildet. 

Die  Innenlippe  ist  massig  stark,  besonders  oben  und  unten, 
und  legt  sich  auf  eine,  zumal  über  ihrer  Mitte  recht  deutliche 
Resorption  der  Oberfläche   der  vorhergehenden  Windung. 

Von  Lattorf  habe  ich  ein  grosses  Exemplar  mit  beschädigter 
Mündung  und  Gewindespitze,  welches  bei  ca.  17"™  Durchmesser 
etwa  47""  Länge  und  mindestens  eine  Windung  mehr  gehabt  hat, 
als  die  Stücke  von  Westeregeln. 

Dasselbe  hat  auf  den  4  letzten  Windungen  13,  13,  14  und  16 
Rippen,  welche  zuletzt  sehr  kurz  werden.  Auf  der  Schlusswindung 
verlieren  sich  die  niedrigen  Knoten  auf  dem  Nahtsaum  ganz,  und 
dieser  selbst  verflacht  sich  fast  ganz.  Unter  den  beiden  breiten 
Spiralen  unter  der  Nahtlinie  folgen  bis  in  die  Mitte  der  Ein- 
senkung 6  flache,  schmale,  aber  gedrängte  Streifen  und  darunter 
noch  einige  flache,  nach  unten  immer  undeutlicher  werdende. 

Als  var.  tenuistriata  hatte  ich  a.  a.  O.  eine  etwas  abweichende 
Form  von  Helmstädt  unterschieden,  von  welcher  mir  jetzt  gegen 
40  Exemplare  vorliegen. 
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Dieselben  haben  im  Allgemeinen  kürzere,  mehr  knotige  Rippen, 
welche  oft  die  untere  Naht  nicht  erreichen,  und  es  fehlen  meist 
die  Höcker  auf  dem  Nahtsaum,  welche  freilich  bei  der  typischen 
Art  zum  Theil  durch  die  Rippen  der  vorhergehenden  Windung 
bedingt  sind.  Endlich  sind  die  zunächst  unter  der  Nahtlinie 
liegenden  Spiralen  meist  viel  feiner  und  oft  sogar  ganz  obsolet, 
doch  schwanken  die  Exemplare  gerade  hierin  ganz  erheblich,  und 
da  sie  sämmtlich  kleiner  sind,  als  die  der  typischen  Art,  so  sind 
jene  Unterschiede  zum  Theil  vielleicht  nur  auf  die  verschiedene 
Grösse  zurückzuführen.  Bei  einzelnen  dieser  kleineren  Stücke  ist 
die  Gewindespitze  gut  erhalten;  das  Embryonalende  besteht  aus 
etisa  1 V2  glatten  Windungen,  von  welchen  die  erste  stark  gewölbt 
und  blasig  aufgetrieben  ist,  der  Anfang  aber  verhüllt  ist.  Die  erste 
halbe  Mittel windung  ist  massig  gewölbt  und  trägt  5  Rippen,  von 
welchen  die  4  letzten  immer  mehr  nach  unten  knotig  anschwellen. 
Dann  erscheint  der  Nahtsaum,  darunter  eine  Einsenkung,  die 
Rippen  beginnen  immer  tiefer,  werden  knoten-artiger,  und  auf  der 
zweiten  Mittelwinduug  ist  die  Sculptur  und  Gestalt  der  späteren 
Windungen  im  Wesentlichen  ausgebildet. 

18.   Clavatnla  mierodonta  Edwards  sp.  ? 

Taf.  XXVIII,  Fig.  8a,  b;  9a,  b. 
Pleurototna  mierodonta  Edw.,  Eoc.  Moll.  S.  236,  Taf.  XXVII,  Fig.  4. 

Vorkommen.     Ober-Eocän:  Barton. 
Unter -Oligocän:  Westeregeln. 

Es  liegen  mir  8  Exemplare  vor,  sämmtlich  mit  abgeriebenem 
Gewinde  und  beschädigter  Aussenlippe,  meistens  auch  angewittert; 
dieselben  mögen  gegen  10  Windungen  ohne  das  Embryonalende 
gehabt  haben  und  erreichen  über  10™"  Dicke  bei  fast  34'""  Länge, 
wovon  nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Bei 
keinem  Exemplare  ist  mehr  als  die  letzten  4  Windungen  so  er- 
halten, dass  die  Sculptur  genau  zu  erkennen  ist. 

Etwa  das  unterste  Drittel  der  Windungen  nimmt  eine  nach 
oben  durch  eine  stumpfe  Kante  begrenzte  und  nach  unten  ver- 
jüngte   Auftreibung    ein.      Von    dem    Rest    der  Windungen    fallt 
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etwa  ein  Drittel  auf  einen  niedrigen,  flach  gewölbten  Nahtsaum, 
und  zwischen  diesem  und  der  Auftreibung  liegt  eine  breite,  mehr 
oder  minder  stark  vertiefte  Einsenkung,  welche  somit  fast  die 
Hälfte  der  Windung  einnimmt. 

Die  Windungen  tragen  zahlreiche,  gedrängte  Spiralen,  etwa  25, 
entweder  nahezu,  wenn  auch  unregelmässig,  gleich  breit,  oder 
—  auf  dem  untersten  Theile  der  Windungen  —  alternirend 
breitere  und  schmalere.  Dazu  gesellen  sich  Längsrippeu,  welche 
auf  den  ersten  Mittelwindungen  vielleicht  zusammenhängend  von 
Naht  zu  Naht  laufen,  auf  den  bei  meinen  Stücken  erhaltenen 
Windungen  aber  nur  als  Knoten-artige  Anschwellungen  auf  dem 
Nahtsaum  und  auf  der  Auftreibung  über  der  Naht  entwickelt  sind, 
jedenfalls  auf  beiden  in  gleicher  Zahl  und  in  Beziehung  zu 
einander  stehend.  Die  Knoten  auf  dem  Nahtsaum  sind  flach- 
rundlich und  verschwinden  spätestens  auf  der  Schlusswindung. 
Die  auf  der  Auftreibung  beginnen  an  deren  oberer  Kante  ganz 
plötzlich  und  laufen  auf  den  ersten  erhaltenen  Windungen  etwas 
nach  vorn  gerichtet,  doch  an  Stärke  abnehmend,  bis  zur  Naht; 
später  werden  sie  immer  schräger  und  kürzer  und  sind  endlich 
nur  als  scharfe,  schräge  Höcker  auf  der  oberen  Kante  der  An- 
schwellung sichtbar,  oder  gehen  in  kurze,  schräge  Anwachsfalten 
über.  Ihre  Zahl  beträgt  meist  nur  etwa  14  pro  Windung,  steigt 
zuweilen  aber  auch  auf  20. 

Unterhalb  der  Nahtlinie,  welche  die  Schlusswindung  ziemlich 
genau  unter  ihrem  obersten  Drittel  trifft,  ist  diese  stärker  gewölbt, 
bis  zu  der  breiten,  tiefen  Einsenkung,  welche  die  untere  Hälfte 
der  Schlusswindung  einnimmt  und  den  massig  laugen,  schwach 
gedrehten  Kanal  gut  abgrenzt. 

Die  Schlusswindung  trägt  dort  in  3  Serien  altemirende 
stärkere,  feinere  und  feinste  Streifen,  die  stärkeren  je  etwa  0,6'"™ 
von  einander  entfernt.  Am  Kanal  wird  diese  Sculptur  etwas 
rauher,  unregelmässiger  und  zuletzt  auch  gröber. 

Der  Sinus   der  Anwachsstreifen   ist  ziemlich  breit  und   liegt 

genau  in  der  breiten  Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum;  über  ihm 

laufen   die  Anwachsstreifen   stark   gekrümmt,   durchschnittlich  mit 

etwa  30  —  40^  gegen  die  Schal- Axe  zur  Naht;  unter  ihm  sind  sie 

Abh.x,  a.  30 
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weit  schärfer  ▼orgebogen  und  schneiden  die  Kante  nnter  der  Ein- 
senkung  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel,  biegen  sieh  aber  dann 
bis  unter  die  Wölbung  ziemlieh  schnell  und  gleichmässig  gerade 
nach  unten.  Die  Aussenlippe  ist  bei  allen  Exemplaren  sehr  be- 
schädigt; sie  trägt  bei  mehreren  derselben  gegen  8  scharfe  Leisten 
in  grossen,  regelmässigen  Abständen.  Die  Innenlippe  ist  nur 
dicht  unter  der  Naht  und  auf  ihrer  unteren  Hälfte  deutlicher  ver- 
dickt und  legt  sich  mit  dem  dazwischen  liegenden  Theile  auf  eine 
recht  tiefe  Resorption  der  Oberflache  der  vorhergehenden  Windung. 
Zu  einem  genauen  Vergleiche  sind  diese  Exemplare  in  keiner 
Weise  genügend;  sie  scheinen  aber,  so  weit  sich  dies  erkennen 
lässt,  mit  meinen  Stücken  der  PL  microdonta  Edw.  von  Barton 
recht  gut  übereinzustimmen,  nur  haben  diese  sämmtlich  mindestens 
eine  halbe  Windung  weniger  und  sind  entsprechend  kleiner. 

19.   Cla?atela  millegranosa  v.  Koenen. 

Taf.XXXlII,  Fig.  8  a,  b,  c 
Vorkommen.     Unter  -  Oligocän :  Lattorf. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  besteht  aus  7  Windungen 
ohne  das  Embryonalende  und  hat  4,7""  Durchmesser  bei  12,2'"" 
Länge,  wovon  5,5"*"  auf  die  Mündung  kommen.  Das  kegelförmige 
Embryonalende  besteht  aus  2  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren 
Anfang  abweichend  gewunden  und  verhüllt  ist;  die  folgenden 
1^2  Windungen  sind  ziemlich  stark  gewölbt  und  tragen  eine 
Zwischen-Sculptur  von  6  gedrängten,  nach  oben  sehr  feinen  Spi- 
ralen und  zahlreichen  etwas  schwächeren,  aber  dafiir  weiter  von 
einander  entfernten  Längsliuien,  welche  zuerst  auch  mit  Hülfe  der 
Loupe  kaum  erkennbar  sind,  später  aber  deutlicher  werden  und 
sich    immer   mehr    mit    den  Anwachsstreifeu   krümmen. 

Die  übrigen  Windungen  sind  ebenfalls  erheblich  gewölbt, 
haben  aber  eine  zuerst  recht  merkliche  Abplattung  unter  der  Naht; 
die  Rippen,  zuerst  11  pro  Windung,  auf  der  Schlusswindung  16, 
beginnen  unter  der  Naht  ziemlich  schwach  und  erheben  sich  nach 
unten  stärker;  sie  sind  durchschnittlich  höchstens  halb  so  breit, 
wie  ihre  Zwischenräume  und  zuerst  fiist  gerade,  krümmen  sich 
aber  später  besonders  unten  deutlich  nach  vorn. 


4.   Conidae.  459 

Die  Schlusswindung  wird  an  der  Aussenlippe  dicht  über  deren 
Mitte  von  der  Nahtlinie  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  flach 
gewölbt  bis  an  die  flache,  breite  Einsenkung,  welche  auf  dem 
untersten  Viertel  der  Aussenlippe  den  ziemlich  kurzen  Kanal 
begrenzt. 

Die  Rippen  biegen  sich  unter  der  Nahtliuie  etwas  mehr 
nach  unten  und  verschwinden  allmählich  bis  an  den  schwach  ge- 
drehten Kanal. 

Von  den  Spiralstreifen  der  Zwischen -Sculptur  erheben  sich 
auf  der  folgenden  Windung  die  3  unteren,  stärkeren,  etwas  mehr, 
und  besonders  die  mittlere  derselben  tritt  zuerst  unterhalb  der 
Mitte  der  Windungen  als  schwacher  Kiel  hervor,  zieht  sich  bis 
zur  letzten  Mittelwindung  aber  auf  deren  Mitte.  Die  oberste 
jener  3  Spiralen  wird  nicht  entsprechend  stärker  und  ist  auf  den 
letzten  Windungen  nicht  stärker,  als  andere,  neben  ihr  liegende; 
die  unterste  dagegen  ist  auf  den  letzten  Windungen  ziemlich  eben 
so  stark,  als  die  mittlere  und  liegt  in  der  Mitte  zwischen  dieser 
und  der  Naht,  ist  aber  nur  etwa  ein  Achtel  so  breit  als  ihre 
Abstände  von  jenen. 

Durch  mehrfach  wiederholte  Einschiebung  von  feinen,  stets 
dicht  gedrängten  Streifen  werden  aber  diese  Zwischenräume 
sowohl  als  auch  der  obere  Theil  der  Windungen  mit  zahl- 
reichen, unregelmässig  wechselnd  feinen  und  feinsten,  rundlichen 
Streifen  ausgefällt,  welche  durch  ziemlich  regelmässige,  erhabene 
Anwachsstreifen  sehr  zierlich  und  fein  gekörnelt  werden.  Die 
Zahl  dieser  feinen  Streifen  beträgt  auf  der  letzten  Mittelwindung 
etwa  30. 

Auf  der  Schlusswindung  folgt  unter  der  Nahtlinie  eine  etwas 
regelmässigere  Sculptur  von  3  oder  4  Serien  alternirend  stärkerer 
und  feinerer  Streifen.  Nach  unten  wird  die  Zahl  der  Serien  ge- 
ringer, und  am  Kanal  liegen  nur  noch  2  Serien. 

Unter  der  Naht  laufen  die  Anwachsstreifen  mit  30  —  40^, 
auf  der  Schlusswindung  mit  höchstens  450  gegen  die  Schal-Axe 
nach  hinten  zu  dem  breiten,  massig  tiefen  Sinus,  dessen  Mitte 
etwa  halb  so  weit  von  der  oberen  Naht  wie  von  der  unteren  resp. 
der  Nahtlinie   entfernt  ist.     Unter   dem  Sinus    sind    sie   zunächst 

30* 
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etwa  eben  so  scharf  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  aber  bald 
mehr  nach  unten  und  laufen  unterhalb  der  Nahtlinie  ziemlich  ge- 
rade nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  nur  schwach  verdickt,  die  ihrer  Ab- 
sonderung vorausgehende  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung  ist  nur  auf  ihrer  oberen  Hälfte  deutlich  zu 
erkennen. 

20.   Clavatnla  inneia  Sol.  var.  postera  v.  Eoenek. 

Pkurotoma  innexa  var.  postera  v.  Kobsen,  Z.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1S65,  S.  495. 
»  »V.  Körnen,  Vincent,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  XXI,  S.  8. 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocän :  Helmstädt;  Belgien  (fide 
Vincent). 

Das  a.  a.  O.  erwähnte  einzige  Exemplar  in  der  Sammlung  des 
leider  verstorbenen  Herrn  Grotrian  ist  mir  nicht  zugänglich; 
vermuthlich  würde  ich  jetzt  vorziehen,  es  einer  besonderen  Art 
zuzurechnen. 

Gattung:  Borsonia  Bellardi. 

Bellardi  hat  in  neuerer  Zeit  (Moll,  dei  terr.  Terz,  del  Pie- 
monteetc.  II,  S.  227)  die  Diagnose  der  Gattung  Borsonia  in  folgender 
Weise  gegeben:  Teata  fusiformü^  Anfracttia  medio  inßati,  Rima 
arcuata^  pai^um  profunda^  in  canaliculo  postico  incisa,  columeUa  uni- 
plicata  vel  bijylicafa,  cauda  longa  ^  aubrecta.  Diese  Diagnose  ist 
jedoch  in  verschiedener  Beziehung  zu  verändern;  der  Sinus  der 
Anwachsstreifen  ist  ziemlich  tief  sowohl  bei  der  ächten  B.  uni- 
plicata  Nyst,  welche  ja  auch  Bellardi  anführt,  als  auch  bei 
einzelnen  norddeutschen  Arten,  welche  zum  Theil  in  diesem  Punkte 
erheblich  schwanken,  wie  B,  Deluci  Nyst.  Der  Kanal  ist  aber  bei 
sämmtlichcu  oligocänen  und  eocänen  Arten,  welche  von  Edwards, 
Deshayes,  Sandberger  und  Anderen  sowie  im  Folgenden  von 
mir  beschrieben  wurden,  recht  kurz,  so  dass  bei  den  meisten  der- 
selben die  Aussenlippe,  sofern  sie  vollständig  erhalten  ist,  keinerlei 
Einsenkuug  oder  Abgrenzung  des  Kanals  erkennen  lässt;  dieser 
ist  nur  dann  scheinbar  lang,  wenn  ein  Theil  der  Schlusswindung 
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fehlt.  Die  grosse  Mehrzahl  der  eocänen  und  oligocänen  Arten 
stimmt  aber  auch  darin  überein,  dass  2  Falten  vorhanden  sind, 
und  dass  die  Rippen  sehr  dick  und  wulstig  sind;  in  der  Gestalt, 
besonders  im  Verhältnis  der  Länge  zur  Dicke,  schwanken  manche 
von  ihnen  sehr  erheblich,  z.  B.  B.  Deluci  Nyst  und  ß.  turria 
Giebel,  und  die  Spiral -Sculptur  ist  dann  für  die  Unterscheidung 
der  Arten  besonders  wichtig.  Zu  dieser  Gruppe  von  meist  kleineren 
eocänen  und  oligocänen  Arten  gehören  sämmtliche  von  Deshayes 
beschriebene  des  Pariser  Beckens,  ferner  von  den  von  Edwards 
beschriebenen  die  B,  Biarritzana  Edw.  (non  Roüault),  B,  semi- 
costata  Edw.  und  B.  sulcata  Edw.,  ferner  B.  plicata  Beyr.,  B.  gra- 
cilis  Sandb.  des  Mittel-Oligocän  sowie  auch  wohl  die  ober-oligo- 
cäne  B,  obliqua  und  die  B,  laeoigata  v.  Koenen,  falls  man  nicht 
diese  mit  der  im  Folgenden  beschriebenen  B,  aplendens  zu  einer 
besonderen  Gruppe  vereinigen  will;  ausser  den  erwähnten  unter- 
oligocänen  kommen  dazu  noch  B.  coatulata  v.  Koenen,  B.  coarctata 
v.  Koenen,  B.  obtasa  v.  Koenen  und  B.  bipUcata  Sow.  sp. 

Wesentlich  abweichend,  zumal  in  der  Sculptur,  sind  unsere 
beiden  letzten  Arten :  J5.  büineata  v.  Koenen  und  B,  Koeneni  Koch 
und  WiECHMANN,  vou  welchen  die  erstere  der  B.  lineata  Edwards 
von  Barton  zunächst  steht. 


1.   Borsonia  Delnci  Nyst  sp. 

Taf.  XXXV,  Fig.  la,  b;  2a,  b;  3a,  b;  4a,  b;  5a,  b. 

B.  Deluci  Nyst  (v.  Koenen  pars,   Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.    1865,  XVII, 

S.  499  u.  1866,  S.  289). 
Pleurotomaf  Deluci  Nyst,  Coqu.  foss.  Belg.  S.  532,  Taf.  XLI,  Fig.  10. 
Mitra  biplicata  Phil.,  Palaeontographica  I,  S.  77,  Taf.  Xa,  Fig.  16. 
Fasciolaria  nodosa  Giebel,  Fauoa  Ton  Lattorf,  Taf.  I,  Fig.  8. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Müh- 
lingen, Atzendorf,  Unseburg,  Wolmirsleben,  Westeregeln,  Helm- 
städt,  Osterweddingen,  Brandhorst  bei  Bünde;  Lethen,  Vlier- 
mael  etc. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  25  Exemplare,  von  Unseburg  22, 
von  Atzendorf  und  Wolmirsleben  je  4,  von  den  übrigen  Fundorten 
meist  je    2.     Das    grösste   Stück    von   Lattorf  besteht    aus    etwa 
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10  Windungen  ohne  das  abgeriebene  Embryonalende  und  hat 
16""  Dicke  und  48"""  Länge,  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte  auf 
die  Mündung  kommt;  das  Fig.  1  abgebildete  Stück  hat  bei 
gleicher  Dicke  und  der  gleichen  Zahl  von  Windungen  nur  43"" 
Länge. 

Das  Embryonalende  ist  an  keinem  Exemplare  gut  erhalten. 
Die  erste  Mittelwindung  trägt  5  breite,  dicht  gedrängte  Spiralen, 
von  welchen  die  beiden  untersten  etwas  stärker  sind  und  bald 
noch  verhältnissmässig  stärker  werden;  in  etwas  geringerem  Grade 
ist  dies  mit  dem  mittleren  Streifen  der  Fall. 

Auf  der  dritten  und  vierten  Mittelwindung  schieben  sich 
zwischen  und  neben  den  beiden  oberen  Spiralen  feinere  ein,  welche 
ihnen  etwa  drei  Windungen  später  an  Stärke  gleich  werden,  so 
dass  die  kleinere  obere  Hälfte  der  sechsten  Mittelwindung  unter 
dem  schmalen  Nahtsaum  etwa  5  dicht  gedrängte  Streifen  trägt; 
zugleich  hat  sich  auf  diesem  Theile  eine  deutliche  Einsenkung 
entwickelt.  Etwa  auf  der  ftinften  Mittelwindung  erscheinen  auch 
zwischen  den  3  unteren  Spiralen  feine  Streifen,  welche  diesen 
etwa  3  oder  4  Windungen  später  an  Stärke  gleich  werden,  wäh- 
rend die  Streifen  auf  dem  oberen  Theile  der  Windungen  sich  noch- 
mals durch  Einschiebung  vermehren,  und  alle  Spiralen,  besonders 
zunächst  unter  der  Naht  und  auch  auf  der  unteren  Hälfte  der 
Windungen  anfangen  sehr  flach  und  später  undeutlich  zu  werden. 

Die  Nahtlinie  liegt  etwa  bei  zwei  Dritteln  der  Höhe  der 
Schlusswindung;  diese  ist  auf  den  oberen  drei  Fünfteln  noch 
am  stärksten  gewölbt,  auf  den  unteren  zwei  Fünfteln  schwach 
eingesenkt.  Unter  der  Nahtliuie  trägt  die  Schlusswindung  eine 
ähnliche  Spiral- Sculptur,  wie  darüber,  doch  auf  der  Wölbung  ge- 
wöhnlich recht  flach  und  oft  undeutlich,  in  der  Einsenkung  da- 
gegen immer  höher  und  rauher  werdend  und  nur  am  Kanal  wieder 
schwächer. 

Die  Schale  trägt  ferner  dicke,  ziemlich  gerade  und  regel- 
mässige Längsrippen,  gewöhnlich  10  oder  11  pro  Windung; 
dieselben  sind  wesentlich  breiter  als  ihre  Zwischenräume  und 
reichen  auf  den  ersten  Mittelwindungen  fast  bis  zur  oberen  Naht, 
werden  dann  aber  kürzer   und  beschränken  sich  auf  die   unteren 
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ca.  drei  Fünftel  der  Windungen;  auf  der  Schlusswindung  ver- 
schwinden sie  alknählich  unter  der  Wölbung;  nahe  der  Mündung 
werden  sie  bei  einigen  grossen  Stücken  undeutlich. 

Die  Anwachsstreifen,  beziehentlich  die  Aussenlippe  sind  nun 
bei  solchen  Stücken,  wie  das  Fig.  1  abgebildete,  bis  zu  dem 
ganz  flachen  Sinus,  welcher  etwa  bei  ^/s  der  Höhe  der  Mittel- 
windungen Hegt,  ziemlich  schwach  rückwärts  gerichtet,  darunter 
ein  wenig  stärker  nach  vorn  und  biegen  sich  dann  auf  der 
Wölbung  allmählich  gerade  nach  unten  und  in  der  Einsenkung 
zum  Kanal  sind  sie  ein  wenig  nach  hinten  gekrümmt.  Bei  einem 
und  demselben  Exemplare  liegt  aber  der  Sinus  bald  höher,  bald 
niedriger,  bald  ist  er  ganz  flach,  bald  auch  tiefer,  und  es 
finden  sich  nicht  wenige  Stücke,  welche  einen  Uebergang  bilden 
zu  solchen  extremen  Formen,  wie  sie  Fig  4  und  5  abgebildet 
wurden,  welche  ziemlich  gedrungen  sind  und  einen  recht  tiefen 
und  dicht  unter  der  Naht  liegenden  Sinus  besitzen;  namentlich 
war  es  mir  nicht  möglich,  bei  den  schlankeren  und  schlanksten 
Exemplaren,  wie  den  Fig.  2  und  3  abgebildeten,  eine  irgendwie 
scharfe  Trennung  zwischen  solchen  mit  flachem  und  solchen  mit 
tiefem  Sinus  durchzuftthren,  und  auf  diese  Weise  etwa  von  der 
Borsonia  Deluci  die  Mitra  biplicata  Phil,  zu  trennen.  Ich  hatte 
dies  um  so  mehr  gehofil,  als  die  schlankeren  Stücke  und  die  mit 
tieferem  Sinus  im  Allgemeinen  eine  deutlichere  Spiral-Sculptur  auf 
der  Wölbung  der  Schlusswindung  behalten;  die  Entwicklung  und 
Anordnung  der  Spiral-Sculptur  ist  indessen  bei  allen,  auch  bei 
den  extremsten  Formen,  dieselbe,  nur  werden  bei  den  schlankeren 
Exemplaren  die  Windungen  in  grösserer  Höhe  sichtbar,  und  es 
kommen  dann  auf  den  Mittel  Windungen  noch  eine  oder  zwei 
Spiralen  zum  Vorschein,  die  bei  gedrungeneren  Stücken  nur  auf 
der  Schlusswindung  unter  der  Nahtlinie  zu  sehen  sind. 

Die  Innenlippe  ist  in  ihrem  obersten  Drittel  nur  wenig  ver- 
dickt, recht  stark  dagegen  ein  wenig  nach  innen  auf  dem  übrigen 
Theile,  besonders  oben,  legt  sich  aber  anscheinend  doch  auf 
eine  schwache  Resorption  der  Oberfläche  der  letzten  Mittelwindung, 
von  deren  Sculptur  sie  durch  eine  flache,  glatte  Furche  getrennt 
wird.     Die  starke  Verdickung  beginnt  plötzlich  mit  einer  hohen 
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Spindelfalte ,  unter  welcher  ca.  2"™  tiefer  eine  zweite,  etwas 
schwächere  folgt;  unter  dieser  nimmt  die  Verdickung  allmählich 
ab.  Unten  bildet  die  Spindelplatte  mitunter  mit  dem  Spindel- 
rande, welcher  bei  den  gedrungeneren  Stücken  deutlicher  gedreht 
ist,  eine  schmale  Nabel-Grube.  Die  Aussenlippe  ist  scharf,  jedoch 
sehr  selten  erhalten. 

Die  ober-oligocäne  Form  von  Hohenkirchen ,  welche  von 
Speyer  (Palaeontogr.  XVI,  S.  205,  Taf.  XXIII,  Fig.  3  u.  4) 
und  mir  früher  zu  B.  Deluci  gestellt  wurde,  lässt  sich  immerhin, 
abgesehen  von  der  weit  geringeren  Grösse,  dadurch  unterscheiden, 
dass  die  Rippen  schräger  stehen,  die  Schlusswindung  unten  tiefer 
eingedrückt  ist,  und  dass  die  untere  Spindelfalte  sehr  flach  ist. 
Diese  Art  mag  B,  obliqua  heissen. 

Die  Borsonia  Biavritzana  RoüAüLT  finde  ich  beim  Vergleich 
von  Exemplaren,  die  ich  bei  Biarritz  sammelte,  von  unserer  Art 
ganz  verschieden,  schon  durch  die  geringe  Zahl  von  4  oder  5 
Rippen  pro  Windung,  und  von  beiden  ist  zu  trennen  die  ß. 
Biarntzana  Edw.,  welche  ich  unten  als  B.  biplicata  Sow.  an- 
führen werde,  da  sie  weniger  zahlreiche,  oben  stark  hervorragende 
Rippen  und  eine  stärkere  Einsenkung  unter  der  Wölbung  der 
Schlusswindung  besitzt. 

2.   Borsonia  biplicata  Sow.  sp. 

Taf.  XXXV,  Fig.  14  a,  b. 

Fasciolaria  biplicata  Sow.  Dixon,  Geology  of  Sassex,  S.  184,  Taf.  V,  Fig.  7. 
Borsonia  Biarritzana  (non  Rouault)  Edw,,  Eoc.  Moll.  S.  327,  Taf,  XXXIII,  Fig.  11. 

Vo  r k  o m  m  e  n.   Mittel-Eocän :  Bracklesham,  Branishaw,  Brook. 
Unter  -  Oligocän :   Unseburg?,  Helmstädt. 

Von  Helmstädt  habe  ich  ausser  dem  abgebildeten  Stück  noch 
ein  schlechteres,  von  Unseburg  ein  etwas  abgeriebenes.  Das  erstere 
enthielt  etwa  8  Windungen  ohne  das  Embryonalende;  die  Ge- 
windespitze ist  abgerieben.  Der  Durchmesser  beträgt  13"",  die 
Länge  32™™,    wovon  knapp  die  Ilälfte   auf  die  Mündung  kommt 

Von  den  Mittel  Windungen  sind  die  unteren  zwei  Drittel,  ab- 
gesehen von  den  Rippen,  massig  gewölbt,  das  obere  Drittel  ist 
unter  dem  breiten  Nahtsaum  ein  wenig  eingesenkt. 
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Die  ersten  Mittelwindiingen  haben  5,  die  folgenden  6,  die 
letzte  7,  und  die  Schlusswindung  8  hohe,  dicke,  abgerundete, 
ziemlich  gerade  stehende  Kippen,  welche  sich  auf  den  unteren 
zwei  Dritteln  der  Mittelwindungen  immer  mehr  erheben  und 
dann  nach  oben  steil  abfallen,  so  dass  sie  in  der  Einsenkung  nur 
noch  rundliche  Anschwellungen  bilden;  ebenso  verschwinden  sie 
auf  der  Schlusswindung  schnell  unter  der  Nahtlinie,  welche  etwas 
über  der  Mitte  der  Schlusswindung  liegt. 

Diese  ist  auf  und  unter  der  Nahtlinie  am  stärksten  gewölbt 
und  hat  darunter,  auf  ihrer  etwas  kleineren  unteren  Hälfle  eine 
breite,  ziemlich  tiefe  Einsenkung. 

Der  Nahtsaum  erscheint  in  der  Jugend  aus  2  Spiralen  zu- 
sammengesetzt, welche  jedoch  später  undeutlich  werden.  Die  Ein- 
senkung unter  dem  Nahtsaum  trägt  in  der  Jugend  wohl  nur  eine 
flache  Spirale,  später  deren  2,  auf  der  vorletzten  und  letzten 
Mittelwindung  steigt  ihre  Zahl  auf  8,  welche  auf  der  Schluss- 
windung weniger  deutlich  und  etwas  unregelmässig  verlaufen.  Auf 
der  unteren  Hälfte  der  Mittelwindungen,  auf  den  Rippen,  scheinen 
zuerst  nur  etwa  3  flache  Spiralen  vorhanden  zu  sein,  welche  sich 
auf  der  vierten  Mittelwindung  durch  Einschiebung  feinerer  ver- 
mehren; diese  sind  jenen  2  Windungen  später  an  Stärke  gleich,  so 
dass  dann  4  breite,  flache  Spiralen  auftreten,  zwischen  welche  sich 
aber  bald  nochmals  feinere  einschieben.  Auf  der  Schlusswindung 
folgt  unter  der  Nahtlinie  eine  ähnliche  Spiral-Sculptur,  doch  zunächst 
deutlicher  in  3  Serien  angeordnet,  später  unregelmässiger,  und  bei 
dem  abgebildeten  Exemplare  ist  der  untere  Theil  der  Einsenkung 
am  Kanal  ziemlich  gleichmässig  fein  gestreift,  bei  den  anderen 
alternirend  feiner  und  gröber. 

Die  Innenlippe  ist  nur  massig  verdickt,  nach  unten  etwas 
mehr,  und  legt  sich  auf  die  schwach  resorbirte  Oberfläche  der 
letzten  Mittel windung;  sie  trägt  etwas  über  ihrer  Mitte  zwei  ziem- 
lich starke  und  ziemlich  gleiche  Spindelfalten,  welche  etwa  1,5"™ 
von  einander  entfernt  sind  und  erst  etwas  nach  innen  ihre  volle 
Stärke  erreichen;  unten  bildet  sie  mit  der  nicht  unerheblich  ge- 
drehten Spindel  eine  mehr  oder  minder  deutliche  Nabelspalte. 

Die  Anwachsstreifen  sind  auf  der  Einsenkung  unter  der  Naht 
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oft  ziemlich  gleichmässig  rückwärts  eingebogen  in  einem  Bogen 
von  etwa  90^,  biegen  sich  aber  darunter  schnell  nach  unten  und 
nach  dem  Kanal  zu  schwach  rückwärts. 

Mit  den  Stücken  von  Helmstadt  stimmen  solche  von  Brook 
gut  überein,  wenn  sie  auch  ein  wenig  schlanker  sind  und  ein 
wenig  breitere  Spiralstreifen  besitzen.  Edwards  hatte  dieselben 
zu  B.  Biarntzana  gestellt;  meine  Stücke  von  Biarritz  haben  aber 
niedrigere  Windungen,  auch  auf  der  siebenten  Mittclwindung  nur 
5  Rippen,  und  diese  sind  sehr  hoch  und  erheben  sich  oben,  unter 
einer  dickeren  Spirale,  zu  Höckern ;  auch  die  Depression  zum  Kanal 
ist  noch  tiefer. 

Exemplare  von  Pau,  wie  das  von  Rouault  abgebildete,  besitze 
ich  nicht,  doch  dürften  diese  sich  in  ähnlicher  Weise  unter- 
scheiden lassen. 

3.   Borsonia  turris  Gikbel. 

Taf.  XXXV,  Fig.  6a,  b;  7a,  b;  8a,  b,  c. 

B.  turrü  Giebel,  Fauna  von  Lattorf  S.  52,  Taf.  IV,  Fig.  5. 
»   iherica  (non  Rouault)  v.  Koenkn,  Mioc&n  I,  1872,  S.  119. 
»  gracilis  (non  Sandb.)  v.  Kokuex,  Mittel- Oligocän  1,  S.  45. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:   Lattorf. 

Mittel -Oligocän:   Magdeburg,  Neustadt- Magdeburg. 

Von  Lattorf  habe  ich  20  Exemplare,  welche  ausserordentlich 
im  Verhältniss  der  Dicke  zur  Länge  variiren;  so  haben  die  drei 
abgebildeten  Exemplare  folgende  Maasse: 

1.  2.                    3. 

Durchmesser      ....  11""  11""  7,5 

Länge ca.  26""  30""  23,5' 

Länge  der  Mündung       .  14""  14,5""               9 

Verhältniss  dieser  Maasse  1  :  2,37  :  1,27     1  :  2,7  :  1,3     1  :  3,13:1,2 
Zahl  der  Windungen  ohne 

Embryonalende      .     .  ca.  8  ca.  9  ca.  9 

Das  Exemplar  1.  ist  freilich  das  gedrungenste  von  allen  und 
3.  das  schlankste,  bei  welchem  die  letzten  P/2  Windungen  kaum 
noch    an    Durchmesser   zunehmen;    die    weitaus    meisten    Stücke 
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stehen  dagegen  in  der  Gestalt  zwischen  den  beiden  Fig.  7  und  8 
abgebildeten. 

Das  Embryonalende  ist  nur  an  einem  kleineren  Exemplare 
erhalten,  aber  auch  an  diesem  etwas  angewittert;  es  besteht  aus 
ca.  1^2  glatten,  gewölbten,  etwas  aufgetriebenen  Windungen,  deren 
Anfang  verhüllt  ist: 

Die  Mittelwindungen  sind  an  und  für  sich  schwach  gewölbt, 
erscheinen  aber  starkor  gewölbt,  weil  die  dicken,  rundlichen 
Rippen  sich  in  der  Mitte  am  höchsten  erheben  und  erst  ein  wenig 
unter  dem  breiten,  flachen  Nahtsaum  beginnen;  dieser  ist  zudem 
durch  die  Rippen  der  vorhergehenden  Windung  häufig  stärker 
herausgehoben,  so  dass  noch  deutlicher  eine  schwache  Einsenkung 
unter  ihm  hervortritt.  Die  Schlusswindung  ist  unter  der  Naht- 
linie zunächst  noch  flach  gewölbt,  doch  fast  ihre  ganze  untere 
Hälfte  (an  der  Aussenlippe)  ist  ganz  flach  eingesenkt,  und  es 
verlieren  sich  die  Rippen  allmählich  nach  dem  Kanal  zu. 

Die  Zahl  der  Rippen  beträgt  gewöhnlich  7  pro  Windung, 
bei  schlanken  Stücken  auch  wohl  nur  6,  mitunter,  besonders  in 
der  Jugend,  aber  auch  8,  selten  9;  nahe  der  Mündung  werden 
sie  bei  grossen,  gedrungenen  Stücken  mitunter  sehr  niedrig  und 
schwach.  Häufig  stehen  sie  gerade  über  einander  oder  nach  unten 
ein  wenig  rückwärts  gedreht;  sie  laufen  gerade  nach  unten, 
oder  auch  auf  der  Schlusswindung  schwach  rückwärts  gerichtet. 
Durchschnittlich  sind  sie  etwa  eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischen- 
räume, in  der  Jugend  gewöhnlich  breiter,  im  Alter  schmaler. 

Auf  der  ersten  Mittelwindung  erkennt  man  ferner  mit  der 
Loupe  etwa  4  feine,  gedrängte  Spiralen,  auf  der  dritten  8,  auf 
der  filnften  etwa  16;  später  werden  dieselben  immer  zahlreicher, 
flacher  und  undeutlicher,  und  nur  unter  der  Naht  treten  einige 
Streifen  mitunter  deutlicher  hervor,  während  das  untere  Viertel 
der  Schlusswindung  wieder  eine  Anzahl  flache  Streifen  mehr  oder 
minder  deutlich  erkennen  lässt,  so  dass  die  Schale  dem  blossen 
Auge  mitunter  ganz  glatt  erscheint. 

Die  Aussenlippe  ist  bei  keinem  Exemplar  ganz  vollständig 
erhalten;  die  Anwachsstreifen  sind  unterhalb  des  Nahtsaumes 
schwach  rückwärts  gekrümmt^  mitunter  kaum  merklich  oder  selbst 
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gar  nicht,  unter  der  Einsenkiing  dagegen  deutlich  nach  vorn  ge- 
richtet, biegen  sich  aber  auf  der  Wölbung  bald  gerade  nach  unten 
und  unter  derselben  ein  wenig  rückwärts. 

Die  Innenlippe  legt  sich  auf  eine  nach  oben  hin,  besonders 
bei  schlankeren  Stücken,  recht  deutliche  Resorption  der  Oberfläche 
der  vorhergehenden  Windung  und  trägt  über  ihrer  Mitte  2  scharfe, 
reichlich  1"*"  von  einander  entfernte  Spindelfalten,  von  welchen 
die  untere  besonders  deshalb  wesentlich  schwächer  erscheint,  weil 
unterhalb  der  oberen  die  Innenlippe  stark  verdickt  ist;  nach  unten 
wird  sie  immer  dünner  bis  zu  dem  geraden,  ziemlich  scharfen 
Spindelrande.     Die  Aussenlippe  war  innen  glatt. 

B,  ibei'ica  Roüaült,  von  welcher  ich  ein  leidlich  erhaltenes 
Exemplar  von  Biarritz  habe,  unterscheidet  sich  doch  wesentlich 
von  unserer  Art  schon  durch  die  mehr  gleichmässigen  Rippen, 
welche  auf  der  Schlusswindung  an  einer  dicken,  Knoten-tragenden 
Spirale  dicht  unter  der  Nahtlinie  fast  ganz  verschwinden. 

Näher  verwandt  ist  noch  die  mittel-oligocäue  ß,  gracilin  Sandb., 
doch  ist  bei  dieser  die  Schlusswindung  stärker  und  weiter  nach 
unten  gewölbt,  sie  bleibt  weit  kleiner,  hat  schmalere  und  zahl- 
reichere Längsrippen,  mindestens  8  pro  Windung,  und  schwächere 
Spindelfalten. 

Die  von  mir  früher  hierzu  gezogenen  Stücke  von  Neustadt- 
Magdeburg  stelle  ich  jetzt,  wo  ich  durch  Herrn  Sceireibbr  eine 
Anzahl  bessere  Exemplare  von  Magdeburg  erhalten  habe,  doch 
zu  /i.  turris^  da  sie  mit  schlankeren  Stücken  von  Lattorf  recht 
wohl  übereinstimmen  bis  auf  die  ein  wenig  schwächeren  Spindel- 
falten und  das  Fehlen  der  Spiral-Sculptur  auf  dem  unteren  Theile 
der  Schlusswindung  bei  allen  grösseren  Stücken;  dieses  letztere 
könnte  aber  wohl  dadurch  zu  erklären  sein,  dass  die  Stücke 
sämmtlich  etwas  angewittert  oder  abgerieben  sind. 

4.   Borsonia  eostnlata  v.  Koenen. 

Taf.  XXXV,  Fig.  9a,  b,  c;  10a,  b,  c. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Atzendorf,  Unse- 
burg,  Wolmirsleben,  Westeregeln,  Helmstädt;  Lethen  etc. 
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Von  Lattorf  habe  ich  12  zum  Theil  gut  erhaltene  Stücke  von 
verschiedener  Grösse,  von  den  anderen  Fundorten  aussef  Helm- 
städt  und  Lethen  je  3  oder  4,  von  Helmstadt  nur  1. 

Das  grösste,  gut  erhaltene  Stück  von  Lattorf,  welches  Fig.  9 
abgebildet  ist,  besteht  aus  7  Windungen  ohne  das  kegelförmige 
Embryonalende  von  reichlich  3  glatten,  gewölbten  Windungen, 
deren  Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Der 
Durchmesser  beträgt  5™",  die  Länge  12,2'"™,  wovon  nicht  ganz 
die  Hälfle  auf  die  Mündung  kommt.  Das  ungewöhnlich  schlanke, 
Fig.  10  abgebildete  Stück  ist  4,2"""  dick  und  reichlich  11"™  laug 
gewesen. 

Die    erste    Mittel windung    erhält   einen    schmalen    Nahtsaum 
und  8   dicht  unter  diesem  beginnende,   dicke,  rundliche,   gerade 
Längsrippen    mit    weit    schmaleren    Zwischenräumen ;    über    die 
Rippen  laufen  3  obsolete  Spiralen  fort.    Der  Nahtsaum  wird  bald 
breiter,  rundlicher  und  nimmt  auf  der  letzten  Mittelwindung  etwa 
ein  Sechstel  von  deren  Höhe  ein;  unter  dem  Nahtsaum  bildet  sich 
eine   schmale  Furche   aus,    welche   später  eben   so  breit  oder  ein 
wenig  breiter  wird,  wie  der  Nahtsaum.    Von  der  Mitte  der  Furche 
an    erheben    sich   die  Rippen   ziemlich   steil   bis   zu   einer  Kante, 
welche  durch  die  oberste  der  3  Spiralen  gebildet  wird,  und  laufen 
dann  mit  massiger  Wölbung  bis  zur  Naht;  auf  der  Schlusswindung 
vorschwinden    sie    allmählich   bis   zur  Mitte   der  breiten,    flachen 
Einsenkung,  welche  die  unteren  zwei  Fünftel  der  Schlusswindung 
einnimmt.     Ihre  Zahl  steigt  bis  zur   Schlusswindung  bis   auf  10 
oder  selbst  1 1 ;  unten  sind  sie  dann  ein  wenig  rückwärts  gerichtet. 
Die  3  Spiralen  der  ersten  Mittelwindung  werden  später  deut- 
licher,  bleiben  aber  meist  flach  und  rundlich  und  dicht  gedrängt, 
bis  sich,  etwa  auf  der  vierten  Mittelwindung,  feinere,  noch  flachere 
einschieben.      Auf   der   Schlusswindung    folgen    darunter    bis  zur 
Mitte  der  Finsenkung  drei  stärkere,  erhabene  Streifen,  altemirend 
mit  feineren,   flacheren,   doch   durch  breitere  Zwischenräume  von 
ihnen    getrennt,    welche    nur    bei   2  grosseren   Stücken   wiederum 
durch   Streifen    ausgefüllt  werden.      Am  Kanal   finden  sich  dann 
noch  etwa  5  rauhere  Streifen. 

Die  Innenlippe  trägt  über  ihrer  Mitte  2  kräftige  Spindelfalten, 
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etwa  0,7""  von  einander  entfernt.  Die  obere  ist  wesentlich  stärker, 
und  von  dieser  an  ist  die  Innenlippe  stark  verdickt,  wird  aber 
nach  unten  allmählich  dünner. 

Die  Aussenlippe  ist  an  keinem  grösseren  Stücke  ganz  unver- 
sehrt; innen  trägt  sie  mitunter  und  etwas  weiter  nach  innen,  etwa 
den  schwächeren  Spiralen  der  Äussenseite  entsprechend,  einige 
stärkere  Leisten  und  zwischen  diesen  zum  Theil  noch  je  eine  feinere. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der  Furche  unter 
dem  Nahtsaum  und  beschreibt  einen  Bogen  von  etwa  90^;  auf 
der  Wölbung  verlaufen  sie  in  flachem  Bogen  bis  in  die  Einsenkung 
und  biegen  sich  in  dieser  etwas  schärfer  wieder  rückwärts. 

Ich  bezog  die  Stücke  von  Lattorf  früher  theils  auf  B.  sul- 
cata  Edw.  von  Colwell-bay,  theils  auf  J5.  semicostata  Edw.  von 
Barton.  Beide  Arten  haben  jedoch  ein  Embryonalende  von  nur 
ca.  1  ^/2  etwas  aufgetriebenen  Windungen,  weit  schwächere  Spindel- 
falten und 9  besonders  auf  der  Schlusswindung,  weit  schwächere 
Sculptur,  abgesehen  von  sonstigen  Unterschieden  in  Zahl  und 
Stärke  der  Rippen  etc. 

Nach  meinen  Notizen  hatte  Bosquet  dieselbe  Art  auch  von 
Lethen  etc. 

5.   Borsonia  eoaretata  v.  Koenen. 

Taf.XXXV,  Fig.  IIa,  b. 

B.  eoaretata  v.  Kobsen,  Z.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  S.  500,  Taf.  XV,  Fig.  8. 
»         »  »  Vincent,  M6m.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  XXI,  S.  9. 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Helmstädt;  Belgien  (fide 
Vincent). 

Es  liegen  mir  jetzt  nur  zwei  Stücke  vor;  wie  ich  schon 
früher  a.  a.  O.  bemerkte,  bestand  das  grösste  Stück  aus  6  Win- 
dungen ohne  das  abgeriebene  Embryonalende  und  hat  7""  Dicke 
bei  16""  Länge,  wovon  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt 
Die  Windungen  sind,  abgesehen  von  den  Rippen,  nur  flach  ge- 
wölbt, doch  haben  sie  oben,  begrenzt  durch  eine  schwache  Ein- 
senkung, einen  erhabenen  Nahtsaum,  welcher  auf  den  letzten 
4  Windungen  2  ziemlich  dicke,  gedrängte  Spiralen  trägt,   vorher 
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nur  eine.  Die  unteren  zwei  Drittel  der  Mittelwindungen  erscheinen 
aber  bauchig  durch  die  dicken,  durch  wesentlich  schmalere  Zwischen- 
räume getrennten  Rippen,  welche  nach  oben  ziemlich  schnell  abfallen. 

Auf  den  ersten  Mittelwindungen  tragen  sie  unterhalb  dieses 
Abfalles  3  breite,  gedrängte,  flache  Spiralen,  auf  der  letzten  deren 
5  von  gleicher  Breite;  auf  der  dritten  Mittelwindung,  sowie  auf 
der  Schlusswindung  schieben  sich  feine  Streifen  ein-  Zwischen 
diesen  breiteren  Streifen  und  dem  Nahtsaum  liegen  zuerst  3  feinere 
Spiralen,  auf  der  Schlusswiudung  deren  6.  Unterhalb  der  Naht- 
linie trägt  die  Schlusswindung  eine  gleiche  Sculptur  wie  darüber, 
nämlich  flache,  durch  schmale  Furchen  getrennte,  ca.  0,25™™ 
breite  Spiralen,  welche  nur  in  der  flachen  Einsenkung  am  Kanal 
etwas  höher  werden. 

Die  Längsrippen,  deren  Zahl  im  Alter  8  oder  9  pro  Windung 
beträgt,  in  der  Jugend  etwa  6  oder  7,  stehen  gerade  oder  auch 
im  Alter  ein  wenig  nach  unten  vorgebogen,  laufen  in  gleicher 
Stärke  bis  zur  Naht  und  verlieren  sich  auf  der  Schlusswindung 
erst  am  Anfange  des  weiten,  kurzen  Kanals. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  ist  recht  flach  und  liegt 
zwischen  dem  Nahtsaum  und  der  Aufbauchung  der  Rippen,  be- 
ziehentlich der  Windungen,  gewöhnlich  vom  Nahtsaum  etwas 
weiter  entfernt.  Unter  dem  Sinus  laufen  die  Anwachsstreifen 
ohne  erhebliche  Biegung,  deutlich  vorwärts  gerichtet,  nach  unten 
und  biegen  sich  erst  unterhalb  der  Wölbung  gerade   nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  schwach  verdickt,  nur  unter  der  Naht  und 
nach  unten  deutlicher  und  trägt  dicht  unter  ihrer  Mitte  2  ver- 
hältnissmässig  sehr  schwache  Falten,  welche  von  Mitte  zu  Mitte 
1  ™™  von  einander  entfernt  sind  und  erst  etwas  nach  innen  deut- 
licher erkennbar  sind;  sie  legt  sich  auf  eine  besonders  über  den 
Spindelfalten  sehr  deutliche  Resorption  der  Oberfläche  der  vor- 
hergehenden Windung. 

Die  Aussenlippe  erscheint  bei  dem  abgebildeten  Exemplar 
verdickt,  da  sie  gerade  mit  einer  Rippe  abschliesst;  bei  dem- 
selben ist  die  ganze  Spiral-Sculptur  so  flach  und  wenig  deutlich, 
dass  die  Beschreibung  derselben  nach  dem  anderen  Exemplar  ge- 
geben  wurde. 
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Durch  die  gleichmässige ,  flache  Spiral  -  Sculptur  und  die 
schwachen,  weit  von  einander  entfernten  Spindelfalten  unterscheidet 
sich  B.  coarctata  leicht  von  den  übrigen  Arten,  namentlich  von 
B.  costulata. 


6.   Borsonia  obtasa  v.  Koenen. 

Taf.  XXXV,  Fi«.  12  a,  b;  13  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:   Unseburg,  Atzendorf. 

Von  Atzendorf  habe  ich  ein  Stück,  von  Unseburg  deren  6, 
von  welchen  das  grösste,  Fig.  13  abgebildete  aus  6  Windungen  ohne 
das  ganz  abgerundete  Embryonalende  besteht,  von  welchem  bei 
kleineren  Stücken  mit  wohl  erhaltenem  Gewinde  nur  ca.  l\/2 
glatte,  flach  gewölbte  Windungen  sichtbar  sind. 

Der  Durchmesser  beträgt  4,7"™,  die  Länge  12,3™",  wovon 
5,3™™  auf  die  Mündung  kommen.  Die  übrigen  Stücke  haben 
mindestens  eine  halbe  Windung  weniger. 

Die  Mittelwindungen  springen  unter  der  vertieften  Naht  etwas 
vor  und  sind  nach  oben  ziemlich  stark  gewölbt,  hauptsächlich, 
weil  die  Rippen  dort  stärker  hervortreten;  die  Schlusswindung  ist 
besonders  bei  dem  grössten  Stücke  in  ihrem  unteren  Drittel  bis 
zu  dem  kurzen,  weiten  Kanal  ganz  flach  eingesenkt,  darüber 
ziemlich  gleichmässig  gewölbt  bis  zu  dem  Vorsprung  unter  der 
Naht,   da  die  Rippen  hier  wesentlich  niedriger  geworden  sind. 

Dieselben  sind  dick,  abgerundet,  weit  schmaler,  als  ihre 
Zwischenräume,  nach  oben  etwas  vorgebogen  und  verschwinden 
schnell  auf  dem  untersten  Drittel  der  Schlusswindung  bis  zu 
dessen  Mitte;  ihre  Zahl  beträgt  gewöhnlich  8  oder  9  pro  Windung. 
Die  ersten  derselben  sind  sehr  niedrig,  die  folgenden  nehmen  aber 
schnell  an  Stärke  zu  und  sind  nach  unten  etwas  vorgebogen. 

Auf  den  ersten  Mittelwindungen  finden  sich  ferner  5  flache, 
abgerundete,  gedrängte  Spiralen,  von  welchen  die  oberste  die 
breiteste  ist  und  bleibt;  auf  der  dritten  Mittelwiudung  schieben 
sich  zwischen  sie  feine  Streifen  ein,  welche  schon  auf  der  folgenden 
Windung  eben  so  breit  werden,  und  etwa  noch  eine  Windung 
später  erscheinen  nochmals  feinere  Streifen,  doch  wird  die  Spiral- 
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Sculptur  von  hier  an  immer  undeutlicher,  und  nur  auf  dem  untersten 
Drittel  der  Schlusswindung  sind  noch  ähnliche,  aber  höhere  Spiral- 
streifen vorhanden. 

Die  Anwachsstreifen  sowie  die  Aussenlippe  sind  unter  der 
Naht  zunächst  zum  Theil  recht  erheblich  rückwärts  gerichtet, 
biegen  sich  aber  schnell  deutlich  nach  vorn  um ,  darunter, 
auf  der  Wölbung  der  Schlusswindung,  allmählich  gerade  nach 
unten  und  auf  der  unteren  Einsenkung  immer  mehr  rückwärts. 
Auf  der  Schlusswindung  des  grossen  Stückes,  auf  welchem  die 
Rippen  zuletzt  recht  niedrig  werden,  stellen  sich  dafür  verhältniss- 
massig  hoch  erhabene  Anwachsstreifen  ein. 

Die  Innenlippe  trägt  etwa  auf  ihrer  Mitte  eine  massig  starke 
Spindelfalte  und  etwa  0,7""*  darüber  eine  zweite;  nur  zwischen 
dieser  und  dem  Kanal  ist  die  Innenlippe  stärker  verdickt;  ihrer 
Ausscheidung  geht  eine  nach  oben  ziemlich  beträchtliche  Re- 
sorption der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung  voraus. 

Zunächst  vergleichbar  ist  mit  unserer  Art  etwa  die  ober-eocäne 
B.  obesula  Desh.;  dieselbe  hat  aber  weit  schmalere,  mehr  nach 
unten  hervortretende  Rippen,  einen  deutlich  ausgebildeten  Naht- 
saum u.  8.  f. 

7.   Borsonia  splendens  v.  Koenen. 

Taf.  XXXV,  Fig.  15  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Das  einzige  vorliegende  Stück  besteht  aus  6  Windungen  ohne 
das  kegelförmige,  oben  stark  abgestumpfte  Embryonalende  von 
etwa  3  glatten,  flach  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  ab- 
weichend gewunden  und  eingewickelt  ist.  Der  Durchmesser  be- 
trägt 5,2"™,  die  Länge  16,5»",  wovon  knapp  die  Hälfte  auf  die 
Mündung  kommt. 

Auf  das  Embryonalende  folgt  eine  Viertelwindung  mit  4 
niedrigen,  geraden  Rippchen ;  dann  erscheint  ein  breiter,  erhabener 
Nahtsaum,  welcher  nach  unten  durch  eine  deutliche  Kante  be- 
grenzt wird.     Darunter  folgt  eine  recht  tiefe  Einsenkung,  welche 

sich    nach    unten    allmählich    heraushebt  und   an   einer  stumpfen, 
Abb  X,  a.  31 
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etwas  abgerundeten  Kante  abschliesst.  Diese  Kante  Hegt  auf  der 
ersten  Mittelwindung  etwa  doppelt  so  weit  von  der  oberen  Naht 
entfernt,  als  von  der  unteren,  auf  der  vierten  etwa  eben  so  weit, 
auf  der  fünften  Mittelwindung  endlich  der  oberen  etwas  näher, 
indem  sie  sich  alhnählich  höher   hinaufzieht. 

Unter  dieser  Kante  folgt  eine  flache  Wölbung,  welche  sich  unter 
der  Nahtlinie  auf  der  Schlusswindung  bis  zu  deren  unterem  Drittel 
fortsetzt,  wo  eine  flache,  schmale  Depression  sie  begrenzt.  Das 
unterste  Viertel  der  Schlusswindung  trägt  eine  Verdickung,  auf 
welcher  4  nach  oben  scharf  begrenzte,  nach  unten  flach  abfallende 
Spiralstreifen  liegen ;  nur  undeutlich  sind  zwischen  denselben  feine, 
flache  Streifen  erkennbar. 

Auf  der  ersten  halben  Windung  ist  die  Kante  mehr  abge- 
rundet durch  ftinf  sehr  schräge,  rundliche  Anschwellungen;  auf 
der  folgenden  Windung  gehen  dieselben  in  schwache  Falten  über 
und  sind  nur  zum  Theil  deutlich  erkennbar.  Später  kehren 
solche,  den  Anwachsstreifen  folgende  Falten  ganz  unregelmässig 
und  verschieden  stark  wieder  und  verlieren  sich  auf  der  S(;hluss- 
Windung  zum  Theil  erst  an  dem  kurzen  Kanal;  im  Uebrigen  ist 
die  Schale  glänzend  glatt. 

Der  ziemlich  tiefe  Sinus  der  Anwachsstreifen  Hegt  in  der 
oberen  Einsenkung,  ein  wenig  unter  deren  Mitte;  die  Kante  kreuzen 
die  Anwachsstreifen  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel,  biegen  sich 
aber  auf  der  Wölbung  allmählich  gerade  nach  unten  und  unter 
derselben  deutlich  rückwärts,  auf  der  obersten  Spirale  wieder 
gerade  nach  unten  und  dann  mit  einem  Bogen  von  etwa  60^ 
wieder  rückwärts. 

Die  Innenlippe  ist  in  ihrer  oberen  Hälfte  sehr  dünn  und  legt 
sich  auf  eine  mit  einer  stumpfen  Kante  beginnende  Resorption 
der  Oberfläche  der  letzten  Mittelwindung;  unten  ist  sie  stärker 
verdickt  und  läuft  bis  an  den  scharf  umgebogenen  Spindelrand. 
Etwa  3  mal  so  weit  von  der  Naht  als  von  dem  unteren  Ende 
des  Kanals  entfernt  trägt  sie  2  breite,  flache,  ganz  abgerundete, 
weit  nach  vorn  reichende,  durch  eine  schmale  Furche  getrennte 
Falten,  unter  welchen  noch  eine  schwache  dritte  sichtbar  wird. 

Die  Aussenlippe  trägt  innen  10  Leisten,   von  welchen   die  5 
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oberen  recht  scharf,  die  5  unteren  aber  weit  schwächer  sind, 
weniger  weit  nach  innen  reichen  und  viel  näher  an  einander  liegen ; 
sie  scheinen  auf  eine  breite,  flache,  innere  Verdickung  der  Schale 
beschränkt  zu  sein. 

Zunächst  vergleichbar  ist  die  oberoligocäne,  von  Speyer  (Pa- 
laeontogr.  XVI,  S.  207,  Taf.  XXII  f.  12)  abgebildete  Art,  welche 
ich  später  (Miocän  I,  S.  119)  B.  laevigata  nannte,  und  welche  ich 
jetzt  von  Kaufungen,  Ilohenkirchen  und  dem  Erlenloch  bei 
Cassel,  sowie  von  Freden  und  Crefeld  habe;  dieselbe  unterscheidet 
sich  aber  durch  kürzere  Schlusswindung,  kürzere  Wölbung  der- 
selben und  breitere,  tiefere  Depression  darunter,  sowie  durch 
schwächere,    weit    von   einander  entfernte   Spindelfalten. 

Von  D,  laeoigata  ist  aber  zu  trennen  das  grössere  1.  c.  erwähnte 
Stück  sowie  solche  von  dem  Erlenloch  und  Freden,  bei  welchen 
der  Nahtsaum  und  die  Einsenkung  unter  demselben  sehr  schwach 
werden,  feine  aber  sehr  deutliche  Spiralen  unter  der  Wölbung 
der  Schlusswindung  auftreten,  und  der  Sinus  der  Anwachsstreifen 
weit  weniger  tief  ist.     Diese  Art  mag  B,  laeviv^scula  heissen. 

8.   Borsonia  bilineata  v.  Koenen. 

Taf.  XXXV,  Fig.  16  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Westeregeln. 

Von  den  4  vorliegenden  Exemplaren  besteht  das  beste  aus 
etwa  6^2  Windungen  ohne  das  kegelförmige,  etwas  abgeriebene 
Embryonalende  und  hat  3,7™™  Durchmesser  bei  8,7™™  Länge,  wo- 
von reichlich  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt;  auch  die 
beiden  ersten  Mittelwindungen  sind  angewittert.  Die  untere  Hälfte 
der  Windungen  (auf  den  früheren  Mittelwindungen  die  kleinere 
Hälfte)  ist  ganz  flach  gewölbt  und  durch  eine  stumpfe  Kante  von 
einer  darüber  folgenden,  tiefen  Einsenkung  getrennt,  welche  nach 
oben  durch  eine  ähnliche  Kante  von  einer  etwa  eben  so  breiten, 
nach  der  Naht  allmählich  abfallenden  Anschwellung  abgegrenzt 
wird.  Diese  wird  durch  eine  Furche  in  2  Streifen  getrennt,  von 
welchen  der  untere  stark  hervortritt,  der  obere  auf  den  letzten 
Windungen  nochmals,  wenn  auch  wenig  deutlich,  getheilt  ist. 

31* 
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Die  untere  Hälfte  der  Windungen  ist  ursprünglich  durch 
eine  ziemlich  schwache  Furche  in  2  Streifen  getheilt,  unter  welchen 
stellenweise  ein  dritter  sichtbar  wird;  dauernd  geschieht  dies  auf 
der  letzten  Mittelwindung,  auf  welcher  auch  noch  ein  vierter 
Streifen  über  der  Naht  sichtbar  wird.  In  der  Einsenkuns:  sind 
nur  2  schwache  Streifen  zu  erkennen. 

Die  Schlusswindung  ist  unter  der  Nahtlinie  ziemlich  gleich- 
massig  gewölbt  bis  zu  ihrem  unteren  Viertel,  wo  eine  flache  Ein- 
senkung  den  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt,  und  es  folgen  bis 
zu  dem  unteren  Viertel  noch  10  ähnliche,  durch  etwas  schmalere 
Furchen  getrennte  Streifen,  nach  unten  in  etwas  grösseren  Ab- 
ständen und  abwechselnd  stärker  und  schwächer.  Die  Einsenkung 
trägt  dann  bis  zum  Spindelrande  noch  10  schwächere,  nach  unten 
ziemlich  gedrängte  Streifen. 

Auf  der  unteren  Hälfte  der  Windungen  finden  sich  ferner 
oben  scharf  beginnende,  nach  unten  wesentlich  schwächer  werdende 
Rippen,  auf  der  dritten  Mittelwindung  18,  auf  der  letzten  25, 
welche  durch  schmale  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind 
und  zuerst  ziemlich  gerade  stehen,  später  sich  unten  etwas  vor- 
biegen und  auf  der  Schlusswindung  in  schräge,  den  Anwachs- 
streifen folgende  Falten  übergehen,  welche  unter  der  Nahtlinie  meist 
schnell  verschwinden;  einzelne  Anwachsfalten  laufen  jedoch  über 
die  ganze  Wölbung  der  Schlusswindung  fort.  Auf  den  früheren 
Mittelwindungen  trägt  der  dicke  Nahtsaum  rundliche  Knoten, 
welche  den  Rippen  des  unteren  Theiles  der  Windungen  ent- 
sprechen. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der  Einsenkung 
unter  dem  Nahtsaum,  und  sind  sie  dort  stark  erhaben;  darüber 
und  darunter  sind  sie  mit  etwa  45^  nach  vorn  gerichtet,  biegen 
sich  aber  unten  bis  zur  Mitte  der  Schlusswindung  ziemlich  gerade 
nach  unten  und  dann  immer  stärker  rückwärts. 

Die  Innenlippe  legt  sich  auf  eine  nach  oben  sehr  deutliche 
Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung;  sie  ist 
oben  nur  schwach  verdickt,  nach  der  Mitte  zu  stärker  und  trägt 
dort  zwei  dicke,  etwa  0,5™"  von  einander  entfernte  Spindel- 
falten, von  welchen  die  untere  ein  wenig  stärker  ist,  als  die  obere. 
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Borsonia  lineata  Edw.  von  Barton,  zu  welcher  ich  unsere 
Art  früher  stellte,  lässt  sich  von  ihr  durch  höheren  Nahtsaum, 
feinere  und  zahlreichere  Streifen  auf  dem  unteren  Theile  der 
Mittelwindungen  und  schärfere,  weiter  von  einander  entfernte 
Streifen  unter  der  Nahtlinie  auf  der  Schlusswindung,  weiter  nach 
unten  reichende  Rippen  und  andere  Merkmale  unterscheiden. 

9.   Borsonia  Koeneni  Koch  u.  Wieghmann. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  la,  b,  c;  2a,  b. 
B.  Koeneni  Kocu  and  Wiechmann,  Meckl.  Archiv  XKV,  1872,  S.  69. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Unse- 
burg,  Atzendorf. 

Von  Calbe  a/S.  und  Unseburg  habe  ich  nur  je  ein  Stück,  von 
Atzendorf  2,  von  Lattorf  deren  3,  von  welchen  das  grösste  4,1"" 
Durchmesser  und  10,6""  Länge  hat  Die  Hälfte  davon  kommt 
auf  die  Mündung.  Die  Schale  besteht  aus  reichlich  6  Windungen 
ohne  das  hoch-kegelförmige,  oben  abgestutzte  Embryonalende  von 
mindestens  2^2  flach  gewölbten  Windungen,  deren  kleiner  Anfang 
versenkt  liegt. 

Darauf  folgt  eine  Viertelwindung  mit  einer  Zwischen-Sculptur 
von  etwa  4  schmalen,  unten  vorgebogenen  Rippchen;  dann  er- 
scheint unter  der  Naht  eine  hohe  Spirale,  welche  sich  auf  den 
folgenden  Windungen  etwas  von  der  Naht  entfernt  und  oben 
etwas  abgeplattet  wird,  wie  alle  übrigen  stärkeren  Spiralen  auch. 

Unter  dieser  Spirale  folgt  eine  ziemlich  tiefe  Einsenkung,  und 
die  etwas  kleinere  untere  Hälfte  der  Mittelwindungen  trägt  2  hohe, 
durch  einen  schmaleren  Zwischenraum  getrennte  Streifen;  auf  der 
letzten  Mittelwindung  wird  unter  denselben,  beziehungsweise  über 
der  Naht  noch  ein  dritter,  zuerst  etwas  niedrigerer  und  schwächerer 
Streifen  sichtbar,  welcher  auf  der  Schlusswindung  ihnen  jedoch 
gleich  wird;  am  Schluss  der  letzten  Mittelwindung  wird  endlich 
noch  oben  eine  ganz  ähnliche,  vierte  Spirale  über  der  Naht  sichtbar. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  den 
unteren  2  Dritteln  ihrer  Höhe  getroffen  und  ist  von  dem  obersten 
dieser  Streifen  an  ziemlich  gleichmässig  flach  gewölbt,  doch  unten 


478  4«    Conidae. 

etwas  schwächer,  und  auf  ihrem  untersten  Viertel  an  der  Aussen- 
lippe  ein  wenig  eingesenkt,  so  dass  der  kurze  Kanal  nicht  deut- 
lich abgegrenzt  ist;  es  folgen  aber  unter  jenen  4  Streifen  noch 
5  ähnliche,  getrennt  durch  meist  mehr  als  doppelt  so  grosse 
Zwischenräume,  und  in  den  obersten  dieser  Zwischenräume  liegen 
auf  dem  grössten  Exemplare  nur  wenig  schwächere  Streifen,  in 
den  unteren  immer  feiner  werdende. 

In  der  unteren  Einsenkung  liegen  3  oder  4  etwas  schwächere 
und  an  der  Spindel  etwa  6  flache,  ziemlich  gedrängte,  schräge 
Streifen.  Die  Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum  erhält  zuweilen 
schon  auf  der  dritten  Mittelwindung  eine  ganz  feine  Spirale 
und  später  auch  noch  eine  zweite. 

Auf  der  ersten  Mittelwindung  sind  ferner  etwa  8  Längsrippen 
vorhanden,  welche  auf  deren  unterer  Hälfte  ziemlich  hoch  und 
etwa  eben  so  breit  wie  ihre  Zwischenräume  sind,  in  der  Mitte 
der  Einsenkung  aber  schnell  ganz  schwach  werden  und  in  stark 
vorgebogene  Anwachsfalten  übergehen. 

Auf  den  folgenden  Windungen  werden  die  Rippen  immer 
kürzer  und  zahlreicher  und  erheben  sich  zunächst  nur  noch  als 
Knoten  unter  den  beiden  Spiralen  über  der  Naht  und  auf  der 
letzten  Mittelwindung  nur  unter  der  oberen  von  beiden  deutlicher 
als  rundliche  Anschwellungen;  ihre  Zahl  ist  bis  hierher  zum  Theil 
bis  auf  18  pro  Windung  gestiegen.  Nach  unten  gehen  sie  in 
breite,  schräge  Anwachsfalten  über,  während  der  obere  Theil  der 
Windungen  statt  dessen  zahlreiche,  erhabene,  ziemlich  regelmässige 
Anwachsstreifen  trägt.  Der  Sinus  derselben  liegt  mit  seiner 
MitteUiuie  am  unteren  Rande  der  tiefen  Einsenkung,  dicht  unter 
der  obersten  der  Spiralen,  welche  die  untere  Hälfte  der  Win- 
dungen bedecken. 

Ueber  dem  Sinus  laufen  die  Anwachsstreifen  in  flachem 
Bogen,  durchschnittlich  mit  etwa  45  ^  gegen  die  Schal- Axe  geneigt, 
zur  oberen  Naht.  Unter  dem  Sinus  sind  sie  zunächst,  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Spirale,  fast  doppelt  so  stark  nach  vorn 
gerichtet,  auf  der  zweiten  Spirale  nur  etwa  eben  so  stark,  und 
von  hier  biegen  sie  sich  bis  zur  Mitte  der  Schlusswindung  all- 
mählich gerade   nach  unten;    dann   haben  sie  bis  zum  Kanal   eine 
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schwache  Einbuchtung  riickwärts  und  biegen  sich  an  diesem 
kurz  nach  hinten  um. 

Innen  trägt  die  Aussenlippe  in  der  Gegend  der  Nahtlinie 
eine  ziemlich  dicke  und  in  der  Jugend  recht  scharfe  Leiste. 

Die  Innenlippe  ist  auf  ihren  unteren  zwei  Dritteln  ziemlich 
stark  verdickt  und  trägt  auf  ihrer  Mitte  in  der  Jugend  eine  ziem- 
lich scharfe  Falte;  später  wird  dieselbe  jedoch  flacher  und  nur 
nach  unten  deutlicher  begrenzt.  Etwa  die  untere  Ilälfbe  des 
oberen  Drittels  der  Innenlippe  legt  sich  auf  eine  recht  tiefe  Re- 
sorption der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Eins  meiner  Stücke  von  Lattorf  verdanke  ich  Herrn  Wiech- 
MANN,  so  dass  ich  volle  Sicherheit  darüber  habe,  dass  diese  Art 
die  von  KoCH  und  WiECUMANN  benannte  ist. 

Ein  beschädigtes  Stück  von  Lattorf  und  die  beiden  von 
Atzendorf  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  in  etwas  durch  ein 
wenig  schwächere  Spiralstreifen,  etwas  schlankere  Gestalt  und 
etwas  abweichende  Spiral  -  Sculptur  auf  dem  unteren  Theile  der 
Schlusswindung,  stimmen  aber  im  übrigen  gut  mit  ihnen  überein. 

Gattung:   Pseudotoma  Bellabdi. 

Bellardi  (Moll,  dei  Terr.  Terz,  del  Piemonte  II,  S.  209) 
unterschied  zwei  Sectionen  von  Pseudotoma- Arten:  1.  glatte  oder 
theilweise  glatte  und  2.  gerippte  oder  gestreifte.  Unter  ersteren 
weichen  im  Aussehen  die  3  kleinen  Arten:  P,  laevü^  P.  striolata, 
P.  semirugosa  Bell,  nicht  unerheblich  von  den  übrigen  ab,  und 
von  den  letzteren  scheinen  P,  hirauta  und  /-*.  brevis  Bell,  den 
Sinus  der  Anwachsstreifen  auf  dem  Kiel  oder  der  Kaute  zu  tragen 
und  sich  hierdurch  recht  wesentlich  von  den  übrigen  Arten  zu 
unterscheiden.  Mit  diesen  sind  aber  die  im  Folgenden  be- 
schriebenen Arten  P.  conifornm,  P.  anffi/stoma,  P,  ci^assütna  und 
P,  Morreni  Nyst,  sowie  die  mittel-oligocäne  P.  scabra  Phil.,  die 
ober-oligocäue  P.  Bodei  v.  Koenen,  die  wohl  unterscheidbare  Art 
des  London-chiy  und  P,  breoior  v.  Koenen  und  P,  Steenstrupi 
V.  Koenen  aus  dem  Paleocän  von  Kopenhagen  weit  näher  ver- 
wandt, als  mit  den  vorher  erwähnten  Arten  Bellardi's. 
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1.   Psendotoma  Morreni  de  Eoninck. 

Taf.  XXX,  Fig.  1  a,  b ;  2  a,  b,  c. 

Pleurotoma  intorta  (non  Bast)  v.  Koenen,  Mittel-Oligocän  S.  44. 

»  »  »  Koch   uod  Wiechmamn,    Mecklenb.    Archiv    1872, 

XXV,  S-  71. 
»  »       pars  V.  KoEMBN,  Mioc&n  I,  S.  99. 

»  »  »      Vincent,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  XXI,  1886,  S.  9. 

»  Morreni  DK  Kos.  (Nyst,  Coqu.  foss.  Belg.  S.  510,  Taf.  XIII,  Fig.  6). 

»  »  »         (Speyek,  Söllingen  S.  24). 

»  »  »         (Speybb,  Cassel,  S.  116,  Taf.  XVI,  Fig.  4,  5). 

»  »  »         (Gebbel,  Fauna  von  Lattorf  S.  48,  Taf.  I,  Fig.  10). 

^  scahra  Phil.  var.  (Samdbbrger  S.  243,  Taf.  XVI,  Fig.  10). 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Grube  Hedwig  bei 
Calbe  a/S.;  Lethen. 

Mittel- Oligocän:  Görzig,  Beidersee,  Lattorf,  Neustadt- Magde- 
burg, Magdeburg,  Söllingen,  Stettin;  Weinheim  bei  Alzei ;  Rupel- 
monde  etc. 

Ober -Oligocän:  Crefeld,  Freden,  Hohenkirchen,  Kaufungen, 
Sternberger  Gestein. 

Von  Calbe  habe  ich  nur  ein  kleineres  Stück,  von  Lattorf  aus 
dem  Unter-Oligocän  12  zum  Theil  ziemlich  grosse,  welche  bis  zu 
23 mm  Dicke  und  54™"  Länge  erreichen;  durchschnittlich  kommt 
etwa  die  Hälfte  davon  auf  die  Mündung. 

Die  Zahl  der  Windungen  beträgt  bis  zu  8  ohne  das  rundliche 
Embryonalende  von  reichlich  2  glatten,  gewölbten  Windungen, 
deren  Anfang  versenkt  liegt.  Dann  folgt  eine  gewölbte  Windung 
mit  6  flachen,  gedrängten  Spiralen,  von  welchen  die  oberste, 
schwächste,  etwas  von  der  Naht  entfernt  bleibt,  und  eine  Achtel- 
windung, auf  welcher  sich  zu  den  Spiralen  etwa  8  ganz  dünne, 
erhabene  Rippen  gesellen;  diese  Zwischen -Sculptur  geht  öfters 
ganz  allmählich  in  die  spätere  Sculptur  über,  indem  die  Kippen 
sich  nach  unten  etwas  schräg  nach  vorn  richten  und  auf  dem 
obersten  Viertel  der  Windung  recht  schwach  werden;  zugleich 
stellt  sich  hier  allmählich  eine  Einsenkung  und  darüber  ein  rund- 
licher Nahtsaum  ein.  Die  oberste  der  6  Spiralen  der  Zwischen- 
Sculptur  liegt  dann  in  der  Einsenkung,  doch  gesellt  sich  gleich 
eine   zweite,    auf  der   folgenden  Windung  noch   2,    und  auf  der 
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vierten  Mittelwindung  noch  etwa  4  feine  Streifen  dazu;  dann  er- 
halten diese  Streifen  immer  grössere  Zwischenräume,  welche  nur 
undeutlich  fein  gestreift  sind,  oder  in  welche  sich  ähnliche  feine 
Streifen  ziemlich  unregelmässig  einschieben.  Zugleich  wird  die 
Einsenkung  sowie  der  Nahtsaum  immer  breiter,  so  dass  beide 
etwa  auf  der  vierten  Mittelwindung  schon  etwa  ein  Drittel  von 
deren  Höhe  einnehmen  und  später  mehr  als  zwei  Fünftel.  Die 
£insenkung  ist  nach  unten  jedoch  nicht  recht  scharf  durch  eine 
Kante  begrenzt,  sondern  nur  dadurch,  dass  die  schmalen  Rippen 
sich  hier  hoch  zu  Knoten  erheben  und  sich  im  Alter,  mehr  den 
Anwachsstreifen  folgend,  immer  mehr  schräg  stellen.  In  der  Ein- 
senkung folgen  sie  stets  den  Anwachsstreifen  und  sind  sie  ur- 
sprünglich niedrig  und  schmal;  etwa  von  der  vierten  Mittelwindung 
an  gehen  sie  dort  aber  in  flache,  jundliche  Anschwellungen  über  und 
werden  wohl  auf  dem  Nahtsaum  noch  etwas  deutlicher,  doch  bald 
verschwinden  sie  dort  ganz,  und  es  bleiben  nur  noch  zahlreiche, 
unregelmässige  Anwachsfalten  übrig. 

Der  untere  Theil  der  Mittel  Windungen  ist  an  und  fiir  sich 
zunächst  der  £insenkung  ganz,  abgerundet;  er  erscheint  aber  nur 
flach  gewölbt  und  nach  unten  zu  verjüngt  durch  die  Rippen, 
welche  sich  auf  den  Mittelwindungen  bis  zur  unteren  Naht  meistens 
schon  ganz  oder  fast  ganz  verlieren,  auf  der  Schlusswindung 
grösserer  Stücke  aber  oberhalb  der  Nahtlinie  verschwinden  und  in 
zahlreiche,  unregelmässige  Anwachsfalten  übergehen.  Die  Zahl 
der  Rippen  beträgt  auf  der  ersten  Mittel windung  nach  der 
Zwischen- Sculptur  etwa  19  und  sinkt  bis  zur  Schlusswindung 
allmählich  auf  etwa  12  oder  13,  seltener  15  pro  Windung  herab. 

Auf  diesem  unteren  Theile  der  Mittelwindungen  vermehren 
sich  die  auf  denselben  entfallenden  5  Spiralen  der  Zwischen- 
Sculptur  durch  Einschiebung  feinerer,  welche  ihnen  bald  an  Stärke 
gleich  werden,  schon  auf  der  zweiten  Mittelwindung  auf  etwa  9, 
von  der  vierten  bis  zur  letzten  auf  das  Doppelte,  und  am  Ende 
der  letzten  Mittelwindung  oder  auf  der  Schlusswindung  der  grössten 
Stücke  schieben  sich  nochmals   feine  Streifen  ein. 

Die  Schlusswiudung  wird  von  der  Nahtlinie  etwa  in  der 
Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  flach  gewölbt  und  nur 
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auf  dem  untereten  Viertel  oder  Fünftel  ganz  schwach  eingesenkt 
am  Anfange  des  ganz  kurzen  und  weiten  Kanals.  Die  Spiral- 
Sculptur  wird  unterhalb  der  Nahtliuie  schnell  gröber  und  höher, 
so  dass  auf  dem  unteren  Drittel  dicke  Spiralen,  welche  von  Mitte 
zu  Mitte  bei  den  grossen  Exemplaren  1""  bis  etwa  1,5"""  von 
einander  entfernt  sind,  mit  feineren  alterniren;  am  Kanal-Aus- 
schnitt folgen  dann  etwa  6  weniger  grobe,  gedrängte  Streifen. 
,  Alle  Spiralen  erscheinen  aber  sehr  rauh,  indem  sie  von  sehr  zahl- 
reichen, mehr  oder  minder  erhabenen  Anwachsstreifen  gekreuzt 
werden. 

Diese  sind  selbst  bei  ein  und  demselben  Exemplar  recht  ver- 
schieden stark  geschwungen;  der  breite,  flache  Sinus  derselben  liegt 
mit  seiner  Mittellinie  ein  wenig  unter  der  Mitte  der  oberen  Ein- 
senkung.  Vom  Sinus  bis  zur  Nahtliuie  laufen  sie  in  ziemlich  gerader 
Linie,  biegen  sich  bis  zum  unteren  Drittel  gerade  nach  unten  und 
sogar  etwas  rückwärts  und  laufen  auf  diesem  in  gleicher  Richtung 
nach  unten,  bis  sie  sich  unten  am  Kanal  endlich  ganz  wage  recht 
biegen.  Ein  wenig  nach  innen  zeigt  die  Aussenlippe  gewöhnlich 
eine  recht  erhebliche  Anschwellung,  auch  bei  den  kleineren  Stücken. 

Die  Innenlippe  ist  ziemlich  weit  ausgebreitet  und  ziemlich 
stark  verdickt,  besonders  auf  der  Spindel;  sie  legt  sich  auf  eine 
recht  starke  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Win- 
dung; die  Furche,  welche  durch  die  Resorption  vor  der  Innenlippe 
gebildet  wird,  ist  gewöhnlich  auch  an  der  Spindel  ziemlich  tief 
und  wird  nur  nach  der  oberen  Naht  zu  undeutlich. 

Die  mittel -oligocänen  Vorkommnisse  von  Rupelmonde,  Söl- 
liugen,  Neustadt-Magdeburg,  Beidersee  etc.  erhalten  durchschnittlich 
die  sämmtlichen  Serien  feinerer  Spiralen  etwas  später  und  haben 
im  All<T:emeinen  eine  etwas  tiefer  au^iIehöhlte,  nach  unten  schärfer 
begrenzte  Einsenkung  unter  der  Naht,  doch  sind  diese  Unter- 
schiede sehr  geringfügig. 

Aus  dem  Ober-OIiscocän  habe  ich  nur  von  Freden  ein  leidlich 
erhaltenes,  mitteljjrosses  Exemplar;  das^Sf^lbe  gleicht  den  unter- 
oligocänen  in  der  Gestalt,  hat  aber  eher  etwas  feinere  Spiral- 
Sculptur:  Speyer's  Angabe,  dass  die  erste  Mittelwindung  ein 
Gitterwerk  von  zahlreichen  feinen  Läng^^ippchen  und  diese  durch- 
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setzenden,  gleich  starken  Spiralen  enthielte,  finde  ich  an  meinen 
kleinen  Stucken  von  Kaufungen,  Hohenkirchen,  Freden,  Crefeld  etc. 
nicht  bestätigt,  vielmehr  erscheinen  auch  bei  diesen  die  Längs- 
rippchen erst  ganz  zum  Schluss  der  Mittel-Sculptur. 

Von  den  miocänen  norddeutschen,  früher  von  mir  zu  PL  intorta 
gezogenen  Vorkommnissen  stehen  die  von  Langenfelde,  Sylt,  Gram 
und  Spandet  zum  Theil  den  oligocäneu  ziemlich  nahe,  zum  Theil  aber 
unterscheiden  sie  sich  von  ihnen  und  der  echten,  pliocänen  /'/.  intorta 
recht  erheblich  durch  weit  schwächere  Längs-Sculptur  ebenso  wie 
die  Form  von  Gühlitz,  Dingden,  Berssenbrück,  Antwerpen  und 
Edeghem.  Eine  solche  sehr  schlanke  Form  habe  ich  aber  auch 
aus  dem  Ober-Oligocän  von  Freden;  dieselbe  mag  JP.  Bodei 
heissen. 

Von  den  Arten,  welche  Bellardi  jetzt  anführt  (Moll,  dei 
Terr.  Terz,  del  Piem.  II,  S.  214  flf.),  ist  die  miocäne  P.  connectens 
noch  am  nächsten  mit  P.  Morreni  verwandt.  Die  subapennine 
P.  intorta  würde  sich  durch  die  hohe,  scharfe  Kante  auf  der  Mitte 
der  Windungen  und  durch  gröbere  Spiral-Sculptur  unterhalb  der- 
selben, sowie  durch  längeren  Kanal  von  allen  diesen  Formen  nach 
Bellardi's  Auffassung  und  nach  meinen  Stücken  von  Savona  und 
und  Siena  unterscheiden  lassen.  P.  scabra  Phil,  wäre  dann  aber 
von  P.  Morreni  zu  trennen,  und  beide  müssten  aus  den  von 
Bellardi  angeführten  Synonymen  der  P.  intorta  gestrichen  werden. 

2.   Psendotoma  coniforiois  v.  Koenen. 

Taf.  XXX,  Fig.  3  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 

Von  6  Exemplaren  ist  das  grösste  17™™  dick  und  39™™  li^ng, 
wovon  22™™  auf  die  Mündung  kommen;  es  enthält  reichlich 
7  Windungen  ohne  das  niedrig -kegelförmige,  oben  abgerundete 
Embryonalende  von  mindestens  2^2  glatten,  gewölbten  Windungen, 
doren  Anfang  verhüllt  ist.  Auf  das  Embryonalende  folgen  1  ^/o  ge- 
wölbte Windungen  mit  einer  Zwischen-Sculptur  von  7  Spiralstreifen, 
von  welchen  die  drei  untersten  die  breitesten  sind,  die  folgende 
schon  etwas  schwächer  ist,  die  darüber  liegenden  noch  schwächer 


484  4.   GoDidae. 

sind,  und  die  oberste  zuweilen  sehr  undeutlich  ist;  die  unterste 
verschwindet  gewöhnlich  bald  unter  der  Naht.  Zuerst  sind  diese 
Spiralen  flach  und  dicht  gedrängt,  doch  bald  werden  sie  höher 
und  erhalten  grössere  Zwischenräume,  so  dass  diese  ihnen  schon 
am  Schluss  der  ersten  Windung  an  Breite  ziemlich  gleich  sind. 
Die  folgende  halbe  Windung  trägt  etwa  14  Längsrippchen,  welche 
von  oben  nach  unten  deutlich  schräg  nach  hinten  gerichtet  sind, 
und  von  denen  die  ersten  äusserst  fein  sind,  die  folgenden  an 
Stärke  zunehmen,  und  die  letzten  weit  stärker  als  die  Spiralen  sind. 

Die  übrigen  Windungen  tragen  einen  erhabenen  Nahtsaum, 
welcher  etwa  ein  Achtel  von  ihrer  Höhe  einnimmt  und  zuerst 
2  gedrängte  Spiralen  trägt;  2  Windungen  später  vermehren  sich 
diese  jedoch  durch  Einschiebung  auf  4  oder  5,  welche  bald  gleich 
breit  werden,  und  der  Nahtsaum  wird  rundlicher,  breiter,  flacher 
und  nach  unten  immer  undeutlicher  begrenzt.  Unter  ihm  folgt 
eine  ziemlich  tiefe  Einsenkung,  welche  unten  ziemlich  scharf  durch 
eine  abgerundete  Kante  begrenzt  wird  und  auf  den  ersten  Mittel- 
windungen etwa  ein  Viertel  von  deren  Höhe  einnimmt,  auf  den 
späteren  aber  höher  wird  und  auf  der  letzten  des  abgebildeten 
Stückes,  zusammen  mit  dem  abgeflachten  Nahtsaum,  etwa  bis  zu 
deren  Mitte  reicht.  Auf  der  Schlusswindung  senkt  sich  die  Kante 
noch  tiefer. 

Der  untere  Theil  der  Mittelwindungen  ist  flach  gewölbt,  nach 
unten  deutlich  verjüngt;  die  Schlusswindung  wird  von  der  Naht- 
linie um  die  Hälfte  weiter  von  ihrem  unteren  Ende  entfernt  ge- 
troffen, als  von  der  Naht,  und  ist  unterhalb  derselben  fast  eben 
oder  sehr  flach  gewölbt,  ohne  Einsenkung  an  dem  ganz  kurzen, 
weiten  Kanal. 

Zum  Schluss .  der  Zwischen  -  Sculptur  beginnen  nun  feine 
Streifen  sich  zwischen  die  primären  Spiralen  einzuschieben  und 
werden  ihnen  höchstens  eine  Windung  später  an  Stärke  gleich, 
so  dass  der  untere  Theil  der  Windung  dann  7  gedrängte,  rundliche 
Spiralen  trägt,  die  Einsenkung  darüber  2  feine,  weiter  von  ein- 
ander entfernte  Streifen,  und  der  Nahtsaum  2  gedrängte.  Auf 
der  folgenden  Mittelwindung  verdoppeln  sich  die  Spiralen  des 
Nahtsaums    und    der    Einsenkung    durch    Einschiebung    feinerer, 
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welche  ihneD  auch  wieder  bald  an  StÄrke  gleich  werden,  aber 
dann  immer  grössere  Zwischenräume  erhalten,  in  welchen  erst 
auf  der  letzten  Mittel windung  des  grössten  Stückes  wieder  einzelne 
feine  Streifen  sichtbar  werden.  Eine  Windung  vorher  beginnen 
endlich  auch  auf  deren  unterem  Theile  zwischen  die  Spiralen  feine 
Spiralen  sich  einzuschieben;  dieselben  werden  aber  selbst  auf  der 
Schlusswindung  noch  nicht  halb  so  hoch  und  stark,  wie  jene  und 
sind  durch  tiefe  Furchen  von  ihnen  getrennt.  Unter  der  Naht- 
linie folgt  zunächst  eine  ähnliche  Sculptur,  nach  unten  wird  die- 
selbe jedoch  sehr  viel  rauher,  indem  zwischen  hohen  Streifen, 
welche  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  1 ,3  "*™  von  einander  entfernt  sind, 
noch  2  Serien  feinerer  Streifen  liegen;  nach  unten  hin  wird  die 
zweite  Serie  der  ersten  an  Stärke  gleich,  und  am  Kanal-Ausschnitt 
folgen  einige  rauhe,  aber  etwas  feinere  Streifen. 

Am  Schluss  der  Zwischen-Sculptur  erhalten  die  Rippen  eine 
andere  Richtung,  indem  sie  nach  unten  sich  schräg  nach  vorn 
stellen  und  dann  auch  zum  Nahtsaum  vorbiegen;  dann  werden 
sie,  etwa  auf  der  zweiten  oder  dritten  Mittelwindung,  auf  dem 
unteren  Theile  der  Windungen  höher  und  dicker,  verflachen  sich 
in  der  Einsenkung  darüber  sehr  bedeutend  und  treten  auf  dem 
Nahtsaum  als  schräge  Höcker  hervor;  auf  der  letzten  Mittel- 
windung des  grössten  Stuckes  gehen  sie  hier  schon  in  Anwachs- 
falten über,  während  die  Rippen  auf  dem  unteren  Theile  dieser 
Windung  sehr  niedrig  werden,  die  Naht  kaum  erreichen  und  auf 
der  Schlusswindung  ebenfalls  verschwinden.  Die  Zahl  der  Längs- 
rippen beträgt  auf  den  ersten,  auf  die  Zwischen-Sculptur  folgenden 
Windungen  etwa  15  oder  16  pro  Windung,  sinkt  auf  den  nächsten 
zuweilen  auf  14,  ausnahmsweise  auch  auf  12,  und  steigt  dann 
wieder  auf  14  bis  16,  ehe  sie  verschwinden. 

Der  sehr  flache  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  etwas  unter 
der  Mitte  der  Einsenkung.  Ueber  ihm  sind  sie  zuerst  etwa  mit 
20  —  25^  gegen  die  Schal -Axe  geneigt,  nahe  der  Naht  aber  sehr 
scharf  vorgebogen ;  unter  ihm  auch  mit  etwa  20  —  25^,  gegen  die 
Mitte  der  Schlusswindung  biegen  sie  sich  aber  schnell  nach  unten, 
dann  etwa  eben  so  stark  rückwärts  und  zum  Kanal -Ausschnitt  ganz 
scharf  nach  hinten.    Die  Innenlippe  ist  massig  weit  ausgebreitet  und 


486  4.    Gonidao. 

auf  ihrer  unteren  Hälfte  stark  verdickt,  auf  der  oberen  erst  etwas 
nach  innen.  Die  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Windung,  welche  der  Ausscheidung  der  Innenlippe  vorhergeht, 
ist  unterhalb  der  Naht  und  an  der  Spindel  jedenfalls  sehr  un- 
bedeutend, dazwischen  aber  ziemlich  stark. 

An  unsere  Art  schliesst  sich  wohl  eine  Form  des  London- 
clay's  zunächst  an,  die  als  PL  Morreni  angeführt  worden  ist  und 
mir  von  Clarendon  vorliegt;  sie  unterscheidet  sich  aber  durch 
längere  und  zahlreichere  Längsrippeu,  17  pro  Windung,  und  mag 
P.   Topleyi  heissen. 

3.   Pseudotoma  crassistria  v.  Koenen. 

Taf.  XXX,  Fig.  5  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän;  Lattorf. 

Es  liegen  mir  vor  2  ziemlich  vollständige  Exemplare,  eins 
mit  defectem  Gewinde  und  von  2  anderen  Bruchstücke  der 
Schlusswindung. 

Das  beste,  abgebildete  Stück  besteht  aus  5^/2  Windungen 
ohne  das  abgerundete  Embryonalende  von  mindestens  2^2  flach 
gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  versenkt  liegt.  Der  Durch- 
messer beträgt  9"™,  die  Länge  reichlich  20"%  wovon  10,5™™  auf 
die  Mündung  kommen.  Das  Stück  mit  defectem  Gewinde  ist 
noch  ein  wenig  grösser  gewesen. 

Auf  das  Embryonalende  folgt  eine  Windung,  auf  welcher 
6  flache,  gedrängte  Spiralen  sich  einstellen  und  immer  deutlicher 
werden;  auf  der  folgenden  halben  Windung  werden  die  3  untersten 
dieser  Spiralen  immer  höher,  und  dünne,  ziemlich  gerade  Längs- 
rippcheu,  welche  reichlich  eben  so  weit  von  einander  entfernt 
sind,  wie  die  Spiralen  breit  sind,  finden  sich  ein,  zuerst  sehr 
schwach,  kaum  erkennbar,  dann  immer  deutlicher. 

Hierauf  geht  die  oberste  Spirale  in  einen  erhabenen  Nahtsaum 
über,  indem  sich  unter  ihr  schnell  eine  tiefe,  nach  unten  nicht 
scharf  begrenzte  Einseukung  entwickelt.  In  Folge  von  Spaltung 
der  ursprünglich  zweiten  und  dritten  Spirale  finden  sich  in 
dieser  Einsenkung   4    feine,    gedrängte   Streifen.      Der   Nahtsaum 
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selbst  trägt  ebenfalls  3  oder  4  flache,  rundliche,  gedrängte  Streifen, 
welche  erst  auf  der  Schlusswindung  deutlicher  hervortreten.  Der 
untere  Theil  der  Mittel -Windungen  ist  schwach  gewölbt,  und  es 
wird  über  der  Naht  bald  noch  eine  vierte,  dicke  Spirale  sichtbar. 
Die  Zwischenräume  der  Spiralen  werden  allmählich  grösser, 
so  dass  sie  ihnen  bei  den  meisten  Stücken  an  Breite  gleich  wer- 
den; auf  der  Schlusswindung  schieben  sich  zuweilen  feinere 
Streifen  zwischen  ihnen  ein. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  fast  1"°*  über 
ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  an  der  Aussen- 
lippe  ebenso  gleichmässig  flach  gewölbt  und  nur  im  untersten 
Viertel  eben  oder  ganz  flach  eingesenkt;  unterhalb  der  Nahtlinie 
trägt  sie  bis  zu  dem  weiten,  ganz  kurzen  Kanal  noch  7  hohe, 
dicke  Spiralen,  welche  durch  nach  unten  etwas  breitere  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  werden.  Am  Kanal-Ausschnitt  folgen 
darunter  noch  etwa  4  hohe,  ziemlich  gedrängte  Streifen. 

Die  erste  Mittel windung  trägt  ferner  15  ziemlich  gerade,  nur 
oben    etwas    vorgobogene  Längsrippen,    welche    ihren   Zwischen- 
räumen  an   Breite   ziemlich  gleich   sind;    später  steigt  ihre   Zahl 
allmählich  bis  auf  17  oder  selbst  19,   und  zugleich  werden  sie  in 
der  Einsenkung  unter  der  Naht  immer  flacher,  biegen  sich  unten 
ein  wenig  und  nach  oben  immer  stärker  vor,  so  dass  sie  auf  dem 
Nahtsaum  mehr  oder  minder  regelmässige,  schräge  Knoten  bilden. 
Auf  der  Schlusswindung  folgen  sie  ganz  den  Anwachsstreifen,  und 
unter  der  Nahtlinie  biegen   sie  sich  allmählich  gerade  nach  unten 
und  in  der  Einsenkung  deutlich  rückwärts,  zum  Kanal-Ausschnitt 
aber  steil  nach  hinten.     Der  flache  Sinus  liegt  in  der  Einsenkung 
unter   dem  Nahtsaum;   auf  diesem  sind  die  Anwachsstreifen  bald 
sehr  stark,  bald  ganz  schwach  nach  vorn  gerichtet,  am  schärfsten 
stets  erst  dicht  unter  der  Naht.    Verhältnissmässig  breite,  erhabene, 
ziemlich    gedrängte  Anwachsstreifen    bedecken   die   ganze   Schale, 
machen    sie    ziemlich    rauh    und    erheben   sich    besonders   in   den 
Furchen  zwischen  den  Spiralen  recht  hoch. 

Die  Innenlippe  ist  ziemlich  stark  verdickt,  besonders  an  der 
Spindel,  und  legt  sich  mit  ihrer  unteren  Hälfte  auf  eine  sehr 
merkliche  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 
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4.   Pseudotoma  angystoma  v.  Koenen. 

Taf.  XXX,  Fig.  4  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter  -  OHgocän :   Lattorf. 

Die  mir  vorliegenden  10  Exemplare  sind  durchweg  mehr  oder 
minder  abgerieben,  besonders  am  Gewinde.  Das  beste  und  nahe- 
zu grösste  derselben  hat  14°""  Dicke  bei  etwa  32""  Länge  ge- 
habt, wovon  etwa  18,5"*™  auf  die  Mündung  kommen.  Die  Zahl 
der  Windungen  betrug  etwas  über  6  ohne  das  niedrig-kegelförmige 
Embryonalende  von  anscheinend  etwa  27*2  glatten,  ziemlich  flach 
gewölbten  Windungen.  Darauf  folgt  eine  Windung  mit  einer 
Zwischen  -  Sculptur  von  etwa  5  flachen,  gedrängten  Spiralen  und 
von  6  auf  dem  letzten  Fünftel  der  Windung  auftretenden,  ganz 
dünnen,  geraden  Längsrippchen;  auf  der  zweiten  Mittelwinduug 
erhält  die  obere  Hälfte  der  Windung  einen  breiten,  rundlichen 
Nahtsaum  und  darunter  eine  recht  tiefe,  zieuiTich  eben  so  breite  Ein- 
senkung  und  auf  beiden  für  die  3  früheren,  breiteren  Streifen  6  feine, 
gedrängte  Spiralen.  Auf  den  folgenden  Windungen  schieben  sich 
unter  der  Naht  noch  einige  feine  Streifen  ein,  die  Abstände 
der  ersteren  werden  allmählich  grösser,  und  auf  der  Schluss- 
windung  schieben  sich  in  dieselben  noch  feine  Linien  ein. 

Ueber  der  Naht  wird  auf  der  zweiten  Mittelwindung  unter 
den  2  übrigen  breiten  Spiralen  noch  eine  dritte  sichtbar,  und 
gleich  darauf  schieben  sich  feinefe  zwischen  ihnen  ein;  diese 
werden  ihnen  schon  auf  der  folgenden  Windung  an  Stärke  ziem- 
lich gleich,  und  auf  der  letzten  Mittelwindung  schieben  sich  noch- 
mals feine  Streifen  ein,  auch  wird  hier  über  der  Naht  meist  noch 
ein  Streifen  sichtbar,  doch  bleiben  alle  Spiralen  auf  der  unteren, 
flach  gewölbten  Hälfte  der  Windungen  ziemlich  gedrängt  im 
Gegensatz  zu  den  feineren  Streifen  auf  der  oberen  Hälfte. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrem  oberen  Drittel  getrofi*en  und  ist  unterhalb  derselben  ganz 
flach  gewölbt;  erst  am  unteren  Ende  der  Aussenlippe  wird  die 
Wölbung  stärker.  Die  Schlusswindung  trägt  dort  noch  etwa 
12  dicke  Spiralen,  zunächst  etwa  bis  zu  ihrer  Mitte  mit  2  Serien 
weit  feinerer  alternirend,   auf  ihrer  unteren  Hälfte   nur  mit  einer 
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Serie.  Diese  dicken  Spiralen  werden  zugleich  bis  zum  unteren 
Drittel  immer  dicker  und  hoher  und  von  da  an  schneller  wieder 
schwächer. 

Alle  Spiralen  erscheinen  sehr  rauh  durch  zahlreiche  erhabene, 
auf  den  Mittelwindungen  ziemlich  regelmässige  Anwachsstreifen, 
welche  über  sie  hinweglaufen.  Der  breite  Sinus  derselben  liegt 
mit  seiner  Mitte  in  der  Mitte  der  Einsenkung  unter  dem  Naht- 
saum oder  auch  ein  wenig  tiefer;  über  dem  Sinus  sind  sie  mit 
höchstens  etwa  25  —  30^  gegen  die  Schal -Axe  nach  vorn  ge- 
richtet, nahe  der  Naht  jedoch  sehr  viel  schärfer.  Unter  dem  Sinus 
laufen  sie  bis  zur  Mitte  der  Schlusswindung  mit  ganz  geringer 
Krümmung  und  noch  schwächer  nach  vorn  geneigt  und  biegen 
sich  dann  bis  zum  unteren  Drittel  gerade  nach  unten  und  auf 
diesem  gleichmässig  weiter  rückwärts.  Die  Kippen,  deren  Zahl 
meist  13  oder  14  pro  Windung  beträgt,  sind  rundlich,  meistens 
wesentlich  breiter  als  ihre  Zwischenräume  und  folgen  auf  der 
oberen  Hälfte  der  Windungen  den  Anwachsstreifen.  Auf  dem 
Nahtsaum  bilden  sie  daher  schräge,  flache  Knoten;  in  der  Ein- 
senkung unter  demselben  sind  sie  sehr  niedrig,  sie  erheben  sich 
aber  am  stärksten  zu  der  unteren  Hälfte  der  Mittelwindungen, 
auf  welcher  sie  in  der  Jugend  ziemlich  gerade  stehen,  später  aber 
auch  immer  mehr  den  Anwachsstreifen  folgen;  unterhalb  der 
Nahtlinie  verlieren  sie  sich  bald  oder  gehen,  wie  überhaupt  auf 
der  letzten  Hälfte  der  Schlusswindung,  in  zahlreiche  unregelmässige 
Anwachsfalten  über. 

Die  Aussenlippe  ist  ziemlich  dick  und  trägt  gewöhnlich  innen 
in  der  Mitte  und  etwas  darüber  eine  dicke  Anschwellung,  welche 
die  Mündung  dort  erheblich  verengt,  aber  nicht  gleichmässig 
nach   innen   fortsetzt,   sondern    periodisch  wiederzukehren  scheint. 

Die  Innenlippe  ist  verhältnissmässig  weit  ausgebreitet  und 
ziemlich  stark  verdickt,  nach  unten  etwas  abgeplattet  und  legt 
sich  auf  eine  gewöhnlich  sehr  deutliche  Resorption  der  Ober- 
fläche der  vorhergehenden  Windung. 

Mehrere  Exemplare  sind  durch  einen  verheilten  Bruch  der 
Sehluss Windung  deformirt  und  besitzen  dann  zwischen  der  Spindel 
und  der  Innenlippe  einen  mehr  oder  minder  weiten  Nabel. 

Abh.  X,  2.  32 
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Gattung:   Raphitoma  Bellardi. 

Bellardi  beschränkte  (Moll,  dei  Terr.  Terz.  II,  S.  247)  die 
Gattung  Raphitoma  auf  kleinere,  schlankere,  gerippte  Arten  bald 
mit  langem,  bald  mit  kurzem  oder  ganz  kurzem  Kanal,  bei  welchen 
die  Innenlippo  glatt,  die  Aussenlippe  einfach,  nicht  verdickt  und 
hinten  mit  einer  Einbuchtung  versehen  ist,  ohne  einen  tiefen 
Sinus.  Er  unterschied  2  Abtheilungen  und  zwar  I.  mit  meist 
bauchiger  Schlusswindung,  welche  die  Hälfte  der  Länge  einnimmt; 
die  Rippen  werden  in  der  Nähe  der  Naht  schwächer  oder  doch 
nicht  stärker.  A.  mit  langem,  schwach  rechts  gebogenem  Kanal, 
vertiefter  Naht  und  einer  Kante  auf  der  Mitte  der  Windungen; 
B.  mit  ziemlich  langem,  geradem  Kanal ;  C.  mit  kurzem,  links  ge- 
bogenem Kanal;  D.  mit  mehr  oder  weniger  nach  rechts  gedrehtem 
Kanal.  II.  Schlusswindung  kürzer  als  die  Hälfte  der  ganzen 
Länge;   die  Kippen   erheben  sich  an  der  Naht;   Kanal  sehr  kurz. 

Zu  DHUia  stellte  er  aber  als  Abtheilung  IB  die  Pleurotoma 
obtusangula  Brocchi  mit  ihren  Verwandten,  welche  in  Gestalt 
und  Sculptur  der  kleinen,  dünnen  Schale  sowie  in  der  Lage 
des  rundlichen  Sinus  sich  ganz  an  die  Gattung  Raphitama  an- 
schliessen  und  nur  durch  zum  Theil  stärker  entwickelten  Naht- 
saum und  mehr  fiügelartig  vorgebogene  Aussenlippe  beziehentlich 
Anwachsstreifeu  zu  unterscheiden  sein  dürften.  Von  solchen 
Arten  sind  aus  dem  Unter-Oligocän  Ä.  Pfeßeri  von  Koenen  und 
R.  erecta  vorhanden,  von  welchen  ich  die  erstere  ursprünglich 
als  Mangelia  beschrieb  und  jetzt,  nach  Beschränkung  dieser 
Gattung  auf  die  mit  Anwachswülsten  versehenen  Formen,  vorziehe 
zu  Raphitoma  zu  stellen.  Die  übrigen  4  unter- oligocänen  Arten 
gehören  zu  der  Abtheilung  II  Bellardi's. 

1.   Raphitoma  Pfeffer!  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIII,  Fig.  4a,  b;  5a,  b;  6a,  b,  c. 
Mangelia  Pfefferi  v.  Kobnem,  Mittel-Oligocän  S.  44,  Taf.  I,  Fig.  8  c,  d. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän:   Lattorf,  Calbea/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg. 


4.1  Coniclad.  4dl 

Von  Lattorf  habe  ich  über  20  Exemplare,  meist  mittlerer 
Grösse,  von  Helmstädt  nur  1,  von  den  übrigen  Fundorten  nur  je 

2  oder  3  meist  kleinere;  die  von  Lattorf  bestehen  aus  5  —  5^2 
Windungen  ohne  das  kegelförmige,  oben  etwas  abgestumpfte 
Embryoualende  von  3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang 
versenkt  liegt  Der  Durchmesser  beträgt  bis  zu  3,6"",  die  Länge 
bis  zu  9,3"",  wovon  etwa  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Auf  das  Embryonalende  folgt  eine  Drittelwindung  mit  einer 
Zwischen  -  Sculptur  von  etwa  4  feinen  ,  unten  vorgebogenen 
Rippehen,  dann  stellt  sich  ein  schnell  stärker  werdender  Naht- 
saum ein  und  unter  diesem   5  flache  Spiralen,   von  welchen  die 

3  untersten  die  stärksten  sind,  und  die  mittelste  später  zuweilen 
als  Doppellinie  entwickelt  ist  und  auf  der  Mitte  der  Windungen 
wie  eine  stumpfe  Kante  hervorragt;  die  beiden  oberen  bleiben  stets 
schwach,  vermehren  sich  durch  Einschiebung  feinerer  etwa  auf 
der  dritten  Mittelwindung,  werden  aber  bis  zur  Schlusswindung 
meistens  ganz  undeutlich,  indem  sich  hier,  unter  dem  Nahtsaum, 
allmählich  eine  recht  tiefe  Einsenkung  ausbildet.  Gleichzeitig 
schieben  sich  auch  zwischen  die  3  unteren,  stärkeren  Streifen 
feinere  ein,  welche  ihnen  zwei  Windungen  später  an  Stärke  gleich 
werden.  Hier  wird  die  Gestalt  in  der  Regel  auch  schlanker,  be- 
ziehungsweise die  Naht  senkt  sich  etwas,  so  dass  über  derselben 
noch  eine  secundäre  und  eine  primäre  Spirale  sichtbar  werden; 
bald  darauf  schieben  sich  bei  grossen  Stücken  wohl  nochmals  feine 
Streifen  ein,  doch  wird  die  Spiral- Sculptur  auch  auf  der  unteren, 
flach  gewölbten  Hälfte  der  Mittelwindungen  allmählich  immer  flacher. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer 
Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  ein  wenig  stärker  ge- 
streift, als  dar(\ber.  Auf  dem  untersten  Viertel  der  Schluss- 
windung begrenzt  eine  flache  Einsenkung  den  kurzen,  weiten 
Kanal.  Unter  der  Nahtlinie  folgt  eine  ganz  ähnliche  Spiral-Sculptur, 
wie  darüber,  doch,  wenn  hier  schon  feinere  Streifen  sich  einge- 
schoben haben,  nach  unten  zu  immer  deutlicher  stärkere  und 
schwächere  abwechselnd;  am  Kanal  liegen  etwa  8  etwas  gröbere 
und  höhere  Streifen,  und  die  ziemlich  gerade  Spindel  trägt  etwas 
feinere,  gedrängtere  Streifen. 

32* 
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Die  Längsrippen,  deren  Zahl  auf  den  ersten  Mittelwindungen 
etwa  9  oder  10  beträgt  und  später  auf  12  oder  14  steigen  kann, 
sind  in  der  Mitte  etwa  eben  so  breit  oder  ein  wenig  breiter,  als 
ihre  Zwischenräume;  auf  der  Mitte  der  Windungen  erheben  sie 
sich  am  meisten,  darüber  werden  sie  jedoch  schmaler  und  flacher, 
und  der  Nahtsaum  ist  meist  nicht  durch  die  Rippen,  sondern 
durch  unregelmässige,  schräge  Anwachsfalten  gekerbt.  Nach  der 
unteren  Naht  zu  werden  sie  flacher  und  breiter,  und  auf  der 
Schlusswindung  verschwinden  sie  noch  auf  deren  Wölbung  sowie 
auf  dem  Nahtsaum  ganz. 

Der  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  in  der  £insenkung  unter 
dem  Nahtsaum ;  über  dem  Sinus  laufen  die  Streifen  ziemlich  gerade, 
mit  etwa  46^  g^gcn  die  Schal- Axe  geneigt,  zur  Naht;  unter  dem- 
selben sind  sie  zunächst  fast  doppelt  so  scharf  nach  vorn  ge- 
richtet, fangen  jedoch  gleich  unter  der  Kante,  welche  die  Ein- 
senkung  unten  begrenzt,  an,  sich  allmählich  mehr  nach  unten  zu 
biegen,  und  beschreiben  einen  Bogen  von  etwa  60^  bis  zum  An- 
fange des  Kanals,  wo  sie  zuerst  gerade  nach  unten  gerichtet  sind 
und  sich  dann  schnell  rückwärts  biegen. 

Die  Innenlippe  ist  sehr  dünn  und  legt  sich  mit  ihrer  oberen 
Hälfte  auf  die  ziemlich  stark  resorbirte  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 

Von  Atzendorf  und  Unseburg  habe  ich  aber  noch  je  ein 
grösseres  Stück  und  von  Lattorf  deren  zwei,  welche  bis  zu  einer 
Windung  mehr  besitzen,  als  die  oben  beschriebenen,  und  bis  zu  4,5"'" 
Dicke  bei  12,8™™  Länge  erreichen;  dieselben  erscheinen  noch  ein 
wenig  schlanker  und  haben  auf  der  Schlusswinduug  meist  eine 
noch  etwas  schwächere  Sculptur. 

Die  von  mir  früher  mit  unserer  Art  vereinigte  Form  von 
Crefeld  möchte  ich  doch  jetzt  von  ihr  trennen,  da  sie  eine  längere 
Zwischen-Sculptur,  weniger  kantige  Mittel  Windungen  und  etwas 
abweichende  Spiral-Sculptur  etc.  hat;  sie  mag  R.  Holzap/eli  heissen. 

Von  den  jüngeren  zu  der  P.  obtuaangula  gerechneten  Vor- 
kommnissen kommen  die  von  Gram  und  Spandet  durch  gedrungene 
Gestillt  der  Ä.  Pfeffert  noch  am  nächsten ;  sie  unterscheiden  sich  aber 
auch  durch  das  oben  spitze  Embryonalende  von  ca.  3^/2  Windungen 
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und  durch  die  lange,  über  eine  Windung  anhaltende  Zwischen- 
Sculptur  von  dünnen  Längsrippchen ;  ich  trenne  daher  beide  Arten 
ganz  von  einander,  während  ich  früher  (Miocän  I,  S.  113)  über 
die  Verschiedenheit  derselben  zweifelhaft  war.  Die  von  Koch 
und  WiECHMANN  (Mecklenbg.  Archiv  XXV.  1872,  S.  76)  als 
M,  obtusangula  angefahrte  Art  des  Sternberger  Gesteins  kann  ich 
nicht  selbst  vergleichen. 

2.   Raphitoma  ereeta  v.  Koenek. 

Taf.  XXXIII,  Fig.  14a,  b,  c;  15a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän;   Lattorf,  Calbe  a/S.,   Uuse- 
burg,  Westeregeln. 

Von  Westeregeln   habe  ich  4  grosse  Stücke,  von  Lattorf  6 
kleinere,  von  Unseburg  3  und  von  Calbe  a/S.  2  kleine. 

•  Das  grösste  Stück  von  Westeregeln  hat  4,2°°*  Durchmesser 
und  12,7™*"  Länge,  wovon  5,7°°*  auf  die  Mündung  kommen;  es 
besteht  aus  7  Windungen  ohne  das  niedrig-kegelförmige  Embryonal- 
ende von  ca.  3^/2  massig  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang 
stark  aufgebogen  und  etwas  au%etrieben  ist.  Die  letzte  Windung 
des  Embryonalendes  trägt  sehr  zahlreiche  feine,  erhabene,  unten 
vorgebogene  Längsstreifen,  gehört  aber  ihrer  ganzen  Gestalt  nach 
zum  Embryonalende  und  nicht  zu  den  Mittelwiuduugen.  Die 
feinen  Streifen,  etwa  20  pro  Windung,  sind  im  Uebrigen  bei  den 
meisten  Exemplaren  nicht  oder  doch  nur  theil weise  erhalten.  Auf 
der  ersten  Mittelwindung  erscheinen  3  Spiralstreifen,  welche  auf 
der  ersten  Hälfte  der  Windung  von  etwa  12  feinen,  erhabenen, 
schrägen  Längsrippcheu  gekreuzt  werden;  dann  erhebt  sich  die 
mittelste  derselben  etwas  höher,  und  über  der  unteren  Naht  und 
unter  der  oberen  Naht  findet  sich  noch  je  ein  etwas  feinerer  Streifen 
ein.  Der  Abstand  des  obersten  primären  Streifens  von  der  Naht  wird 
auf  den  folgenden  Windungen  schnell  grösser,  so  dass  der  Streifen 
bald  unmittelbar  über  der  Mitte  der  Mittel  Windungen  liegt;  dabei 
wird  er  aber  schwächer  als  der  zweite  primäre  Streifen,  welcher 
dicht  unter  der  Mitte  der  Windungen  liegt.  Zugleich  erhält  die 
Windung  unter  der  Naht  eine  Abplattung,  so  dass  sie  nach  unten 
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starker  gewölbt  erscheint,  indem  die  Rippen  unter  der  Naht  nur 
schwach  beginnen  und  bald  stärker  werden.  Auf  den  späteren 
Mittelwindungen  erscheint  die  Wölbung  meist  gleichmässiger  und 
flacher,  indem  eine  Anschwellung  der  Schale  unter  dem  Nahtsaum 
die  dort  geringere  Höhe  der  Rippen  ausgleicht. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer 
Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  zunächst  flach  gewölbt 
und  dann  auf  ziemlich  dieselbe  Länge  flach  eingesenkt  an  dem 
kurzen,  weiten,  etwas  gedrehten  Kanal. 

Die  Rippen  sind  durchschnittlich  etwa  halb  so  breit,  wie  ihre 
Zwischenräume,  sind  in  der  Jugend  nur  schwach  gekrümmt,  be- 
sonders nach  oben  etwas  vorgebogen  und  stehen  ziemlich  gerade; 
auf  den  letzten  Windungen  wird  die  Krümmung  der  Rippen,  auch 
nach  unten,  immer  deutlicher  und  nähert  sich  in  etwas  der  der  An- 
wachsstreifen; auf  der  Schlusswindung  werden  sie  bald  unterhalb 
der  Nahtlinie  undeutlich  oder  gehen,  dort,  beziehungsweise  nahe 
der  Mündung  auch  schon  früher,  in  unregelmässige  Anwachsfalten 
ber.  Ihre  Zahl  beträgt  auf  der  ersten  Mittelwindung  etwa  10 
und  steigt  bis  zur  Schlusswindung  bis  auf  12  oder  13. 

Auf  der  zweiten  und  dritten  Mittelwindung  erscheinen  nun 
über  den  oben  erwähnten  Streifen  noch  2  feinere  Streifen  und 
bald  darauf  dicht  über  der  unteren  Naht  noch  ein  stärkerer,  so 
dass  unter  den  2  Streifen  auf  der  Mitte  der  Windungen  noch  2 
fast  eben  so  starke  in  etwas  grösseren  Abständen  folgen,  über 
denselben  3  oder  auch  4  feinere,  nach  oben  schwächer  werdende. 
Auf  der  dritten  Mittelwindung  fangen  feine  Streifen  an,  sich 
zwischen  die  stärkeren  einzuschieben,  bleiben  aber  in  der  Regel 
weit  feiner.  Nur  bei  wenigen  Stücken  von  Lattorf  und  Unseburg 
werden  sie  auf  der  Schlusswindung  den  primären  Streifen  an 
Stärke  gleich.  Unter  der  Naht  erscheinen  auf  den  letzten  Win- 
dungen öfters  noch  ein  paar  feine  Streifen,  besonders  bei  den 
Stücken  von  Lattorf. 

Die  Schlusswindung  trägt  unterhalb  der  Nahtlinie  noch  etwa 
10 — 12  stärkere,  erhabene  Streifen  von  gleicher  Breite,  wie  ihre 
Zwischenräume,  mit  feineren  alternirend,  und  am  Kanal  folgen 
noch  etwa  6  schräge,  schwache,  gedrängtere  Streifen.    Alle  Spiral- 
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streifen,  besonders  die  feinen,  oberen,  sind  durch  feine,  erhabene, 
ziemlich  regelmässige  Anwachsstreifen  zierlich  gekörnelt. 

Der  breite  Sinus  der  Anwachsstreifen  liegt  über  der  obersten 
stärkeren  Spirale,  dicht  über  der  Mitte  der  Windungen  und  unter 
den  darüber  folgenden,  schwächeren  Streifen.  Ueber  dem  Sinus 
laufen  sie  ziemlich  gerade,  im  Alter  mit  durchschnittlich  etwa 
45^  gegen  die  Schal- Axe  geneigt,  zur  oberen  Naht;  unter  dem- 
selben sind  sie  zunächst  mehr  als  doppelt  so  scharf  nach  vom  ge- 
richtet, fangen  aber  dicht  unter  der  Mitte  der  Windungen  an,  sich 
mehr  nach  unten  zu  biegen,  laufen  in  der  £insenkung  am  Kanal 
gerade  nach  unten  und  biegen  sich  an  letzterem  schnell  rückwärts. 

Die  Innenlippe  ist  nur  dicht  unter  ihrer  Mitte  deutlicher 
verdickt;  über  ihrer  Mitte  legt  sie  sich  dagegen  auf  eine  ziemlich 
tief  ausgehöhlte  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Windung. 

3.  Raphitoma  Eberti  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  9  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Unseburg. 

Von  2  vorliegenden  Exemplaren  hat  das  grössere  1,9™"*  Dicke 
und  4™"*  Länge,  wovon  etwa  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt; 
dasselbe  enthält  etwa  5  Windungen  einschliesslich  2^2  Windungen 
mit  einer  Zwischen-Sculptur,  jedoch  ohne  das  kleine,  kegelförmige 
Embryonalende  von  reichlich  zwei  glatten,  gewölbten  Windungen, 
deren  Anfang  abweichend  gewunden  und  verhüllt  ist.  Die  2^2  Win- 
dungen mit  der  Zwischen-Sculptur  bilden  aber  mit  dem  eigent- 
lichen Embryonalende  einen  gleichmässigen,  etwas  stumpferen 
Kegel,  als  die  letzten  2^/2  Windungen,  und  sind  unten  etwas 
stärker  gewölbt,  als  zunächst  unter  der  Naht. 

Die  Zwischen-Sculptur  besteht  aus  zahlreichen  sehr  feinen, 
erhabenen,  gekrümmten  Rippchen,  über  20  pro  Windung,  welche 
besonders  nach  unten  sehr  scharf  vorgebogen  sind;  erst  die 
letzten  4  oder  5  derselben  auf  der  letzten  Viertelwindung  der 
Zwischen-Sculptur  erhalten  allmählich  etwas  grössere  Zwischen- 
räume. 
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Die  folgenden  Windungen  sind  ziemlich  gleichmässig  und 
ziemlich  stark  gewölbt,  und  die  Schlusswindung,  welche  von  der 
Nahtlinie  etwa  in  der  Mitte  getroffen  wird,  ist  unterhalb  der- 
selben fast  eben  so  stark  gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Viertel, 
wo  eine  flache  Einsenkung  an  der  Aussenlippe  den  kurzen,  weiten 
Kanal  begrenzt. 

Hinter  der  Mittel-Sculptur  stellen  sich  die  Rippen  ziemlich 
gerade,  werden  scharf  und  gerade  und  noch  nicht  halb  so  breit,  wie 
ihre  Zwischenräume;  11  finden  sich  auf  der  ersten  Windung  und 
eben  so  viel  auch  auf  der  Schlusswindung  des  einen  Stückes,  auf 
der  des  anderen  dagegen  13;  sie  verlieren  sich  dort  unterhalb  der 
Nahtlinie  allmählich,  doch  vollständig  noch  über  dem  untersten 
Drittel  der  Schlusswindung. 

lieber  die  Rippen  laufen  auf  den  Mittelwindungen  6  Spiralen, 
welche  etwa  eben  so  breit  sind,  wie  ihre  Zwischenräume,  und  erst 
auf  der  Schlusswindung  etwas  schmaler  werden.  Die  3  untersten 
derselben  sind  die  stärksten ,  und  die  anderen  nehmen  nach  oben 
hin  an  Stärke  ab.  Auf  der  letzten  Mittel  windung  wird  über  der 
Naht  noch  ein  stärkerer  Streifen  sichtbar,  und  zwischen  diesen 
starken  Spiralen  schieben  sich  meist  feine  auf  der  Schlusswindung 
ein.  Auf  dieser  folgt  unterhalb  der  Nahtlinie  eine  ganz  ähnliche 
Sculptur  von  8  oder  9  Spiralen,  welche  etwas  schwächer  sind, 
als  ihre  Zwischenräume,  und  der  Kanal  trägt  etwa  12  schmale, 
gedrängte  Streifen. 

Die  Aussenlippe  des  einen  Stückes  ist  leider  beschädigt,  die 
des  anderen  ist  eingedrückt,  und  die  Anwachsstreifen  sind  wenig 
deutlich. 

Der  flache  Sinus  derselben  liegt  nahe  der  Naht;  unter  dem- 
selben sind  die  Anwachsstreifen  ziemlich  scharf  nach  vom  gerichtet, 
sie  biegen  sich  aber  bis  zum  untersten  Drittel  der  Höhe  der  Schluss- 
windung ziemlich  gerade  nach  unten  und  zum  Kanalausschnitt 
steil  rückwärts. 

Die  Innenlippe  ist  nur  bei  dem  einen  Exemplar  zu  sehen  und 
ist  dort  recht  dünn;  ihre  obere  Hälfte  legt  sich  auf  eine  merk- 
liche Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Unsere  Art    ist    nahe    verwandt    mit    der    PL  accdariae/ormis 
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Sbg.  von  Waldböckelheim  etc.,  doch  hat  diese  nur  eine  Drittel- 
windung mit  einer  Zwischen -Sculptur  von  5  sehr  schwachen 
Kippchen  und  ist  kleiner  und  etwas  schlanker. 

4.   Bapbitoma  braebystoma  v.  Koenen. 

Taf.  XXXm,  Fig.  13  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Von  etwa  10  vorliegenden  Exemplaren  ist  das  weitaus  grösste, 
abgebildete  2,3""  dick  und  5""  lang*,  wovon  nicht  ganz  die 
Hälfte  auf  die  Mündung  kommt;  es  besteht  aus  3^2  /ziemlich 
stark  und  gleichmässig  gewölbten  Windungen  ohne  das  niedrig- 
kegelförmige Embryonalende  von  reichlich  8^/2  gewölbten  Win- 
dungen, deren  Anfang  aufgebogen  und  ein  wenig  aufgetrieben  ist. 
An  einzelnen  Stellen  sind  mit  Hülfe  einer  scharfen  Loupe  auf  den 
letzten  IY2  Windungen  des  sonst  glänzend -glatten  Embryonal- 
endes äusserst  feine,  gekrümmte  Längsstreifen  zu  erkennen. 

Die  erste  Mittelwindung  bekommt  auf  ihrer  oberen  Hälfte 
4  feine,  auf  ihrer  unteren  3  stärkere,  höhere  Spiralen,  von  welchen 
die  mittlere  später  etwas  stärker  wird,  als  alle  übrigen,  und 
eine  ganz  stumpfe  Kante  bildet.  Auf  der  dritten  Mittelwindung 
schieben  sich  feine  Streifen  zwischen  den  3  unteren  Spiralen 
ein,  und  eine  dritte  Serie  erscheint  zwischen  diesen  und  jenen 
am  Anfange  der  Schlusswindung;  am  Ende  derselben  werden 
die  Streifen  der  beiden  ersten  Serien  einander  an  Stärke  gleich 
und  sind  dann  nur  noch  wenig  stärker  als  die  auf  dem  oberen 
Theile  der  Windungen  befindlichen  4  Streifen,  welche  sich  nicht 
durch  Einschiebung  vermehrt  haben  und  etwa  eben  so  breit  sind, 
wie  ihre  Zwischenräume. 

Die  Schlusswindung  wird  an  der  Aussenlippe  etwa  in  deren 
Mitte  oder  etwas  über  dem  unteren  Drittel  ihrer  Höhe  von  der 
Nahtlinie  getroffen  und  ist  unter  derselben  bis  zu  der  flachen  Ein- 
senkung  an  dem  ganz  kurzen,  weiten  Kanäle  eben  so  stark  gewölbt, 
wie  auf  ihrem  oberen  Theile;  sie  trägt  dort  auch  zu  oberst  eine 
ähnliche  Sculptur  von  abwechselnd  stärkeren  und  schwächeren 
Spiralen,  es  fehlen  aber  auf  dem  unteren  Drittel  die  schwächeren 
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Streifen  zwischen  den  stärkeren,  und  auf  dem  Kanal  liegen  6  feine, 
gedrängte,  schräge  Streifen. 

Die  Windungen  tragen  femer  meistens  10  Rippen;  nur  die 
Schlusswindung  besitzt  deren  nur  8,  und  die  ersten  4  Kippen  der 
ersten  Mittelwindung  stehen  etwas  dichter. 

Auf  den  Mittel  Windungen  sind  die  Rippen  nur  etwa  halb  so  breit, 
wie  ihre  Zwischenräume,  auf  der  Schlusswindimg  nur  ein  Drittel 
und  zuletzt  noch  nicht  ein  Viertel  so  breit;  sie  beginnen  an 
der  Naht  schon  ziemlich  hoch  und,  besonders  auf  der  Schluss- 
windung, etwas  rückwärts  gerichtet,  erheben  sich  aber  schnell  noch 
höher,  biegen  sich  auf  der  Mitte  der  Windungen  ziemlich  gerade 
und  verflachen  sich  unter  der  Nahtlinie  auf  der  Schlusswindung 
bis  zum  Anfange  des  Kanals  vollständig. 

Die  Aussenlippe  fällt  mit  einer  Rippe  zusammen  und  erscheint 
deshalb  stark  nach  aussen  verdickt,  ist  aber  innen  glatt;  sie  ist 
ebenso  wie  die  Anwachsstreifen  unter  der  Naht  zunächst  mit  fitst 
45^  gegen  die  Schal- Axe  rückwärts  gerichtet,  biegt  sich  aber  zur 
Mittellinie  des  Sinus,  welche  dicht  unter  dem  obersten  Drittel 
der  Mittelwindnngen  liegt,  gerade  nach  unten,  darunter  noch  nicht 
halb  so  scharf  wieder  nach  vorn,  dann  in  ganz  flachem  Bogen  bis 
zum  Anfange  des  Kanals  gerade  nach  unten  und  an  diesem  schnell 
rückwärts. 

Die  Innenlippe  ist  auf  ihrer  unteren  Hälfte  merklich  verdickt 
und  gedreht;  mit  ihrer  oberen  Hälfte  legt  sie  sich  auf  eine  bis 
zur  Naht  hinauf  recht  tiefe  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 

5.   Baphitoma  mnrieina  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  10  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Ich  habe  nur  2  Exemplare;  das  abgebildete,  grössere  der- 
selben hat  3,5™"  Durchmesser  und  8""  Länge,  wovon  nicht  ganz 
die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt;  es  besteht  aus  5^/2  Win- 
dungen ohne  das  kegelförmige,  abgestumpfte  Embryonalende  von 
2Y2  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden 
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ist  und  verhüllt  liegt.  Die  folgende  halbe  Windung  läset  etwa 
6  feine  Spiralen  erkennen  und  noch  weit  feinere,  schräge  Längs- 
streifen als  Uebergangs-Sculptur.  Dann  werden  die  3  unteren 
Spiralen  höher  und  deutlicher,  während  die  3  oberen  sehr  fein 
bleiben;  zwischen  alle  schieben  sich  gleich  darauf  feine  Streifen 
ein,  und  schon  auf  der  zweiten  Mittelwindung  erscheint  noch  eine 
dritte  Serie  sehr  feiner  Linien.  Die  unterste  der  3  stärkeren 
primären  Spiralen  liegt  dicht  über  der  Naht,  die  oberste  dicht 
unter  der  Mitte  der  Windungen,  auf  der  letzten  Mittelwindung 
auf  der  Mitte,  und  hier  stellt  sich  noch  eine  vierte  Serie  ganz 
feiner  Linien  ein.  Auf  der  oberen  Hälfte  der  letzten  Mittel- 
windung sind  die  secundären  Streifen  den  primären  an  Stärke 
gleich,  alle  aber  sehr  fein  und  nur  mit  Hülfe  einer  scharfen  Loupc 
deutlich  zu  erkennen ;  auf  der  unteren  Hälfte  und  dem  entsprechen- 
den Theile  der  Schlusswindung  bleiben  die  4  Serien  von  Streifen 
stets  von  verschiedener  Stärke,  und  eine  ganz  ähnliche  Sculptur 
folgt  unter  der  Nahtlinie  auf  der  Schlusswindung  bis  zum  untersten 
Vierte]  derselben,  wo  der  kurze  Kanal  durch  eine  Einsenkung 
deutlich  abgegrenzt  wird.  An  diesem  folgen  dann  10  ziemlich 
grobe ,  nach  unten  schwächer  werdende  Streifen ,  welche  mit 
feinen  alterniren. 

Die  Mittelwindungen  erscheinen,  auf  der  letzten  Mittelwindung 
besonders  über  deren  Mitte,  hoch  gewölbt  durch  die  hohen  Längs- 
rippen, etwa  10  auf  jeder  Windung,  welche  zuerst  etwa  halb  so 
breit  sind,  wie  ihre  Zwischenräume,  zuletzt  nur  etwa  ein  Drittel 
bis  ein  Viertel  so  breit;  dieselben  beginnen  unter  der  Naht  ziem- 
lich schwach,  erheben  sich  aber  schnell  und  nehmen  zur  unteren 
Naht  nur  wenig  an  Höhe  ab,  verschwinden  aber  auf  der  Schluss- 
windung bald  unter  der  Nahtlinie.  Während  sie  früher  ziemlich 
gerade  sind  und  gerade  stehen,  fangen  sie  auf  der  letzten  Mittel- 
windung an-,  sich  nach-  der  oberen  Naht  etwas  vorzubiegen,  und 
dies  bildet  sich  auf  der  Schlusswindung  noch  stärker  aus;  diese 
wird  von  der  Nahtlinie  etwas  über  ihrer  Mitte  getroffen. 

Alle  Spiralstreifen  sind  sehr  fein  und  zierlich  gekömelt  durch 
recht  regelmässige,  erhabene  Anwachsstreifen,  deren  breiter  Sinus 
mit    seiner   Mitte    dicht    unter   dem    oberen    Drittel    der   Mittel- 
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Windungen  liegt;  über  demselben  laufen  sie  auf  der  Schlusb- 
Windung  ziemlich  gerade,  mit  etwa  45^  gegen  die  Schal- Axe  ge- 
neigt, zur  oberen  Naht;  auf  den  Mittelwindungen  ist  die  Neigung 
geringer.  Unter  dem  Sinus  sind  sie  etwas  schwächer  vorwärts 
gerichtet  und  biegen  sich  dann  sehr  langsam  bis  zum  Anfange 
des  Kanals  gerade  nach  unten. 

Die  Innenlippe  ist  nur  auf  ihrer  unteren  Hälfte  deutlich  ver- 
dickt und  trägt  hier  einige  sehr  feine,  schräge  Streifen;  mit  ihren 
unteren  zwei  Dritteln  legt  sie  sich  auf  eine  flache,  nur  in  der 
Mitte  etwas  tiefere  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Windung. 

6.   Raphitoma  bueeinordes  v.  Koenbn. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  1 1  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter-Oligocän:  Calbe  a/'S. 

Von  Calbe  habe  ich  nur  das  abgebildete  Stück;  djisselbe  ent- 
hält reichlich  4  Windungen  ohne  das  kegelförmige  Embryonalende 
von  4^2  äusserst  fein  längsgestreiften,  gewölbten  Windungen,  deren 
sehr  kleiner  Anfang  anscheinend  abweichend  gewunden  und  ein- 
gewickelt ist. 

Die  Mittelwindungen  sind  mit  den  Kippen  recht  stark  ge- 
wölbt, nach  oben  zu  etwas  stärker,  ohne  die  Rippen  dagegen 
ziemlich  flach;  die  erste  derselben  erhält  ohne  eigentliche  Zwischen- 
Sculptur  auf  ihrer  unteren  Hälfte  2  erhabene  Spiralen,  welche 
durch  etwa  doppelt  so  breite  Zwischenräume  von  einander  und 
von  der  unteren  Naht  getrennt  sind,  bald  darauf  über  der  oberen 
Spirale  eine  etwas  schwächere  dritte,  dann  über  dieser  2  sehr  feine 
Streifen,  und  zwischen  dem  obersten  und  der  Naht  sieht  man 
sehr  feine,  erhabene,  gekrümmte  Anwachsstreifen,  welche  den 
Sinus  enthalten. 

Am  Ende  der  zweiten  Mittelwindung  wird  über  der  Naht 
noch  eine  Spirale  ähnlich  den  beiden  ersten  sichtbar,  und  es 
schieben  sich  in  die  Zwischenräume  sehr  feine  Streifen  ein,  welche 
auf  der  Schlusswindung  den  4  primären  Spiralen  an  Stärke  gleich 
werden  und  durch  2  bis  3  mal  so  breite  Zwischenräume  von  ihnen 
getrennt  werden.     Gleichzeitig  schieben  sich   in  diese  wiederum 
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feine  Linien  ein,  und  die  feinen  Linien  unter  der  Naht  vermehren 
sich  um  2,  werden  aber  zugleich  äusserst  fein.  Die  Schluss- 
windung bekommt  unterhalb  der  Nahtlinie  eine  flachere  Wölbung, 
welche  auf  der  Aussenlippe  gleichmässig  bis  zum  Kanal-Ausschnitt 
reicht,  aber  nur  eine  Viertel -Windung  vorher  in  eine  flache  Ein- 
senkung  übergeht. 

Dieser  untere  Theil  der  Schlusswindung  trägt  eine  ganz 
ähnliche,  doch  etwas  gedrängtere  Spiral -Sculptur,  wie  der  obere, 
und  nur  an  der  etwas  verdickten  und  gedrehten  Spindel  folgen 
noch  etwa  10  feinere ,  ziemlich  gleichmässige  und  gedrängte 
Streifen. 

Die  Kippen  beginnen  nahe  unter  der  Naht,  erheben  sich 
steil ,  werden  auf  der  Mitte  der  Windungen  am  höchsten  und 
verflachen  sich  bis  zu  der  unteren  Naht  wieder  merklich.  Die 
erste  derselben  ist  sehr  schwach  und,  wie  die  beiden  folgenden, 
nach  unten  stark  vorgebogen;  auf  den  folgenden  Windungen 
stehen  die  Rippen  ziemlich  gerade  und  sind  wesentlich  schmaler, 
wie  ihre  Zwischenräume.  Zuerst  beträgt  ihre  Zahl  9  pro  Win- 
dung, auf  der  Schlusswindung  nur  noch  7,  und  sind  hier  ihre 
Zwischenräume  erheblich  breiter.  Unter  der  Nahtlinie  biegen 
sie  sich  ein  Wenig  rückwärts  und  verschwinden  allmählich  bis  zur 
Spindel. 

Die  Anwachsstreifen  sind  sehr  fein,  aber  zum  Theil  deutlich 
erhaben,  besonders  auf  dem  flachen  Sinus,  welcher  dicht  unter 
der  Naht  liegt;  unter  demselben  sind  sie,  je  nach  ihrer  Lage  vor 
oder  hinter  einer  Rippe,  mehr  oder  minder  deutlich  nach  vom 
gerichtet,  biegen  sich  aber  ganz  allmählich  bis  zu  der  flachen 
Einsenkung  au  dem  ganz  kurzen,  weiten  Kanal  nach  unten  und 
an  diesem  plötzlich  und  steil  nach  hinten. 

Die  Innenlippe  ist  nicht  unbedeutend  verdickt,  ist  jedoch 
unten  durch  einen  ausgeheilten  Bruch  der  Schale  deformirt.  Vor 
ihrer  Mitte  liegt  eine  ziemlich  tiefe  Resorptionsfurche. 

Gattung:  Maiigelia  Risso. 

.    .      Bella RDI  giebt  als  Gattungsdiagnose  flir  Manyelia  an   »Rima 
in    varicibus  excavata ,    in    interstitiis    varicum   indistincta ,   testa 
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multivaricosa«.  Aus  der  Diagnose  seiner  Unterfamilie  der  Rapki- 
tominae  käme  hierzu  besonders  noch  »Labrum  sinistrum  contra 
suturam  posticam«  .  .  .,  während  Fischer  (Manuel  de  Conchylio- 
logie  II,  S.  693)  für  die  »Untergattung«  angiebt:  »Schale  längs- 
gerippt; Mündung  eng;  Aussenlippe  vordickt;  Sinus  deutlich; 
Kanal  kurz«.  Den  letzteren  Angaben  entsprechen  allenfalls  die 
beiden  unter-oligocänen  Arten,  M.  acuticosta  Nyst  und  A/.  plant- 
stfia  V.  KoEKEN,  nicht  aber  den  ersteren,  abgesehen  von  der  Lage 
des  Sinus  dicht  unter  der  Naht.  Bei  M.  planistria  ist  der  aller- 
letzte Theil  der  Aussenlippe  nicht  erhalten,  so  dass  die  Stellung 
dieser  Art  zweifelhaft  bleiben  muss;  bei  M.  acuticosta  ist  die 
Aussenlippe  bei  einem  Exemplare  leidlich  erhalten  und  ist  etwas 
ausgebreitet,  fast  wie  bei  Clathurella  Carp.  {Defrancia  Millkt), 
rippenartig  verdickt,  aber  vorn  ganz  dünn  und  vor  die  letzte 
Rippe  etwas  vorspringend.  Allerdings  ist  vielleicht  eine  abnorme 
Ausbildung  vorhanden  in  Folge  eines  bei  Lebzelten  erhaltenen 
Bruches,  eine  halbe  Windung  rückwärts;  viele  Exemplare  dieser 
Art  tragen  aber  auf  der  Schhisswindung  noch  eine  frühere,  auf- 
getriebene Aussenlippe. 

1.  Mangelia  acnticosta  Nyst  sp. 

Taf.  XXXTII,  Fig.  la,  b,  c;  2a,  b,  c;  3a,  b. 
Pleurotoma  amticosta  Nyst,  Coqa.  foss.  Belg.  S.  529,  Taf.  XLII,  Fig.  5. 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.;  Hoes- 
selt  etc. 

Von  Lattorf  habe  ich  16  Stücke,  von  Calbe  a/S.  1,  von 
Hoesselt  5,  alle  mit  defecter  Aussenlippe  und  die  meisten  etwas 
angewittert. 

Zwei  grosse  Stücke  von  Lattorf  bestehen  aus  8  resp.  7\/2 
Windungen  ohne  das  kegelförmige,  oben  abgerundete  Embryonal- 
ende von  reichlich  2^2  glatten,  massig  gewölbten  Windungen, 
deren  Anfang  abweichend  gewunden  und  verhüllt  ist.  Die  Dicke 
derselben  beträgt  5,5"™  resp.  ca.  5"*'",  die  Länge  16,5»™  resp. 
15,3"",  wovon  bei  beiden  6,3"™  auf  die  Mündung  kommen. 

Die    ersten    Mittelwinduugen    haben    oben    eine    flache    Ein- 
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Senkung  und  unten  eine  stärkere  Wölbung  mit  8  oder  9  schrägen^ 
rundlichen,  knotigen  Rippen,  welche  auf  der  Einsenkung  schnell 
verschwinden. 

Unter  der  flach  liegenden  Naht  bildet  sich  dann  eine  flache 
Anschwellung  aus,  und  die  Einsenkung  wird  allmählich  tiefer, 
aber  verhältnissmässig  schmaler,  so  dass  sie  auf  der  letzten  Mittel- 
windung nur  halb  bis  ein  Drittel  so  breit  ist,  als  die  Wölbung. 
Die  Zahl  der  Rippen  beträgt  in  der  Regel  9  oder  10;  dieselben 
sind  schmaler  als  ihre  Zwischenräume,  stehen  oft  gerade  unter 
einander  und  stellen  sick  häufig  ziemlich  gerade,  besonders  auf 
der  Schlusswindung,  doch  ist  dies  sehr  verschieden,  selbst  bei 
einem  und  demselben  Stück  auf  verschiedenen  Windungen. 

Die  Schlusswindung  ist  in  ihrer  unteren  Hälfte,  etwas  unter- 
halb der  Nahtlinie,  tief  eingesenkt,  und  die  Rippen  verlieren  sich 
etwa  in  der  Mitte  dieser  Einsenkung;  unterhalb  dieser  Stelle, 
also  an  dem  kurzen  Kanal,  trägt  die  Schale  etwa  12  feine,  aber 
scharfe  Streifen,  während  sie  im  Uebrigen  glänzend  glatt  ist. 

Die  Aussenlippe  ist  im  Alter  nicht  selten  ziemlich  stark 
aussen  verdickt,  besonders  auf  ihrer  oberen  Hälfte,  und  wenn 
auch  die  Aussenlippe  selbst  fast  bei  allen  Stücken  ganz  fehlt,  so 
ist  doch  bei  mehreren  eine  halbe  oder  Drittelwindung  zurück  noch 
ein  solcher  verdickter  Mundwulst  sichtbar. 

Der  Sinus  der  stark  geschwungenen  Anwachsstreifen  liegt 
in  der  Einsenkung  unter  dem  Nahtsaum;  darüber  sind  die  An- 
wachsstreifen in  ganz  flachem  Bogen  mit  bis  zu  45^  S^g^^  die 
Schal-Axe  nach  vorn  gerichtet,  darunter  dagegen  zunächst  durch- 
schnittlich etwa  noch  einmal  so  scharf,  doch  biegen  sie  sich  auf 
der  Wölbung  in  einem  mehr  oder  minder  gleichmässigen  Bogen 
von  etwa  60^  immer  mehr  nach  unten,  so  dass  sie  in  der  Mitte 
der  unteren  Einsenkung  sogar  ein  wenig  rückwärts  gerichtet  sind. 
Die  Innenlippe  ist  nach  unten,  sowie  namentlich  dicht  unter 
der  Naht,  ziemlich  stark  verdickt,  über  ihrer  Mitte  dagegen  nur 
wenig;  sie  legt  sich  hier  auf  eine  sehr  deutlich  resorbirte  Zone 
der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Zwei  Stücke  von  Lattorf  (Fig.  1)  und  das  von  Calbe  a/S. 
unterscheiden  sich  von  den  übrigen  einigermaassen  dadurch,  dass 
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die  Rippen,  bei  dem  einen  Stück  7,  bei  dem  zweiten  8,  bei  dem 
dritten  9  pro  Windung,  weniger  stark  sind,  schon  auf  der  letzten 
Mittelwindung  zum  Theil  undeutlich  werden  und  bei  Beginn  der 
Schlusswindung  ganz  verschwinden;  nur  je  ein  alter,  verdickter 
Mundwulst  ist  bei  ihnen  auf  derselben  vorhanden.  Durch  das 
Fehlen  der  Rippen  wird  die  Gestalt  einigermaassen  beeinflusst,  so 
dass  die  Wölbung  der  Schlusswindung  namentlich  kürzer  und 
stärker  erscheint.  Die  Art  von  Barton,  welche  Edwards  (EIoc. 
Moll.  S.  249,  Taf.  XXVIII,  Fig.  14)  als  PL  acuticosta  anführte, 
ist  schon  durch  die  gleichmässige  Spiral-Sculptur  und  die  hohen, 
von  Naht  zu  Naht  reichenden  Rippen  ganz  verschieden.  Dieselbe 
mag  P,  Qeikiei  heissen. 

Die  oberoligocäne  Pleurotoma  Koeneni  Speyer  ist  durch  die 
zahlreichen,  schrägen  Rippen  leicht  zu  unterscheiden. 

2.  Mangelia  planistria  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIII,  Fig.  10a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  besteht  aus  reichlich  6  Win- 
dungen ohne  das  niedrig- kegelförmige  Embryonalende  von  etwa 
4  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  gewunden  und 
verhüllt  ist  Der  Durchmesser  beträgt  4,5"",  die  Länge  13""", 
wovon  6""  auf  die  Mündung  kommen. 

Mindestens  die  beiden  letzten  Embryonalwindungen  lassen 
unter  einer  scharfen  Loupe  zahlreiche,  sehr  feine,  unten  vorge- 
bogene Längsstreifen  erkennen;  dann  folgt  knapp  eine  Viertel- 
windung mit  einer  Zwischen-Sculptur  von  5  zuerst  sehr  dünnen, 
doch  schneU  an  Stärke  zunehmenden  und  gerader  werdenden 
Rippchen  und  mehreren  undeutlichen  Spiralen. 

Die  Mittelwindungen  erscheinen  wegen  ihrer  starken  Be- 
rippung  recht  stark  gewölbt,  die  ersten  ziemlich  gleichmässig,  die 
letzten  besonders  zunächst  unter  der  Naht,  so  dass  sie  dort  stärker 
hervorspringen,  unten  dagegen  weit  flacher.  Die  Aussenlippe 
wird  von  der  Nahtlinie  bei  drei  Fünfleln  ihrer  Höhe  getroffen 
und  ist  unterhalb  derselben  etwas  stärker  gewölbt  bis  in  die 
flache  Einsenkung  an  dem  ziemlich  kurzen,  massig  gedrehten  Kanal. 
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Die  Zahl  der  Rippen,  welche,  zumal  auf  den  ersten  Mittel- 
Windungen,  etwas  unregelmässig  stehen,  im  Allgemeinen  aber  unter 
der  Naht  zunächst  rückwärts  gerichtet  sind,  dann  gerade  nach 
unten  laufen  und  weit  dicker  äIs  ihre  Zwischenräume  sind,  beträgt 
auf  den  ersten  Mittelwindungen  11  und  steigt  schliesslich  bis 
auf  15.  Auf  den  letzten  Windungen  spalten  sich  einzelne  der- 
selben nach  unten,  und  auf  der  Schhisswinduug  stelleu  sie  sich 
etwas  schräger,  ein  wenig  mehr  den  Anwachsstreifeu  entsprechend; 
unter  der  Nahtlinie  verlieren  sie  nich  allmählic^h  bis  zum  Anfang 
des  Kanals,     indem  sie  sich  wieder  gerade  nach  unten  biegen. 

Die  Mittel  Windungen  tragen  ferner  8  dicke,  rundliche,  durch 
tiefe,  ganz  schmale  Furchen  getrennte  Spiralen,  von  welchen  die 
obersten  die  schmälsten,  die  unter  der  Mitte  die  breitesten  sind 
und  auf  der  vierten  Mittelwindung  zuerst  abgeplattet  und  dann 
durch  schmale,  schwache  Furchen  gespalten  werden.  Dasselbe  er- 
folgt später  auch  bei  den  übrigen  Streifen ;  auf  der  Schlusswindung 
folgt  in  der  Nahtlinie  (?in  etwas  schmalerer,  dann  4  breitere,  ferner 
3  etwas  schmalere  und  4  breitere  Streifen,  sämmtlich  durch  sranz 
schmale,  tiefe  Furchen  von  einander  getrennt,  und  die  Spindel 
trägt  6  schräge,  schmale  Streifen. 

Die  Aussenlippe  ist  beschädigt,  endigte  aber  vermuthlich  mit 
einer  Kippe  und  war  jedenfalls  in  so  fern  verdickt.  Die  Anwachs- 
streifen haben  einen  rundlichen  Sinus  dicht  unter  der  Naht  auf 
dem  vorspringenden  Theile  der  letzten  Windungen  und  sind  unter 
demselben,  zuerst  nicht  unerheblich,  nach  vorn  gerichtet,  biegen 
sich  aber  bald  in  schnell  flacher  werdendem  Bogen  mehr  nach 
unten  und  laufen  am  Kanal  wieder  etwas  rückwärts. 

Die  Innenlippe  ist  im  oberen  Drittel  nur  wenig,  darunter 
stärker  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  nach  oben  recht  merkliche 
Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 


Gattung:   UoDlotoiiia  Bellardi. 

Die    Gattung   Hoinotoma    umfasst    diejenigen    kleinen    Arten, 
bei  welchen  ein  enger,  tiefer  Sinus  der  Anwac^hsstreifen  unter  der 
Abh.  X,  a.  33 
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Naht  fiberall  sichtbar  uud  die  Ausseiilippe  nicht  schwielige  die 
Schale  gedrungen  und  die  Schliisswinduiig  nicht  länger  ist,  als 
das  Gewinde.  Die  Gattung  ClathureUa  Carp.  (De/ranria  Millet) 
unterscheidet  sich  Ton  Uomotoma  dadurch,  das8  die  Aussenlippe 
schwielig  verdickt  ist;  dieser  Unterschied  ist  freilich  bei  tlen  ge- 
rippten Uomotoma- Arten  nicht  sonderlich  scharf,  da  die  Aussen- 
lippe bei  diesen  gewöhnlich  mit  einer  Rippe  zusammenfallt«  wie 
bei  den  im  Folgenden  beschriebenen  5  Arten,  von  welchen  nur 
H.  Rappardi  eine  grossere  vertikale  Verbreitung  besitzt. 

1.   Homoto^a  Rj4»]mu^  y.  Kobnen. 

Taf.  XXXI V,  Fig.  li,  b;  2a,  b.  c. 

M,  Ruypardi  v.  Korxksi,  Mittel-Oligoiän  S.  42,  Taf.  L  Fig.  12,  Palaoontngr.  XVK 

S.  94,  Taf  VI,  Fig.  12. 
» ^       >  »  (pars  Koch  and  Wiechmasn,    Ifecklenh.  Archiv  XXV. 

IS72,  S.  78,  Taf.  II,  Fig.  3  b). 

Vorkommen.     Unter -Üligocän:   Ijattorf,  Calbe  a^S. 
Mittel  -  Oligocän :   Sölliugen ;  Waldbockelheim. 
Über-Oligocäu:  Crefeld,  Stemberger  Gestein  (Koch),  Harles- 
hausen  bei  Cassel. 

Von  Lattorf  habe  ich  gegen  20,  freilich  meist  kleine  oder 
defecte  Stücke,  von  Calbe  a^S.  3  solche. 

Mein  grosstes  Stück  von  Lattorf  ist  1,8"™  dick  und  3,75""' 
lang,  wovon  etwas  über  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 
Dasselbe  besteht  aus  3  Windungen  ohne  das  keijelformijre  Em- 
bryonaleude  von  etwa  3^2  mslssig  gewölbten  Windungen,  deren 
Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist. 

Mit  Hülfe  einer  sehr  scharfen  Loupe  erkennt  man  auf  den- 
selben eine  eigenthümliche  Sculptur  von  sehr  feineu,  sich  zuletzt 
rechtwinklig  kreuzenden  Linien,  nämlich  von  Anwachsstreifen,  deren 
breiter  Sinus  auf  dem  obersten  Drittel  der  Windungen  liegt,  und 
welche  darunter  recht  stark  vorgebogen  sind,  uud  von  unter  dem 
Sinus  noch  etwas  stärker  rückwärts  gerichteten  Streifen. 

Am  Schluss  dieser  Zwischen -Sculptur  erscheint  dicht  unter 
der  Mitte  der  Windung  eine  ziemlich  starke,  bald  darauf  auf  die 
Mitte  derselben  rückende  Spirale  und  gleich  darauf  unter  ihr  eine 
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zweite.  Beide  ragen  als  Kaiiteu  hervor,  während  über  ihnen  die 
Windung  etwas  eingesenkt  ist  und  zuerst  einen,  später  3  oder  4  sehr 
feine  Streifen  trägt.  Noch  auf  der  ersten  Mittelwindung  wird 
ober  der  Naht  noch  eine  dritte,  stärkere,  doch  weniger  hervor- 
tretende Spirale  sichtbar,  und  gleich  darauf  erscheinen  unter  und 
ttber  der  obersten  derselben  feine  Streifen,  welche  ihnen  auch  auf 
der  Schhisswindung  nicht  ganz  an  Stärke  gleich  werden.  Erst  gegen 
Anfang  der  Schlusswindung  schieben  sich  auch  über  und  unter 
der  dritten  stärkeren  Spirale  feine  Streifen  ein,  und  ziemlich  gleich- 
zeitig stellt  sich  eine  zweite  Serie  feiner  Streifen  in  der  Zone  über 
und  unter  der  obersten  stärkeren  Spirale  ein. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwa  in  der  Mitte 
getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  bis  zu  ihrem  untersten  Viertel 
etwas  schwächer  gewölbt,  als  oberhalb  derselben;  eine  breite  Ein- 
senkung  begrenzt  den  kurzen,  weiten  Kanal.  Sie  trägt  unterhalb 
der  Nahtlinie  eine  ähnliche,  doch  ein  wenig  feinere  Spiral-Sculptur, 
wie  darüber;  am  Kanal  fehlen  meist  die  secundären  Streifen,  und 
die  primären  sind  dann  gedrängter,  breiter,  werden  aber  nach 
unten  feiner. 

Etwa  eine  Drittelwindung  hinter  der  Zwischen -Sculptur  er- 
scheinen ferner  Rippen,  welche  erst  unterhalb  der  Naht  beginnen, 
mit  den  Anwachsstreifen  deutlich  vorwärts  gerichtet  sich  zur  Mitte 
der  Windungen  hoch  erheben  und  dann  gerade  nach  unten  laufen, 
auf  der  Schlusswindung  aber  allmählich  bis  zu  der  Einsenkung 
am  Kanal  verschwinden.  Sie  sind  schmal,  hoch,  zuerst  etwa  eben 
so  breit,  auf  der  Schlusswindung  nur  etwa  ein  Drittel  so  breit, 
wie  ihre  Zwischenräume;  ihre  Zahl  beträgt  etwa  9  pro  Windung, 
auf  der  Schlusswindung  meistens  nur  8.  Die  letzte  derselben  bildet 
zugleich  die  aussen  verdickte  Aussenlippe. 

Die  obere  Hälfte  der  Windungen  trägt  zahlreiche,  erhabene, 
recht  regelmässige  Anwachsstreifen,  welche  nach  der  Naht  zu  nur 
wenig  vorwärts  gerichtet  sind,  um  so  stärker  aber  nach  unten,  so 
dass  sie  mit  durchschnittlich  etwa  45^  gegen  die  Schal-Axe  ge- 
neigt die  Mitte  der  Windungen  überschreiten;  sie  biegen  sich  je- 
doch unter  derselben  zuerst  schnell,  dann  weit  langsamer,  mehr 
nach  unten  und  laufen  etwa  von  der  Nahtlinie  an  gerade  nach  unten. 

38* 
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Die  InDonlipi)«'  ist  weni^  verdickt  and  1«^  sich  auf  eioe 
aasser  an  der  Spiudei  uud  ziinä(*bst  der  Naht  ret-ht  deiitliehe  Re- 
sorption der  Oberfläi'he  der  vorher<jehendeu  Windung. 

Die  mittel-olit^oi'änen  Stürke  von  Sölliugen  uud  Waldböckel- 
beini  sind  etwa>  ijedmngener  und  örrösM^r,  die  li»tzteren  haben 
dünnere,  nach  unten  deutlich  vor;jje}>o*Teue  Kippen^  10 — 11  pro  Win- 
dung, da>  Stück  von  Sollingen  liat  dagegen  eher  dickere  Rippen, 
10  pro  Windung,  sie  stinnncu  a)K*r  do<-h  leidlich  mit  den  unter-oligo- 
canen  fiberein,  so  dass  sie  derselben  Art  oder  2  anderen  Arten 
zuzurechnen  sein  wflrd»*u.  Mein  einziges  Stück  von  Crefeld  ist 
noch  etwas  kleiner  und  s4-hlanker,  als  die  von  Lattorf,  hat  10  Rippen 
pro  Windung,  etwas  stärkere  primäre  Spiralen,  und  die  secundären 
l)e«niiuen  eben  erst,  sich  eiuzuschielien.  3  etwa>  «n^ossere  Stücke 
habe  ich  vom   Erlenim'h  bei  Ilarleshausen. 

Einzelne  Exemplare  von  Lattorf  nähern  sich  aber  au(*h  in  der 
Gestalt  tlieils  diesen  schlanken  Stficken  von  CVefeld  und  Harles- 
hauseu,  th«*ils  den  gedrungeueren  von  Söllingen  etc.  Ein  Stück  von 
Lattorf  ist  sogar  noch  gedrungener  und  bauchiger  als  die  letzteren 
uud  zeichnet  sich  iui  l'ebrigen  dadurch  aus,  das>  unmittelbar  auf 
das  Embryonaleude  s<'hou  Läuirsrippen  folgen,  wenn  au<*h  sehr 
flache,  schräg  gestellt!'. 

Eiuzelue  Stü<-ke  von  Latttirf,  wie  das  FiiT-  1  abtri» bildete, 
haben  aber  aurh  ve^h^dtuissmä^^ig  starke  primäre  Spiralen,  wäh- 
rend die  se<'uudären  schwächer  bleiben.  Diese  nähern  sich  auch 
in  der  Sculptur  den  Exemplaren  von  (Vefeld.  Harleshaiisen  und 
einem  aus  dem  Stern  berger  Gestein. 

Das  kleinere,  von  KoCH  1.  c.  abgebildete  Exemplar  aus  dem 
Stern l^erijer  Gestein  könnte  zu  unserer  Art  srhöreu,  während 
das  grossere  sich  schon  dun*h  die  zahlreichen  Rippen  wohl  unter- 
scheiden lässt. 

2.   Homotoma  intermissa  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIY,  Fig.  I2a,  b. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän :  Atzendorf. 

Das  einzi'^e  vorli ehrende  Exemplar  hat  leider  eine  beschädii»te 
Schluss Windung;   es    besteht  aus  2-' 4  Windungen  ohne  das  kegel- 
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förmige  Embryonalende  von  3  glatten,  gewölbten  Windungen, 
deren  erste  aufgebogen  und  zum  Theil  eingewickelt  ist.  Der 
Durchmebser  beträgt  1,4""",  die  Länge  2,3  mm,  wovon  kuu[)p  die 
Hälfle  auf  die  Mündung  kommt. 

Die  beiden  auf  da»  Embryonalende  folgenden,  ziemlich  stark 
gewölbten  Windungen  tragen  eine  Zwischensculptur  von  je  13 
dünnen,  stark  gekriimmten  und  l)esonders  unten  stark  vorgebogenen 
Rippchen,  und  zwar  sind  die  ersten  derselben  äusserst  fein;  die 
folgenden  werden  allmählich  stärker,  aber  auch  die  letzten  sind 
noch  nicht  ein  Viertel  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume. 

Am  Ende  der  ersten  Windung  erscheinen  auch  4  breite, 
flache  Spiralen,  dtTen  oberste  von  der  Naht  etwas  weiter  entfernt 
bleibt.  Später  werden  sie  etwas  schmaler  als  ihre  Zwischenräume, 
und  nahe  der  Mündung  wird  zwischen  den  beiden  obersten  eine 
feinere  sichtbar.  Die  Nahtlinie  trifi't  die  Schlusswiudungr  an  der 
Aussenlippe  dicht  unter  deren  Mitte;  unterhalb  der  Nahtlinie  ist 
die  Schale  flach  gewölbt  und  an  dem  kurzen,  weiten  Kanal  flach 
eingesenkt;  unmittelbar  unter  der  Nahtlinie  folgt  eine  Verhältnisse 
massig  hohe  und  starke  Spirale,  darunter  ein  breiterer  Zwischen- 
raum und  dann  bis  zum  unteren  Ende  7  sehwache,  nach  unten 
immer  feiner  werdende  Streifen. 

Am  Schluss  der  Zwischen -Sculptur  werden  die  Rippen  ge- 
rade, wesentlich  dicker  und  höher,  besonders  auf  der  Mitte  der 
Wölbung,  während  sie  an  der  Nahtlinie  verschwinden;  ihre  Zahl 
beträgt  7  auf  der  letzten  Drei -Viertel -Windung. 

Die  Anwachsstreifen  sind  auch  mit  Hülfe  einer  scharfen 
Loupe  nur  undeutlich  und  an  einzelnen  Stellen  zu  erkennen;  der 
Sinus  liegt  jedenfalls  dicht  unter  der  Naht,  und  unter  demselben 
sind  die  Anwachsstreifen  scharf  vorgebogen. 

3.   Homotoma  alata  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  3  a,  b. 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf, Unseburg. 

Ausser  dem  abgebildeten  Exemplar  habe  ich  nur  ein  Paar 
Bruchstücke  von  Lattorf,  welche  unserer  Art  angehören  könnten. 


!>»►•  er-^^^r»-  V--v-ht  j'-^  ki*jj  p  4  W;i.i  .L.T»ra  oLae  <LftS  rund- 
jivLfr  Elf,' rv'^ai'r-i.d*:  T.-i  1*  *  ii  Lt' Är?-a-  ^I»tt<ei^  i??w.V^tea  Win- 
daü^ea.  Tvii  wf-I.L-a  «lir  I-tn»-  zi-riLÜ  L  b- •  h  ti,  d:^  erae  halbe 

I>rr  I>ur':La.-r— ^r  K-5-tri^   ].►*"*.   «ü-   Lia,^  ^.5"".   worr.a  knapp 
1^3"*  jsf  die  Müi.dL.1*:?  k'»ii-:i.T. 

Auf  d*-r  rr*t*-!j  L»I*»-n  iDt:»rli»iiidMi4r  »iV'/briiHrn  zuerst 
3  Kaot^b.  ir*:I  h»-  f»Ald  iii  .-f*uij  fe  Ki»-!-  uaJ  »rrha^i^ne.  dicke 
Spiraleii  ü^-^r^^-b-u.  L  ►r^-^r  d*rr  -A-r^trii  *-r>«.-h^mt  dann  noch  ein 
ihnik'her  Str*-if*-n,  uud  zwivb»-D  dir^r^-oi  n:.d  d-r  Naht  ^prin^en 
die  stark  ;r*rwöl^.it»rn  WiDduii^eij  f^^t  a^riikn-t-bt  zur  S.*hal-Axe  tot. 
Auf  der  zweiten  Mitt^-lwiudua;;  wird  uut#-r  der  Naht  noch  ein 
fiiiifter  Str*-ifen  sicbt^-ar.  uud  die*<f  Str^if«^ij  Mud  hi»-r  etwas  schmader 
wie  ibre  Zwi*'.-b»-Dräuiu*-.  sLuf  der  f-iureud^-u  Windung  noch  nicht 
halb  V»  breit,  auf  d'-r  S-bjU5->windiing  D*>-h  ni«-ht  ein  Viertel  so 
breit.  Auf  die>*-r  s'-bi^-bi  ^i^•h  zu^-i^t  in  deni  ein  wenig  breiteren 
zweiten  Zwi5i;benniuui  ^von  üben  «rerecbnet^  ein  feiner  Streifen 
*'in,   zuletzt   au<:b   in   den  fibri^ren  und  üb^^r  d*-r  obersten  Spirale. 

Unter  der  Naht! i nie  i>t  die  Scblu>>windun:x  an  der  Aussen- 
lippe  bi<»  zum  Kanal-Ende  abt^eflarbt.  kaum  einges^enkU  und  trägt 
hier  noch  5  äbnliebe,  d<K-h  nach  unten  etwai?  weniger  weit  von 
einander  entfernte  Streif*-n  und  an  der  Spindel  noch  4  feine,  ge- 
drängte Linien. 

Die  Wiudun:reu,  mit  Aufnahme  der  erbieu  halben  Mittel- 
Windung  mit  ihrer  Uebergangir-Sculptur,  tragen  femer  je  12  hohe, 
«»«jbuiale  Läng!?rippen.  welche  zuerst  etwa  eben  so  breit  sind«  wie 
ihre  ZwiMrben räume,  auf  der  letzten  Mittel windung  nur  etwa  halb 
*90  breit  und  nahe  der  Mündung  höchstens  ein  Viertel  so  breit. 
Sie  ^>eginnen  of>en  dicht  über  der  obersten  Spirale,  so  dass  unter 
der  Naht  eine  schmale,  glatte«  erst  auf  der  Schlusswindung  etwas 
breitere  Zone  bleibt,  auf  welcher  der  Sinus  der  Anwachsstreifen 
liegt,  und  zahlreiche  sehr  feine,  erhabene,  gekrümmte  Linien  sieht- 
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bar  sind.  Auf  den  Mittel  Windungen  stehen  die  Rippen  zuerst 
ziemlich  gerade  oder  biegen  sich  endlich  unten  etwas  vor;  auf 
der  Schlusswindung  wird  die  Biegung  immer  regelmässiger,  so 
dass  sie  zuletzt  anscheinend  den  Anwachsstreifen  folgen,  also 
unter  dem  engen,  massig  tiefen  Sinus  merklich  vorwärts  gerichtet 
nach  unten  laufen ,  unter  der  Nahtlinie  sich  aber  gerade  nach 
unten  und  zum  Kanal  etwas  rückwärts  biegen,  indem  sie  sich  hier 
verlieren. 

Auf  den  Kippen  werden  die  Spiralen  ein  wenig  breiter  und 
erscheinen  wie  ovale  Knötchen. 

Die  Innenlippe  ist  schwach  verdickt  und  legt  sich  bis  zu  dem 
gebogenen  Spindelrand  auf  die  resorbirte,  der  Sculptur  beraubte 
Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Die  Aussenlippe  enthält  die  letzte  Rippe  und  ist  somit  stark 
aussen  verdickt  und  etwas  Flftgel-artig  erweitert. 

4.   Homotoma  quadrieincta  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  4  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S. 

Von  Calbe  a/S.  habe  ich  ein  kleineres  Stück,  von  Lattorf 
deren  4,  allerdings  meist  kleine  oder  ungenügend  erhaltene.  Das 
beste  derselben  besteht  aus  4  Windungen  ohne  das  spitz -kegel- 
förmige Embryonalende  von  4^/2  glatten,  stark  gewölbten  Win- 
dungen, deren  sehr  kleiner  Anfang  anscheinend  abweichend  ge- 
wunden und  verhüllt  ist.  Die  letzte  halbe  Embryonalwindung 
bekommt  in  der  Mitte  einen  Kiel  und  über  der  Naht  eine  scharfe 
Spirale.  Der  Durchmesser  mag  etwa  1,8"™  betragen  haben,  die 
Länge  beträgt  4,3'"™,  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die  Mün- 
dung kommt. 

Die  Mittelwindungen  springen  unter  der  Naht  fast  recht- 
winklig vor;  der  obere  Theil  derselben  trägt  nur  eine  oder  zwei 
schwache  Spiralen  und  wird  durch  eine  Kante  mit  einer  stärkeren, 
erhabenen  Spirale  von  dem  seitlichen  Theile  getrennt,  auf  welchem 
zuerst  noch  2  ähnliche  Spiralen  liegen,  von  einander  getrennt 
durch   etwa  doppelt  so   breite   Zwischenräume.     Etwa   am  Ende 
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der  zweiteu  Mittel windung  wird  wobi  über  der  Naht  Docb  eine 
vierte  Spirale  in  gleicbeui  Abstände  sichtbar,  und  zuerst  über 
dieser,  dann  auch  zwischen  den  übriti^en,  erscheinen  feinere  Streifen. 

Unter  der  Nahtlinie,  auf  ihrer  unteren  Hälfte,  ist  die  Schluss- 
windung an  der  Ausseulippe  stärker  hcrabgebogeu  zu  der  tiefen« 
breiten  Einsenkung  au  dem  kurzen,  feiner  und  dichter  gestreiften 
Kanal  und  trägt  über  diesem  noch  2  stärken*  Streifen,  ähnlich 
den  oberen,  alteruireud  mit  etwas  feineren. 

Die  Windungen  tragen  ferner  schmale,  hohe,  ziemlich  gerade 
stehende  Längsrippeu,  etwa  11  oder  12  pro  Windung;  dieselben 
sind  über  der  Kaute,  auf  dem  oberen  Theile  der  Windungen,  nur 
als  flache  Auschwelluni^eu  sichtbar  und  verschwinden  von  der 
Nahtlinie  bis  zuui  Anfang  des  Kanals.  Die  stärkeren  Spiralen 
erheben  sieh  auf  ihnen  zu  recht  spitzen  Knötchen.  Die  Anwachs- 
streifen treten  auf  dem  ziemlich  tiefen  Sinus  dicht  unter  der  Naht 
als  zahlreiche  sehr  feine,  gekrümmte  Leistchen  hervor;  sie  sind 
auf  dem  unteren  Theile  der  Schale  nicht  deutlich  zu  erkennen, 
dürften  hier  jedoch  den  Rippen  folgen.  Die  Spindel  ist  ziemlich 
stark  gedreht. 

Die  Innenlippe  ist  dünn  und  legt  sich  auf  die  deutlich  resor- 
birte  und  dadurch  der  Sculptur  beraubte  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 

Das  abgebildete  Exemplar  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
in  etwas  durch  dickere,  etwas  weniger  zahlreiche  Kippen,  ein  wenig 
stärkere  Spiralen  und  vielleicht  auch  ein  wenig  niedrigere  Win- 
dungen, doch  nicht  so  sehr,  dass  es  nicht  doch  derselben  Art 
angehören  könnte. 

Von  //.  Rappardi  unterscheidet  sich  unsere  Art  weit  durch 
schlankere  Gestalt,  deutlicher  treppenförmiges  Gewinde,  höhere 
primäre  Spiralen  und  schlankeres  Embryonalende  sehr  wohl. 

5.   Homotoma  hexagona  v.  Koenen. 

Taf.  XXXrV,  Fig.  5a,  b:   6a,  b. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Unseburg,  I^attorf. 

Ich  kenne  nur  ein  kleineres  Stück  von  Lattorf  und  die  beiden 
abgebildeten  Stücke  von  Unseburg.     Das  grössere  von  diesen  ent- 
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hält  B'/o  Windungen;  es  fehlt  etwa  die  erste  halbe  Mittelwindiing 
mit  der  Uebergaugs-Sculptur  und  das  ziemlich  spitze  Embryonal- 
ehde  von  4  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  kleiner  Anfang 
abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Der  Durchmesser 
beträgt  1,8""";  die  Länge  mag  etwa  4**""  betragen  haben,  wovon 
nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Am  Schluss  des  Embryonalendes  bekommt  die  Schale  nahe 
der  unteren  Naht  eine  Kante,  welche  sich  auf  der  folgenden  halben 
Windung  bis  zu  deren  Mitte  hinaufzieht  und  hierbei  in  eine  feine 
Spirale  tibergeht;  eine  ganz  ähnliche  erscheint  zugleich  zwischen 
ihr  und  der  unteren  Naht  und,  in  etwas  geringerem  Abstände  als 
jene,  über  ihr  eine  etwas  schwächere.  l^el)er  der  letzteren  bleibt 
die  Schale  glatt,  abgesehen  von  den  zahlreichen  feinen,  erhabenen, 
gekrümmten  Anwachsstreifen,  welche  hier,  gerade  auf  dem  Sinus, 
auftreten.  Da  sich  ferner  auf  den  letzten  Windungen  die  Schale 
zur  Naht  etwas  mehr  in  die  Höhe  zieht,  so  wird  diese  Zone  immer 
deutlicher  eingesenkt,  springt  aber  auch  im  Alter  noch  sehr 
merklich  unter  der  Naht  vor  und  ist  nur  etwa  ein  Viertel  so 
hoch  als  der  massig  gewölbte  Rest  der  späteren  Mittelwindungen. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrer  Mitte  getroften  und  ist  unterhalb  derselben  zunächst  etwas 
stärker  gewölbt  und  dann  an  der  Aussenlippe  abgeplattet  bis  zu 
dem  sehr  kurzen,  weiten  Kanal. 

Zwischen  die  primären  Spiralen  schieben  sich  schon  auf  der 
zweiten  Mittelwindung  feinere  ein,  welche  ihnen  später  an  Stärke 
ziemlich  gleich  werden;  da  die  Schale  dann  schlanker  wird,  wird 
auch  noch  eine  Si)irale  über  der  Naht  sichtbar,  und  die  letzte 
Mittelwindung  des  grösseren  Stückes  trägt  auf  ihrem  seitlichen 
Theile  8  feine,  ziemlich  gedrängte  Streifen;  eine  ähnliche,  ziem- 
lich gleichmässige  Streifiing  bedeckt  auch  die  ganze  Schluss- 
windung. 

Die  auf  die  Zwischen -Sculptur  folgende  Windung  trägt 
8  Rippchen,  welche,  wie  auch  die  späteren,  erst  unter  der  glatten 
Zone  beginnen,  und  von  welchen  die  2  ersten  noch  etwas  kürzer 
sind  und  schräg  stehen,  die  übrigen  dagegen  ziemlich  gerade. 
Sie  sind  hier  etwa  eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  auf 
den  folgenden  Windungen  dagegen,   wo  ihre  Zahl  nur  6  beträgt, 
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Naht  überall  sichtbar  uud  die  Aussenlippe  nicht  schwielig,  die 
Schale  gedrungen  und  die  Schlusswindung  nicht  länger  ist,  als 
das  Gewinde.  Die  Gattung  (lathurella  Carp.  (De/rancta  Millet) 
unterscheidet  sich  von  Homotoma  dadurch,  dass  die  Aussenlippe 
schwielig  verdickt  ist;  dieser  Unterschied  ist  freilich  bei  den  ge- 
rippten Hornotoma- Arien  nicht  sonderlich  scharf,  da  die  Aussen- 
lippe  bei  diesen  gewöhnlich  mit  einer  Rippe  zusammenfällt,  wie 
bei  den  im  Folgenden  beschriebenen  5  Arten,  von  welchen  nur 
H.  Rappardi  eine  grössere  vertikale  Verbreitung  besitzt. 

1.   Homotoma  Rappardi  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  la,  b;  2a,  b,  c. 

M,  Rttppardi  v.  Koenen,  Mittel- Oligocän  S.  42,  Taf.  I,  Fig.  12,  Palaoontogr.  XVT, 

S.  94,  Taf  VI,  Fig.  12. 
»?       »  »  (pars  Koch  und  Wiechmann,    Mocklenb.  Archiv  XXV, 

1872,  S.  78,  Taf.  TI,  Fig.  3  b). 

Vo  r  k  o  m  ni  e  n.     Unter  -  Oligocän :   Lattorf,  Calbe  a/S. 
Mittel  -  Oligocän :   SöUingen;  Waldböckelheini. 
Ober- Oligocän:  Crefeld,  Stemberger  Gestein  (Koch),  Harles- 
hausen  bei  Cassel. 

Von  Lattorf  habe  ich  gegen  20,  freilich  meist  kleine  oder 
defecte  Stücke,  von  Calbe  a/S.  3  solche. 

Mein  grösstes  Stück  von  Lattorf  ist  1,8"""  dick  und  3,75"'" 
lang,  wovon  etwas  über  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 
Dasselbe  besteht  aus  3  Windungen  ohne  das  kegelförmige  Em- 
bryonalende von  etwa  3^2  massig  gewölbten  Windungen,  deren 
Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist. 

Mit  Hülfe  einer  sehr  scharfen  Loupe  erkennt  man  auf  den- 
selben eine  eigenthümliche  Sculptur  von  sehr  feineu,  sich  zuletzt 
rechtwinklig  kreuzenden  Linien,  nämlich  von  Anwaclisstreifen,  deren 
breiter  Sinus  auf  dem  obersten  Drittel  der  Windungen  liegt,  und 
welche  darunter  recht  stark  vorgebogen  sind,  und  von  unter  dem 
Sinus  noch  etwas  stärker  rückwärts  gerichteten  Streifen. 

Am  Schluss  dieser  Zwischen -Sculptur  erscheint  dicht  unter 
der  Mitte  der  Windung  eine  ziemlich  starke,  bald  darauf  auf  die 
Mitte  derselben  rückende  Spirale  und  gleich  darauf  unter  ihr  eine 
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zweite.  Beide  ragen  als  Kanteu  hervor,  während  über  ihnen  die 
Windung  etwas  eingesenkt  ist  und  zuerst  einen,  später  3  oder  4  sehr 
feine  Streifen  trägt.  Noch  auf  der  ersten  Mittelwindung  wird 
Aber  der  Naht  noch  eine  dritte,  stärkere,  doch  weniger  hervor- 
tretende Spirale  sichtbar,  und  gleich  darauf  erscheinen  unter  und 
über  der  obersten  derselben  feine  Streifen,  welche  ihnen  auch  auf 
der  Schhisswindung  nicht  ganz  an  Stärke  gleic^h  werden.  Erst  gegen 
Anfang  der  Schlusswinduug  schieben  sich  auch  über  und  unter 
der  dritten  stärkeren  Spirale  feine  Streifen  ein,  und  ziemlich  gleich- 
zeitig stellt  sich  eine  zweite  Serie  feiner  Streifen  in  der  Zone  über 
und  unter  der  obersten  stärkeren  Spirale  ein. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  etwa  in  der  Mitte 
getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  bis  zu  ihrem  untersten  Viertel 
etwas  schwächer  gewölbt,  als  oberhalb  derselben;  eine  breite  Ein- 
seukung  begrenzt  den  kurzen,  weiten  Kanal.  Sie  trägt  unterhalb 
der  Nahtlinie  eine  ähnliche,  doch  ein  wenig  feinere  Spiral-Sculptur, 
wie  darüber;  am  Kanal  fehlen  meist  die  secundären  Streifen,  und 
die  primären  sind  dann  gedrängter,  breiter,  werden  aber  nach 
unten  feiner. 

Etwa  eine  Drittelwindung  hinter  der  Zwischen -Sculptur  er- 
scheinen femer  Rippen,  welche  erst  unterhalb  der  Naht  beginnen, 
mit  den  Anwachsstreifen  deutlich  vorwärts  gerichtet  sich  zur  Mitte 
der  Windungen  hoch  erheben  und  dann  gerade  nach  unten  laufen, 
auf  der  Schhisswindung  aber  allmählic>h  bis  zu  der  Einsenkung 
am  Kanal  verschwinden.  Sie  sind  schmal,  hoch,  zuerst  etwa  eben 
so  breit,  auf  der  Schlusswindung  nur  etwa  ein  Drittel  so  breit, 
wie  ihre  Zwischenräume ;  ihre  Zahl  beträgt  etwa  9  pro  Windung, 
auf  der  Schlusswindung  meistens  nur  8.  Die  letzte  derselben  bildet 
zugleich  die  aussen  verdickte  Aussenlippe. 

Die  obere  Hälfte  der  Windungen  trägt  zahlreiche,  erhabene, 
recht  regelmässige  Anwachsstreifen,  welche  nach  der  Naht  zu  nur 
wenig  vorwärts  gerichtet  sind,  um  so  stärker  aber  nach  unten,  so 
dass  sie  mit  durchschnittlich  etwa  45^  gegen  die  Schal-Axe  ge- 
neigt die  Mitte  der  Windungen  überschreiten;  sie  biegen  sich  je- 
doch unter  derselben  zuerst  schnell,  dann  weit  langsamer,  mehr 
nach  unten  und  laufen  etwa  von  der  Nahtlinie  an  gerade  nach  unten. 

33* 
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Die  Innenlippe  ist  wenig  verdickt  und  logt  sich  auf  eine 
ausser  an  der  Spindel  und  zunäc^hst  der  Naht  recht  deutliche  Re- 
sorption der  Oherfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Die  mittel-ohgocänen  Stücke  von  Sölliugen  und  Waldböckel- 
heim  sind  etwas  gedrungener  und  grösser,  die  h^tzteren  haben 
donnere,  nach  unten  deutlich  vorgebogene  Kippen,  10 — 11  pro  Win- 
dung, das  Stück  von  Söllingen  hat  dagegen  eher  dickere  Rippen, 
10  pro  Windung,  sie  stimmen  aber  doch  leidlich  mit  den  unter-oligo- 
cänen  überein,  so  dass  sie  derselben  Art  oder  2  anderen  Arten 
zuzurechnen  sein  würden.  Mein  einziges  Stück  von  Crefeld  ist 
noch  etwas  kleiner  und  schlanker,  als  die  von  Lattorf,  hat  10  Rippen 
pro  Windung,  <»twas  stärkere  primäre  Spiralen,  luid  die  secundären 
lieginnen  eben  (»rst,  sich  einzuschiel)en.  8  etwas  grössere  Stücke 
habe  ich  vom  Erleuloch  hei  Ilarleshausen. 

Einzelne  Exemplare  von  Lattorf  nähern  sich  aber  auiih  in  der 
Gestalt  theils  dies(»n  schlanken  Stüt^ken  von  Crefeld  und  Harles- 
hausen,  theils  den  g<»(lrungeneren  von  Söllingen  etc.  Ein  Stück  von 
Lattorf  ist  sogar  noch  gedrungener  und  bauchiger  als  die  letzteren 
und  zei(*hnet  sich  im  IVbrigen  dadurch  aus,  dass  unmittelbar  auf 
das  Embryonalende  sc^hon  Längsrippen  folgen,  wenn  auch  sehr 
flache,  schräg  gestellte. 

Einzelne  Stücke  von  Lattorf,  wie  das  Fig.  1  abgebildete, 
haben  aber  au(*h  verhfiltnissmässig  starke  primäre  Spiralen,  wäh- 
rend die  secundären  schwächer  l)leil)en.  Diese  nähern  sich  auch 
in  der  Sculptur  den  Exemplaren  von  Crefeld,  Ilarleshausen  und 
einem  aus  dem  Sternberger  Gestein. 

Das  kleinere,  von  KoCH  1.  c.  abgebildete  Exemplar  aus  dem 
Sternberger  Gestein  könnte  zu  unserer  Art  gehören,  während 
das  grössere  sich  schon  durch  die  zahlreichen  Rippen  wohl  unter- 
scheiden lässt. 

2.   Homotoma  intermissa  v.  Koenbn. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  12  a,  b. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän :  Atzendorf. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  hat  leider  eine  beschädigte 
Schluss Windung;   es    besteht  aus  2'74  Windungen  ohne  das  kegel- 
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iormige  Embryonalende  von  3  glatten,  gewölbten  Windungen, 
deren  erste  aufgel)ogen  und  zum  Theil  eingewickelt  ist.  Der 
Durchmesser  beträgt  1,4™%  die  Länge»  2,3  mm,  wovon  knapp  die 
Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Die  beiden  auf  das  Embryonalende  folgenden,  ziemlich  stark 
gewölbten  Windungen  tragen  eine  Zwischensculptur  von  je  13 
dünnen,  stark  gekrünnnten  und  besonders  unten  stark  vorgebogenen 
Rippchen,  und  zwar  sind  die  ersten  derselben  äusserst  fein;  die 
folgenden  werden  allmählich  stärker,  aber  auch  die  letzten  sind 
noch  nicht  ein  Viertel  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume. 

Am  Ende  der  ersten  Windung  erscheinen  auch  4  breite, 
flache  Spiralen,  deren  oberste  von  der  Naht  etwas  weiter  entfernt 
bleibt.  Später  werden  sie  etwas  schmaler  als  ihre  Zwischenräume, 
und  nahe  der  Mündung  wird  zwischen  den  beiden  obersten  eine 
feinere  sichtbar.  Die  Nahtlinie  trifft  die  Schlusswiudung  an  der 
Aussenlippe  dicht  unter  deren  Mitte;  unterhalb  der  Nahtlinie  ist 
die  Schale  flach  gewölbt  und  an  dem  kurzen,  weiten  Kanal  flach 
eingesenkt;  unmittelbar  unter  der  Nahtlinie  folgt  eine  Verhältnisse 
massig  hohe  und  starke  Spirale,  darunter  ein  breiterer  Zwischen- 
raum und  dann  bis  zum  unteren  Ende  7  schwache,  nach  unten 
immer  feiner  werdende  Streifen. 

Am  Srhluss  der  Zwischen -Sculptur  werden  die  Rippen  ge- 
rade, wesentlich  dicker  und  höher,  besonders  auf  der  Mitte  der 
Wölbung,  während  sie  an  der  Nahtlinie  verschwinden;  ihre  Zahl 
beträgt  7  auf  der  letzten  Drei -Viertel -Windung. 

Die  Anwachsstreifen  sind  auch  mit  Hülfe  einer  scharfen 
Loupe  nur  undeutlich  und  an  einzelnen  Stellen  zu  erkennen;  der 
Sinus  liegt  jedenfalls  dicht  unter  der  Naht,  und  unter  demselben 
sind  die  Anwachsstreifen  scharf  vorgebogen. 

3.   Homotoma  alata  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  3  a,  b. 
Vorkommen.     Unter-Oligocän :   Lattorf,  Calbe  a/S.,   Atzen- 
dorf, Unseburg. 

Ausser  dem  abgebildeten  Exemj)lar  habe  ich  nur  ein  Paar 
Bruchstücke  von  Lattorf,  welche  unserer  Art  angehören  könnten. 
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voD  H.  q*i^:'*r\r\fic^n  j^.v.h  5-:hwer  zu  nnterscbeidcn  fiind.  tod 
Atzendorf  und  von  Cal^-e  a  S.  ein  kIeiner^->.  detevte*  Stock  und 
Ton  Un^ebuTij  ein  TerdrQ».-kte&  ExempLir  *>hne  Gewinde^pitze. 
welche  mit  dem  af »gebildeten  üf-ereinzustininien  s«.*heiDen. 

Das»  elftere  besteht  au>  knapp  4  Windua^n  ohne  da$  rund- 
liehe Embnronalende  von  1  •  i  si«  Li  baren,  irlatten.  gewölbten  Win- 
düngen^  Ton  wel»h»-n  die  I*-tzte  ziemlich  h«"h  ij?t,  die  erste  halbe 
iranz  niedrig  J>e:rinut,  und  der  Anfang  ohne  Zweifel  ver>enkt  liegt. 
Der  Durehme?^er  beträ:rt  l.H^*.  die  Län:^»'  3.5"*,  wovon  knapp 
K5^**  auf  die  Mündung  kommt. 

Auf  der  ersten  haH»^n  Mittel wiudiiu:;  erscheinen  zoer^ 
3  Kanten.  wel«he  ]»ald  in  >ium|»fe  Kiele  und  erhabene,  dicke 
Spiralen  ü!>*Tgeheu-  Ueln-r  der  olj^rsten  erM.-heint  dann  noch  ein 
ähnlicher  Streifen,  und  zwi>#*h*-n  diesem  und  der  Naht  springen 
die  stark  gewölbten  Wiudungeu  fa^t  senkn-i-ht  zur  Schal- Axe  vor. 
Auf  der  zweiten  Mittelwindung  wird  unter  der  Naht  noch  ein 
fiinfter  Streifen  sichtbar,  und  diese  Streifen  sind  hier  etwas  schmader 
wie  ihre  Zwisch^-nräum»*,  auf  der  f<»l:rendeu  W  indung  noch  nicht 
halb  s^»  breit,  auf  der  S<.-h]us>windung  noi-h  ni<'ht  ein  Viertel  so 
breit.  Auf  dieser  s4-hi*-bt  si«'h  zuer^  in  dem  ein  wenig  breiteren 
zweiten  Zwischenraum  (von  oben  «rtrechm-t^  ein  feiner  Streifen 
ein.   zuletzt   auch    in   den  fibriiren  und  üWr  der  obersten  Spirale. 

Unter  der  Nahtlinie  ist  die  Schlnsswindung  an  der  Außseii- 
lippe  bis  zum  Kanal-Ende  abgeflacht,  kaum  eingelenkt»  and  trägt 
hier  noch  5  ähnliche,  d<K'h  nach  unten  etwaj»  weniger  weit  von 
einander  entfernte  Streifen  und  an  der  Spindel  noch  4  feine,  ge- 
drängte Linien. 

Die  Windum^n.  mit  Ausnahme  der  ensten  halben  Mittel- 
Windung  mit  ihrer  Uel>ergangs-Sculptur,  tragen  femer  je  12  hohe, 
schmale  Längsripj>en.  welche  zuer?t  etwa  eben  so  breit  sind,  wie 
ihre  ZwiM.hen räume,  auf  der  letzten  Mittelwindun^  nur  etwa  halb 
so  breit  und  nahe  der  Mundung  höchstens  ein  Viertel  so  breit. 
Sie  beginnen  oben  dicht  über  der  obersten  Spirale,  so  dass  imter 
der  Naht  eine  schmale,  glatte,  erst  auf  der  Schlusswindung  etwas 
breitere  Zone  bleibt,  auf  welcher  der  Sinus  der  Anwaehsstreifen 
liegt,  und  zahlreiche  sehr  feine,  erhabene,  gekiQmmte  Linien  sieht- 
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bar  sind.  Auf  den  Mittelwindungen  stehen  die  Kippen  zuerst 
ziemlich  gerade  oder  biegen  sich  endlich  unten  etwas  vor;  auf 
der  Schlusswindung  wird  die  Biegung  immer  regelmässiger,  so 
dass  sie  zuletzt  anscheinend  den  Anwachsstreifen  folgen,  also 
unter  dem  engen,  massig  tiefen  Sinus  merklich  vorwärts  gerichtet 
nach  unten  laufen ,  unter  der  Nahtlinie  sich  aber  gerade  nach 
unten  und  zum  Kanal  etwas  rückwärts  biegen,  indem  sie  sich  hier 
verlieren. 

Auf  den  Kippen  werden  die  Spiralen  ein  wenig  breiter  und 
erscheinen  wie  ovale  Knötchen. 

Die  Innenlippe  ist  schwach  verdickt  und  legt  sich  bis  zu  dem 
gebogenen  Spindelrand  auf  die  resorbirte,  der  Sculptur  beraubte 
Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung. 

Die  Aussenlippe  enthält  die  letzte  Kippe  und  ist  somit  stark 
aussen  verdickt  und  etwas  Flügel-artig  erweitert. 

4.   Homotoma  quadrieincta  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  4  a,  b,  c. 
Vo  r  k  o  m  m  e  n .     Unter  -  Oligocän :  Lattorf,  Calbe  a/S. 

Von  Calbe  a/S.  habe  ich  ein  kleineres  Stück,  von  Lattorf 
deren  4,  allerdings  meist  kleine  oder  ungenügend  erhaltene.  Das 
beste  derselben  besteht  aus  4  Windungen  ohne  das  spitz -kegel- 
förmige Embryonal  ende  von  4^/2  glatten,  stark  gewölbten  Win- 
dungen, deren  sehr  kleiner  Anfang  anscheinend  abweichend  ge- 
wunden und  verhüllt  ist.  Die  letzte  halbe  Embryonalwindung 
bekommt  in  der  Mitte  einen  Kiel  und  über  der  Naht  eine  scharfe 
Spirale.  Der  Durchmesser  mag  etwa  1,8"™  betragen  haben,  die 
Länge  beträgt  4,3"*",  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte  auf  die  Mün- 
dung kommt. 

Die  Mittelwindungen  springen  unter  der  Naht  fast  recht- 
winklig vor;  der  obere  Theil  derselben  trägt  nur  eine  oder  zwei 
schwache  Spiralen  und  wird  durch  eine  Kante  mit  einer  stärkeren, 
erhabenen  Spirale  von  dem  seitlichen  Theile  getrennt,  auf  welchem 
zuerst  noch  2  ähnliche  Spiralen  liegen,  von  einander  getrennt 
durch   etwa  doppelt  so   breite   Zwischenräume.     Etwa   am   Ende 
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d#fr  zweitf'D  Mitt#'lwiijduiur  wird  woU  Qher  der  Naht  noch  eine 
vierte  Spirale  in  jfleii.-hem  Abstände  bii:httiar.  uud  zuen<t  über 
die^^-r.  daun  au'h  zwi*eheij  den  filiri^reii.  er&i*h»-ineu  feinerv  Strvifeo. 

Unter  der  Naht  1  in i«*.  auf  ihrer  uuter«-u  Hälfte,  i^t  die  Schlua»^- 
winduü^  an  der  Au^^seulifijje  ^tä^ker  hera!»:iel>ogen  zu  der  tiefen, 
breiten  Eiu&^-ukuug  an  dem  kurzen,  feiner  und  dichter  ire^treiften 
Kanal  und  trä;rt  üW-r  di^-M-m  n*x-h  2  >tärkHre  Streifen,  ähnlich 
den  oberen,  alt^-mir^'nd  mit  etwa>  feineren. 

I>ie  Windungen  trair^-n  femer  schmale,  hohe,  ziemlich  gerade 
fttehende  Länir>rippeu.  etwa  11  4^Kl«*r  12  pn»  Windung:  diet^elben 
hind  über  der  Kaute,  auf  deui  oberen  Theile  der  Windungen,  nur 
alH  flache  Anschwellun'X^'ii  >ichtbar  und  verMrhwindeu  von  der 
Nahtlinie  bi»  zum  Anfang  deb  Kanals.  Die  }>tariLeren  Spiralen 
erheben  ßich  auf  ihnen  zu  recht  spitzen  Knötchen.  Die  Anwachs- 
streifen  treten  auf  dem  ziemlieh  tiefen  Sinus  dicht  unter  der  Naht 
als  zahlreiche  sehr  feine,  gekrümmte  Leistchen  hervor:  sie  sind 
auf  dem  unteren  Theile  der  Schale  nicht  deutlich  zu  erkennen, 
dürften  hier  jedoch  den  Kippen  folgen.  Die  Spindel  ist  ziemlich 
stark  gedreht. 

Die  Inuenlippe  ist  dünn  und  legt  sich  auf  die  deutlich  resor- 
birte  und  dadurch  der  Sculptur  beraubte  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung. 

Das  abgebildete  Exemplar  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
in  etwas  durch  dickere,  etwas  weniger  zahlreiche  Kippen,  ein  wenig 
stärkere  Spiralen  und  vielleicht  auch  ein  wenig  niedrigere  Win- 
dungen, doch  nicht  so  sehr,  das8  es  nicht  doch  derselben  Art 
angehören  könnte. 

Von  //.  Rapimrdi  unterscheidet  sich  unsere  Art  weit  durch 
HC  blankere  Gestalt,  deutlicher  treppenförmiges  Gewinde,  höhere 
primäre  Spiralen  und  schlankeres  Embryonalende  sehr  wohl. 

5.   Homotoma  hexagona  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fifr.  5  a,  b;  6  a,  b. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Unseburg,  T^attorf. 

Ich  kenne  nur  ein  kleineres  Sttlck  von  Lattorf  und  die  beiden 
abgebildeten  Stücke  von  Unseburg.     Das  grössere  von  diesen  ent- 
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hält  3^2  Windungen;  e^  fehlt  etwa  die  erete  halbe  Mittelwindiing 
mit  der  Uebergaugs-Sculptur  und  das  ziemlich  spitze  Euibryonal- 
ende  von  4  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  kleiner  Anfang 
abweichend  gewunden  und  eingewit^kelt  ist.  Der  Durchmesser 
beträgt  1,8""";  die  Länge  mag  etwa  4™"'  betragen  haben,  wovon 
nicht  <]canz  die  Hälfte  auf  die  Mfindunc^r  kommt. 

Am  Schluss  des  Embryoualendes  bekommt  die  Schale  nahe 
der  unteren  Naht  eine  Kante,  welche  sich  auf  der  folgenden  halben 
Windung  bis  zu  deren  Mitte  hinaufzieht  und  hierbei  in  eine  feine 
Spirale  tibergeht;  eine  ganz  ähnliche  erscheint  zugleich  zwischen 
ihr  und  der  unteren  Naht  und,  in  etwas  geringerem  Abstände  als 
jene,  über  ihr  eine  etwas  schwächere.  Uel)er  der  letzteren  bleibt 
die  Schale  glatt,  abgesehen  von  den  zahlreichen  feinen,  erhabenen, 
gekrümmten  Anwachsf^treifen,  welche  hier,  gerade  auf  dem  Sinus, 
auftreten.  Da  sich  ferner  auf  den  letzten  Windungen  die  Schale 
zur  Naht  etwas  mehr  in  die  Hohe  zieht,  so  wird  diese  Zone  immer 
deutlicher  eingesenkt,  springt  aber  auch  im  Alter  noch  sehr 
merklich  unter  der  Naht  vor  und  ist  nur  etwa  ein  Viertel  so 
hoch  als  der  massig  gewölbte  Rest  der  späteren  Mittelwindungen. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  ein  wenig  unter 
ihrer  Mitte  getroften  und  ist  unterhalb  derselben  zunächst  etwas 
stärker  gewölbt  und  dann  an  der  Aussenlippe  abgeplattet  bis  zu 
dem  sehr  kurzen,  weiten  Kanal. 

Zwischen  die  primären  Spiralen  schieben  sich  schon  auf  der 
zweiten  Mittelwindung  feinere  ein,  welche  ihnen  später  an  Stärke 
ziemlich  gleich  werden;  da  die  Schale  dann  schlanker  wird,  wird 
auch  noch  eine  Spirale  über  der  Naht  sichtbar,  und  die  letzte 
Mittelwindung  des  grösseren  Stückes  trägt  auf  ihrem  seitlichen 
Theile  8  feine,  ziemlich  gedrängte  Streifen;  eine  ähnliche,  ziem- 
lich gleichmässige  Streifiing  bedeckt  auch  die  ganze  Schluss- 
wrindung. 

Die  auf  die  Zwischen -Sculptur  folgende  Windung  trägt 
8  Rippchen,  welche,  wie  auch  die  späteren,  erst  unter  der  glatten 
Zone  beginnen,  und  von  welchen  die  2  ersten  noch  etwas  kürzer 
sind  und  schräg  stehen,  die  übrigen  dagegen  ziemlich  gerade. 
Sie  sind  hier  etwa  eben  so  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  auf 
den  folgenden  Windungen  dagegen,  wo  ihre  Zahl  nur  6  beträgt, 
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werden  sie  schmaler  und  zugleich  niedriger,  so  dass  sie  schliess- 
lich gleichsam  abgerundete  Kanten  bilden.  Auf  der  Schluss- 
windung verlieren  sie  sich  bald  unter  der  Nahtlinie. 

Unter  dem  verhältnissmässig  breiten  Sinus  laufen  einzelne 
sehr  feine,  erhabene  Anwachsstreifen,  mit  etwa  45^  gegen  die 
Schal -Axe  nach  vorn  geneigt,  über  die  obersten  Spiralen,  biegen 
sich  aber  bald  gerade  nach  unten. 

Die  Aussenlippe  erscheint  verdickt,  da  sie  mit  einer  Rippe 
zusammenfallt.  Die  Innenlippe  ist  bei  beiden  Stücken  von  festem^ 
sandigem  Mergel  verdeckt,  welcher  sich  nicht  entfernen  lässt. 

Das  Stück  von  Lattorf  gleicht  in  der  Sculptur  und  im,  Durch- 
messer dem  kleineren,  Fig.  6  abgebildeten  Exemplare,  ist  aber 
etwas  schlanker  und  bildet  somit  einen  Uebergang  zu  dem  anderen^ 
Fig.  7  abgebildeten. 

Unsere  Art  ist  nahe  verwandt  mit  der  PL  striareUa  Lam. 
von  Guespelle,  Grignon  etc.;  diese  ist  jedoch  schlanker  und  hat 
zahlreichere  Kippen. 


5.  Voliitidae. 

Von  Volutiden  ist  im  Unter-Oligocän  ähnlich  wie  im  Eocän  vor 
Allem  die  Gattung  Voluta  (VolutUithes)  in  mehreren  Arten  ver- 
treten, ferner  Aurinia^  Lyria  Gray,  Mitra  und  Marginella.  Ich 
ziehe  es  jedenfalls  vor,  von  den  Volutiden  die  »Mifriden«  nicht  als 
besondere  Familie  abzutrennen. 

Von  der  Gattung  Volute  sind  eine  ganze  Reihe  von  Gattungen 
und  Untergattungen  abgetrennt  worden,  welche  zum  Theil  recht 
wenig  erhebliche  Unterschiede  von  einander  aufzuweisen  haben;  so 
würde  ich  z.  B.  die  F.  rarispina  Lam.  {Athleta  Conrad)  nie  von 
V.  Raihieri  Mer.  (  Volutüithes  Swainson)  und  der  paleocänen  F.  de- 
pressa  Lam.  generisch  trennen,  da  die  Sculptur  und  Gestalt  bei  diesen 
und  anderen  Arten  denn  doch  nur  wenig  verschieden  ist,  und  die 
Schmelzmasse  der  Innenlippe  auch  bei  ausgewachsenen  Individuen 
von    V.  Raihien  etc.  oft  sehr  erhebliche  Dicke  erlangt. 

Wenn  man  die  mit  dem  schlechten  Namen  Volutüithes  Swain- 
son belegte  Gattung  abtrennen  will,  so  würden  zu  dieser  die 
meisten  unter-oligocäneu  Arten  gehören,  von  welchen  F.  suturalü 
Nyst  filr  diese  Stufe  sehr  bezeichnend  ist,  während  die  übrigen, 
F.  deoexa  Beyr.,  F.  labrosa  Phil,  und  F.  f  depauperata  Sow.  ihre 
nächsten  Verwandten  im  Eocän,  besonders  Englands  besitzen. 

Zur  Verwandtschaft  der  Voluta  (^Aunnia  Adams)  Lamberti 
Sow.  aus  dem  Pliocän  gehört  dann  die  Voluta  obtusa  v.  Koenen 
und  die   F.  longissima  Giebel  sp. 

Endlich  ist  auch  die  Gattung  Lyria  Gray,  welche  besonders 
im  Eocän  verbreitet  ist,  aber  auch  noch  recent  vorkommt,  durch 
eine  typische  Art,  die  Voluta  decora  Beyr,  vertreten,  während  die 
V.  eximia  Beyrich  schon  etwas  abweicht. 
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Gattung:    Vollltll  LiNNE. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  gehören  die  4  folgenden  Arten  zu 
der  Gattung  /  Volutilitheif  Swain.son,  welche  sich  durch  ihr  ver- 
hältnissinassig  kleines  Emhryonalende  auszeichnet^  in  Gestalt  und 
Sculptur  aber  erheblich  schwankt,  vorwiegend  dem  Eocau  und 
Unter-Oligocän  angehört,  aber  auch  ])is  zum  Miocän  hinaufreicht 
(  V.  rarüspina  Lam.  etc.)  und  andrerseits  auch  schon  in  der  Kreide 
auftritt. 

Immerhin  ist  das  Embryonalende  in  der  Regel  keineswegs 
spitz,  wie  in  den  Handbüchern  angegeben  wird,  sondern  oben  ab- 
gestumpft, und  sein  Anfang  ist  abweichend  gewunden  und  einge- 
wickelt; in  der  Gestalt  ist  es  bei  den  einzelnen  zu  Volutilithes 
gerechneten  Arten  recht  sehr  verschieden  und  zum  Theil  recht 
ähnlich  dem  von  recenten,  zu  der  Gattung  Volutolyna  gerechneten 
Arten,  so  dass  es  sehr  misslich  erscheint,  auf  das  Embryoualende 
hin  die  Gattung  VolutUithea  abzutrennen.  Bei  F.  tfuturalü  Ny8T 
ist  es  z.  B.  niedrig,  abgerundet,  bei  V.  acalaria  Sow.  und  V,  hcü- 
bricula  Sow.  von  Barton  höher,  aber  auch  oben  abgerundet  und 
so  fort. 

1.   Volota  devexa  Beykich. 

Taf.  XXXVII,  Fig.  12  a,  b. 

V.  devexa  Buyu.,  Zeitscbr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1853,  V,  S.  333,  Taf.  VI  (3), 

Fig.  6,  7. 
»  nodosa  (non  Sow.?)  v.  Kobnen,  Zoitschr.  d.  Deutsch,  gool.  Ges.  XVII,  S.  501. 

Vorkommen.     Unter-Oligocän:   Westeregeln,  Helmstädt. 

Ausser  den  2  von  Beyrich  a.  a.  O.  abgebildeten  Stücken 
von  Westeregeln  sind  mir  nur  einige  immerhin  beschädigte  und 
verdrückte  Exemplare  von  Helmstädt  bekannt,  bei  welchen  die 
Gewindespitze  abgerieben  ist. 

Das  grösste  der  6  mir  vorliegenden  ist  fast  so  gross  gewesen, 
wie  das  grössere,  von  Beyrich  Fig.  6  abgebildete,  hat  aber,  ebenso 
wie  die  meisten  übrigen  von  Helmstädt,  anscheinend  eine  stärkere, 
deutlichere  Spiral-Sculptur  auf  der  Schlusswindung,  als  dies  bei 
Beyrich's  Stücken  der  Fall  ist. 
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Abgeneheu  von  feioen,  aber  deutlioheD,  wenn  auch  unregol- 
massigen  Spiralen,  welche  die  ganze  Schale  bedecken,  ist  eine 
etwa  1,5™'"  breite  Zone  unter  der  die  Knoten  oder  Spitzen  tragenden 
Kante  glatt;  darunter  folgen  aber  rauhe,  durchschnittlich  etwa 
jmni  l,r(»ite  Streifen,  welche  oben  scharf,  nach  unten  ganz  all- 
mählich al)fallen,  unterhalb  der  halben  Höhe  der  Schale  etwas 
stthmaler  werden,  in  der  Kiuseukung  am  Kanal  jedoch  etwas 
höher  und  schärfer  und  zugleich  breitere  Zwischenräume  bekommen. 
Im  Uebrigen  muss  ich  auf  Beyricii's  Beschreibung  und  Abbildung 
verweisen. 

Ich  habe  nun  früher  a.  a.  O.  Voluta  deoexa  Beyk.  mit  F.  no- 
dosa Sow.  vereinigt  und  finde  auch  jetzt,  bei  erneutem  Vergleich 
zahlreicher  englischer  Exemplare,  dass  die  Uebereinstimmung  der- 
selben mit  den  norddeuts(4ien  in  (lestalt  und  Sculptur  eine  sehr 
weitgehende  ist;  ein  Unterschied  lässt  sich  vielleicht  darin  finden, 
dass  bei  den  englischen  Stücken  die  Spiralstreifen  auf  dem  unteren 
Theile  der  Schlusswindung  nicht  sc^hmaler  sind,  als  auf  dem  oberen, 
und  dass  der  Nahtsaum  dic^ker,  und  die  feine  Streifung  der  ganzen 
S(^hale  sehr  undeutlich  ist. 

Wenn  diese  Unterschiede  nun  auch  wenig  erheblich  sind,  so 
ziehe  ich  doch  jetzt  vor,  die  norddeutsche  Art  vorläufig  getrennt 
zu  lassen;  mit  grösserer  Sicherheit  wird  die  Selbstständigkeit  der- 
selben erst  beurtheilt  werden  können,  wenn  das  Embryonalende 
beobachtet  sein  wird,  das  im  Ut^brigen  auch  an  keinem  einzigen 
meiner  englischen  Stücke   von  Ilighgate  et(».  erhalten  ist. 

2.   Voliita  <'f.  depaaperata  Sow. 

f  Volutii  dtpauyerata  Sow.  (Edwakds,  Eoo.  Moll.  S.  164.  Taf.  XXL  Fipf.  tS). 

Vo  r  ko m  m e n.     Ober-  Eocän  :    Bartoii,  Hordwell. 
Unter  -  Oligocän :  Wolmirsleben. 

Ich  habe  von  Wolmirsleben  nur  ein  beschädigtes  und  ver- 
drücktes Exemplar,  welchem  namentlich  die  letzte  Ilälfle  der 
Schlusswindung  und  die  Gewinde -Spitze  fehlt.  Vollständig  mag 
dasselbe  etwa  IR'"'"  Durchmesser  gehabt  haben  inid  ziemlich  Br)"**" 
Länge,    wovon    etwa    zwei    Drittel    auf    die    Mündung    kommen. 
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3  WinduDgeu  sind,  wenigstens  theilweise  erbalten,  mindestens  eben 
so  viele  feblen.  Das  Stück  unterscbeidet  sich  von  den  übrigen 
oligocänen  Arten  erheblich  durch  die  weit  bedeutendere  Höbe  der 
Mittelwindungen  und  des  Gewindes,  sowie  durch  die  stumpfe 
Kante  unter  dem  obersten  Drittel  der  Windungen,  welche  auf 
den  Rippen  nur  ganz  schwache  Höcker  oder  Spitzen  trägt,  und 
von  welcher  aus  die  Schale  mit  ca.  45^  gegen  die  Schal- Axo 
geneigt  zu  der  ebenfalls  schwache  Höcker  auf  den  Rippen  hervor- 
bringenden Nahtsaum-Spirale  ansteigt,  während  die  Naht  selbst 
wenig  deutlich  ist. 

Unterhalb  jener  Kante  sind  die  Windungen  ganz  flach  ge- 
wölbt, die  Schlusswindung  jedoch  nach  unten  etwas  stärker. 

Die  letzte  ganz  erhaltene  Windung  trägt  12  schmale,  ziem- 
lich scharfe  Rippen,  welche  sich  erst  unter  der  Kante  stärker  er- 
erheben und  auf  dem  unteren  Theile  der  Schlusswindung  ver- 
schwinden; auf  den  früheren  Windungen  ist  ihre  Zahl  etwas 
grösser.  Ausserdem  trägt  die  Schale  in  ca.  0,6"""  Abstand  von 
Mitte  zu  Mitte  jene  eigenthümlichen,  besonders  bei  VolutUiihe»  so 
häufigen  Spiralen,  welche  nach  oben  recht  scharf  begrenzt  sind, 
nach  unten  aber  ganz  allmählich  abfallen.  Dieselben  werden  je- 
doch erst  auf  dem  unteren  Theile  der  Schlusswindung  etwas  höher 
und  rauher;  auf  dem  unteren  Theile  der  letzten  Mittelwindung 
sind  deren  4  sichtbar. 

Das  Stück  ist  wohl  zunächst  vergleichbar  der  V.  depauperata^ 
von  welcher  mir  ein  paar  Stücke  von  Barton  vorliegen;  eine 
sichere  Bestimmung  ist  aber  natürlich  bei  der  ungenügenden  Er- 
haltung nicht  ausfahrbar. 

3.  Volata  labrosa  Philippi. 

Taf.  XXXVIJ,  Fig.  7,  8. 
V.  labrosa  Phil.,  Palaeontographica  I,  S.  78,  Taf.  X,  Fig.  K». 
»        »  »       (Bkybich,  Zeitschr.  d.  Doutsch.  geol.  Ges.  V,  S.  337,  Taf.  VI  (3), 

Fig.  1-5). 
»        »  »       (v.  KoEMEN,  Zeitschr.  d.  Deatscb.  gcoI.  Ges.  XVII,  S.  501). 

»   Qemiari  Phil.,  Palaeontographica  I,  S.  78,  Taf.  X,  Fig.  18. 

Vo  r k  o m  m  e  n.  Unter  -  Oligocän  :  Westeregeln ,  Osterwed- 
dingen?,  Helmstädt. 
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Von  Westeregeln  habe  ich  5  Exemplare  in  allen  GröBsen, 
von  Osterweddingen  ein  stark  angewittertes,  von  Helmstädt  gegen 
40  kleine  und  niittelgrosse. 

Zu  Bbyrigii^s  ausführlicher  Beschreibung  habe  ich  nur  etwa 
noch  hiuzu7Aifügeu,  dass  die  Mündung  grosser  Exemplare  zuweilen 
erweitert  und  die  Ausseulippe  nach  aussen  gebogen  erscheint. 

An  einem  Stück  von  Westeregeln  und  au  einzelnen  von 
Helmstadt  ist  auch  die  Gewindespitze  noch  .leidlich  erhalten;  das 
kleine  Embryonalende  ist  niedrig,  abgerundet  und  besteht  aus 
mindestens  2^2  glatten,  flach  gewölbten  Winduugen,  deren  An- 
fang vertieft  liegt  und  eingewickelt  ist.  Grosse  Exemplare  ent- 
halten etwa  6^2  Windungen  ohne  das  Embryonalende.  Die  erste 
Mittelwindung  trägt  etwa  17  gerade,  etwas  unregelmässige  Rippchen, 
auf  welchen  sich  etwas  unterhalb  der  Naht  eine  flache  Furche 
oder  Einseukung  ausbildet;  diese  wird  auf  den  folgenden  Windungeu 
breiter  und  unterbricht  dann  die  Kippen  gleichsam,  so  dass  diese 
unter  der  Naht  und  auch  auf  dem  unteren  Theile  der  Mittel- 
windungeu  als  flache,  längliche  Knoten  erscheinen;  sie  reichen 
bei  kleinen  Stücken  fast  bis  zur  halben  Höhe  hinab;  spätestens 
auf  der  fünften  Mittelwindung  verschwinden  die  Knoten ,  und  die 
Einsenkung  dehnt  sich  bis  dicht  an  die  vertiefte  obere  Naht  aus, 
über  welche  sich  die  Schale  stets  deutlich  erhebt. 

Bei  kleiuen  Exemplareu,  beziehungsweise  auf  den  ersten 
Mittelwindungen ^  trägt  deren  obere  Hälfte  stets  einige  deutliche 
Spiralstreifen,  welche  anscheinend  leicht  durch  Abreibung  verloren 
gehen  und  auf  den  späteren  Windungeu  undeutlich  werden;  aber 
auch  der  untere  Theil  der  frilheren  Mittelwindungen  ist  stärker 
und  höher  hinauf,  bis  fast  zur  Nahtlinie,  gestreift  oder  richtiger 
gefurcht,  als  auf  den  letzten  Winduugen.  Am  Kanal  fallen  die 
Streifen  nach  oben  steil  ab,  nach  unten  ganz  allmählich;  nach 
oben  hin  werden  die  Streifen  breiter,  flacher  und  durch  schmale 
Furchen  von  einander  getrennt.  Bei  den  Stücken  von  Helmstädt 
ist  übrigens  diese  Streifung  etwas  stärker  und  reicht  etwas  weiter 
nach  oben,  als  bei  denen  von  Westeregeln. 
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4.   y«lata  sataralis  Nr  st. 

Taf.XXXVlI,  Fig.  I;  2a,  b;  3;  4. 

V.  iutttraHs  Ny»t,  Goqu.  foss.  Ten*,  tert.  de  la  Belgiqae,  S.  592,  Taf.  VL,  Kig.  6. 
»        »  »        (Bryrich,  Zeitschr.  i  D.  gool.  Ges.  V,  S.  311,  Taf.  VII  (4), 

Fig.  6). 
»         »  »        (v.  KoKXKN,  Qaarterlj  Jon  mal  Gool.  Soc.  18(»4,  S.  100). 

»         >  »        (v.  KoKNKN,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  XVIt,  S.  50G). 

»         ^>  >        (v.  Kokken,  BuU.  Soo.  Imp.  des  Natural isti^s  de  tfoscoa  I8G^, 

S.  15). 
>    citigulata  Nybt,  Coqu.  foss.  Terr.  tert.  de  la  Belgique,  S.  593,  Taf.  VL,  Fig.  7. 
»         »  »        (Beyrich,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  V,  S.  339,  Taf.  VII  (4), 

Fig.  i). 
»    8u»penM  (non  Soi..)  Abi<;h,  Mein.  Acad.  des  Sciences  St.  Petersbourg,  IL  Ser, 

t  VII,  S.  549,  Taf.  IV,  Fig.  2. 
»     Dunkeri  Speykr,  Palaeontographica  IX,  S.  80,  Taf.  XVI,  Fig.  12. 

York  omni  011.  Unter- Ol io^ocäii:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Lödor- 
bnrg,  Atzendorf,  Unseburfi^,  Wolmirslebeii ,  Westereo^eln,  Oster- 
weddingen,  Ilelinstädt,  Brandhor^t  bei  Bünde;  Vliermael,  Hoesselt, 
Lethen  etc.;  Brockenbiirst;  Aralsee. 

Von  Lattorf  habe  ich  noch  gegen  80  Exemplare,  von  Unseburg 
20,  von  Westeregeln -Wolmirsleben  15,  von  den  übrigen  Fniidorten 
nur  vereinzelte  oder  doch  nur  wenige,  meist  kleinere  und  schlechter 
erhaltene. 

Mein  grösstes,  vollständiges  Stück  von  Lattorf  ist  80'"™  dick 
und  70'"™  lang,  und  die  halbe  Schlusswindung  eines  anderen  lässt 
auf  eine  Länge  von  ca.  80"™  schliesseu;  die  weitaus  meisten 
Exemplare  erreichen  jedoch  höchstens  40  bis  45*"™  Länge  bei 
ca.  19  bis  23™™  Dicke,  variiren  aber  erheblich  im  Verhältuiss  der 
Länge  zu  dem  der  Dicke. 

Beyrich  hatte  bei  Besclireibung  unserer  Art  nur  ziemlich 
dürftiges  Material  besessen ;  ich  habe  dazu  Folgendes  zu  bemerken. 

Von  dem  niedrigen ,  abgerundeten  Embryonalende  sind 
2^2  glatte,  gewölbte  Windungen  sichtbar;  der  Anfang  desselben 
ist  versenkt,  beziehungsweise  eingewickelt.  Am  Ende  desselben 
erscheinen  gerade,  flache  Längsrippchen  und  gleich  darauf  auch 
unter  dem  obersten  Viertel  der  ersten  Mittelwindung  eine  schnell 
ziemlich  tief  werdende  Furche,   und    der   von  ihr  begrenzte  obere 
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Streifen   erhebt  sich  immer  mehr  über  die  Naht,    so  dass    diese 
vertieft  liegt. 

Eine  oder  zwei  flache,  wenig  deutliche  Furchen  sind  in  der  Regel 
auch  auf  dem  unteren,  höheren  Theile  der  ersten  Mittel  Windungen 
vorhanden,  verlieren  sich  aber  bald  ganz.  Die  Zahl  der  Rippen 
schwankt  sehr  erheblich  und  dementsprechend  auch  ihre  Stärke. 

Die  ersten  derselben  sind  ziemlich  schwach  und  unten  etwas 
vorgebogen;  auf  der  ersten  Mittelwindung  sind  ihrer  gewöhnlich 
14  oder  15  vorhanden,  und  auf  den  beiden  folgenden  eben  so  viele, 
oder  je  ^ine  oder  zwei  mehr.  Von  da  an  nimmt  aber  bei  manchen 
Stücken,  und  zwar  vornehmlich  bei  den  schlankeren,  die  Zahl  der 
Rippen  nicht  mehr  zu  oder  wird  sogar  auf  der  Schlusswindung 
noch  geringer,  während  bei  anderen  die  Zahl  noch  weiter  zu- 
nimmt, so  dass  sie  bei  einem  extremen  Stück  auf  der  fünften 
Mittelwindung  bis  auf  24  steigt.  Bei  diesen  letzteren  verschwinden 
aber  die  Rippen  gewöhnlich  etwa  auf  der  ftinften  oder  sechsten 
Mittelwindung  ganz,  und  dann  verliert  sich  auch  in  der  Regel 
die  Furche  auf  dem  oberen  Theile  der  Windungen.  Diese  Unter- 
schiede sind  jedoch  keineswegs  scharf  und  constant,  und  andere, 
wie  die  Breite  der  horizontalen  Rinne  unter  der  Naht,  schwanken 
bei  allen  Varietäten  so  erheblich,  dass  ich  die  beiden  von  Nyst 
unterschiedenen  Arten  schon  1865  vereinigen  musste;  ich  möchte 
glauben,  dass  die  gedrungenen,  im  Alter  glatten  Schalen  etwa 
den  Weibchen,  die  anderen  den  Männchen  angehört  haben  könnten. 

Die  gerippten,  schlankeren  Schalen  sind  gewöhnlich  auch 
dickschaliger  und  besitzen  häu6g  eine  innen  verdickte  Aussenlippe, 
selbst  schon  bei  einer  Länge  von  nur  25™™,  während  bei  den 
glatten  Individuen  die  Aussenlippe  in  der  Regel,  selbst  im  Alter, 
dünn  und  scharf  bleibt.  Bei  diesen  erstreckt  sich  endlich  die 
stark  verdickte  Inuenlippe  bis  fast  eine  halbe  Windung  vor  die 
Mündung,  und  es  fallt  ihre  obere  Grenze  hier  gewöhnlich  mit 
der  Nahtlinie  zusammen,  während  sie  bei  den  schlankeren  Stücken 
sich  in  der  Regel  mehr  oder  minder  stark  senkt,  wie  auf  Beyrich's 
Abbildung,  Fig.  1  b. 

Von  Brockenhurst  kenne  ich  nur  die  im  Alter  glatt  werdende 
Form. 

Abh.  X,  2.  34 
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ii^  AurtMia  mikfkest  glitte 
Arten  mit  dickem,  ^hz^ruz^iez^^Ek  Eaitryosjkle&i^'  cad  nack  TOfB 
rereoater  M^icnz:  Dcir  M,-^l:ki  al»  wire  wocl  dSeses  ietziere 
MeTkauü  be?Ä^^  so  zu  b^zek-hnen  >iEkit  Teniiig«fteiii,  etwas  ge- 
dr^hzezn  K^zül  an  Stelk*  d'^:»  Kan^-Ac5{s«:*hnnis  anderer  FV^Ktec. 
Die  Athiii'^iiz  Ft^CHEK»  llaaael  de  C<:ii-_-hvIioi>zie,  S-  6*1^"  der 
AmriMia  Lami^rti  Sow.  gie^t  die  Gestalt  de»  Kanals  &:-.-fat  liiütig 
wieder«  da  dieäer  a(igen5«--beiikl>:>h  an  dem  abgebildeten  £xemphr 
stark  aVgerieben  ist. 

Die  FVtf/a  oifw-i^  ron  KoEXES  ist  die  gedrungenste  unter 
den  ^uriAi^ 'Arten  oüd  bekommt,  eben  so  wie  die  ebentklis  sehr 
gedrungene  F.  mi^y^^tiiie^  Fis>::heb  Ton  PontleToj«  im  Aher  eine 
innen  etwa»  Terdickte  Auss^nlipp<e,  wahrend  bei  den  recenten 
Arten  nud  den  übri^n  fo^^^ilen,  wie  F.  Uimberü  Sow..  F.  Ä:ui 
iLocu  ZU&  dem  Mio'i'än«  F  SUtH>^4^mi  Boix  aas  dem  Mittel  •  und 
Ober-Oligocän^  F  lon^i^Wfa  GiEBEL«  F'  WetÄ^ereiu  Sow.  ans  d^n 
I»Ddon-clav  und  F.  creiU^ina  KoEXEX  aus  dem  Paleocän  tob 
Kopenhagen  die  Aussenlippe  auch  im  Aher  dünn  zn  bleiben 
scheint.  Ihrem  EmbrroDalende  nach  sowohl  als  auch  ihrer  cranzen 
Gestah  und  Sculptur  nach  ist  auch  die  ilitra  loH'jUfiiika  GiSBBL 
zu  Aurinia  zu  stellen,  obwohl  sie  wesentlich  schlanker  ist.  als  die 
übrigen  Arten:  es  kommt  also  im  Unter- 01ii?ocan  die  schlankste 
wie  die  gedrungenste  Art  vor. 

In  den  älteren  Tertiärbüdungen  scheint  das  Vorkommen  der 
Gattung  iast  ganz  auf  thoni^e  Gesteine  beschränkt  zu  sein,  da 
sie  in  den  paleocänen  Thonen  tou  Kopenhagen,  dem  London-day, 
dem  Bupehhon ,  sowie  im  Unter  -  Oligocän  besonders  in  den 
thonigen  Schichten  tou  Unseburg.  Atzendorf  und  Wolmirsleben 
▼orkommL 

1.  Vdita  (Airiua)  •btisa  t.  Kobxkk. 

Taf.XXXVn,  Flg.  loa,  b;  16. 

Volmta  (Soiphay  ohtum  t.  Koeses,  Zeitfichr.  d.  Deutsch.  geoL  G«.  186->,  XVll, 

S.  502,  T*f.  XVI,  Fig.  2. 


5.   Volatidae.  523 

Vorkommen.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Unseburg,  Wester- 
egeln, Helmstädt. 

Von  Lattorf  habe  ich  4  grosse  und  6  kleine  Stücke,  von 
Westeregeln  und  Helmstädt  je  2  resp.  1  kleinere,  von  Unseburg 
das  beste  von  allen,  welches  Fig.  16  und  in  Z.  d.  Deutsch.  Geol.  Ges. 
XVn,  Taf.  XVI,  Fig.  2  abgebildet  ist.  Dasselbe  besteht  aus 
3^2  Windungen  ohne  das  wulstig-abgerundete  Embryonalende  und 
hat  28°"  grössten  Durchmesser  bei  58°°*  Länge,  wovon  47°°  auf 
die  Mündung  kommen.  Ziemlich  dieselben  Dimensionen  haben 
die  grössten,  leider  etwas  verdrückten  Stücke  von  Lattorf. 

Das  Embryonalende  ist  etwa  5,5  bis  6°°  dick  und  besteht 
aus  einer  schnell  an  Dicke  zunehmenden  Windung,  hat  eine  von 
der  späteren  Schale  abweichende  Axe  und  wird  von  der  ersten 
Mittelwindung  zum  Theil  umwickelt.  Diese  und  etwa  das  erste 
Drittel  der  folgenden  Windung  sind  sehr  niedrig  und  flach  ge- 
wölbt und  werden  durch  einige  feine,  schmale,  leicht  durch  Ver- 
witterung zerstörbare  Furchen  in  breite,  ebene  Streifen  getheilt, 
zuerst  etwa  4,  am  Schluss  der  ersten  Mittelwindung  etwa  16. 

Auf  ihrer  zweiten  Hälfte  besonders  nimmt  in  Folge  von  Senkung 
der  Naht  die  zweite  Mittelwindung  schnell  an  Höhe  zu,  so  dass  sie  an 
ihrem  Ende  3  oder  selbst  4  mal  so  hoch  ist,  wie  an  ihrem  An- 
fange; sie  nimmt  dabei  auch  weit  stärker  an  Durchmesser  zu  und 
bekommt  nach  oben  eine  flache  Einsenkung,  nach  unten  eine  flache 
Wölbung. 

Die  Spiral-Sculptur  wird  gleichzeitig  aber  immer  undeutlicher, 
und  auf  der  Schlusswindung  verschwinden  auch  die  letzten  Spuren 
derselben.  Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der 
Aussenlippe  dicht  unter  deren  oberstem  Achtel  getroffen  und  be- 
sitzt gerade  an  dieser  Stelle  eine  etwas  deutlichere  Wölbung;  dar- 
unter ist  sie  ziemlich  flach  und  gleichmässig  gewölbt  bis  zu  ihrem 
ganz  flachen,  untersten  Drittel  an  dem  ziemlich  stark  gedrehten, 
langen  Kanal. 

Die  Aussenlippe  ist  bei  ganz  ausgewachsenen  Exemplaren 
deutlich  nach  aussen  ausgebreitet  und  ein  wenig  nach  innen  durch 
eine  starke  Anschwellung  verdickt,  welche  sich  indessen  nach  der 
Naht  zu  und  am  Kanal  verliert. 

34  • 
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Die  Innenlippe  ist  ziemlich  weit  aust^ebreitet,  aber  nur  nach 
nnten  m  deutlicher  verdickt;  sie  trägt  auf  ihrer  mittleren,  mit  der 
Drehung  des  Kanals  zusammenhängenden  Einbiegung  4  hohe 
Spindelfüten,  Ton  welchen  die  beiden  obersten  die  stärksten  sind, 
und  die  unterste  die  schwächste.  Dicht  über  der  obersten  Fähe 
beginnt  die  stärkere  Verdickung  der  Innenlippe. 


2.   y«l«ta  (Airnia)  kigissna  Giebel  sp. 

Ta£  XXX Vn,  Flg.  5  a,  b. 
Mitra  longwäaui  Giebel.  Faana  Ton  Lattorl  S.  16,  Tafl  I,  Fig.  12. 

Vorkommen.-  Unter- Oligocän:  Lattorf,  Atzendorf,  Unse- 
burg,  Wolmirsleben,  Helm^tädt. 

Von  Wolmirsleben  und  Atzendorf  habe  ich  nur  5  resp.  3 
kleinere  Stücke,  von  Helmstedt  1,  tou  Unseburg  24  und  Ton  Lattorf 
noch  18  und  zugleich  die  grössten.  Dieselben  erreichen  bis  zu  fast 
5  Windungen  ohne  das  Enibryonalende  und  19°"  Dicke  bei  56"" 
Länge,  wovon  32**™  auf  die  Münduug  kommen;  die  weitaus 
meisten  Stücke  haben  freilich  mindestens  ^  4  Windung  weniger 
und  höchstens  45"°*  Länge  und  15""  Dicke. 

Das  Embryonalende  ist  etwa  3  —  4"'"  dick  und  oben  abge- 
rundet oder  abgestumpft,  indem  der  dicke,  wulstige  Anfang  sofort 
eine  Axendrehung  erleidet,  und  auf  der  folgenden  Windung  sich 
oben  eine  recht  scharfe  Kante  einstellt,  gerade,  als  ob  die  Schale 
schon  hier  sich  auf  eine  vorhergehende  Windung  auflegen  müsste. 
Die  erste  Mittelwindung  ist  sehr  niedrig,  oben  flach  eingesenkt, 
unten  flach  gewölbt  und  erhält  etwa  10  flache,  durch  ganz  schmale 
Furchen  getrennte  Spiralen,  welche  zuerst  sehr  schwach  sind,  auf 
der  folgenden  Windung  etwas  höher  werden  und  sich  unregel- 
mässig durch  Einschiebung  feinerer  Streifen  vermehren,  auf  der 
dritten  Mittelwindung  jedoch  anfangen  ganz  flach  und  undeutlich 
zu  werden  und  nur  auf  einer  2  —  3"""  breiten  Zone  unter  der 
Naht  noch  mit  der  Loupe  gut  sichtbar  bleiben;  auf  der  Schluss- 
windung lassen  sich  auch  hier  jedoch  nur  noch  einzelne  feine,  er- 
habene Streifen  erkennen.     Die  späteren  Mittelwindungen  nehmen 
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sehr  bedeutend  ao  Höhe  zu  und  sind  auf  ihrem   obersten  Drittel 
oder  Viertel  flach  eingesenkt  und  darunter  flach  gewölbt. 

Die  Schlusswindung  wird  an  der  Mündung  von  der  Nahtlinie 
dicht  unter  ihrem  obersten  Drittel  getrofifen  und  ist  unterhalb  der- 
selben gewöhnlich  zunächst  eben  so  stark  gewölbt  als  über  ihr, 
aber  nach  dem  massig  langen,  weiten,  deutlich  gedrehten  Kanal 
zu  immer  schwächer.  Sie  trägt  unter  der  Nahtlinie  eine  ähnlich 
schwache,  oder  —  im  Alter  —  undeutliche  Spiral -Sculptur,  wie 
über  derselben;  nur  auf  dem  untersten  Viertel  werden  die  Streifen 
etwas  stärker  oder  —  im  Alter  —  deutlicher. 

• 

Die  Anwachsstreifen  treten  besonders  auf  den  ersten  Mittel- 
windungen als  schmale  Falten  hervor  und  sind  gerade  nach  unten 
oder  auch  ein  wenig  rückwärts  gerichtet;  erst  auf  der  Schluss- 
windung grösserer  Stücke  sind  sie  unterhalb  der  Naht  öfters  zu- 
nächst ein  wenig  vorwärts  gerichtet. 

Die  Innenlippe  ist  massig  weit  ausgebreitet  und  auf  ihren 
unteren  zwei  Dritteln  recht  stark  verdickt.  Auf  ihrem  mittleren 
Drittel  trägt  sie  bei  grossen  Stücken  4  Spindelfalten,  von  welchen 
die  unterste  freilich  stete  sehr  schwach  und  niedrig  bleibt  und 
bei  kleineren  Exemplaren  in  der  Regel  nur  angedeutet  ist;  von 
den  3  übrigen  starken  Falten  ist  die  mittelste  die  stärkste  und 
die  unterste  die  schwächste.  Unten  begrenzt  bei  grossen  Exem- 
plaren die  Innenlippe  mit  der  etwas  gedrehten  Spindel  eine  läng- 
liche Nabelgrube. 

Gattung:  Lyria  Grat. 

Die  Gattung  Lyria  enthält  eine  Reihe  dickschaliger,  spindel- 
förmiger Arten  mit  Längsrippen,  verdickter  Aussenlippe,  mit  Falten 
besetzter  Innenlippe  und  enger  Mündung;  dieselben  sind  besonders 
im  Eocän  verbreitet,  aber  auch  schon  in  der  Kreide  und  finden 
sich  in  einigen  Arten  im  Indischen  und  grossen  Ocean. 

Voluta  decora  Beyrich  schliesst  sich  in  Gestalt  und  Sculptur 
eng  an  sowohl  an  einzelne  eocäne  Arten,  wie  sie  ja  auch  selbst 
schon  im  Eocän  auftritt,   als   auch  an  die  mitteloligocäne   V.  mo- 
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detta  M^RIAK,  während  F.  ejnmia  Betrich  zu  einer  nnr  im  Eocin 
Terbreiteten  Artenreihe  gehört. 

1.   Ttliüi  (Lttu)  dee«n  Betrich. 

TmL  XXXVII,  Flg.  9m,  b:  10a,  b,  c 

F.  deeora  Bbtucii,  Zeitfichr.  d.  Deatsch.  geol.  G«s.  V,  S.  345,  Taf.  Vll  ;4v  Fig.  o. 

»  »  (t.  Koküex,  Quart.  Journ.  GeoL  Soc  18*>l,  S.  100). 

»  »  (r.  KoEsrasr,  ZeitÄohr.  d.  DeaUoh.  geol.  G«s.  XVII,  S.  501). 

»  »  (VocE^rr,  Hein.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgique,  t.  XXI,  S.  9}. 

»  »         (KocB  Q«  WiECHMAss,  MecUeob.  ArchiT  XXV,  S.  50). 

Maga  Edwabd«,  Eoc  MolL  S.  17'2,  TaL  XXII,  Fig.  2. 
anhaUina  Gikbel,  Fauna  Ton  'LattoH^  S.  14,  Taf.  I,  Fig.  3. 

Vorkommen.  Mittel-  nnd  Ober-flocän:  Bracklesham,  Bar- 
ton etc. 

Unter -Oligocän:  Lattori^  Calbe  a  S.,  Atzendorf^  Westeregebi, 
Brandhorst  bei  Bünde;  Lethen,  Vliermael  etc.;  Brockenhurst. 

Ober-Oligocän :  Stemberger  Gestein  (f.  Koch  u.  Wikchmann). 

Von  Atzendorf  und  Bünde  habe  ich  nur  je  ein  defectes  Stück, 
von  Calbe  a/S.  6  mittelgrosse,  von  Lattorf  noch  einige  20.  Das 
grösste  von  diesen  besteht  aus  ca.  8  Windungen  ohne  das  Em- 
bryonalende und  hat  19""  Dicke  bei  48"*"  Länge,  wovon  etwas 
über  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Kleinere  Individuen  sind, 
wie  auch  das  von  Beyrich  abgebildete,  gedrungener  und  haben 
entsprechend  grössere  Mündung,  welche  ^  g  oder  selbst  noch  etwas 
mehr  von  der  ganzen  Länge  einnimmt.  Die  Stücke  von  Calbe  a/S. 
sind  zum  Theil  gedrungener,  eben  so  wie  Betrich^s  Original. 

Zu  Beyrich^s  Beschreibung  ist  zu  ergänzen,  dass  das  kegel- 
förmige, oben  etwas  abgerundete  Embryonalende  ausetwa3i/2g^^^i^9 
massig  gewölbten  Windungen  besteht,  deren  Anfang'  verhüllt  ist. 
Auf  das  Embryonalende  folgen  einige  ziemlich  gerade,  schnell 
stärker  werdende  Rippen,  welche  nach  kaum  einer  Viertelwindung 
in  die  eigentliche  Sculptur  übergehen.  Die  ersten  Mittelwindungen 
springen  unter  der  Naht  etwas  Vor  und  sind  flach  gewölbt,  auf 
ihrer  oberen  Hälfte  aber  auch  öfters  abgeplattet;  die  späteren  er- 
halten dort  nicht  selten  eine  flache  Einsenkung  und  springen 
immer  weniger  unter  der  Naht  vor.  Die  Zahl  der  Rippen  beträgt 
gewöhnlich  zwischen  12  und  14  pro  Windung,  selten  nur  11  oder 
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auch  15,  also  eine  weniger,  als  auf  Betrigh's  Original.  Je  zahl- 
reicher die  Rippen  sind,  desto  schmaler  werden  sie. 

Auf  der  ersten  Mittelwindung  erkennt  man  bei  guter  Erhaltung 
mit  Hülfe  der  Loupe  5  flache,  durch  ganz  schmale  Furchen  ge- 
trennte Spiralen,  welche  auf  der  folgenden  Windung  durch  schwache 
Furchen  gespalten  werden,  aber  zugleich  undeutlicher  werden  und 
bald  darauf  ganz  verschwinden.  Auf  dem  untersten  Viertel  der 
Schlusswindung,  nahe  der  Aussenlippe  gemessen,  finden  sich  noch 
etwa  6  breitere,  scharf  nach  oben,  allmählich  nach  unten  abfallende 
Streifen,  von  welchen  die  obersten  sehr  schwach  sind,  die  folgenden 
jedoch  immer  stärker  werden;  etwa  5  weit  schwächere,  gedrängtere 
Streifen  trägt  die  Spindel  am  Kanal -Ausschnitt.  'Nur  zuweilen 
werden  auf  dem  mittleren  Theile  der  Schlusswindung  noch  feine 
Spiralen   sichtbar. 

Von  der  Färbung  sind  an  einzelnen  Stücken  ausser  einigen 
dunkelen  Streifen  namentlich  zwei  röthliche,  breite  Bänder  zu  er- 
kennen, das  eine  dicht  über  der  Mitte  der  Schlusswindung,  das 
andere  nahe  unter  der  Naht. 

Die  Innenlippe  ist  massig  ausgebreitet,  besonders  oben  und 
unten  gewöhnlich  stark  verdickt  und  trägt  meistens  8  oder  9 
Zähnchen,  von  welchen  die  3  untersten  nach  innen  in  starke 
Spindelfalten  übergehen,  während  die  übrigen  in  der  Regel 
schwächer,  in  der  Jugend  auch  wohl  sehr  schwach  sind  und  nach 
innen  weit  schwächer  werden;  zwischen  ihnen  erscheinen  ein 
wenig  nach  innen  bei  grossen  Stücken  oft  noch  feine  Leisten. 
Von  den  Spindelfalten  ist  die  mittlere  die  stärkste. 

Der  Ausscheidung  des  mittleren  Theiles  der  Innenlippe  geht 
meist  eine  schwache  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Windung  voraus. 

Die  Aussenlippe  ist  auch  schon  bei  mittelgrossen  Stücken 
innen  stets  verdickt  und  kantig  begrenzt;  bei  sehr  grossen  Stücken 
erhält  sie  aussen  zuweilen  die  doppelte  Breite  der  Rippen. 

Die  V.  Maja  Edw.  ist  wohl  mit  V.  decora  zu  vereinigen; 
meine  Stücke  von  Brook  und  Brockenhurst  sind  gedrungener,  als 
die  von  Edwards  abgebildeten,  aber  nicht  mehr,  als  einzelne  nord- 
deutsche ;  die  Drehung  der  Spindel  ist  stärker  als  bei  diesen,  und 
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die  Rippen  sind  weniger  zahlreich,  9  — 11  auf  der  Schlusswin- 
dung, doch  kommen  Edwards'  Abbildungen,  besonders  Fig.  2  a,  b 
den  norddeutschen  Stücken  hierin  anscheinend  ganz  gleich.  F. 
Maja  Deshayes  (Anim.  s.  Vert  HI,  S.  602,  Taf.  102,  Fig.  9,  10) 
hat  viel  zahlreichere  Rippen. 

2.  Yohta  (Lyria)  exmia  Bbtrich. 

Taf.  XXX Vn,  Fig.  6  a,  b. 

V.  eximia  Bktsich,   ZeitBchr.    d.  Deutsch,  geol.  Ges.  V,  S.  342,  Tal  ¥11  (4), 

Fig.  2,  3,  4. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln. 

Es  liegen  mir  6  grössere  und  14  mittelgrosse  und  kleine 
StQcke  von  Westeregeln  vor,  bei  welchen  zum  Theil  die  dünne, 
erst  weiter  nach  innen  verdickte,  unten  etwas  erweiterte  Aussen- 
lippe  besser  erhalten  ist,  als  dies  an  Beyrich's  Exemplaren  der 
Fall  war,  so  an  dem  Fig.  6  abgebildeten. 

Zu  Betrich^s  durchaus  zutreffender  Beschreibung  habe  ich 
nichts  hinzuzufügen;  auf  seiner  Abbildung  4b  tritt  die  wulstig 
gedrehte  Spindel,  die  Fortsetzung  des  Kanal -Ausschnittes  oder 
»Kammes«  nicht  genug  hervor. 

Mit  Recht  vergleicht  er  mit  seiner  Art  die  Valuta  uniplicata 
Sow.;  meine  Exemplare  aus  dem  englischen  Mittel -Eocän  von 
Hunting-bridge,  welche  sich  an  Edwards'  Abbildung  (Eoc.  Moll. 
Taf.  XXTII,  Fig.  2  b,  c)  anschliessen,  kommen  der  F.  eximia  noch 
weit  näher,  als  dies  nach  den  Abbildungen  von  Sowerbt  (Ddlon) 
und  von  Edwards  erwartet  werden  sollte.  Vermuthlich  ist  es 
ein  solches  Stück,  welches  mit  der  falschen  Fundortsangabe  ^) 
»Barton«  in  die  Berliner  Sammlung  gelangt  war  und  des  Weiteren 
von  Beyrich  erwähnt  wird. 

Es  lässt  sich  jedoch  V.  uniplicata  dadurch  von  V.  eximia 
unterscheiden,   dass  bei   ersterer   auf  den  Mittelwindungen   deut- 


'}  Von  Häsdlem  wurden  früher  gar  häafig  englische  mittel  -  eoc&ne  oder 
aoter-eocäne  Arten  von  Bracklesham  etc.  oder  aas  dem  London-claj  mit  dem 
Fandorte  »Bartonc  yerkaaü,  ebenso  wie  »Grignon«  yielfach  als  Fandort  for 
alle  möglichen  Vorkommnisse  des  Pariser  Beckens  angegeben  warde. 
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lichere  und  höhere  Rippen  vorhanden  sind,  dass  die  Mittelwin- 
dungen in  der  Kegel  weit  höher  sind,  dass  über  der  untersten, 
starken  Spindelfalte  drei  ziemlich  gleich  schwache  vorhanden  sind, 
welche  erst  weiter  nach  innen  sichtbar  werden.  Das  Embryonal- 
ende und  die  Gewindespitze  sind  bei  meinen  englischen  Stücken 
abgerieben,  könnten  aber  möglicher  Weise  noch  weitere  Unter- 
schiede ergeben,  so  dass  ich  beide  Arten  vorläufig  getrennt  halten 
möchte. 

Noch  näher  steht  unserer  Art  in  mancher  Beziehung  die 
mittel-  und  ober-eocäne  V,  humerosa  Edw.,  aber  diese  hat  noch 
stärker  gerippte  Mittelwindungen,  eine  bauchigere  Schlusswindung 
mit  9  Rippen  und  weit  gröbere  Höcker  auf  denselben. 

Gattung:  Mitra  Lamarck. 

Von  den  14  unter  -  oligocänen  Müra- Arien  gehört  die  erste 
(M.  sp.  ind.)  zu  der  sonst  nur  aus  dem  Eocän  bekannten  Unter- 
gattung Mitreola  SwAiNSON,  welche  Beyrich  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  VI,  S.  409)  als  Gruppe  der  M.  monodontae  bezeichnete. 
Trotz  seiner  ungenügenden  Erhaltung  zeigt  das  Stück  den  Höcker 
über  der  Mitte  der  Innenseite  der  verdickten  Aussenlippe  sehr 
deutlich. 

Von  den  übrigen  wurden  M.  tenuia  und  A/.  circumcisa  von 
Beyrich  zu  der  Gruppe  der  Mitrae  coarctatae  gerechnet,  und  hier- 
zu würde  sich  noch  M,  impresso  gesellen,  Arten,  bei  welchen  durch 
eine  Einsenkung  auf  dem  unteren  Theile  der  Aussenlippe  ein 
deutlicher,  wenn  auch  kurzer  Kanal  begrenzt  wird;  von  diesen 
zeigt  aber  M,  impressa  und  in  noch  sehr  viel  höherem  Grade 
M.  circumcisa  eine  sehr  eigenthümliche  Form  der  Aussenlippe, 
beziehungsweise  der  Anwachsstreifen;  dieselben  sind  nämlich  über 
jener  Einsenkung  vorgebogen,  bei  M,  circumcisa  zu  einem  spitzen 
Zahne,  ähnlich  wie  er  bei  der  Gattung  Monoceros  auftritt  und  bei 
einer  Reihe  von  Olioa-  und  AnciUaria- AxiQn  —  den  »gezähnten 
Ancillarien«  Beyrich's.  Diese  beiden  Mitra-Ari^n  sind  daher  zu 
einer  besonderen  Gruppe  oder  Untergattung  zu  stellen,  welche 
Dentimitra  heissen  könnte. 
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Mitra  Mettei  GlEBEL  würde  ferner  zu  Bbtrich's  Gmppe  der 
Mitrae  apertae  gehören^  bei  welchen  die  Mündung  sieh  unten  weit 
Öffnet,  und  die  Aussenlippe  innen  glatt  ist,  doch  ist  die  Mündung 
unten  weit  enirer,  als  bei  J/.  fj^Mroyalis  L^  M./y^/onnis  Broc.  etc. 
nnd  gleicht  mehr  darin  der  eocänen  AT  eiongafa  Lam.  Daran 
6chlie£>st  sich  die  länirsir^rippte ,  leider  nicht  frisch  erfaahene 
J/.  i»o^iera  an,  welche  in  der  Sculptur  etwa  der  M.  Deluci  Dbtr. 
des  Calcaire  g^o^^ie^  vergleichbar,  aber  weit  gedrungener  isL 

Die  übrigen  8  Arten  würden  zu  den  J/.  anffustae  gehören, 
und  31.  laerignta  allein  scheint  eine  innen  glatte  Aussenlippe  be- 
sessen zu  haben,  während  die  übrigen  Arten  dort,  mindestens 
periodisch.  Zahneben  tragen  und  wohl  zu  der  Gattung  Uramitra 
Bell,  zu  ziehen  wären;  von  ihnen  weicht  am  meisten  J/.  circum/oMa 
Betrich  durch  ihre  enge  Mündung  und  ihre  »coniformec  Gestalt 
ab,  durch  welche  sie  sich  der  eoi-änen  i/.  plicaUlla  Lak.  und  be- 
sonders der  recenten  Gattung  Conohdix  etwas  nähert;  daran 
schliesst  sich  an  M.  sulci/era  von  Korken,  während  bei  den 
übrigen  die  Aussenlippe  stärker  gewölbt  und  die  Mündung 
in  Folge  dessen  noch  mehr  eiförmig  isL 

A/.  «ulctfera  ist  aber  ausgezeichnet  durch  das  dicke,  knöpf- 
förmige  Embrjonalende  und  die  Längsfalten  auf  den  früheren 
Mittel  Windungen;  verschiedene  kleine  eocänen  Arten  nähern  sich 
ihr  in  diesen  Punkten  mehr  oder  weniger. 

Von  allen  diesen  Arten  reicht  nur  M.  perminuta  A.  Br.  in 
jüngere  Schichten  hinauf. 


1.   Mitn  sp.  ind« 

TiL  XXXn,  Flg.  lim,  b. 
Vorkommen.     Uuter-Oligocän:  Latiorf 

Ich  habe  von  Lattorf  nur  die  beschädigte  Schlusswindung 
einer  Art,  welche  sich  durch  die  verdickte,  innen  mit  einem  Höcker 
besetzte  Aussenlippe  von  den  übrigen  oligocänen  Arten  weit  unter- 
scheidet und  an  einzelne  eocäne  Formen,  wie  M.  $cabra  SOL.,  näher 
auschliesst 
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Der  Durchmesser  des  Stückes  von  Lattorf  beträgt  7,8"",  die 
Länge  der  Mündung  13°°;  die  Nahtlinie  dürfte  die  Aussenlippe 
dicht  unter  deren  oberstem  Drittel  getroffen  haben.  Die  Schale 
ist  ziemlich  flach  und  gleichmässig  gewölbt. 

Die  Aussenlippe  ist  ziemlich  stark  aussen  verdickt,  in  der 
Mitte  fast  1,5°°  dick,  doch  ist  diese  Verdickung  nach  hinten  nicht 
scharf  begrenzt;  sie  trägt  etwas  über  ihrer  Mitte  innen  einen 
stumpfen,  nach  oben  und  unten  flach  abfallenden  Höcker  und 
ist  zwischen  diesem  und  dem  durch  eine  Kante  scharf  begrenzten 
Kanal -Ausschnitt  vorn  abgeplattet.  In  Folge  ihrer  stärkeren 
Herausbiegung  auf  ihrer  unteren  Hälfte  erscheint  sie  aber  dort 
stärker  gewölbt,  als  auf  der  oberen. 

Das  oberste  Sechstel  der  Mündung  war  recht  schmal;  dieselbe 
erweitert  sich  darunter  bis  zum  untersten  Drittel  und  verengt  sich 
unter  diesem  wieder,  erst  langsam,  dann  ziemlich  schnell. 

Die  Innenlippe  ist  massig  weit  nach  aussen  ausgebreitet  und 
stark  verdickt;  sie  trägt  dicht  über  ihrer  Mitte  eine  hohe  Falte 
und  darunter  noch  drei  andere,  welche  nach  unten  etwas  an  Stärke 
abnehmen  und  etwa  ein  Drittel  so  dick  sind,  wie  ihre  Zwischen- 
räume; die  unterste  ist  noch  durch  einen  ähnlichen  Zwischenraum 
vom  Kanal -Ausschnitt  getrennt.  Ueber  der  zuerst  erwähnten 
Falte  folgt  in  gleichem  Abstände  noch  eine  etwas  schwächere  und 
über  dieser  4  flache  Falten,  welche  in  der  Mündung  etwas  stärker 
anschwellen  und  zwischen  der  zweiten  und  dritten,  deren  Ab- 
stand fast  doppelt  so  gross  ist,  als  der  der  übrigen,  dort  einen 
flachen  Höcker  führen. 

Die  Sculptur  ist  durch  Anwitterung  etwas  verwischt,  doch 
erkennt  man  noch  deutlich  zahlreiche,  flache,  rundliche,  etwas 
unregelmässige  Längsrippen,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  durch- 
schnittlich etwa  1°°  von  einander  entfernt  sind  und  erst  in  der 
Nähe  des  Kanal- Ausschnittes  verschwinden. 

Der  obere  Theil  der  Schlusswindung  scheint  hell  geförbt  ge- 
wesen zu  sein  bis  zu  etwa  1,5°°  unterhalb  der  Nahtlinie,  der  Rest 
dagegen  dunkel. 
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2.  Mitra  postera  v.  Kobnen. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  14  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 

Das  einzige  vorliegende  und  abgebildete  Stück  bat  8°*"  Dicke 
und  18"*"*  Länge,  wovon  ll™"»  auf  die  Mündung  kommen. 

Die  Schale  ist  leider  etwas  angewittert  und  das  Gewinde 
etwas  abgerieben;  es  sind  etwa  6  bis  7  Windungen  ohne  das 
Embryonalende  vorhanden  gewesen.  Die  Mittelwindungen  sind 
iSach  gewölbt  und  springen  etwas  unter  der  Naht  vor.  Die 
Schlusswindung  wird  an  der  Aussenlippe  von  der  Nahtlinie  dicht 
unter  dem  obersten  Drittel  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben 
etwas  stärker  gewölbt,  auf  dem  untersten  Drittel  dagegen  wieder 
flacher.  Dicht  unter  der  Naht  ist  die  Aussenlippe  wie  die  An- 
wacbsstreifen  ein  wenig  vorwärts  gerichtet,  gleich  darunter  biegt 
sie  sich  ein  wenig  rückwärts  und  erst  zum  unteren  Drittel  wieder 
ein  wenig  vorwärts,  aber  gleich  darauf  wieder  rückwärts  zu  dem 
Kanal -Ausschnitt;    innen  ist  sie  glatt. 

Die  letzte  Mittelwindung  trägt  etwa  20  flache,  faltenartige 
Rippen,  welche  oben  am  stärksten  sind,  nach  unten  schwächer 
werden  und  ein  wenig  rückwärts  gerichtet  sind.  Auf  der  ersten 
Hälfte  der  Schlusswindung  finden  sich  ganz  ähnliche  Rippen;  auf 
der  zweiten  werden  sie  aber  erheblich  zahlreicher  und  unregel- 
mässiger; sie  verschwinden  auf  dem  untersten  Drittel  der  Schluss- 
windung. An  der  Spindel  sind  noch  etwa  8  flache,  breite  Spiral- 
streifen zu  erkennen;  auch  unterhalb  der  Naht  ist  noch  an  einzelnen 
Stellen  ein  undeutlicher  Streifen  sichtbar. 

Die  Innenlippe  ist  nicht  nach  aussen  ausgebreitet  und  ist  nur 
wenig  verdickt;  ihr  oberstes  Viertel  ist  glatt;  darunter  folgen 
4  scharfe  Falten,  welche  erst  ein  wenig  nach  innen  ihre  volle  Höhe 
erreichen.  Die  beiden  obersten  sind  die  stärksten  und  noch  nicht 
ein  Viertel  so  breit,  als  ihr  Abstand  von  einander  und  von  der 
dritten.  Weit  schwächer  noch  als  dieser  und  von  ihm  etwas 
weniger  weit  entfernt  ist  die  vierte,  welche  von  dem  rundlichen 
Spindelrande  ganz  getrennt  und  auch  weit  weniger  schräg  ist 

Unsere  Art  ist  wohl  zunächst  vergleichbar  mit  einzelnen 
eocänen  Formen,  wie  M.  crebricoBta  Lam.  von  Grignon,  Farnes  etc. 
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3.  Mitra  Mettei  Giebel. 

Taf.  XXXVn,  Fig.  IIa,  b.    Taf.  XXXVI,  Fig.  13a,  b. 
Jf.  Mettei  Giebel,  Fauna  yon  Lattorf,  S.  15,  Taf.  I,  Fig.  13. 

Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 

Es  liegen  mir  noch  17  Exemplare  vor,  welche  bis  zu  14"" 
Dicke  und  ca.  45""  Länge  erreichen,  wovon  ungefthr  die  Hälfte 
auf  die  Mündung  kommt.  Die  Gewindespitze  ist  an  allen  Stücken 
abgerieben;  die  Zahl  der  Windungen  mag  etwa  9  ohne  das 
Embryonalende  betragen  haben.  Die  Mittelwindungen  sind  flach 
gewölbt  und  springen  unter  der  Naht  etwas  vor,  so  dass  diese 
vertieft  liegt;  nur  die  Sohlusswindung  und  ausnahmsweise  auch 
schon  Mittelwindungen  erhalten  auf  ihrem  oberen  Drittel  eine 
etwas  stärkere  Wölbung. 

Die  Schlusswindung  wird  an  der  Aussenlippe  von  der  Naht- 
linie dicht  unter  ihrem  oberen  Drittel  getrofi'en  und  ist  unterhalb 
derselben  ebenfalls  flach,  doch  nach  unten  etwas  stärker  gewölbt 
und  zeigt,  falls  die  Aussenlippe  erhalten  ist,  keine  Einsenkung 
an  dem  massig  langen,  weiten,  unten  abgestutzten,  bei  grossen 
Stücken  deutlich  gedrehten  Kanal. 

Die  Mittel  Windungen  sind  glatt,  abgesehen  von  den  sehr 
wenig  hervortretenden  Anwachsstreifen;  nur  mit  Hülfe  der  Loupe 
sieht  man  zuweilen  einzelne  sehr  feine  Spiralen  und  unterhalb  der 
Naht  auch  eine  oder  zwei  schmale,  flache  Furchen.  Auf  der 
Schlusswindung  finden  sich  am  Kanal  gewöhnlich  6  bis  8  deut- 
lichere, flache,  breite,   durch  schmale  Furchen  getrennte  Streifen. 

Die  Aussenlippe  ist  dünn  und  scharf  und  unter  der  Naht 
zunächst  merklich  nach  vorn  gerichtet,  besonders  wenn  sich  dort 
eine  deutlichere  Wölbung  findet,  biegt  sich  aber  bald  gerade  nach 
unten  und  am  Kanal  erst  allmählich,  dann  schneller  rückwärts. 

Die  Innenlippe  ist  im  Alter  und  besonders  nach  unten  hin 
stark  verdickt;  ihrer  Ausscheidung  geht  eine  Resorptions  -  Furche 
voraus,  welche  nur  zunächst  der  Naht  und  am  Kanal  undeutlich 
wird.  Auf  dem  mittleren  Drittel  der  lunenlippe  finden  sich 
gewöhnlich  in  gleichen  Abständen  4  Spindelfalten,  von  welchen 
die  oberste  die  stärkste,  die  unterste  die  schwächste  ist;  bei  zwei 
Exemplaren  tritt  aber  auch  zwischen  der  zweiten  und  dritten  noch 


S^.k^n.  <ii«d  zvar  k^riaefwers  <i«i  ffr:»»?tAa.  cüi«-  der 
Fahie  Doc-fa  ^iiie  Krbv^?ber&   ftzJur  siiLi^-ar  wird,  und  bei 
mhUrlz^j^y^en  Ir-dirii-juiii  4iii*rrer-^ii*  nur  3  Fiih«i  Tc«Lu»de&  äiz> 


4.  Xitn  drqmfwi  Betkich. 

Vorkommen.     Unter -OIi^'>ean:  W^^t-ere^in- 

E*  li^r^^en  mir  5  Exfmj'Iare  von  W^^i-erejeln  Tör.  welche 
feiunmllicb  weMrntlicb  gedrungener  sind«  aU  da»  tod  Betrich  alv 
gebildete,  und  eine  deuiiiclier  gewollte  Si:LIii**windiin^  besitzen. 
I>ie»ell>en  erreichen  7.5  "•"  Dicke  und  1 7.5 '^  Lanze,  wotöh  etwas 
ü^^r  die  Hälfte  auf  die  Müiidun?  kommt.  Auch  an  meinen 
Stucken  finde  ich  h\s  zu  8  Windungen.  d<X'h  sind  die  ersten  stets 
angewittert-  Zu  Betrich's  Bes-L-hreibung  möchte  idi  noch  be- 
merken, dai!«  die  flache  Furche  auf  den  unter  der  Naht  stark 
vorspringenden  Windungen  nach  oben  etwas  deutlicher  begrenzt 
i^t,  alft  nach  unten,  und  dass  durch  sie  tou  den  Mittelwindungen 
das  oberste  Fünftel  oder  Sechstel  abgetrennt  wird,  welches  sich 
ober  der  Furche  etwas  starker  erhebt  und  dann  in  einem  Bogen 
Ton  circa  90^^  zur  Naht  abfallt. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lippe  etwas  unter  deren  oberstem  Viertel  getroffen  und  ist  onter- 
balb  derselben  zunächst  massig  bis  flach  gewOlbt,  auf  ihrer  unteren 
Hälfte  ziemlich  eben;  unten  am  Kanal  tragt  sie  etwa  6  flache, 
breite,  mehr  oder  minder  deutliche  Streifen. 

Die  Innenlippe  ist  überall  deutlich  verdickt  und  trägt  auf 
ihrem  mittelsten  Drittel  4  scharfe  Falten,  von  welchen  die  unterste 
etwas  schwächer  ist  und  von  der  dritten  etwas  weniger  weit  ent- 
fernt ist,  als  die  3  oberen  von  einander;  in  bedeutend  geringerem 
Abstände  folgt  unter  der  vierten  bei  allen  grösseren  Stücken  dann 
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noch   eine   weit   schwächere   fünfte   und  unter   dieser  bei  einem 
Exemplar  noch  eine  noch  schwächere  sechste. 

5.   Hitra  snlcifera  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVIII,  Fig.  2  m  b,  c. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Calbe  a/S.,  Atzen- 
dorf,  Unseburg. 

Von  Lattorf  habe  ich  12  grössere  und  kleinere  Stücke,  von 
Unseburg  7  grössere,  von  Atzendorf  und  Calbe  a/S.  je  1.  Die 
grossen  Stücke  bestehen  aus  circa  5^/2  Windungen  ohne  das  ganz 
abgerundete  Embryonalende,  von  welchem  etwa  1^/2  glatte  Win- 
dungen sichtbar  sind,  der  grosse  Anfang  aber  ganz  eingewickelt 
ist.  Die  Dicke  beträgt  etwa  3,3™,  die  Länge  8,4°%  wovon 
reichlich  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Die  erste  Mittelwindung  ist  zuerst  ziemlich  eben,  abgesehen 
von  einem  flachen  Nahtsaum;  dieser  wird  aber  schnell  höher  und 
breiter,  springt  unter  der  Naht  scharf  vor,  biegt  sich  dann  schnell 
zur  Richtung  der  Schal -Axe  um  und  ist  unten  durch  eine  ab- 
gerundete Kante  begrenzt,  unter  welcher  dann  der  flache,  weniger 
hohe  Rest  der  Windungen  folgt.  Der  Nahtsaum  nimmt  am  Ende 
der  ersten  Mittelwindung  etwa  die  Hälfte  bis  zwei  Fünftel  von 
deren  Höhe  ein;  auf  der  vierten  Mittelwindung  beginnt  aber  die 
Naht  sich  zu  senken  beziehungsweise  die  Gestalt  schlanker  zu 
werden,  so  dass  auf  der  letzten  Mittelwindung  der  im  Alter  ver- 
hältnissmässig  flacher  werdende  Saum  etwa  ein  Drittel  der  Höhe 
einnimmt. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
Hppe  etwas  oberhalb  ihrer  Mitte  getrofien  und  ist  unterhalb  der- 
selben etwas  stärker  gewölbt  bis  zum  unteren  Drittel,  wo  eine 
ganz  flache  Einsenkung  den  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt.  Die 
ganze  Schale  erscheint  etwas  rauh  durch  zahlreiche,  wellige  und 
faltenartige  Anwachsstreifen,  welche  besonders  auf  dem  Nahtsaum 
sich  vielfach  zu  unregelmässigen  Knoten  oder  Falten  erheben, 
aber  auch,  besonders  auf  den  jüngeren  Windungen,  öfters  eine 
flache,    unregelmässige    Längs  -  Sculptur    hervorbringen;    auf   der 
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Schlusswindung  sind  sie  stets  nur  flach  und  undeutlich.  Am 
Kanal  finden  sich  4  oder  5  breite,  flache  Streifen  und  an  der 
Spindel  noch  einige  schwächere. 

Die  Aussenlippe  und  die  Anwachsstreifen  sind  von  der  Naht 
bis  zur  Nahtlinie  schwach  nach  hinten  eingebuchtet,  unterhalb 
derselben  ein  wenig  vorgebogen,  und  vom  untersten  Drittel  an 
biegen  sie  sich  rückwärts,  zuerst  langsam,  später  zum  Kanal 
schneller. 

Ein  wenig  nach  innen  trägt  die  Aussenlippe  bis  zu  9  oder 
10  Leistchen,  welche  zuweilen  recht  regelmässig  liegen,  mitunter 
aber  auch  ziemlich  unregelmässig  und  zum  Theil  auch  fehlen. 

Die  Inneulippe  ist  wenig  ausgebreitet,  massig  verdickt  und 
auf  den  oberen  zwei  Fünfteln  glatt;  darunter  folgen  4  Spindel- 
falten, von  welchen  die  oberste  die  stärkste  und  die  unterste  die 
schwächste  ist,  aber  deutlich  von  dem  stumpfen  Spindelrande 
getrennt  bleibt. 

Ausser  mit  einzelnen  eocänen  Arten  ist  unsere  Art  auch 
vergleichbar  mit  der  M,  Söllingensis  Speyer  (Söllingen  S.  11,  Taf.  I, 
Fig.  1),  doch  hat  diese  weniger  und  höhere  Windungen,  eine 
grössere  und  stärker  gewölbte  Schlusswindung,  der  Saum  ist  in 
der  Jugend  weit  schmaler,  im  Alter  aber  durch  eine  Furche  ge- 
theilt  u.  s.  w. 

6.   Mitra  inornata  Beyrich. 

Taf.  XXX Vm,  Fig.  4a,  b,  c;  5a,  b,  c. 
M,  inornata  Beyrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.  413,  Taf.  IX  (6),  Fig.  2. 

Vo  r k  o  m  m  e  n.  Unter  -  Oligocän  :  Westeregeln ,  Unseburg, 
Calbe  a/S.,  Lattorf. 

Mittel  -  Oligocän :  Waldböckelheim. 

Das  von  Beyrich  beschriebene  und  abgebildete  Exemplar 
hat  etwa  eine  Windung  weniger,  als  mein  Exemplar  von  dem- 
selben Fundorte. 

Von  Calbe  a/S.  habe  ich  3  Stücke,  von  Unseburg  6,  von 
Lattorf  ausser  zahlreichen  kleineren  auch  20  grössere.  Das  grösste 
von  diesen  besteht  aus  etwa  6^/2  Windungen  ohne  das  unten  kurz- 
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walzenförmige  oder  spitz -kegelförmige,  oben  ganz  abgerundete 
Embryonalende  von  mindestens  2^2  glatten,  gewölbten  Windungen, 
deren  Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Beyrich^s 
Original,  welches  er  mir  gütigst  zum  Vergleich  anvertraute,  ist 
an  der  Spitze  etwas  angewittert  und  lässt  dieselbe  nicht  so  gut 
erkennen,  als  die  Stücke  von  Lattorf,  Calbe  a/S.  und  Unseburg. 

Der  Durchmesser  beträgt  bis  zu  2,7"^",  die  Länge  bis  zu 
6,2"°,  wovon  etwas  über  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Die  Mittel  Windungen  springen  deutlich  unter  der  Naht  vor,  bis 
zu  einer  mehr  oder  minder  stumpfen,  abgerundeten  Kante,  sind  aber 
im  Uebrigen  flach  gewölbt  und  in  der  Jugend  sehr  niedrig,  werden 
jedoch  bald  allmählich  höher,  indem  die  ganze  Gestalt  etwas 
schlanker  wird,  und  die  Naht  sich  senkt.  Die  Schlusswindung 
wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussenlippe  dicht  unter  ihrem 
obersten  Drittel  getrofifen  und  ist  unterhalb  derselben  eben  so  flach 
gewölbt,  wie  darüber,  bis  zu  ihrem  fast  ebenen  untersten  Drittel. 
Nur  nahe  der  Mündung  springt  die  Sohlusswindung  unter  der 
Naht  zuweilen  weniger  deutlich  vor  und  ist  dafür  dann  etwas 
unterhalb  der  Naht  ein  wenig  stärker  gewölbt. 

Häufig  findet  sich  etwa  0,2'°°  unterhalb  der  Naht  auf  der 
Schale  eine  Furche,  zuweilen  kaum  oder  nur  bei  einer  bestimmten 
Beleuchtung  bemerkbar,  öfters  aber  auch  stärker  entwickelt  und 
selbst  ziemlich  tief  eingeritzt,  besonders  auf  der  Schlusswindung. 

Die  Schale  ist  glänzend  glatt,  abgesehen  von  den  sehr  feinen, 
mitunter  faltig  hervortretenden  Anwachsstreifen;  nur  unten  an 
der  Spindel  sind  gewöhnlich  etwa  4  platte,  durch  ganz  schmale 
Furchen  getrennte,  schräge  Spiralen  sichtbar. 

Die  Aussenlippe  trägt  in  der  Regel  ein  wenig  nach  innen 
bis  zu  10  ziemlich  dicke  Leistenzähnchen  und  ist  auf  ca.  0,6°° 
Länge  unter  der  Naht  etwas  rückwärts  gerichtet,  biegt  sich  dann 
aber  gerade  nach  unten  bis  zum  untersten  Drittel,  wo  sie  sich 
erst  langsam,  in  der  Nähe  des  kurzen,  weiten  Kanals  immer 
schneller,  rückwärts  biegt. 

Die  Innenlippe  ist  kaum  ausgebreitet,  auf  ihrem  obersten 
Drittel  kaum  verdickt  und  legt  sich  hier  auf  eine  mehr  oder  minder 
deutliche  Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung; 

Abb.  X,  2.  35 
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darunter  folgen  6  dicke,  hohe  Spindelfalten,  welche  durch  etwa 
doppelt  so  breite  Zwischenräume  von  einander  getrennt  werden, 
und  von  welchen  die  zweite  wohl  etwas  stärker  ist,  als  die  oberste, 
die  folgenden  aber  schwächer  werden,  und  die  unterste  weitaus 
die  schwächste  ist,  aber  von  dem  rundlichen  Spindelrande  doch 
getrennt  bleibt. 

Ausser  den  erwähnten  Stücken  habe  ich  von  Lattorf  noch 
2  etwas  beschädigte  und  abgeriebene,  welche  noch  eine  Windung 
mehr  und  bei  4™"*  Dicke  8,3"™  Länge  haben;  dieselben  haben 
eine  verhältnissmässig  gedrungene  Gestalt,  könnten  aber  doch 
wohl  zu  M,  inornata  gehören. 

Zu  M.  inornata  gehört  wohl  die  eine  bei  Waldböckelheim 
nicht  seltene  Art,  welche  ein  wenig  kleiner  zu  bleiben  scheint,  in 
Gestalt,  Sculptur,  in  der  Zahl  und  Stärke  der  Falten  im  Wesent- 
lichen mit  schlankeren  Stücken  von  Lattorf  übereinstimmt. 

7.   Hitra  extensa  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVIII,  Fig.  7  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän :  Lattorf. 

Von  4  vorliegenden  Exemplaren  hat  das  beste  und  grösste 
2,1""  Dicke  und  5,4""  Länge,  wovon  nicht  ganz  die  Hälfte  auf 
die  Mündung  kommt;  dasselbe  enthält  4*^/3  Windungen  ohne  das 
abgerundete,  fast  knopffÖrmige  Embryonalende,  von  welchem  knapp 
eine  gewölbte  Windung  sichtbar,  der  Anfang  aber  versenkt  und 
eingewickelt  ist.  Die  Mittelwindungen  springen  sehr  deutlich 
unter  der  vertieft  liegenden  Naht  vor  und  sind  flach  gewölbt. 

Die  Schluss Windung  wird  von  der  Nahtlinie  dicht  unter  ihrer 
Mitte  getrofi'en  und  ist  unterhalb  derselben  etwa  eben  so  weiter 
gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  auf  welchem  eine  breite 
Einsenkung  den  kurzen,  weiten,  etwas  gedrehten  Kanal  begrcnzf;; 
nur  in  dieser  sind  mit  Hülfe  der  Loupe  einige  flache,  breite 
Spiralstreifen  zu  erkennen,  sonst  sind  die  Windungen  bis  auf  die 
wenig  deutlichen  Anwachsstreifen  glatt. 

Die  Aussenlippe  trägt  etwas  nach  innen  bis  zu  8  schwache 
Zähnchen.      Die   Anwachsstreifen    sind   zunächst    unter    der  Naht 
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ein  wenig  rückwärts  gerichtet,  biegen  sich  aber  bald  gerade  nach 
unten  und  auf  dem  untersten  Viertel  wieder  rückwärts. 

Die  Innenlippe  ist  nur  an  der  Spindel  starker  verdickt  und 
legt  sich,  abgesehen  von  dieser  und  von  einer  schmalen  Zone  unter 
der  Naht,  auf  eine  tiefe  Resorption  der  Oberfläche  der  vorher- 
gehenden Windung;  sie  trägt  zwischen  dem  obersten  Viertel  der 
Mundöffnung  und  dem  Spindelrande  4  ziemlich  niedrige  Falten, 
welche  nicht  ganz  halb  so  breit  sind,  wie  ihre  Zwischenräume; 
die  oberste  und  die  unterste  sind  etwas  schwächer  als  die  beiden 
mittleren  und  werden  erst  ein  wenig  nach  innen  sichtbar.  Die 
unterste  bleibt  deutlich  getrennt  von  dem  rundlichen  Spindelrande. 

Zwei  ein  wenig  kleinere  Stücke  von  Lattorf  zeichnen  sich  von 
den  hier  beschriebenen  durch  ein  wenig  gedrungenere  Gestalt  und 
entsprechend  grössere  Schlusswindung  aus;  ich  muss  es  dahinge- 
stellt lassen,  ob  sie  noch  zu  M,  extensa  gehören  oder  nicht. 

8.  Hitra  eoneinna  Beyrich. 

M,  eoneinna  Betrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  S.  415,  Y,  Taf.  \III  (5), 

Fig.  9. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Osterweddingen. 

Ausser  Beyrich's  Original  ist  meines  Wissens  bisher  kein 
Exemplar  dieser  Art  bekannt  geworden,  so  dass  ich  lediglich  auf 

Beyrici^ s  Beschreibung  und  Abbildung  verweisen  muss. 

« 

9.  Mitra  secalina  v.  Koenen. 

Taf.  XXX Vm,  Fig.  6  a,  b,  c. 
Vorkommen.    Unter- Oligocän:   Lattorf,  Unseburg. 

Von  Unseburg  habe  ich  1  Exemplar,  von  Lattorf  deren  30; 
dieselben  erreichen  reichlich  5  Windungen  ohne  das  abgerundete 
Embryonalende  von  ca.  2^2  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren 
"  klöiner  Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Sie 
erreichen  ferner  etwa  2,2'""  Dicke  bei  5,6"°  Länge,  wovon  nicht 
ganz  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Die  Mittelwindungen  springen  unter  der  vertieften  Naht  deut- 
lich vor   und   sind   flach   gewölbt  und  glänzend  glatt,    abgesehen 

35  ♦ 
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von  einer  feinen  Furche,  welche  zuerst  dicht  unter  dem  obersten 
Viertel  liegt;  schon  von  der  zweiten  Mittelwindung  an  wird  je- 
doch die  Gestalt  schlanker,  und  die  Naht  senkt  sich,  so  dass  die 
Furche  am  Schluss  der  letzten  Mittelwindung  etwa  deren  oberstes 
Achtel  begrenzt.  Auf  der  Schlusswindung  wird  die  Wölbung 
zunächst  unter  der  Naht  etwas  starker  als  weiter  unten,  und  unter 
der  Nahtlinie,  welche  die  Aussenlippe  etwas  über  ihrer  Mitte  trifil, 
ist  die  Schale  etwa  eben  so  flach  gewölbt,  wie  über  der  Nahtlinie 
bis  zu  ihrem  untersten  Viertel,  wo  eine  ganz  flache  Einsenkung 
den  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt. 

Die  Aussenlippe  trägt  etwas  nach  innen  bis  zu  10  feine 
Zähnchen,  jedoch  bleibt  ein  ziemlich  breiter  Streifen  unten  und 
ein  schmalerer  oben  frei  davon. 

Die  Anwachsstreifen  sind  sehr  fein  und  wenig  deutlich;  sie 
sind  fast  bis  zur  Mitte  der  Mittelwindungen  etwas  rückwärts  ge- 
richtet, biegen  sich  dann  gerade  nach  unten  und  sogar  ein  wenig 
nach  vorn  und  auf  dem  untersten  Drittel  der  Schlusswindung 
wieder  etwas  rückwärts. 

Die  Innenlippe  ist  nicht  ausgebreitet,  nur  an  der  Spindel 
deutlich  verdickt  und  legt  sich  auf  eine  ziemlich  tiefe,  nur  au  der 
deutlich  gedrehten  Spindel  und  nahe  der  Naht  verschwindende 
Resorption  der  Oberfläche  der  vorhergehenden  Windung.  Sie 
trägt  5  hohe  Falten,  von  welchen  die  oberste  dicht  unter  ihrem 
obersten  Viertel  liegt,  die  zweite  etwas  stärker  und  die  dritte 
wieder  etwas  schwächer  ist,  und  die  beiden  untersten  erheblich 
an  Stärke  abnehmen,  auch  von  einander,  beziehungsweise  von  der 
dritten  etwas  weniger  weit  entfernt  sind.  Vor  der  Mündung  sind 
in  der  Fortsetzung  der  Falten  7  flache,  breite,  schräge  Spiral- 
streifen vorhanden,  von  welchen  die  4  oberen  ein  jeder  fast  noch 
einmal  so  breit  sind,  als  jeder  der  3  unteren;  der  schmale  unterste 
Theil  der  Spindel  ist  glatt. 

10.  Mitra  perminnta  A.  Braun. 

Taf.  XXXVIII,  Fig.  1  a,  b,  c. 

M.  penninuta  A.  Braun  (Sandbebgkr,  Mainzer  Becken  S.  252,  Taf.  XTX,  Fig.  4). 
»         »  »         (ViMCEirr,  Mem.  Soc  K  Malacol.  de  Belgique  XXI,  S.  9). 
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Vo  r  k  o  m  in  e  n.  Unter-Oligocän :  Lattorf,  Westeregeln ;  Gri  m- 
mertingen  (fide  Vincent). 

Mittel -Oligocän:  Weinheim  bei  Alzei. 

Von  Lattorf  habe  ich  10  Exemplare ,  von  Westeregeln  1, 
leider  sämmtlich  mit  mehr  oder  minder  abgeriebenem  oder  be- 
schädigtem Gewinde.  Dieselben  erreichen  3,6  ""^  Dicke  und  9,6°"* 
Länge,  wovon  knapp  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt. 

Die  Zahl  der  Windungen  beträgt  bis  zu  5^2  ohne  das  ganz 
abgerundete,  fast  knopfförmige  Embryonalende,  von  welchem  bei  gut 
erhaltenen  Stücken  vielleicht  nur  2  glatte,  gewölbte  Windungen 
sichtbar  sind,  der  Anfang  aber  eingewickelt  ist,  während  an  einem 
der  vorliegenden  Stücke  noch  mindestens  eine  Windung  mehr 
frei  liegt. 

Die  Windungen  sind  glatt,  flach  und  gleichmässig  gewölbt 
und  in  der  Jugend  wesentlich  niedriger,  als  im  Alter,  da  etwa 
von  der  dritten  Mittelwindung  au  die  Naht  sich  senkt,  und  die 
Gestalt  schlanker  wird;  sie  springen  im  Allgemeinen  nur  wenig 
unter  der  Naht  vor,  in  der  Jugend  etwas  mehr,  als  im  Alter, 
erst  nahe  der  Mündung  wieder  etwas  mehr,  indem  die  Schluss- 
windung dort  unterhalb  der  Nahtlinie  eine  etwas  deutlichere  Wöl- 
bung bekommt. 

Die  SchTbsswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lippe  dicht  über  deren  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben 
etwas  stärker  gewölbt  bis  zu  ihrem  unteren,  wieder  flach  gewölbten 
Viertel.  Ziemlich  weit  nach  innen  trägt  die  scharfe  Aussenlippe 
bis  zu  10  ziemlich  kurze,  feinere  oder  dickere  Leisten,  von  welchen 
die  untersten  ziemlich  weit  von  dem  kurzen,  weiten  Kanal  entfernt 
bleiben  und  zuweilen  auch  ganz  fehlen. 

Unter  der  Naht  ist  die  Aussenlippe  auf  kurze  Entfernung, 
bis  zu  der  stärkeren  Wölbung,  deutlich  nach  vorn  gerichtet,  biegt 
sich  dann  gerade  nach  unten  und  von  ihrer  Mitte  an  erst  ganz 
allmählich,  in  der  Nähe  des  Kanal- Ausschnittes  aber  schneller 
rückwärts. 

Die  Innenlippe  ist  nicht  nach  aussen  ausgebreitet,  aber  auf 
ihren    unteren   zwei    Dritteln    merklich    verdickt;    sie    trägt   dort 
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4  scharfe  Falten,  welche  durch  etwa  3  mal  so  breite  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  werden  und  erst  etwas  nach  innen 
ihre  volle  Höhe  erreichen;  die  zweite  von  oben  ist  die  stärkste, 
und  die  unterste  ist  die  schwächste;  diese  ist  deutlich  von  dem 
rundlichen,  weit  schrägeren  Spindelrande  getrennt  und  von  der 
nächsten  Falte  etwas  weniger  weit  entfernt,  als  diese  von  der 
folgenden. 

Die  Spindel  ist  auf  der  zum  Kanal -Ausschnitt  führenden 
Zone  merklich  gedreht  und  trägt  auf  der  den  Spindelfalten  ent- 
sprechenden Zone  etwa  8  breite,  platte  Spiralen,  welche  oben 
breiter,  unten  schmaler  sind,  aber  auf  den  meisten  Exemplaren  in 
Folge  von  Anwitterung  verschwunden  sind. 

Die  echte  A/.  perminuta  von  Weinheim  liegt  mir  nur  in  an- 
gewitterten oder  abgeriebenen  Exemplaren  vor,  welche  mir  zum 
Theil  Herr  Dr.  Kinkelin  aus  dem  Frankfurter  Museum  freund- 
lichst zum  Vergleich  zusendete.  Dieselben  lassen  sich  von  denen 
von  Lattorf  nur  etwa  durch  etwas  geringere  Grösse  und  schlankere 
Gestalt  und  etwas  dickere  Spindelfalten  unterscheiden. 

11.  Mitra  tennis  Beyrigh. 

M.  tenuis  Bkyrich,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  VI,  S.  416,  Tai.  IX  (G),  Fig.  3. 
»       »  y>         (v,  KoENEN,    Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ge^  XVII,  S.  505). 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:   Westeregeln,  Helmstadt. 

Ausser  Beyrich's  Original  und  dem  früher  1.  c.  von  mir  er- 
wähnten Exemplare  von  Helmstädt,  welches  ich  jetzt  nicht  mehr 
vergleichen  kann,  ist  mir  kein  Stück  dieser  Art  bekannt.  Zu 
Beyrigh^s  Beschreibung  möchte  ich  nur  etwa  noch  bemerken, 
dass  die  Windungen  deutlich  unter  der  Naht  vorspringen,  so  dass 
diese  vertieft  liegt,  und  dass  die  Anwachsstreifen  ziemlich  gerade 
von  der  Naht  bis  zu  der  tiefen  Einsenkung  verlaufen,  welche  auf 
dem  untersten  Drittel  der  Schlusswindung  den  Kanal  begrenzt. 
Das  Embryonalende  ist  nicht  ganz  gut  erhalten,  aber  sein  An- 
fang ist  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  gewesen. 

Bellardi  ( Moll,  dei  Terr.  Terz,  del  Piemonte  etc.  V.  2,  S.  79, 
Taf.  IV,  Fig.  50)  hat  noch  eine  pliocäne  Art  M.  tenuis  benannt; 
dieselbe  muss  einen  anderen  Namen  erhalten,  falls  man  nicht  die 
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Gattung  Uromitra  Bellardi,  zu  welcher  die  norddeutsche  M.  tenuia 
vermöge  ihrer  innen  gezähnelten  Aussenlippe  gehören  würde,  in 
der  That  als  eine  besondere  Gattung  beibehalten  will. 

12.  Mitra  laeyigata  Philippi. 

M,  laevigata  Phil.,  Palaeontographica  I,  S.  78,  Taf.  Xa,  Fig.  8. 
»         »  »       (Bbybich,  Zeitschr.  d.  D.  geoL  Ges.  VI,  S.  412,  Taf.  IX  (6), 

Fig.  1). 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Westeregeln. 

Ich  kenne  kein  Exemplar  dieser  Art,  da  das  von  Philippi 
und  Beyrich  beschriebene  Exemplar  weder  im  Berliner  noch  im 
Hallischen  Museum  aufzufinden  ist.  Giebel  (Fauna  von  Lattorf 
S.  16)  erwähnt  unsere  Art  zwar  von  Lattorf,  von  seinen  3  in 
in  einem  Glasrohr  aufbewahrten  Exemplaren  gehört  jedoch  eins 
zu  Mitra  circunicka  Beyrich  und  die  beiden  andern  zu  Margi- 
nella  intumescens. 

13.   Mitra  impressa  v.  Eoenen. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  10a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Ost erwed dingen,  Lattorf. 

Von  Osterweddingen  habe  ich  ein  Stuck  von  6"™  Dicke  und 
13,4'"'"  Länge.  Von  Lattorf  habe  ich  3  zum  Theil  grössere  Exem- 
plare, von  denen  das  grösste  über  19™™  lang  gewesen  ist;  das 
beste,  abgebildete  hat  etwa  eine  Windung  weniger  und  enthält 
etwa  6  Windungen  ohne  das  selten  erhaltene,  kegelförmige  Em- 
bryonalende von  reichlich  2  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren 
Anfang  abweichend  gewunden  und  eingewickelt  ist.  Der  Durch- 
messer beträgt  6,1"",  die  Länge  14,4"",  wovon  nicht  ganz  die 
Hälfle  auf  die  Mündung  kommt. 

Die  Mittelwindungeu  springen  etwas  unter  der  Naht  vor, 
sind  flach  gewölbt  und  glänzend  glatt,  abgesehen  von  den  feinen 
Anwachsstreifen  und  zuweilen  einer  dünnen  Furche,  welche  das 
oberste  Sechstel  der  Windungen  begrenzt;  mit  Hülfe  der  Loupe 
sieht  man  zuweilen  noch  ein  Paar  andere,  sehr  feine  Furchen; 
alle  diese  Furchen  verschwinden  aber  sehr  leicht  in  Folge  von 
Anwitt€rung. 
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Die  Schliisswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lippe  etwas  über  ihrer  Mitte  getroffen  und  ist  unterhalb  derselben 
stärker  gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Fünftel,  wo  eine  recht 
tiefe  Einsenkung  den  kurzen,  weiten  Kanal  begrenzt.  Die  Ein- 
senkung  tritt  dadurch  noch  stärker  hervor,  dass  unter  ihr  eine 
Anschwellung  folgt,  welche  der  Zone  unter  der  obersten  Spindel- 
falte entspricht  und  deutlich  getrennt  bleibt  von  der  zum  Kanal- 
Ausschnitt  führenden  Anschwellung  der  massig  gedrehten  Spindel. 
Die  ganze  Zone  zwischen  der  Einsenkung  und  dem  Kanal -Aus- 
schnitt trägt  eine  Anzahl  unregelmässige  Streifen,  von  welchen 
die  auf  der  oberen  Anschwellung  breit  und  durch  eine  schmale 
Furche  von  einander  getrennt  sind.  Die  Anwachsstreifen  sind 
unmittelbar  unter  der  Naht  nach  hinten  eingebuchtet,  laufen  dann 
aber  ziemlich  gerade  nach  unten  und  biegen  sich  zu  der  Ein- 
senkung deutlich  vorwärts,  unter  derselben  aber  noch  stärker 
rückwärts  zum  Kanal -Ausschnitt. 

Die  Innenlippe  trägt  auf  ihrem  mittleren  Drittel  3  scharfe, 
durch  breite  Zwischenräume  getrennte  Spindelfalten,  von  welchen 
die  oberste  erheblich  stärker  ist  als  die  mittlere  und  von  dieser 
durch  einen  etwas  grösseren  Zwischenraum  getrennt  ist,  als  diese 
von  der  noch  bedeutend  schwächeren  untersten.  Von  der  obersten 
Falte  bis  zum  Kanal -Ausschnitt  ist  die  Innenlippe  ziemlich  stark 
verdickt;  mit  der  gedrehten  Spindel  begrenzt  sie  ganz  unten  eine 
kurze,  enge  Nabelspalte. 

Von  M.  circumciaa  Beyr.  unterscheidet  sich  unsere  Art,  ab- 
gesehen von  der  grösseren  Gestalt,  durch  etwas  höhere  und  flacher 
gewölbte  Windungen,  sowie  durch  die  weit  schwächere  Einsenkung 
unter  der  Wölbung  der  Schlusswindung,  das  Fehlen  der  einge- 
ritzten  Linien  über  der  Einsenkung  und  die  weit  schwächere  Vor- 
biegung der  Anwachsstreifen  an  dieser  Stelle. 

14.   Mitra  circunicisa  Beyrich. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  12  a,  b,  c. 

M,  circumcisa  Beyrich,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gea.  VI,   S.  417,  Taf.  IX  (6), 

Fig.  4. 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Osterweddingen,  Lattorf. 
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Von  Lattorf  habe  ich  Ober  30  allerdings  grösstentheils  ange- 
witterte und  beschädigte  oder  kleinere  Exemplare,  welche  mit 
Beyrich's  Original  von  Osterweddingen  gut  übereinzustimmen 
scheinen;  das  grösste  derselben  hat  etwa  11,5'""  Länge  gehabt. 
Das  abgebildete  Stück  hat  etwa  eine  Windung  weniger  und  be- 
steht aus  reichlich  5  Windungen  ohne  das  fehlende  Embryonal- 
ende; der  Durchmesser  beträgt  14,4"",  die  Länge  etwa  9,2"", 
wovon  etwas  über  die  Hälfte  auf  die  Mündung  kommt.  Das 
kegelförmige  Embryonalende  besteht  an  anderen  Stücken  aus 
3  glatten,  gewölbten  Windungen,  deren  Anfang  abweichend  ge- 
wunden und  eingewickelt  ist.  Die  Mittelwindungen  sind  zuerst 
flach  gewölbt,  später  etwas  stärker,  besonders  auf  ihrer  oberen 
Hälfte,  und  springen  dann  immer  deutlicher  unter  der  Naht  vor, 
so  dass  diese  dann  merklich  vertieft  liegt.  Zuweilen  tragen  sie 
unter  der  Naht  eine  ganz  feine,  eingeritzte  Furche,  welche  etwa 
ein  Achtel  der  Windung  begrenzt,  und  ein  wenig  tiefer  wohl 
noch  eine  zweite,  noch  schwächere,  bei  grossen  Stücken  ist  aber 
auch  die  obere  Furche  sehr  undeutlich  oder  fehlt  ganz. 

Die  Schlusswindung  wird  von  der  Nahtlinie  an  der  Aussen- 
lippe  etwa  bei  drei  Fünfteln  ihrer  Höhe,  also  über  ihrer  Mitte, 
getroffen  und  ist  unterhalb  derselben  zunächst  noch  schwach,  nach 
unten  aber  stärker  gewölbt  bis  zu  ihrem  untersten  Achtel,  wo 
eine  tiefe,  furchenartige  Einsenkung  den  kurzen,  weiten  Kanal 
begrenzt.  Dicht  über  dieser  Einsenkung  liegt  ein  platter  Streifen, 
welcher  durch  2  tiefe,  eingeritzte,  schmale  Linien  abgegrenzt  wird ; 
zu  diesem  Streifen  biegen  sich  die  Anwachsstreifen  sehr  scharf 
vor,  während  sie  von  der  Naht  aus  nach  einer  schwachen  Ein- 
buchtung nach  hinten  zuerst  gerade  nach  unten  und  dann  immer 
deutlicher  auch  rückwärts  gerichtet  sind.  In  der  tiefen  Einsenkung 
sind  sie  wieder  ganz  scharf  rückwärts  gerichtet  zu  dem  Kanal- 
Ausschnitt,  so  dass  der  erwähnte  platte  Streifen  in  der  Mündung 
zahnartig  weit  hervorgeragt  haben  muss. 

An  dem  etwas  gedrehten  Kanal  liegen  etwa  6  flache,  durch 
schmale  Furchen  getrennte  Streifen,  welche  bei  grossen  Stücken 
in  der  Mitte  meist  noch  eine  ganz  feine  Furche  erhalten. 

Die  Innenlippe  ist  nur  auf  ihren  unteren  zwei  Dritteln  stärker 
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verdickt  and  trägt  3  scharfe  Falten,  von  welchen  die  oberste, 
stärkste,  etwas  unter  dem  Beginn  dieser  Verdicknng  liegt,  und 
die  unterste,  schwächste,  etwa  eben  so  weit  von  der  obersten  ent- 
fernt ist,  als  von  dem  unteren  Ende  des  Kanals;  die  mittelste  ist 
von  der  obersten  etwas  weiter  entfernt,  als  von  der  untersten. 

Bei  grossen  Exemplaren  ist  ganz  unten  eine  kurze,  enge  Nabel- 
spalte sichtbar. 


Gattung:  Marginella  Lamarck. 

Beyrich  kannte  aus  dem  norddeutschen  Unter -Oligocan 
3  J/a/yinW/tt-Arten,  welche  er  mit  solchen  des  Pariser  Beckens 
ideutificirte,  doch  mit  Unrecht,  wie  dies  namentlich  auch  das  jetzt 
vorliegende,  weit  bessere  Material  ergiebt;  namentlich  liegt  von 
den  mit  M.  nitidula  Lam.  und  A/.  ebumea  Lam.  verglichenen  Arten 
eine  Reihe  von  Exemplaren  mit  vollständig  erhaltener  Mündung 
vor.  Von  den  jetzt  bekannten  8  Arten  würden  die  3  ersten, 
M.  prandis  v.  KoEKEN,  AI.  intumescens  v.  KoENEN  und  Af.  pergracüU 
V.  KoENEN  ZU  Marpinella  im  engeren  Sinne  gehören,  Af.  perovalü 
V.  KoENEN  und  A/.  globuloaa  v.  Koenen  vermöge  ihrer  grösseren 
Zahl  von  Zähnen  zu  der  Untergattung  ( 'rypto^fpira  HiNi>s,  AI.  bi- 
(lens  V.  Koenen,  3/.  conoides  v.  Koenen  und  M.  brecis  v.  Koenen 
dagegen,  bei  welchen  die  beiden  untersten  Falten  besonders  weit 
hervorragen,  zu  der  Untergattung  Closia  Gray,  obwohl  diese  im 
Ganzen  nur  4  Falten  haben  soll,  während  bei  AI.  bidens  noch  eine 
fünfte  sichtbar  ist. 


1.   Harigmella  mtnmeseeiis  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVIII,  Fig.  8a,  b,  c;  9»,  b,  c. 

M.  intumexcens  v.  Koenen,  Zeitschr.  (L  Deatsch.  geol.  Ges.  XVII,  S.  505,  Taf.  XVI, 

Fig.  5. 
»  eburnea  (Don  Lam.)  Bkyrich,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  V,  S.  324,  Taf.  V  (2), 

Fig.  9. 
»        »  »  pHiLim,  PalaeODtographica  I,  S.  79. 

9    Beyric/d  Deshayes.  A^im.  8.  yert,  des  eiiT.  do  Paris  III,  S.  546, 
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Vo rk o m  m e n.  Unter  -  Oligocän  :  Osterweddiugen ,  Lattorf, 
Calbe  a/S.,  Atzendorf,  Unseburg,  Westeregeln,  Wolmirsleben, 
Helni8tädt. 

Von  Unseburg  habe  ich  17  Exemplare,  von  Lattorf  9,  von 
Atzendorf,  Calbe  und  Westeregeln  je  2,  von  Wolmirsleben  1. 

Das  grösste  Stück  von  Lattorf  besteht  aus  etwa  3  Windungen 
ohne  das  ganz  von  Schmelzmasse  verhüllte  Embryonalende  und 
hat  5,9  ""  Dicke  bei  11,5  ""*  Länge,  wovon  nahezu  zwei  Drittel 
auf  die  Mündung  kommen.  Die  meisten  Stücke  erreichen  aber 
nur  etwa  5,2  "**  Dicke  bei  9,4  ""  Länge.  Zu  Beyrich's  Be- 
schreibung habe  ich  zu  bemerken,  dass  die  Mittelwindungen  zwar 
in  der  Regel  nur  ganz  flache  Wölbung  zeigen,  dass  aber  die  letzte 
derselben  auf  ihrem  letzten  Drittel  eine  etwas  deutlichere  Wölbung 
erhält  in  Folge  einer  Senkung  der  Naht.  Der  darunter  liegende 
Theil  der  Schlusswindung  zeigt  unter  der  Naht  ebenfalls  eine 
stärkere  Wölbung  und  zieht  sich  an  der  Aussenlippe  wieder  ein 
wenig  in  die  Höhe. 

Diese  ist  über  1  ""  breit  und  fast  1  ""  stark  verdickt  und 
zwar  auch  ein  wenig  nach  innen;  dicht  unter  ihrem  oberen  Viertel 
trägt  sie  in  der  Regel  eine  stumpfe  Anschwellung.  Die  rundliche 
Furche  an  der  hinteren  Seite  der  verdickten  Aussenlippe  verflacht 
sich  nahe  der  Naht  fast  ganz  und  bleibt  auch  auf  der  Rückseite 
der  Schale  oberhalb  des  Kanal-Ausschnitts,  obgleich  dort  die  Ver- 
dickung 80  gut  wie  ganz  verschwindet,  noch  sichtbar  bis  zur 
Spindelplatte,  wo  sie  in  die  tiefe  Lücke  über  dem  scharf  umge- 
bogenen Spindelrande  (der  untersten  Spindelfalte)  verläuft.  Un- 
mittelbar unter  der  Naht  zeigt  die  Aussenlippe  eine  flache  Ein.- 
buchtung  nach  hinten  und  ist  dann  ein  wenig  vorwärts  gerichtet, 
biegt  sich  aber  dann  in  ganz  flachem  Bogen  bald  gerade  nach 
unten  und  dann  ein  wenig  rückwärts;  in  der  Nähe  des  Kanals 
wird  diese  Rückwärtsbiegung  schnell  stärker.  Die  Innenlippe  ist 
auf  ihren  unteren  drei  Fünfteln  stärker  verdickt  und  trägt  (den 
umgebogenen  Spindelrand  mitgerechnet)  vier  dicke,  nach  aussen 
abgeplattete  Falten,  welche  durchschnittlich  etwa  eben  so  breit 
sind,  wie  ihre  Zwischenräume. 

Einige   Exemplare  von  Unseburg  zeichnen  sich  durch  etwas 
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geringere  Grösse,  ein  wenig  gedrungenere  Gestalt  und  starker, 
besonders  innen,  Terdickte  Aussenlippe  aus,  so  dass  die  Mtkndung 
schmaler  ist  als  bei  den  übrigen  Stücken  von  Jf.  intumescens;  ich 
möchte  sie  jedoch  nur  auf  diese  Merkmale  hin  nicht  als  eine 
verschiedene  Art  ansehen,  zumal  da  einzelne  Stücke  von  Lat- 
torf etc.,  wie  das  Fig.  9  abgebildete,  ihnen  in  der  Gestalt  sehr 
nahe  kommen. 

Deshayes  benannte  die  A/.  ebumea  Betrich's  und  Philippi*s 
M.  Beyrichi^  übersah  aber,  dass  ich  dieselbe  Art  bereits  als  M,  in-- 
tumescens  beschrieben  hatte. 

2.  MarigmeUa  pergraeilis  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVIII,  Fig.  13a,  b,  c;  14a,  b,  c. 

Vorkommen.  Unter -Oligocän:  Lattorf,  Atzendorf,  Unse- 
bürg?,  Westeregeln. 

Ich  habe  von  Lattorf  10  meist  beschädigte  oder  unausge- 
wachsene Exemplare  dieser  Art,  welche  sich  durch  ihre  schlanke 
Gestalt  erheblich  von  M,  intumescens  unterscheidet  und  an  einzelne 
eocäne  Formen  anschliesst.  Von  Atzendorf  habe  ich  nur  ein  be- 
schädigtes Stück.  Dieselben  erreichen  knapp  3  Windungen  ohne 
das  ganz  abgerundete  Embryonalende,  von  welchem  reichlich  eine 
Windung  sichtbar  ist,  der  Anfang  aber  verhüllt  ist.  Der  Durch- 
messer beträgt  2,25""  und  die  Länge  4,6"",  wovon  etwa  zwei 
Drittel  auf  die  Mündung  kommen.  Von  Westeregeln  habe  ich 
3  etwas  grössere  Stücke  von  3""  Dicke  und  6,7""  Länge,  wovon 
etwa  drei  Fünftel  auf  die  Mündung  kommen;  dieselben  enthalten 
reichlich  3^2  Windungen  ohne  das  Embryonalende. 

Von  Unseburg  liegt  ausser  einem  beschädigten,  kleinen  Exem- 
plar noch  ein  grösseres  vor,  das  grösste  von  allen;  dasselbe  hat 
bei  3,6""  Dicke  7,7""  Länge,  wovon  reichlich  drei  Fünftel  auf 
die  Mündung  kommen;  das  Embryo^alende  ist  mit  Schmelzmasse 
bedeckt,  welche  sich  auch  noch  auf  den  unteren  Theil  der  ersten 
Mittelwindung  hinzieht. 

Die  Mittel  Windungen  sind  eben  oder  ganz  flach  gewölbt,  am 
stärksten    noch    bei    dem   grösseren  Stücke  von  Unseburg,    doch 
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flacher  als  bei  M.  intumescens;  die  Scblusswindung  wird  von  der 
Nahtlinie  an  der  Aussenlippe  dicht  unter  deren  oberBtem  Drittel 
getroflPen  und  ist  unterhalb  derselben  ganz  flach  gewölbt,  nach 
unten  ziemlich  eben. 

Die  Aussenlippe  ist  ziemlich  stark  nach  aussen  und  ein 
wenig  auch  nach  innen  verdickt,  letzteres  besonders  in  der  Gegend 
der  Nahtlinie;  die  Verdickung  ist  etwas  schwächer  dicht  unter 
der  Naht  und  verschwindet  in  der  Nähe  des  Kanal- Ausschnittes. 

Die  Aussenlippe,  sowie  die  nur  durch  hellere  oder  dunklere 
Färbung  erkennbaren  Anwachsstreifen  sind  unter  der  Naht  zunächst 
ein  wenig  nach  vorn  gerichtet,  biegen  sich  aber  bald  gerade  nach 
unten  und  in  der  Nähe  des  Kanal -Ausschnittes  ziemlich  schnell 
rückwärts. 

Die  Mündung  ist  oben  am  engsten,  in  den  unteren  zwei  Dritteln 
deutlich  erweitert. 

Die  Innenlippe  ist  etwas  nach  aussen  ausgebreitet  und  deut- 
lich verdickt  (bei  den  Stücken  von  Unseburg  nur  auf  den  unteren 
zwei  Dritteln);  sie  trägt  auf  ihren  unteren  zwei  Dritteln  4  hohe 
Falten,  welche  nur  etwa  halb  so  breit  sind,  wie  ihre  Zwischen- 
räume; die  zweite  von  oben  ist  die  stärkste,  etwas  schwächer  ist 
die  oberste,  dann  folgt  in  der  Stärke  die  dritte  und  endlich  die 
unterste,  welche  auch  als  umgebogener  Spindelrand  gelten  kann 
und  als  solcher  sich  weiter  nach  aussen  bis  zum  Kanal- Ausschnitt 
hinzieht. 

3.  Harginella  grandis  v.  Koenen. 

Taf.XXXVlII.  Fig.  21a,  b,  c;  22  a,  b. 

M.  niüdula  (non  Desh.)    Bkyrich,    Zeitschr    d.  Deutsch,  geol.  Ges.  V,  S.  326, 

Taf.  V  (2),  Fig.  11. 
»  ?      »         Phil.,  Palaeontographica  I,  S.  79. 

Vo  r  k  o  m  m  e  n .  Unter-Oligocän :  Westeregeln,  Lattorf,  Oster- 
weddingen. 

Von  Lattorf  habe  ich  2  Stücke,  von  Westeregeln  4  mehr 
oder  weniger  beschädigte,  von  Osterweddingen  einen  Steinkern, 
welcher  hierher  gehören  dürfte.     Das  eine  Stück  von  Westeregeln, 


550  5.   Yolatidae. 

das  grösste  von  allen,  hat  12,4™"  Durchmesser  und  17,2""  Länge; 
das  grösste  von  Lattorf  hat  9,6""  Dicke  und  13""  Länge.  Das 
Gewinde  ist  von  Schmelz  verdeckt  und  besteht  aus  etwa  3  Win- 
dungen ohne  das  Embryonalende;  es  ist  ganz  niedrig  und  ragt 
kaum  merklich  über  der  Aussenlippe  hervor,  welche  sich  vermöge 
ihrer  Verdickung  etwas  über  die  Naht  erhebt.  Die  Aussenlippe 
ist  in  einer  Breite  von  1,5  bis  2""  verdickt,  doch  nahe  der  Naht 
und  nach  unten  stets  etwas  weniger. 

Die  Verdickung  beträgt  überall  etwa  1 "" ;  innen  ist  die 
Aussenlippe  glatt  und  nicht  verdickt.  Unter  der  Naht  ist  die 
Aussenlippe  deutlich  vorgebogen,  soweit  sie  in  horizontaler  Richtung 
verläuft,  allerdings  wesentlich  mit  deshalb,  weil  sie  breiter  wird; 
sie  biegt  sich  aber  gleichzeitig  mit  ihrer  Umbiegung  nach  nnten 
auch  gerade  und  erst  nahe  dem  unteren  Ende  der  Schale  wieder 
etwas  rückwärts  zu  dem  Kanal-Ausschnitt. 

Auf  ihrer  hinteren  Seite  ist  die  verdickte  Aussenlippe  ziem- 
lich tief  durch  eine  Furche  ausgehöhlt,  springt  über  die  eigentliche 
Schale,  besonders  nach  unten  hin,  nicht  unerheblich  vor  bis  zu  einer 
kurzen  Umbiegung,  mit  welcher  sie  in  den  »Umschlag«  übergeht, 
in  die  Schmelzmasse,  welche  um  die  Aussenseite  des  Kanal- Aus- 
schnitts zur  Spindelplatte  verläuft;  der  Umschlag  erhält  in  der 
Mitte  zwischen  der  Aussenlippe  und  der  Innenlippe  auf  seiner 
oberen  Hälfte,  indem  er  zugleich  fast  die  doppelte  Breite,  aber 
auch  geringere  Dicke  bekommt,  eine  breite,  rundliche  Furche  und 
etwas  weiter  hin,  von  dieser  durch  eine  stumpfe  Kante  getrennt, 
noch  eine  zweite,  noch  tiefere  Furche  auf  seiner  unteren  Hälfte, 
so  dass  unten  ein  scharfer  Spindelrand  begrenzt  wird,  welcher 
weiter  nach  innen  als  Spindelfalte  gelten  kann. 

Die  Innenlippe  ist  zunächst  der  Naht  nicht  oder  nur  schwach 
verdickt,  nach  unten  hin  ziemlich  stark,  jedoch  ohne  scharfe  Ab- 
grenzung nach  aussen;  sie  trägt  auf  ihrer  unteren  Hälfte  4  scharfe, 
hohe  Falten,  von  welchen  die  3  oberen  durch  mindestens  4  mal 
so  breite  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind,  der  unterste, 
mit  dem  umgebogenen  Spindelrand  zusammenhängende,  von  dem 
darüber  folgenden  dagegen  weniger  weit  entfernt  ist. 

Bei  den   Exemplaren    von  Lattorf   sind  übrigens  die   Falten 


5.   Yolatidae.  551 

dicker  und  ihre  Abstände  geringer,  als  bei  dem  besten  Stücke  von 
Westeregeln. 

Die  M,  nitidula  Lam.  von  Grignon  und  Farnes  liegt  mir 
nicht  vor;  sie  unterscheidet  sich  aber  augenscheinlich  recht  be- 
deutend von  unserer  Art  schon  durch  die  weitere  Mündung,  die 
schwächer  verdickte  und  innen  stärker  gebogene  Aussenlippe. 

4.  MargineUa  perovalis  v.  Koenbn. 

Taf.  XXXVIII,  Fig.  15a,  b,  c;  16a,  b,  c;  17a,  b,  c. 

M.  perovalis  v.  Koknen,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1865,  XVII,  S.  506. 
»    ovulata  (dod  Lam.)  Bbyrich,    Zeitschr.   d.    Deutsch,    geol.    Gres.  V,    S.  321, 

Taf.  V  (2),  Fig.  10. 

Vo  r  k  o  m  m  e  n.  Unter  -  Oligocän :  Westeregeln  ,  Helmstädt, 
Lattorf,  Unseburg. 

Von  Westeregeln  habe  ich  16  Exemplare,  welche  bei  ca.  3  Win- 
dungen ohne  das  ganz  von  Schmelz  bedeckte,  stumpfe  Embryonal- 
ende bis  zu  4,5™™  Dicke  und  8,2™"  Länge  erreichen,  wovon 
höchstens  etwa  ein  Zwölftel  auf  das  niedrig-kegelförmige,  schmelz- 
bedeckte Gewinde  kommt. 

Eine  flache  Furche  trennt  die  eigentliche  Schlusswinduns: 
von  der  gleichzeitig  mit  ihr  abgesonderten,  einen  grossen  Theil 
der  letzten  Mittelwindung  bedeckenden  Schmelzlage.  Dadurclr,  dass 
diese  Furche  und  der  obere  Theil  der  Mittelwindungen  nicht  von 
Schmelz  verdeckt  werden,  ist  es  möglich  zu  erkennen,  dass  ausser 
dem  schmelzbedeckten  Embryonalende  noch  fast  3  Windungen 
vorhanden  sind. 

Die  Aussenlippe  ist  auf  ihrem  grösseren  mittleren  Theile 
ziemlich  flach  gewölbt,  auf  dem  unteren  Drittel  und  dem  oberen 
Viertel  allmählich  stärker.  Unmittelbar  unter  der  Naht  ist  sie 
scharf  nach  vorn  gerichtet,  biegt  sich  aber  zuerst  schneller,  später 
laugsamer,  mehr  nach  imten,  so  dass  sie  zum  Ende  des  obersten 
Viertels  gerade  nach  unten  gerichtet  ist;  von  hier  bis  zum  untersten 
Viertel  hat  sie  eine,  wenn  auch  sehr  schwache  Einbiegung  nach 
hinten,  und  auf  dem  untersten  Viertel  biegt  sie  sich  erst  langsam, 
diVDU  immer  schneller  rückwärts  zum  Kanal- .Vusschuitt;  ein  wenig 


552  5.    Volatidae. 

nach  innen  trägt  sie  durchschnittlich  etwa  13  massig  starke 
Leisten. 

Die  Innenlippe  ist  unten  etwas  nach  aussen  ausgebreitet  und 
stärker  verdickt;  sie  trägt  auf  ihren  unteren  drei  Vierteln  6  Falten 
(den  faltenartig  umgebogenen  Spiudelrand  mitgerechnet) ,  von 
welchen  die  oberste  die  schwächste  ist  und  nicht  bis  in  die 
Mundöffnuug  hineinreicht.  Die  übrigen  sind  etwas  schmaler,  als 
ihre  Zwischenräume,  nehmen  nach  unten  an  Stärke  zu  und  reichen 
immer  weiter  nach  vorn;  der  umgebogene  Spindelrand  verliert 
sich  erst  am  Kanal -Ausschnitt,  von  dessen  äusserem  Rande  eine 
erhabene  Kaute  über  den  Rücken  der  Schale  bis  oberhalb  der 
drittuntersten  Falte  verläuft. 

Diese  Kante  begrenzt  einen  aus  Schmelz  bestehenden  Um- 
schlag,  welcher  bis  zur  Spindel  reicht  und  unterhalb  der  Kante 
sowie  über  dem  Spindelrande  je  eine  flache  Einsenkung,  zwischen 
beiden  aber  eine  flache  Wölbung  besitzt.  Die  Mündung  ist  im 
unteren  Drittel  stark  erweitert  und  verhältnissmässig  weit. 

Die  Unterschiede  unserer  Art  von  der  M.  ovulata  Lam.  habe 
ich  a.  a.  O.  erörtert. 

Von  Lattorf  habe  ich  nur  eine  Anzahl  kleinerer  Exemplare, 
welche  unserer  Art  angehören  könnten,  von  Unseburg  nur  ein 
einziges  kleines. 

5.   MargineUa  globülosa  v.  Koenen. 

Taf.XXXVm,  Fig.  12  a,  b. 
Vorkommen.     Unter -OHgocän:  Westeregeln. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  ist  3'°™  dick  und  4,5"*" 
lang  und  unterscheidet  sich  durch  seine  gedrungene  Gestalt  sowie 
durch  das  niedrige,  breite,  schmelzglänzende  Gewinde  und  die  enge 
Mündung  von  den  übrigen  kurzen  Arten  des  Uuter-Oligocän  und 
des  Eocän. 

Es  scheinen  etwa  3  Windungen  ohne  das  ganz  abgerundete 
Embryonalende  vorhanden  zu  sein;  das  Gewinde  ist  nur  etwa 
0,5™"  hoch  und  ganz  stumpf  kouisch,  fast  abgerundet,  und  die 
Schlusswiudung    beginnt  nahe    unter   der   Naht   sich    nach   unten 
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zu  wölben  und  ist  unterhalb  ihres  obersten  Viertels  ganz  flach 
gewölbt  und  nach  unten  ziemlich  stark  verj&ngt. 

Unter  der  Naht  sind  die  Anwachsstreifen  deutlich  rückwärts 
gerichtet,  biegen  sich  jedoch  bis  zur  Mitte  der  Mündung  gerade 
nach  unten  und  unter  derselben  ein  wenig  vorwärts,  auf  dem 
untersten  Viertel  aber  erst  langsam,  dann  schneller  rückwärts 
zum  Kanal -Ausschnitt.  Innen  ist  die  Aussenlippe,  welche  beim 
Versuch,  das  Gestein  aus  der  Mundöffnung  zu  entfernen,  zer- 
bröckelte, anscheinend  glatt  gewesen. 

Die  Mundöffnung  ist  recht  eng  und  läuft  oben  unter  ziemlich 
starker  Biegung  spitz  zu. 

Die  Innenlippe  ist  stark  verdickt,  abgesehen  von  einer 
schmalen  Zone  unter  der  Naht,  und  trägt  unterhalb  ihres  obersten 
Sechstels  6  Falten  (den  umgebogenen  Spindelrand  als  Falte  ge- 
rechnet); dieselben  sind  etwas  schmaler  als  ihre  Zwischenräume, 
und  die  oberste  ist  bei  weitem  die  schwächste,  während  die  beiden 
untersten  ein  wenig  stärker  sind  als  die  3  übrigen  und  weiter 
aus  der  Mundöffnung  hervorragen,  um  sich  erst  am  Kanal -Aus- 
schnitt ganz  zu  verlieren.  Ueber  diesem  liegt  auf  der  Rückseite 
der  Schale  ein  Schmelz  -  Umschlag ,  dessen  obere  Grenze  vom 
vorderen  Rande  des  Ausschnittes  nach  der  Lücke  zwischen  den 
beiden  mittelsten  Falten  verläuft. 

Von  M,  bidens  unterscheidet  sich  unsere  Art  schon  durch 
die  Richtung  der  Anwachsstreifen  sehr  erheblich. 

6.   Marginella  bidens  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVllI,  Fig.  IIa,  b,  c. 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Unseburg,  Lattorf,  Wester- 
egeln. 

Ich  habe  von  Unseburg  7  meist  gut  erhaltene  Exemplare,  von 
welchen  das  grösste  2,8"""  Dicke  und  4,5""  Länge  hat.  Die 
Mündung  nimmt  fast  die  ganze  Länge  der  Schale  ein,  da  das 
ganz  stumpfe,  schmelzbedeckte  Gewinde  nur  sehr  wenig  hervor- 
ragt, und  da  über  der  Naht,  der  Schlusswiudung  öfters  noch  eine 
flache,  breite  Furche  liegt. 

Abb.  X,  %.  36 
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Die  glänzend  glatte  Schale  ist  eiförmig,  oben  abgerundet,  nach 
unten  verjüngt  und  unten  abgestutzt  und  hat  ihren  grössten  Durch- 
messer noch  auf  ihrem  obersten  Drittel;  die  Aussenlippe  ist  dem- 
entsprechend in  ihrem  grössten  Theile  ziemlich  gerade,  nur  unten 
stärker  gewölbt  und  biegt  sich  oben  ziemlich  schnell  und  gleich- 
massig  zur  Naht  herum.  In  ihrem  grössten  Theile  läuft  sie  ziem- 
lich gerade  nach  unten,  ist  aber  unten  ein  wenig  vorgebogen,  ehe 
sie  sich  znm  Kanal  schneller  wieder  rückwärts  biegt;  unter  der 
Naht  ist  sie  bis  zu  dem  geraden  Theile  sehr  deutlich  nach  vom 
gerichtet.  -Ihr  äusserer  Rand  ist  ziemlich  scharf,  doch  ein  wenig 
nach  innen  ist  sie  deutlich  verdickt  und  trägt  dort  etwa  16  starke 
Zähnchen,  welche  in  der  Mitte  am  stärksten  und  etwa  eben  so 
breit  sind,  wie  ihre  Zwischenräume. 

Die  Innenlippe  ist  nach  unten  stärker  verdickt  und  trägt  auf 
ihrem  untersten  Viertel  2  starke,  weit  nach  aussen  reichende 
Falten,  den  faltenartig  umgebogenen  Spindelrand  als  Falte  ge- 
rechnet. Dicht  über  der  oberen  dieser  Falten  liegt  aussen  eine 
flache  Kante  oder  Schwiele,  welche  schräg  über  die  Rückseite  der 
Schale  zum  Aussenrande  des  Kanal  -  Ausschnittes  läuft. 

Ucber  der  oberen  Falte  folgen  auf  dem  mittleren  Drittel  der 
Innenlippe  noch  3  Falten,  von  welchen  die  unterste  schon  erheb- 
lich schwächer  ist,  und  die  anderen  noch  schwächer  werden;  die- 
selben sind  bei  den  meisten  Exemplaren,  deren  Mündung  mit 
Gestein  erfiillt  ist,  nicht  sichtbar,  da  die  unterste  nur  bis  in  die 
Mündung  reicht  und  die  beiden  anderen  nicht  einmal  bis  zu  dieser. 

Die  Mundöffnung  ist  auf  ihrer  oberen  Hälfte  sehr  schmal,  er- 
weitert sich  aber  nach  unten  auf  das  doppelte. 

Von  Lattorf  habe  ich  nur  2  kleinere  Stücke,  welche  zu 
M.  bidens  gehören  dürften. 

7.   Marginella  conoides  v.  Koenen. 

Taf.XXXVm,  Fig.  10  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Wolmirsleben. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  hat  2,5"™  Dicke  und  3,9™™ 
Länge  und  zeichnet  sich  durch  seine  birnförmige  Gestalt  aus. 


5.   Volntidae.  555 

Das  kleine  Gewinde  ist  von  Schmelz  bedeckt,  flach  ge- 
wölbt und  ragt  kaum  hervor,  scheint  aber  etwas  eingedrückt  zu 
sein,  da  es  durch  eine  Einsenkung  von  der  Schlusswindung  ge- 
trennt ist  und  etwas  schief  liegt.  Die  grösste  Dicke  der  Schale 
liegt  dicht  unter  dem  obersten  Viertel;  auf  diesem  liegt  die  stärkste 
Umwölbung  der  Schale  zum  Gewinde,  während  dieselbe  in  der 
Mitte  ganz  flach  und  nur  auf  dem  untersten  Viertel,  nach  dem 
Kanal- Ausschnitt  zu,  wieder  gewölbt  ist. 

Die  Mundöflnung  läuft  oben  spitz  aus  und  ist  in  ihrem 
obersten  Viertel  ziemlich  stark  gekrümmt;  nach  unten  erweitert 
sie  sich  zuerst  schnell,  auf  den  übrigen  3  Vierteln  allmählich,  in- 
dem sie  hier  ziemlich  gerade  verläuft  und  auch  unten  kaum  merk- 
lich verengt  ist. 

Die  Aussenlippe  ist  dicht  unter  der  Naht  deutlich  vorwärts 
gerichtet,  biegt  sich  aber  bald  gerade  nach  unten  und  hat  bis  zu 
ihrem  unteren  Achtel,  auf  welchem  sie  sich  allmählich  zum  Kanal- 
Auschnitt  rückwärts  biegt,  eine  ganz  flache  Einbuchtung  nach 
hinten;  innen  trägt  sie  mindestens  12  starke  Zähnchen,  von  welchen 
die  4  untersten  wesentlich  gedrängter  stehen,  als  die  übrigen.  Der 
oberste  Theil  der  Aussenlippe  scheint  innen  glatt  zu  sein,  doch 
ist  dies  nicht  sicher  zu  erkennen,  da  die  Mündung  ein  wenig 
nach  innen  von  Gestein  erfüllt  ist,  welches  sich  nicht  wohl  ent- 
fernen lässt. 

Die  Innenlippe  ist  besonders  nach  unten  hin  stark  verdickt 
und  trägt  auf  ihrer  ein  wenig  grösseren  unteren  Hälfte  4  Falten 
(den  faltenartig  umgebogenen  Spindelrand  mitgerechnet),  von 
welchen  die  oberste  die  schwächste  ist  und  nicht  ganz  bis  in  die 
Mündung  hineinreicht,  die  zweite  schon  wesentlich  stärker  ist, 
und  die  dritte  weit  aus  der  Mündung  hervorreicht,  während  die 
unterste  in  den  etwas  aufVjeworfeuen  Kand  des  Kanal-Ausschnittes 
übergeht. 

Gleichsam  als  Fortsetzung  der  dritten  Falte  läuft  eine  dicke 
Anschwellung  über  die  Rückseite  der  Schale  zum  Kanal- Aus- 
schnitt, und  in  der  darüber  liegenden  Einsenkung  liegt  eine  flache 
Spirale,  welche  auf  der  Rückseite  allmählich  verschwindet. 

36* 
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8.   ]lug;nieIU  hrtiiB  v.  Kornbn. 

Taf.XXXVm,  Flg.  18a,  b;  19;  20. 
VorkommeD.     Unter- OligocäD:  Lattor^  ÜDseboig. 

Ich  habe  über  40  allerdings  grösstentheils  beschädigte  oder 
unausgewachsene  Exemplare  dieser  aosserordentlich  gedrungenen 
Art     Dieselben  erreichen  etwa  1,7""  Dicke  und  2"*  Länge. 

Das  ganz  von  Schmelzmasse  bedeckte  Gewinde  ist  sehr  niedrig 
und  abgerundet,  und  die  Oberseite  der  Schale  erscheint  daher  ganz 
flach  gewölbt  oder  ziemlich  eben.  Die  Aussenlippe  ist  innen  glatt, 
aber,  besonders  in  der  Mitte ,  nicht  uneriieblich  Terdickt,  in  der 
Mitte  ziemlich  gerade,  nach  unten  deutlicher  gewölbt,  oben  ziem- 
lich kurz  zur  Naht  umgebogen  und  springt  mit  diesem  obersten 
Theile  etwas  nach  aussen  und  oben  vor,  zuweilen  noch  höher,  ab 
das  Gewinde. 

Eine  halbe  Windung  vorher  ist  die  Schale  etwas  stärker  und 
gleichmässiger  gewölbt.  Auf  ihrem  obersten  Viertel  ist  femer  die 
Aussenlippe  von  der  Naht  an  deutlich  nach  vom  gerichtet,  bi^ 
sich  dann  gerade  nach  unten  und  dann  ein  wenig  rflckwärts  und 
läuft  in  dieser  Richtung  bis  zum  unteren  Sechstel  der  Höhe,  um 
sich  dann  stärker  zum  Kanal-Ausschnitt  rflckwärts  zu  biegen. 

Die  Innenlippe  ist  recht  stark  verdickt  und  trägt  auf  ihren 
unteren  zwei  Dritteln,  den  scharf  umgebogenen  Spindelrand  mit 
gerechnet,  6  Zähne,  welche  durchschnittlich  etwas  breiter  sind, 
als  ihre  Zwischenräume,  und  von  unten  nach  oben  an  Stärke  ab- 
nehmen, so  dass  der  oberste  ziemlich  schwach  ist;  der  umgebogene 
Spindelrand  biegt  sich  nach  unten  und  hinten  um  den  Kanal- 
Ausschnitt  herum  und  ohne  merkliche  Verdickung  zum  unteren 
Ende  der  Aussenlippe. 

Von  Unseburg  liegen  nur  4  kleine  Individuen  vor,  welche 
wohl  zu  M.  breoü  gehören. 


6.  Cypraeidae. 

Gattung:  Cypraea  Linnä. 

Die  im  Folgenden  beschriebenen  5  Cypra^a-Arten  scbliessen 
sich  meistens  zunächst  an  solche  des  englischen  Eocan's  an,  wäh- 
rend ja  im  Mittel-  und  Ober-Oligocän  die  Gattung  nur  sehr  schwach 
vertreten  ist;  leider  liegen  die  meisten  unserer  Arten  nur  in  un- 
vollkommen erhaltenen,  deformirten  oder  beschädigten  Exemplaren 
vor.  Dem  Unter -Oligocän  eigenthümlich  ist  die  äusserst  zierliche, 
aber  ebenso  zerbrechliche,    kleine  Trivia  scabriuectUa  v.  Kobnen. 


1.  Cypraea  exeeUens  v.  Kobnen. 

Taf.  XXXIX,  Fig.  1  a,  b. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:   Lattorf. 

£s  liegen  mir  von  Lattorf  4  Exemplare  und  ein  Bruchstück 
eines  fQnften  vor,  bei  welchen  sämmtlich  die  Rückseite  eingedrückt 
ist.  Dieselben  erreichen  56"°*  Länge  und  40"°  Breite  und  mögen 
etwa  34"°  dick  gewesen  sein. 

Die  Aussenlippe  nimmt  etwa  ein  Drittel  der  Breite  ein  und 
ist  aussen  deutlich  verdickt,  besonders  oben  und  noch  mehr  unten, 
und  endigt  am  Ausschnitt  und  Kanal  in  recht  scharfen  Kanten. 
Die  Innenlippe  ist  ähnlich  verdickt. 

Die  obere  Hälfte  der  Mündung  hat  parallele  Ränder  und  ist 
ziemlich  erheblich  und  gleichmässig  gekrümmt;  die  untere  Hälfte 
ist  gerade  und  erweitert  sich  nach  unten  auf  mehr  als  das  Doppelte, 
verengt  sich  aber  am  Kanal- Ausschnitt  schnell  wieder  auf  die  ur- 
sprüngliche Breite.  Diese  ovale  Erweiterung  erweitert  sich  nach 
aussen  schnell  bis  zu  den  erwähnten  Kanten. 
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Die  Zähne  der  Innenlippe  und  der  Aiissenlippe  correspon- 
diren  ziemlich  genau  mit  einander  und  reichen  nicht  ganz  nach 
aussen;  auf  den  oberen  drei  Vierteln  der  Innenlippe  sind  sie 
etwas  schwächer  als  die  gegenüberliegenden  Zähne  der  Aussen- 
Hppe  und  ziehen  sich  als  flache  Leisten  weiter  nach  innen.  Die 
obersten  Zähne  liegen  etwa  7™"  vom  oberen  Ende  entfernt  und 
sind  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  2™"  von  einander  entfernt;  unter 
dem  obersten  Drittel  werden  sie  schwächer  und  nähern  sich  ein- 
ander bis  auf  1,5""  (von  Mitte  zu  Mitte).  Auf  dem  erweiterten 
untersten  Drittel  werden  die  Zähne  wesentlich  dicker,  fast  eben 
so  dick,  wie  ihre  Abstände,  und  sind  2""",  nach  unten  sogar 
21/2""  von  einander  entfernt  (wiederum  von  Mitte  zu  Mitte),  doch 
endigen  sie  etwa  3""  innerhalb  der  Kanten  der  Aussen-  und 
Innenlippe. 

Die  Bauchseite  der  Schale  ist  auf  ihrer  unteren  Hälfte  nur 
flach  gewölbt,  auf  ihrer  oberen  wesentlich  stärker;  die  Kücken- 
seite ist  ziemlich  gleichmässig  gewölbt,  doch  immerhin  auf  ihrer 
oberen  Hälfte  stärker  als  auf  der  unteren;  sie  läuft  oben  aus  in 
den  um  einige  Millimeter  vorspringenden  Ausguss,  unten  in  den 
mindestens  noch  einmal  so  weit  hervorragenden  Kanal. 

2.   Cypraea  iniqnidens  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIX,  Fig.  4  a,  b. 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocän  :  Westeregeln,  Unseburg, 
Osterweddingen  ?. 

Ich  habe  je  ein  auf  der  Rückseite  etwas  beschädigtes  Exem- 
plar von  Westeregeln  und  Unseburg,  von  welchen  das  erstere, 
etwas  grössere  40  ""  lang,  26,5  ""  breit  und  ca.  26  "•"  dick  ist. 
Die  Rückseite  ist  ziemlich  gleichmässig  gewölbt,  doch  nach  oben 
und  unten  abgeflacht;  von  der  Rückseite  betrachtet,  springt  die 
oben  fast  horizontal  endigende  Aiissenlippe  um  etwa  2  "*"  vor, 
während  der  Kanal- Ausschnitt  auf  der  Spindelseite  durch  eine  ver- 
hältnissmässig  tiefe  Einbuchtung  begrenzt  wird,  deren  Mitte  etwa 
5  °°*  von  unten  liegt. 

Die  Mündung  ist  etwa  2  ™™  weit,  nahe  dem  oberen  Ausschnitt 
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durch  die  dort  stärker  verdickte  Innenlippe  verengt  und  im  unter- 
sten Viertel  ein  wenig  erweitert,  am  Kanal- Ausschnitt  wieder  durch 
die  Innenlippe  verengt.  Die  Aussenlippe  hat  nur  etwa  ein  Viertel 
der  Gesammtbreite.  Auf  der  Bauchseite  ist  die  Schale  bauchig, 
doch  ragt  oben  die  Innenlippe  hervor,  und  unten  ist  der  Kanal- 
Ausschnitt  wiederum  durch  eine  tiefe  Eiusenkung  abgegrenzt;  die 
Aussenlippe  ist  schwächer  und  gleichmässiger  gewölbt,  doch  ist 
ihr  unterstes  Ende  ebenso  wie  die  Spindel  zahnartig  hervorge- 
bogen. 

Die  Aussenlippe  ist  stark  verdickt,  aussen  durch  eine  deutliche 
Furche  begrenzt;  sie  verjüngt  sich  nach  oben  und  unten  sehr  er- 
heblich, ist  unten  etwas  abgeplattet,  auf  ihren  unteren  zwei  Dritteln 
aussen  wie  innen  schwach  gekrümmt,  auf  dem  oberen  wesentlich 
stärker;  sie  trägt  innen  zahlreiche,  ziemlich  schmale  Zähnchen, 
welche  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  1,3""  von  einander  entfernt  sind, 
und  von  welchen  nur  die  des  obersten  Viertels  ein  wenig  mehr  nach 
aussen  reichen;  die  untersten  erscheinen  mehr  wie  Höcker  und  sind 
etwas  breiter  als  die  übrigen.  Die  obersten  nehmen  immer  mehr 
an  Stärke  ab.  Die  Innenlippe  trägt  über  dem  umgebogenen 
Spindelrande  3  scharfe,  ziemlich  weit  nach  aussen  reichende  Leisten, 
darüber  folgen  fast  2  ""  von  einander  (von  Mitte  zu  Mitte)  ent- 
fernte Zähnchen,  die  untersten  ziemlich  stark  und  höckerartig,  die 
folgenden  immer  schwächer;  auf  der  Mitte  der  Innenlippe  sind 
die  Zähnchen  etwas  gedrängter  und,  besonders  bei  dem  Unseburger 
Stück,  weit  schwächer,  auch  fehlen  bei  diesem  weiter  hinauf  ein- 
zelne ganz.  .  Das  oberste  Fünftel  der  Innenlippe  schwillt  nach 
oben  immer  stärker  wulstig  au  und  trägt  4  dicke,  weit  nach 
aussen  reichende  Zähne,  von  welchen  die  beiden  untersten  nahezu 
horizontal  stehen,  die  beiden  anderen  nach  aussen  etwas  abwärts 
geueigt  sind. 

Von  Osterweddingen  habe  ich  einen  Steinkern  von  28°"  Länge 
und  22  ""  Breite,  welcher  allenfalls  unserer  Art  angehören  könnte. 
Zwei  andere  Steinkerne,  von  welchen  der  bessere  23  ""  lang, 
17  ""  breit  und  13,5  ""  dick  ist,  schliessen  sich  in  der  mehr 
seitlichen  Lage  der  Mündung  an  unsere  Art  an,  sind  aber 
kleiner  und  mehr  walzenförmig  und  könnten  recht  wohl  von  einer 
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Art  herrühren,    welche   bisher  noch  nicht  mit  der  Schale  erhalten 
beobachtet  wurde. 

Die  mittel -eocäne  C,  tumescens  Edwards  von  Brook  und 
Bramshaw  (Geolog.  Magaz.  1865,  II,  S.  540,  Taf.  XIV,  Fig.  5) 
nähert  sich  unserer  Art  in  der  Gestalt,  der  Zähnelung  und  der 
Ausbildung  des  Kanals,  hat  aber  anscheinend  eine  gleich  massiger 
gekrümmte  Mundöffnung  und  eine  etwas  gröbere  Zähnelung  der 
Aussenlippe. 

3.   Cypraea  anh&Itina  Giebel. 

Taf.  XXXIX,  Fig.  6  a,  b;  7  a,  b. 

C,  anhaUina  Gikbbl,  Fauna  tod  Lattorf,  S.  11,  Taf.  III,  Fig.  2. 
»  f  aveUana  Pbixjppi,  Palaeontographica  I,  S.  80. 

Vorkommen.  Unter  -  Oligocäu:  Lattorf,  Wolmirsleben?, 
Helmstädt?,  Osterweddingen?. 

Es  liegen  mir  noch  16  meist  gut  erhaltene  Exemplare  von  Lattorf 
vor,  von  welchen  das  grösste  29,5"*"  lang,  20,5™  breit  und  17,7"" 
dick  ist;  die  meisten  haben  jedoch  in  jeder  Richtung  3""  be- 
ziehungsweise 2""  weniger.  Die  grösste  Dicke  liegt  über  der  Mitte 
der  Höhe  und  unterhalb  des  obersten  Drittels.  Auf  diesem  ist  die 
Rückseite  der  Schale  stark  gewölbt  und  fallt  mehr  oder  minder 
steil  ab  zu  dem  um  etwa  2""  vorspringenden  oberen  Ausschnitt 
Der  Abfall '  ist  besonders  steil  in  der  Richtung  zur  Aussenlippe, 
da  vor  dieser  gewöhnlich  noch  eine  Vertiefung  oder  Einsenkung 
liegt,  während  dicht  daneben,  in  der  Richtung  zur  Innenlippe, 
eine  Anschwellung,  das  schmelz  bedeckte  Gewinde,  mehr  oder 
minder  stark  hervortritt;  nach  unten  ist  die  Schale  gleich  massiger 
verjüngt,  und  der  Kanal  erscheint  deutlicher  abgesetzt,  vornehm- 
lich durcb  zwei  längliche  Eindrücke,  welche  die  unteren  Enden. der 
Innen-  und  Aussenlippe  gleichsam  in  die  Müudungs- Ebene  vor- 
drücken. Die  Aussenlippe  ist  ziemlich  stark  verdickt  und  nach  hin- 
ten, zuweilen  auch  in  der  Mitte,  durch  eine  ganz  stumpfe,  rundliche 
Kante  begrenzt;  die  Innenlippe  ist  etwas  schwächer  verdickt,  aber 
doch  oben  und  noch  mehr  unten  recht  erheblich.  Die  Mund- 
öffnung ist  eng  und  nur  im  untersten  Drittel  ein  wenig  erweitert; 
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oben  ist  sie  mit  fast  45^  gegen  die  Schal- Axe  rückwärts  geneigt, 
biegt  sich  aber  bald  mehr  nach  unten,  so  dass  die  unteren  zwei 
Drittel  bis  drei  Fünftel  gerade  nach  unten  laufen.  Auf  diesem 
Theile  der  Aussen-  und  Innenlippe  sind  deren  Zähnchen  nur  etwa 
halb  so  breit  wie  ihre  Zwischenräume  und,  von  Mitte  zu  Mitte, 
etwa  1"™  von  einander  entfernt;  unten  werden  sie  höher  und 
reichen  weiter  nach  aussen,  besonders  auf  jeder  Seite  der  unterste, 
welcher  zugleich  sehr  schräg  steht  und  den  Kanal- Ausschnitt 
scharf  begrenzt;  das  auf  der  Innenlippe  zunächst  oder  zu  zweit 
darüber  folgende  Zähnchen  tritt  ebenfalls  stärker  hervor,  und  nach 
oben  werden  die  Zähnchen  immer  kürzer,  schwächer  und  auf  der 
Innenlippe  oft  ziemlich  undeutlich. 

Auf  dem  obersten  Drittel  der  Aussenlippe  werden  die 
Zähnchen  wieder  stärker,  zuweilen  etwas  seltener,  wie  bei  dem 
Fig.  6  abgebildeten  Stück,  und  verlaufen  nach  aussen  in  flache, 
rundliche  Falten;  nur  die  oberste  ist  meist  wieder  weit  schwächer. 

Auf  der  Innenlippe  finden  sich  stärkere.  Zähnchen  meist  erst 
auf  deren  oberstem  Viertel,  und  zwar  liegen  hier  gewöhnlich  3 
oder  4  weit  aus  der  Mundöffnung  heraustretende,  gegen  diese 
mit  etwa  30  —  45^  divergirende  Leisten,  deren  oberste  dicht  am 
Rande  des  Ausschnitts  liegt,  aber  deutlich  von  ihm  getrennt  bleibt 
und  von  ihm  divergirt. 

Von  Helmstädt  liegt  ein  stark  verdrücktes  und  beschädigtes 
Exemplar  vor,  welches  seiner  Grösse  nach  und  vermöge  der  Ge- 
stalt einiger  noch  erhaltener  Zähne  der  Innenlippe  zu  unserer  Art 
gehören  könnte;  dasselbe  gilt  von  einem  Stück  aus  den  grau- 
gelben, hangenden  Sauden  von  Wolmirsleben,  welches  grossentheils 
der  Schale  beraubt  ist,  aber  noch  eine  Anzahl  Zähne  der  Aussen- 
lippe nnd  der  Innenlippe  besitzt. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  ein  Steinkern  von  Oster- 
weddingon,  16""*  lang,  14,5™"  breit  und  11,3"°*  dick,  welchen 
Philippi  als  C.  aoellana  Sow.  ?  ?  anführte. 

C.  anhaltina  gleicht  der  C.  bartonien»is  Edwards  von  Barton 
in  der  Zähnelung  der  Mundränder  recht  bedeutend,  doch  ist  bei 
dieser  Art  die  obere  Hälfte  der  Mündung  weit  weniger  stark  ge- 
krümmt und  die  ganze  Gestalt  weit  weniger  bauchig. 
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4.   Cypraea  pnmila  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIX,  Fig.  2a,  b;  3a,  b. 
Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Es  Hegen  mir  6  etwas  verdrückte  Exemplare  vor,  von  welchen 
das  grösste  17™'"  lang,  ca.  12"™  breit  und  10™™  dick  ist  und  das 
kleinste  10™™  lang,  6,7™™  breit  und  5,4™™  dick. 

Die  Rückenseite  ist  recht  gleichmässig  gewölbt,  abgesehen 
von  der  oben  um  1  ™™  vorspringenden  Aussenlippe  und  von  dem 
untersten  Drittel  der  Schale,  welches  gleichmässiger  zu  dem 
kleinen  Kanal -Ausschnitt  abföllt  und  in  dessen  Nähe  sogar  eine 
flache  Einsenkung  besitzt.  Der  Umriss  ist,  von  der  Rückenseite 
gesehen,  birnförmig.  Die  Bauchseite  ist  ähnlich  gewölbt,  wie 
die  Rückenseite,  doch  die  Aussenlippe  wesentlich  schwächer,  als 
die  nur  oben  und  unten  deutlicher  verdickte  Innenlippe. 

Die  Mündung  ist  auf  ihrer  oberen  Hälfte  ziemlich  stark  ge- 
krümmt und  oben  mit  mehr  als  60^  gegen  die  Schal-Axe  geneigt; 
ihre  untere  Hälfte  ist  ziemlich  gerade  und  erweitert  sich  allmäh- 
lich nach  unten  hin  etwas,  verengert  sich  dann  aber  schnell  wieder 
zum  Kanal -Ausschnitt. 

Die  Aussenlippe  ist  sehr  stark  verdickt  und  nimmt  reichlich 
ein  Drittel  der  Gesammtbreite  ein;  nach  aussen  ist  sie  ziemlich 
stark  rückwärts  gebogen  und  springt  recht  stark  gegen  die  sonstige 
eigentliche  Schale  vor,  beziehungsweise  ist  von  dieser  durch  eine 
sehr  deutliche  Furche  getrennt.  Am  breitesten  ist  die  Aussenlippe 
etwas  unterhalb  ihrer  Mitte,  und  von  hier  aus  nimmt  sie  nach 
oben  wie  nach  unten  ziemlich  gleichmässig  an  Breite  ab;  abge- 
sehen davon,  dass  ihre  Aussenseite  auf  ihrer  oberen  Hälfte  wesent- 
lich stärker  gekrümmt  ist  als  auf  ihrer  unteren,  beschreibt  dieselbe 
annähernd  einen  Bogen  von  150^.  Innen  trägt  die  Aussenlippe 
zwischen  19  und  23  Zähnchen,  von  welchen  die  mittelsten  ziem- 
lich stumpf  und  etwa  eben  so  breit  sind  wie  ihre  Zwischenräume; 
nach  unten  werden  die  Zähne  zunächst  schmaler  und  höher,  so 
dass  sie  unten  nur  etwa  ein  Drittel  so  breit  sind,  wie  ihre 
Zwischenräume;  die  3  untersten  werden  zugleich  wesentlich 
schwächer,   und   der  unterste  bleibt  vom  Kanal -Ausschnitt  etwas 
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entfernt,    dessen    Aussenrand    daftir    mehr   oder    minder    deutlich 
nach  vorn  vorspringt. 

Nach  oben  werden  die  Zähne  schnell  schmaler,  kurzer  und 
immer  schwächer,  und  die  dem  oberen  Ausschnitt  zunächst  liegen- 
den sind  meist  ziemlich  undeutlich. 

Der  Spindelrand  ist  scharf  umgebogen;  im  übrigen  trägt  die 
Innenlippe  bei  einzelnen  Stucken  etwa  eben  so  viele  Zähnchen, 
als  die  Aussenlippe,  doch  sind  die  unteren  derselben  kurz,  mehr 
knotenartig,  nehmen  nach  oben  schnell  an  Stärke  ab,  und  stehen 
gedrängter;  auf  dem  mittleren  Drittel  sind  sie  sehr  schwach  oder 
ganz  obsolet,  und  auf  dem  oberen  Drittel  gehen  sie  in  feine 
Leistcheu  über,  welche  aus  der  Mundöffnung  etwas  weiter  heraus 
und  schräg  nach  oben  verlaufen. 

Durch  hellere  Färbung  unterscheidet  sich  die  stärker  ver- 
dickte Schmelzmasse  der  Aussen-  und  Innenlippe  von  der  übrigen 
Schale,  In  der  Gestalt  nähert  sich  C.  pumila  anscheinend  der 
mittel-eocänen  C.  orthocheila  Edwards  (Geol.  Mag.  II,  1865,  S.538, 
Taf.  XIV,  Fig.  3)  von  Brook;  diese  hat  jedoch  anscheinend  eine 
mehr  gleichmässig  gekrümmte  Mundöffnung  und  eine  gröbere 
Zähnelung  der  Mundränder. 

5.   Cypraea  sphaeriea  Philippi. 

Taf.  XXXIX,  Fig.  5  a,  b,  c. 

C,  sphaeriea  Phil.,  PalaeoDtographica  I,  S.  79,  Taf.  Xa,  Fig.  15. 
»         »  »       (Beyrich,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  V,  S.  319,  Taf.  IV  (1), 

Fig.  8,  9. 
»         »  »       (ViNCBNT,  Mem.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgique,  Taf.  XXI,  S.  9). 

Vorkommen.  Unter- Oligocän:  Osterweddingeu,  Wolmirs- 
leben,  Lattorf;  Grimmertingen  (fide  Vincent). 

Von  Lattorf  und  Wolmirsleben  habe  ich  je  ein  etwas  ver- 
drücktes, aber  mit  der  Schale  erhaltenes  Exemplar,  von  Oster- 
weddingeu Steinkerne  eines  halbwüchsigen  und  eines  grossen 
Stückes.  Der  letztere  ist  eben  so  breit,  aber  um  1,5™™  länger, 
als  BEYRicirs  Original,  bei  welchem  die  Ausfüllung  der  Aussen- 
lippe   vorn    und   hinten   beschädigt   ist.     Das    stärker    verdrückte 
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Stück  von  Lattorf  entspricht  in  der  Grösse  etwa  den  Steinkemen 
von  Osterweddingen;  das  von  Wolmirsleben  ist  etwas  kleiner  und 
26,5""  lang,  fast  eben  so  breit  und  21""  hoch.  Durch  Ver- 
drückung in  der  Richtung  von  links  unten  nach  rechts  oben  ist  es 
ebenfalls  etwas  deformirt,  aber  doch  weniger,  als  das  von  Lattorf. 

Die  sehr  bauchige  Rückseite  der  Schale  Ulli  nach  vom  etwas 
weniger  steil  ab,  als  nach  hinten,  wo  die  Aussenlippe  um  etwa 
1,5"°  mit  ihrem  obersten,  horizontal  gebogenen  Ende  hervorspringt. 
Der  kurze,  enge  Kanal- Ausschnitt  ragt  wenig  hervor  und  ist  auch 
auf  der  Spindelseite  nur  undeutlich  von  einer  ganz  flachen  Ein- 
senkung  begrenzt.  Der  Umriss  von  der  Rückenseite  erscheint 
rundlich- eiförmig,  doch  natürlich  etwas  unsymmetrisch. 

Die  Bauchseite  der  Schale  ist  ziemlich  stark  gewölbt,  doch 
nach  oben  wesentlich  stärker,  als  nach  unten  hin;  die  Aussenlippe 
erhebt  sich  jedoch  nur  massig  über  die  Ebene  der  Mundöffnung; 
sie  ist  stark  verdickt,  aussen  durch  eine  flache  Furche  deutlich 
begrenzt  und  in  der  Mitte  etwa  6,5""  breit,  verjüngt  sich  aber 
gleichmässig  nach  oben  und  unten.  Ihr  Aussenrand  beschreibt 
ziemlich  genau  einen  Halbkreis,  ihr  Innenrand  einen  freilich  in 
der  Mitte  etwas  abgeflachten  Bogen  von  etwa  140  bis  150^ 

Die  untere  Hälfte  der  Mündung  ist  oval -erweitert,  in  der 
Mitte  etwa  4""  weit  und  vom  Kanal-Ausschnitt  durch  die  untersten 
Zähnchen  scharf  getrennt.  Die  Zähnchen  der  Aussenlippe  sind 
höchstens  V2  bis  ^8  s^  breit,  wie  ihre  Zwischenräume,  von  Mitte  zu 
Mitte  etwa  2  ""  von  einander  entfernt,  sind  auf  der  unteren  Hälfte 
am  stärksten  und  reichen  dort  am  weitesten  nach  aussen;  die  4 
untersten  nehmen  jedoch  schnell  an  Stärke  und  Länge  ab.  Auf 
der  oberen  Hälfte  sind  sie  durchwog  kürzer  und  nehmen  allmäh- 
lich nach  oben  an  Stärke  ab,  so  dass  die  obersten  wenig  deutlich 
sind;  ihre  Gesammtzahl  beträgt  etwa  18. 

Auf  der  Innenlippe  sind  die  beiden  untersten  Zähnchen  die 
stärksten  und  über  2""  von  einander  entfernt;  die  darüber  folgen- 
den nehmen  schnell  an  Stärke  und  Abstand  von  einander  ab,  so 
dass  dieser  auf  der  Mitte  der  übrigens  nur  schwach  verdickten 
Innenlippe  nur  etwa  1""  beträgt;  auf  dem  oberen  Drittel  der- 
selben werden  die  Zähuchen  anscheinend  ganz  undeutlich. 
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Gattung:   Trivia  Gray. 
Triyia  scabrinscnla  y.  Eoenen. 

Taf.  XXXIX,  Fig.  8  a,  b,  c 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf. 

Ich  habe  8  leider  meist  beschädigte  Exemplare  dieser  sehr 
zierlichen  und  zerbrechlichen  Art.  Das  grösste  derselben  hat 
3,2  ""*  Länge  und  2,15  ""  Dicke,  durch  die  Aussenlippe  gemessen, 
und  1,G""  senkrecht  gegen  letztere  Kichtung.  Die  Schale  ist 
oberhalb  der  Mitte  ziemlich  walzenförmig,  nach  vorn  stark  ver- 
jüngt; oben  (hinten)  fällt  sie  über  einer  stumpfen^  abgerundeten 
Kante  ziemlich  steil  ab  zu  dem  nur  zur  Hälfte  von  der  Schmelz- 
masse an  der  Vereinigung  der  Aussen-  und  Innenlippe  verhüllten 
niedrig-kegelförmigen  Gewinde,  welches  aus  ca.  4  glatten,  flach  ge- 
wölbten Windungen  besteht;  die  ersten  1  ^/2  Windungen  sind  auf- 
gebogen, abweichend  gewunden  und  zum  Theil  eingewickelt.  Die 
Axe  des  Gewindes  ist  aber  mit  ca.  25  ^  g^gen  die  Axe  der  Schluss- 
windung geneigt  und  zwar  nach  dem  oberen  Ende  der  Mündung 
hin.  Der  aussen  sichtbare  Theil  des  Gewindes  ist  höchstens  etwa 
ein  Sechstel  so  lang,  wie  die  Schlusswindung;  die  Schlusswin- 
duDg  nimmt  ganz  unverhältnissmässig  schnell  an  Durchmesser  und 
an  Höhe  zu  und  ist  von  sehr  zahlreichen ,  erhabenen  Spiralstreifen 
bedeckt.  Diese  sind  in  4  Serien  gröberer  und  feinerer  Streifen 
angeordnet  derartig,  dass  die  .'3  stärksten  Streifen  auf  dem  mittle- 
ren Theile  der  Schale  je  etwa  0,7  bis  0,8  "*"  von  einander  entfernt 
sind.  Auf  dem  Rest  der  Schale  fehlen  diese  stärksten  Streifen 
und  werden  ersetzt  durch  solche,  welche  denen  der  zweiten  Serie 
gleichen  und  mit  solchen  der  dritten  Serie  alterniren,  doch  ist  die 
Verschiedenheit  der  Stärke  der  drei  ersten  Serien  nicht  übermässig 
gross;  die  Streifen  der  vierten  Serie  sind  besonders  auf  der  Mitte 
der  Schale  deutlich  und  nicht  viel  schmaler  als  die  der  dritten 
Serie,  aber  sehr  viel  flacher.  Nach  dem  Kanal- Ausschnitt  zu 
werden  alle  Spiralen  etwas  feiner  und  gedrängter.  Alle  Spiralen 
sind  zierlich  gekömelt,  und  zwar  sind  die  Körner  der  secundären 
Streifen   doppelt  so  zahlreich,    und    die  der  tertiären   etwa  vier- 
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mal    so   zahlreich,    als  die  der   primären;    die  der  quartären  sind 
sehr  niedrig  und  wenig  deutlich. 

Die  Mündung  nimmt  die  ganze  Länge  der  Schale  ein  und 
endigt  oben  wie  unten  mit  einem  tiefen  Ausschnitt;  sie  ist  in  ihrer 
oberen  Hälfte  schwach  gekrümmt,  in  ihrer  unteren  merklieh  er- 
weitert. Die  Aussenlippe  ist  stark  verdickt,  neben  der  Mündung 
etwa  0,5™'"  breit,  aussen  durch  eine  scharfe  Kante  begrenzt  und 
innerhalb  derselben  abgeplattet;  sie  trägt  hier  zahlreiche,  erhabene 
Streifen  oder  Leisten,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  0,15"" 
von  einander  entfernt  sind  und  durchschnittlich  etwa  halb  so  breit 
sind  wie  ihre  Zwischenräume;  am  lunenrande  der  Aussenlippe 
verdicken  sie  sich  etwas  und  werden  nach  aussen  schwächer;  nahe 
dem  Aussenrande  schieben  sich  meistens  zwischen  ihnen  nur  wenig 
schwächere  Leisten  ein.  Die  Innenlippe  ist  massig  weit  ausge- 
breitet und  endigt  nach  aussen  mit  einer  ziemlich  scharfen  Kante, 
welche  sich  unten  ein  wenig  loslöst;  ausserhalb  der  eigentlichen 
Mundöffnung  ist  sie  schwach  gewölbt  und  unten  etwas  eingesenkt; 
innerhalb  der  Mundöffnuyg  sieht  man  aber  noch  eine  Einsenkung. 
Die  Streifung  der  Innenlippe  ist  ganz  ähnlich  und  etwa  eben  so 
zahlreich  wie  die  der  Aussenlippe,  doch  sind  die  Streifen  ein  wenig 
dicker,  und  die  Hauptstreifen  sowohl,  als  auch  die  nahe  dem  Aussen- 
rande der  Innenlippe  sich  einschiebenden  Streifen  endigen  dicht 
ausserhalb  der  Kante  und  gehen  nicht  in  die  meist  schwächeren 
Streifen  der  Aussenschale  über. 

Gattung:    Eratopsis  HöRNES. 

Zu  den  wenigen  fossilen  Arten,  besonders  der  E,  crenata  Desh., 
E.  Wateleti  Desh.  und  E.  Bernayi  CossM.  aus  dem  Pariser  Eocäu 
und  der  E.  Barrandei  ans  dem  Miocän  von  Niederleis  kommt  noch 
als  zeitliches  Bindeglied  E.  (Cypraea)  costvJata  GiRBEL  sp. 

Eratopsis  costnlata  Giebel  sp. 

Taf.  XXXIX,  Fig.  10a,  b,  c;    IIa,  b,  c;  r2a,  b,  c. 
Oifpraea  coslulata  Gierkl,  Fauna  von  Lattorf,  S.  12,  Taf.  III,  Fig.  4. 

Vorkommen.  Unter- üligocän:  Lattorf,  Unseburg,  Wester- 
egeln (Mus.  Berol.). 
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Von  Lattorf  habe  ich  12,  von  Unseburg  3  Exemplare;  eins 
von  Westeregeln  befindet  sich  im  Berliner  Museum. 

Die  Dimensionen  des  grössten  und  des  kleinsten  Stückes 
betragen:  Länge  11,4""  resp.  7,8""*;  Dicke  durch  die  Aussenlippe 
gemessen:  8,6""  resp.  5,6"";  Dicke,  senkrecht  gegen  die  vorige: 
6,7""  resp.  4,5"". 

Die  grösste  Dicke  liegt  oberhalb  der  Mitte;  nach  vorn  wird 
die  Schale  schnell  enger,  und  das  untere  Drittel  der  Innenlippe 
wird  durch  eine  Einsenkung  begrenzt,  welche  über  den  Rücken 
der  Schale  fortläuft  und  erst  an  der  Aussenlippe  verschwindet. 
Das  Gewinde  ist  bei  den  meisten  Exemplaren,  wenn  auch  von 
Schmelzmasse  bedeckt,  doch  als  mehr  oder  minder  hoher  Höcker 
von  aussen  zu  erkennen,  welcher  mehr  oder  minder  über  das 
obere  Ende  der  Aussenlippe  hervorragt.  Die  Aussenlippe  ist  ver- 
hältnissmässig  schmal  und  läuft  von  dem  Kanal -Ausschnitt  mit 
ihrem  Innenrande  ziemlich  gerade  bis  zu  ihrem  obersten  Sechstel 
bis  Achtel  und  biegt  sich  dann  ziemlich  kurz  zur  Innenlippe  um 
mit  einer  schwachen  Einbuchtung,  ohne  dass  ein  Ausschnitt  vor- 
handen wäre.  Ueber  den  Kücken  der  Schale  läuft  vom  Kanal 
bis  in  die  Nähe  des  Gewinde -Höckers  eine  flache,  glatte  Furche^ 
und  von  dieser  aus  laufen  nach  beiden  Seiten  bis  auf  die  Aussen- 
lippe beziehentlich  auf  die  Innenlippe  je  zwischen  9  und  12  rund- 
liche Leisten,  welche  nur  etwa  ein  Drittel  bis  ein  Viertel  so  breit 
sind  als  ihre  Zwischenräume;  auf  jeder  Seite  schiebt  sich  aber 
gewöhnlich  noch  eine  oder  zwei  ähnliche  Leisten  ein,  und  die 
oberste  sowohl  als  auch  die  unterste  sind  etwas  schwächer  und 
entsprechend  gedrängter.  Die  mittleren  stehen  ziemlich  senkrecht 
gegen  die  Furche,  während  die  obersten  und  untersten  gegen 
dieselbe  etwas  nach  oben,  beziehungsweise  nach  unten  divergiren. 
An  der  Furche  stehen  sie  sich  zuweilen  gerade  gegenüber,  zu- 
weilen alterniren  sie  auch,  oder  noch  öfter  stehen  sie  etwas  un- 
regelmässig; zuweilen  sind  sie  auch  zunächst  der  Furche  ein 
wenig  stärker  angeschwollen. 

Nahe  der  Innenlippe  oder  Aussenlippe  oder  auf  beiden  schieben 
sicli  zuweilen  noch  einzelne  Streifen  ein,  oder  es  verschwinden 
auch  einzelne,    und  alle  Streifen  laufen  ohne  Unterbrechung,  nur 
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etwas  schärfer  und  höber  werdend,  über  die  massig  verdickte 
Aussenlippe  und  Innenlippe  bis  in  die  Mündung  hinein.  Die 
erstere  ist  innerhalb  der  Mündung  concav,  die  letztere  convex. 


Gattung:    Ovnla  Brüguiere. 

Die  einzige  sicher  bestimmbare  Art  des  Unter- Oligocäns, 
0,  Bosqueü  Nyst  man.  nom.  ist  im  belgischen  Tongrien  inferieur 
nicht  ganz  so  selten,  wie  im  norddeutschen  Unter-Oligocän,  und 
schliesst  sich  theils  an  einzelne  eocäne,  von  Deshayes  beschriebene 
Arten  des  Pariser  Beckens  an,  theils  an  mioeäne  und  jüngere  aus 
der  Gruppe  der  recenten  0,  apelta  L. 

Die  andere,  nur  unvollständig  bekannte  Art,  weicht  durch 
ihre  Spiral-Sculptur  wesentlich  von  den  übrigen  Arten  der  Gattung 
ab  und  kann  bei  ihrer  unvollkommenen  Erhaltung  nur  mit  allem 
Vorbehalt  zu  Ovula  gestellt  werden. 

1.   Ovula  Bosqneti  Nyst. 

Taf.  XXXIX,  Fig.  13  a,  b,  c. 

0.  Bosqueü  Nyst  (Vincent,  Mim.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgique,  t.  XXI,  S.  9). 

Vorkommen.     Unter -Oligocän:  Lattorf;  Lethen  etc. 

Das  einzige,  abgebildete  Stück  von  Lattorf  ist  leider  abhanden 
gekommen,  ehe  ich  es  auch  nur  mit  der  Zeichnung  vergleichen 
konnte.  Diese  stimmte  jedoch  mit  einem  wohlerhaltenen,  wenn 
auch  etwas  angewitterten  Exemplare  von  Lethen  in  der  Grösse 
und  Gestalt  recht  wohl  überein  und  wich  von  ihm  besonders 
in  einzelnen  Theilen  der  Mündung  ab,  welche  ich  dann  nach  dem 
belgischen  Exemplar  habe  verändern  lassen.  Dasselbe  hat  5,5*"™ 
Dicke  und  12™™  Länge,  hat  aber  wohl  oben  und  unten  etwas 
durch  Anwitterung  verloren;  die  grösste  Dicke  liegt  dicht  über 
der  Mitte  der  Höhe;  auf  dem  obersten  Viertel  liegt  eine  flache 
Einsenkung,  darüber,  am  Anfange  des  Ausschnitts,  eine  wulstige 
Verdickung,  welche  auf  der  Innenlippe  als  Spindelschwicle  hervor- 
tritt.    Oben   ist  die  Schale  schräg  abgestutzt.     Auf  der  unteren 
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Hälfte  hat  die  Schale  an  der  Aussenlippe  eine  ziemlich  gleich- 
massige  Wölbung,  und  die  Aussenlippe  selbst  ist  in  einer  Breite 
von  reichlich  1"*°  stark  nach  aussen  und  auch  ein  wenig  nach 
innen  verdickt,  so  dass  sie  etwa  1  *"™  dick  ist. 

Die  Mündung  ist  auf  ihrer  oberen  Hälfte  sehr  eng,  höchstens 
etwa  0,5""  weit,  erweitert  sich  jedoch  auf  der  unteren  bis  auf 
etwa  1,3'""  und  verengt  sich  schneller  wieder  bis  zu  dem  engen 
Kanal,  welcher,  ebenso  wie  der  obere  Ausschnitt,  durch  eine 
stumpfe  Ecke  der  Aussenlippe  von  der  eigentlichen,  inneren  Mund- 
öffnung gut  abgegrenzt  wird. 

Das  Stück  von  Lattorf  scheint  unten  und  auch  oben,  nach 
der  Zeichnung  zu  urtheilen,  eine  schwache  Spiral  -  Sculptur  ge- 
habt zu  haben;  an  dem  belgischen  Exemplar  ist  nichts  mehr  von 
einer  solchen. zu  erkennen. 

Ich  nehme  für  unsere  Art  den  Namen  0.  Bosqueti  Nyst  an, 
obwohl  derselbe  nur  ein  sogenannter  »Manuscript- Namen«  und 
nirgends  mit  einer  Beschreibung  und  Abbildung  veröffentlicht  ist, 
sondern  nur  in  Listen  belgischer  Autoren  bisher  angeführt  wurde. 
Derselbe  würde  somit  keinerlei  Priorität  begründen,  es  existirt 
jedoch  noch  kein  anderer  Namen  filr  unsere  Art,  und  ich  habe 
mich  vor  Jahren  durch  Vergleich  der  NYST'schen  und  BosQUET- 
schen  Exemplare  überzeugt,  dass  wirklich  unsere  Art  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  werden  sollte. 

2.    Ovula?   sp.  ind. 
Taf.  XXXIX,  Fig.  9  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unter- Oligocän:  Lattorf. 

Bei  dem  einzigen  abgebildeten  Exemplare  fehlt  leider  etwa 
die  Hälfte  der  Schlusswindung,  beziehungsweise  die  Aussenlippe; 
dasselbe  weicht  aber  durch  seine  Spiral-Sculptur  von  allen  mir 
bekannten  Oüw/a- Arten  ab;  es  hat  4,7  "'"  Dicke  und  noch 
17  ""  Länge;  die  grösste  Dicke  liegt  etwas  oberhalb  der  halben 
Höhe,  doch  ist  nach  oben  die  Schale  bis  fast  zum  obersten  Vier- 
tel ganz  flach  gewölbt,  fast  walzenförmig;  darüber  ist  die  Aussen- 
lippe  massig   und    ziemlich  gleiclimässig  gewölbt  bis  in  die  Nähe 

Abb.  X,  2.  37 
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des  oberen  Ausschnittes,  welcher  anscheinend  in  einem  walzen- 
förmig verlängerten  Theile  der  Schale  lag.  Unterhalb  der  Mitte 
nimmt  die  Schale  ganz  allmählich  an  Dicke  ab  bis  zu  dem  unteren 
Ende,  welches,  den  Anwachsstreifen  nach  zu  urtheilen,  ziemlich 
weit  und  schräg  abgestutzt  war,  ähnlich  wie  bei  einer  jungen 
Cypraea.  7j\x  dieser  Gattung  würde  ich  auch  das  Stück  gestellt 
haben,  wenn  nicht  das  obere  Ende  besser  zu  Ovula  zu  passen 
schiene.  Auf  der  oberen  Hälfte  laufen  ferner  die  Anwachsstreifen 
ziemlich  gerade  von  oben  nach  unten,  sie  biegen  sich  jedoch  von 
der  Mitte  der  Schale  an  ganz  allmählich  etwas  rückwärts  und  in 
der  Nähe  des  Kanals  schneller  und  kürzer,  so  dass  ein  ziemlich 
weiter  Kanal- Ausschnitt  vorhanden  war,  ehe  die  verdickte  Aussen- 
lippe  sich  ausbildete. 

Ausser  feinen,  zum  Theil  etwas  erhabenen  Anwachsstreifen 
trägt  die  Schale  zahlreiche  Spiralstreifen,  welche  in  der  Mitte  ganz 
platt  und  durch  ganz  schmale  Furchen  getrennt  sind^  auf  dem  oberen 
Viertel  und  unteren  Drittel  dagegen  flach  gewölbt  sind  und  ein 
wenig  breitere  Zwischenräume  erhalten. 

Auf  der  Mitte  der  Schale  sind  die  Streifen  durchschnittlich 
etwa  0,3  "™  breit,  tragen  aber  zum  Theil  schon  in  der  Mitte  eine 
Furche  und  fangen  somit  an,  sich  in  je  zwei  zu  spalten;  auf  dem 
oberen  und  imteren  Theile  sind  sie  nur  etwa  0,2  ""  breit,  und 
nach  oben  resp  nach  unten  zu  schieben  sich  noch  feinere  Streifen 
ein;  der  oberste,  walzenförmige  Fortsatz  ist  glatt,  während  ganz 
unten  die  Streifen  sehr  schräg  und  sehr  schwach  werden  und  auf 
der  Spindelseite  des  Kanal-Ausschnittes  ganz  verschwinden. 
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256.  »  grandu  v.  Koemen      .     .  S.  549,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  21,  22. 

257.  »         perovalis  v.  Koebien    .     .  S.  551,  Taf  XXXVIII,  Fig.  15, 16,  17. 

258.  »  globulom  v.  Koemem    .    .  S.  552,  Taf  XXXVIII,  Fig.  12. 

259.  »  bidem  v.  Koexen   .     .     .  S.  553,  Taf  XXXVIII,  Fig.  11. 

260.  »  conoidci  v.  Kobsex     .     .  S.  554,  Taf  XXXVIII,  Fig.  10. 

261.  »  brevis  v.  Koeübj«    .    .     .  S.  556,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  18,  19,20. 

262.  Cypraea  excellen»  v.  Koexex    .     .     .  S.  557,  Taf.  XXXIX,  Fig.  l. 
203.        »        iniquidens  v.  Koenex      .     .  S.  558,  Taf  XXXIX.  Fig.  4. 

264.  »        anhaUina  Giebbl  .     .     .     .  S.  560,  Taf.  XXXIX,  Fig.  6,  7. 

265.  »       pumila  v.  Koemex      .    .    .  S.  562,  Taf  XXXIX,  Fig.  2,  3. 

266.  »        spkaerica  Philippi      .     .     .  S.  563,  Taf  XXXIX,  Fig.  5. 

267.  Trivia  icabriuscula  v.  Kobxbx      .     .  S.  565,  Taf.  XXXIX,  Fig.  8. 

268.  Eratopm  costulata  Giebel  sp.     .     .  S.  566,  Taf.  XXXIX,   Fi^^.  10,  11,  12. 

269.  Ovula  BosqueH  Nyst S.  568,  Taf  XXXIX,  Fig.  13. 

270.  f       sp.  ind S.  569,  Taf  XXXIX,  Fig.  9. 


A.W.  Schade't  BncMnickerei  (L.  Schade)  in  Berlin,  Stullschreiberstr.  45/46. 


Fig.  la,  b;  2;  4a,  b;  5.     Conus  plicaHlis  v.  Koenen      .     .     .     .     S.  284 
4b  vergrössert.     1  a,  b;  2;  4a;  5  in  naturlicher  Grosse. 
1;  4;  5  von  Lattorf.     2  von  Calbe  a/S. 

Fig.  3.     Conti«  Beyrichi  v.  Eoenen  von  Lattorf S.  283 

Fig.  6.  Conorbis  Orotriam  v.  Koenen  von  Helmstädt  .     .     .     .  S.  2^)5 

Fig.  7;  8.     Conorbis  procerus  Beykicii  von  Lattorf S.  291 

Fig.  9;  10.     Conorbis  Deshayesi  v.  Koenen  von  Lattorf     .     .     .  S.  293 

Fig.  IIa,  b;  12  a,  b.     Conus  Fritschi  v.  Koenen  von  Lattorf.     .     S.  287 
IIa;  12a  in  natürlicher  Grösse.     IIb;   12b  vergrössert. 

Fig.  13  a,  b;  14a,  b.     Conti«  insculptus  v.  Koenen  von  Lattorf   .     S.  286 
13a;  14a  in  natürlicher  Grösse.     13b:  14b  vergrössert. 

Fig.  15a,  b;  16;  17a,  b,c.     Conus  Ewaldi  v.  Koenen  ....     S.  289 
15a;   16;   17a,  b    in    naturlicher    Grösse. 
15b;  17c  vergrössert. 
15  von  Helmstädt.     16;  17  von  Westeregeln. 


V.  fCoenen.    Norddeutsches  Unter-Oligocaen. 
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Fig.  la,  b;  2a,  b;  3a,  b.     Conorbis  submarginatus  v.  Koenen     .     S.  296 
la,  b;  2a;  3a  in  naturlicher  Grösse.     2b;  3b  vergrössert 
1;  2  von  Unseburg.     3  von  Lattorf. 

Fig.  4  a,  b;  oa,  b,  c.     Cryptoconus  Dunkeri  v.  Koenen  (5  var.)    .     S.  299 
4  von  Lattorf.     5  von  Unseburg. 
4a;  öa  in  naturlicher  Grösse.     4b;  5b,  c  vergrössert. 

Fig.  6;  7  a,  b.     Surcula  prisca  SoL.  sp.? S.  302 

6  von  Heimst ftdt.     7  von  Westeregeln. 

Fig.  8a,  b;  9;  lOa,  b;  11.    Sureula  Beyrichi  Phil.  sp.  von  Lattorf    S.  305 
11  var. 

Fig.  12a,  b.     Surcula  rostralina  v.  Koenen  von  Helmstädt    .     .     S.  308 
12a  in  natürlicher  Grösse.     12 b  vergrössert. 

Fig.  13a,  b;  14a,  b.    Surcula  stephanophora  v.  Koenen 

von  Helmst&dt S.  316 

13a;  14a  in  naturlicher  Grösse.     13b;  14b  vergrössert. 
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Fig.  1;  2;  3.     Pleurotoma  plana  Giebel  von  Lattorf     .     .     .     .  S.  327 

Fig.  4;  5.     Pleurotoma  explanata  v.  Koenex  von  Lattorf  .     .     .  S.  329 

Fig.  6;  8;  12  a,  b;  18.    Pleurotoma  Ewaldi  v.  Koenen  von  Lattorf  S.  337 

Fig.  7;  13;  14;  IG.    Pleurotoma  lunuli/era  v.  Koenen  von  Lattoif  S.  335 

Fig.  9a,  b;  10a,  b,  c;   IIa,  b.     Pleurotoma  coni/era  Edwards      .  S.  343 
10;  11  von  Lattorf.     9  von  Unsebiirg. 
9a;  10a;  IIa  in  naturlicher  Grosse. 
9b;  10b,  c;  IIb  vergrössert. 

Fig.  15;  17.     Pleurotoma  di/ficilis  Giebel  von  Lattorf  .     .     .     .  S.  331 


V.  Koenen.   Norddeutscht»  Unttp-Oligoeaen. 
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Fig.  la,  b;  2;  3  a,  b,  c.     Pleurotoma  Konincki  Nyst  von   Lattorf    S.  355 
la,  b;  2;  3  a  in  naturlicher  Grösse.     3  b,  c  vergrössert. 

Fig.  4  a,  b,  c;  5  a,  b,  c.     Pleurotoma  laeviuscula  Sow.  von  Lattorf    S.  353 
4a;  5a  in  natürlicher  Grösse.     4b,  c;  5b,  c  vergrössert. 

Fig.  6  a,  b;  7  a,  b,  c.     Pleurotoma  perversa  Philippi   von   Lattorf    S.  365 
6a;  7a  in  naturlicher  Grösse.     6b;  7b,  c  vergrössert. 

Fig.  8a,  b;  Da,  b,  c;  10a,  b;  1 1  a,  b.    Pleurotoma  flexicostata  Giebel 

von  Lattorf S.  348 

8a;  9a;   10a;   IIa  in  naturlicher  Grösse. 

8b;  9b,  c;  10b;   IIb  vergrössert. 

10  und   11  var. 

Fig.  12  a,  b,  c;  13  a,  b,  c.     Pleurotoma  nudiclavia  Beyrich  .     .     .     S.  867 
12a;  13a  in  natfirlicher  Grösse.     I2b,  c;  13b,  c  vergrössert. 
12  von  Latlorf.     13  von  Westeregf^ln. 


V.  Koenen.    Norddeutsches  Unter-Oügocaen. 
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Fig.  la,  b,  c;  3  a,  b,  c.     Pleurotoma  BosqueH  Nyst  von  Lattorf  .     S.  357 
2  a,  b,  c.     Pleurotoma  BosqueH  var.  aequistriata. 
la;  2a;  3a  in  natürlicher  Grösse. 
Ib,  c;  2  b,  c;  3  b,  c  vergrössert. 

Fig.  4  a,  b,  c.     Pleurotoma  laticlavia  Beykich  von  Lattorf  .     .     .     S.  360 
4  a  in  naturlicher  Grösse.     4  b,  c  vergrössert. 

Fig.  5a,  b;  6a,  b.     Pleurotoma  humilis  Beyrich  von  Westeregeln     S.  363 
5a;  6a  in  natürlicher  Grösse.     5b;  6b  vergrössert. 

Die  Originale  befinden  sich  im  Berliner  Museum. 

Fig.  7  a,  b,  c.     Pleurotoma  cathedralis  v.  Koenen   von  Unseburg     S.  346 
7  a  in  naturlicher  Grösse.     7  b,  c  vergrössert. 

Fig.  8  a,  b;  9  a,  b,  c.     Pleurotoma  nodigera  v.  Koenen  von  Lattorf    S.  375 
8a;  9a  in  natürlicher  Grösse.     8b;  9b,  c  vergrössert. 

Fig.  10a,  b,  c.     Pleurotoma  edentata  v.  Koenen  von  Westeregeln     S.  373 
10a  in  natürlicher  Grösse.     10b,  c  vergrössert. 

Das  Original  befindet  sich  im  Berliner  Museum. 

Fig.  IIa,  b,  c;   12a,  b,  c.      Pleurotoma    odontella   Edwards 

von  Lattorf 8.  379 

IIa;  12a  in  natürlicher  Grösse.    1 1  b,  c;   12b,  c  vergrössert. 

Fig.  13a,  b,  c;   14a,  b,  c;  15a,  b,  c.      Pleurotoma    odontophora 

V.  Koenen  von  Lattorf S.  377 

13a;  14a;  15a  in  natürlicher  Grösse. 

13b,  c;  14b,  c;  15b,  c  vergrössert. 


V.  Koenen.    Norddeutsches  Untep-Oligocaen. 
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Fig.  la,  b;  2  a,  b.     Dolichotoma  anodon  v.  Koenen  von  Lattorf    S.  387 

Fig.  3;  4;  5a,  b.     Dolichotoma  ligata  Edwards  sp.  von  Helmstädt     S.  393 
3;  4;  5  a  in  naturlicher  Grösse.     5  b  yergrössert. 

Fig.  6  a,  b,  c;  7  a,  b.      Dolichotoma  suhcylindrica  v.  Koenen 

von  Lattorf S.  384 

6a;  7a,  b  in  natürlicher  Grösse.     6b,  c  vergrössert. 

Fig.  8  a,  b;  9  a,  b,  c.  Dolichotoma  trachytoma  v.  Koenen  von  Lattorf    S.  390 
8  a,  b;  9  a  in  naturlicher  Grösse.     9  b,  c  vergrössert. 

Fig.  10;  11;  12  a,  b;  13.     Pleurotoma  suhfilosa  v.  Koenen 

von  Lattorf S.  340 


V.  Koenen.    Norddeutsches  Unter-Oligocaen. 
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Fig.  la,  b;  2  a,  b,  c.     Pseudotoma  Morreni  de  Kon.   von   Lattorf    S.  480 
la,  b;  2  a  in  naturlicher  Grösse.     2  b,  c  vergrossert. 

Fig.  3  a,  b,  c.     Pseudotoma  coniformis  v.  Koenen  von  Lattorf      .    S.  483 
3  a  in  natürlicher  Grösse.     3  b,  c  vergrossert. 

Fig.  4  a,  b,  c.     Pseudotoma  angystoma  v.  Koexex  von  Lattorf      .    S.  488 


r 

1 
\ 

4  a  in  naturlicher  Grösse.     4  b,  c  vergrossert.  j 


Fig.  5  a,  b,  c.     Pseudotoma  craseistria  v.  Koenen  von  Lattorf      .    S.  486 
5  a  in  naturlicher  Grösse.     5  b,  c  vergrossert. 

Fig.  6.     Surcula  rostralina  v.  Koenen  von  Hehnstädt    .     .     .     .    S.  308 

Fig.  7  a,  b;  8.     Surcula  pseudocolon  Giebel  sp.  von  Lattorf  .     .    S.  314 
7a;  8  in  natürlicher  Grösse.     7b  vergrossert. 

Fig.  9.     Surcula  attenuata  Sow.  von  Helmstadt S.  312 

Fig.  10a,  b,  c.     Surcula  perspirata  v.  Koenen  von  Lattorf     .     .    S.  323 
10a  in  naturlicher  Grösse.     10b,  c  vergrossert. 
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Fig.  1  a,  b,  c;  2  a,  b,  c.    Clavatula  scabrida  v.  Koenen  von  Lattorf    S.  447 
la;  2a  in  natürlicher  Grösse.     Ib,  c;  2b,  c  vergrössert. 

Fig.  3;  4  a,  b;  5  a,  b.     Clavatula  semilaevis  Philippi  sp.      ...     S.  453 
6  a,  b;  7  a,  b.    Clavatula  semilaevis  var.  tenuistriata  v.  Koenen     S.  455 
3;  4a;  5a,  b;  6a;  7a  in  natürlicher  Grösse. 
4;  6b;  7b  vergrössert. 
3  von  Lattorf.    4;  5  von  Westeregeln.    6;  7  von  Helmstädt. 

Fig.  8  a,  b;  9  a,  b.     Clavatula  mierodonta  Edw.   von  Westeregeln     S.  456 
8a;  9a  in  naturlicher  Grösse.     8b;  9b  vergrössert. 

Fig.  10  a,  b,  c.     Drillia  truncatula  v.  Koenen  von  Lattorf      .     .     S.  308 
10a  in  natürlicher  Grösse.     10b,  c  vergrössert. 

Fig.  1 1  a,  b,  c.     Drillia  acaulis  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .     .     .     S.  400 
1 1  a  in  natürlicher  Grösse.     1 1  b,  c  vergrössert. 

Fig.  14  a,  b,  c;  15  a,  b,  c.    Drillia  Semperi  v.  Koenen  von  Lattorf    S.  397 
14a;  15a  in  natürlicher  Grösse.     14b,  c;  15b,  c  vergrössert. 

Fig.  16  a,  b,  c.     Drillia  peracuta  v.  Koenen  von  Westeregeln      .     S.  406 
16  a  in  natürlicher  Grösse.     16  b,  c  vergrössert. 


V.  Koenen.    Norddeutsches  Unter-Oligocaen. 
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Fig.  1  a,  b,  c;  2  a,  b;  3  a,  b,  c.     Drillia  helicotdes  Edwards  sp. 

von  Lattorf S.  416 

1  a;  2a;  3a  in  naturlicher  Grösse.      1  b,  c;  2b;  3b,  c  ver- 
grössert. 

Fig.  4  a,  b;  5  a,  b.  c.     Drillia   bicingulata  Sandb.  sp.   von  Lattorf    S.  419 
4a;  5a  in  naturlicher  Grösse.     4b;  5b,  c  vergrössert. 

Fig.  6  a,  b,  c.     Clavatula  Barthi  v.  Koenen  von  Helmstädt    .     .     S.  424 

6  a  in  naturlicher  Grösse.     6  b,  c  vergrössert. 

Fig.  7  a,  b;  8  a,  b,  c.     Clavatula  Headonensis  Edwards   sp. 

von  Lattorf S.  434 

7  a;  8  a  in  naturlicher  Grösse.     7b;  8b,  c  vergrössert. 

Fig.  9  a,  b,  c;    10  a,  b,  c.      Clavatula  subconoidea  d^Orb.   sp. 

von  Latforf S.  429 

9a;  10a  in  natürlicher  Grösse.     9b,  c;   10b,  c  vergrössert. 

Fig.  IIa,  b;  12a,  b,  c.     Clavatula  bellula  Philippi  sp. 

von  Wesferegeln S.  431 

IIa;  12a  in  naturlicher  Grösse.     IIb;   l2b,  c  vergrössert. 

Fig.  13  a,  b,  c;  14  a,  b.     Clavatula  monili/era  Philippi  sp. 

von  Westeregelu S.  422 

13a;  14a  in  naturlicher  Grösse.     13b,  c;  14b  vergrössert. 

Die  Originale  befinden  sich  im  Berliner  Museum. 

Fig.  15a,  b.     Clavatula  Eoeveri  v.  Koenen  von  Helmstädt     .     .     S.  426 
15a  in  natürlicher  Grösse.     15b  vergrössert. 


V.  Koenert.    Norddeutsches  Unter-Oligocaen. 
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Fig.  la,  b,  c;  2  a,  b,  c;  3  a,  b.     Mangelia  acuticosta  Nyst  sp. 

von  Lattorf S.  502 

la;  2a;  3a   in    natürlicher  Grösse.      Ib,  c;  2b,  c;  3b    ver- 
grössert. 

Fig.  4  a,  b;  5  a,  b;  6  a,  b,  c.     Baphitoma  Pfffffert  v.  Koenen 

von  Lattorf S.  490 

4  a,  b  var. 

4a;  5a;  6a  in  naturlicher  Grösse.    4b;  5b;  6b,  c  vergrössert. 

Fig.  7  a,  b,  c.     Drillia  nassoides  v.  Koenen  von  Lattorf      .     .     .    S.  412 

7  a  in  natürlicher  Grösse.     7  b,  c  vergrössert. 

Fig.  8a,  b,  c.     Clavatula  millegranosa  v.  Koenen  von  Lattorf     .    S.  458 

8  a  in  natürlicher  Grösse.     8  b,  c  vergrössert. 

Fig.  9  a,  b,  c.     Drillia  densistria  v.  Koenen  von  Lattorf     .     .     .    S.  4 1 4 

9  a  in  natürlicher  Grösse.     9  b,  c  vergrössert. 

Fig.  10  a,  b,  c.     Mangelia  planistria  v.  Koenen  von  Lattorf    .     .    S.  504 
10a  in  natürlicher  Grosse.     10b,  c  vergrössert. 

Fig.  IIa,  b,  c.     Surcula  Berendti  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .     .    S.  318 
IIa  in  natürlicher  Grösse.     IIb,  c  vergrössert. 

Fig.  12  a,  b,  c.     Clavatula  Struckmanni  v.  Koenen  von  Lattorf  .    S.  438 
12a  in  natürlicher  Grösse.     12  b,  c  vergrössert. 

Fig.  13  a,  b,  c.     Baphitoma  hrachystoma  v.  Koenen  von  Lattorf  .    S.  497 

13  a  in  natürlicher  Grösse.     13  b,  c  vergrössert. 

Fig.  14a,  b,  c;  15  a,  b,  c.     Baphitoma  erecta  v.  Koenen       .     .     .    S.  493 

14  von  Lattorf.     15  von  Westeregeln. 

14a;  15a  in  natürlicher  Grösse.     14b,  c;  15b,  c  vergrössert. 

Fig.  I6a,  b,  c.     Drillia  obtusa  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .     .     .    S.  410 
16a  in  natürlicher  Grösse.     16b,  c  vergrössert. 
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FjC    Ix  b,  •.■;  ii,  K  «::  Ja.  b.     Matjtim  aeulintta  Nvst  sp. 

»>■:   l.jv.'rf S.  502 

li:  ij;  J*    '-    •.■j;ir::.h  r  Grr.-sf.     1  b.  c:  ab.  c;  3b   ver- 

V«    ii.  i;   .-*.>;   -i.  \  0.      Ejs  i.:ma    Pffftri   v.  K.tESKS 

.^■a   U;:.  ;;  .      .."....'* S.  490 

4  j>,  ,~,i.  ?■  j    3  •,!.;:   vi..-  (Irvss*.     i\>:  ol>;  •■!^  c  TergrösMrt. 
y^    -«.V.-.      :-   -^   .*>--•»*  V   K   i>rx   ,.>a  U:;,.rf      .     .     .    S.412 

>\i   ■'i.  >.  c,      -"  f.-f'^  ■     -.— «*.**  1.  K  t  NFN  lon  Latiorf     .    S.  4is 
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la,  b,  c;  2  a,  b,  c;  3  a,  b.     Mangdia  aeuticotta  NrsT  sp. 

von  Lattorf 

la;  2a;  3a    in   natürlicber  Grösse.     Ib,  c;  2b,  c;  3b    ver- 
grössert. 

4  a,  b;  5  a,  b;  6  a,  b,  c.     Baphitoma  Pfftfferi  v.  Koenen 

von  Lattorf 

4  a,  b  var. 

4a;  5a;  6a  in  naturlicher  Grösse.     4b;  5b;  6b,  c  vergrossert. 

7  a,  b,  c.     Drillia  ntissotdes  v.  Koenen  von  Lattorf      .     .     . 

7  a  in  natürlicher  Grösse.     7  b,  c  vergrossert. 

8  a,  b,  c.     Clavatula  millegranosa  v.  Koenen  von  Lattorf     . 

8  a  in  natürlicher  Grösse.     8  b,  c  vergrossert. 

9  a,  b,  c.     Drillia  denmtria  v.  Koenen  von  Lattorf     .     .     , 

9  a  in  naturlicher  Grösse.     9  b,  c  vergrossert. 

10  a,  b,  c.     Mangelia  planistria  v.  Koenen  von  Lattorf    .     . 
10a  in  naturlicher  Grösse.     10b,  c  vergrossert. 

1 1  a,  b,  c.     Surcula  Berendti  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .     , 

11  a  in  naturlicher  Grösse.     1 1  b,  c  vergrossert. 

12  a,  b,  c.     Clavatula  Struckmanni  v.  Koenen  von  Lattorf  . 
I2a  in  natürlicher  Grösse.      12b,  c  vergrossert. 

13  a,  b,  c.     Baphitoma  brachystoma  v.  Koenen  von  Lattorf  . 
13a  in  natürlicher  Grösse.     13b,  c  vergrossert. 

14  a,  b,  c;  15  a,  b,  c.     Baphitoma  erecta  v.  Koenen       .     .     . 
14  von  Lattorf.     15  von  Westeregehi. 

14a;  15a  in  natürlicher  Grösse.     14  b,  c;  15b,  c  vergrossert. 

16  a,  b,  c.     Drillia  obtusa  v.  Koenen  von  Lattorf  .... 
16a  in  natürlicher  Grösse.     16b,  c  vergrossert. 
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Fig.  la,  b;  2  a,  b,  c.    Homotoma  Bappardi  v.  Koenen  von  Lattorf   S.  506 

la;  2a  in  natürlicher  Grösse.     Ib;  2b,  c  vergrössert. 
Fig.  3  a,  b.     Homotoma  alata  v.  Koenen  von  Lattorf     .     .     .     .    S.  509 

3  a  in  naturlicher  Grösse.     3  b  vergrössert. 

Fig.  4  a,  b,  c.     Homotoma  quadrieincta  v.  Koenen  von  Lattorf    .    S.  511 

4  a  in  natürlicher  Grosse.     4  b,  c  vergrössert. 

Fig.  5  a,  b;  6  a,  b.     Homotoma  hexagona  v.  Koenen  von  Unseburg   S.  512 

5a;  6a  in  natürlicher  Grösse.     5b;  6b  vergrössert. 
Fig.  7a,  b,  c.     Clavatula  nitidula  v.  Koenen  von  Westeregeln      .    S.  437 

7  a  in  natürlicher  Grösse.     7  b,  c  vergrössert. 

Fig.  8  a,  b,  c.     Clavatula  decurtata  v.  Koenen  von  Lattorf      .     .    S.  439 

8  a  in  naturlicher  Grösse.     8  b,  c  vergrössert. 

Fig.  9  a,  b,  c.     Raphitoma  Eberti  v.  Koenen  von  Unseburg     .     .    S.  495 

9  a  in  natürlicher  Grösse.     9  b,  c  vergrössert. 

Fig.  10a,  b,  c.     Raphitoma  muricina  v.  Koenen  von  Lattorf   .'  .    S.  498 

10a  in  natürlicher  Grösse.     10b,  c  vergrössert. 
Fig.  1 1  a,  b,  c.     Raphitoma  buceinotdes  v.  Koenen  von  Calbe  a/S.    S.  500 

IIa  in  natürlicher  Grösse.     1 1  b,  c  vergrössert. 
Fig.  12  a,  b.     Homotoma  intermiasa  v.  Koene^  von  Atzendorf.     .    S.  508 

12a  in  natürlicher  Grösse.     12b  vergrössert. 
Fig.  13  a,  b,c.     Surcula  tomatellotdes  v.  Koenen  von  Atzendorf  S.  322 

13a  in  natürlicher  Grösse.     13b,  c  vergrössert. 
Fig.  14  a,  b,  c;  15  a,  b.     Clavatula  Brancoi  v.  Koenen 

von  Westeregeln S.  451 

14a;  15a  in  natürlicher  Grösse.     14b,  c;  15  b  vergrössert. 
Fig.  16  a,  b,  c.     Clavatula  /alci/era  v.  Koenen  von  Westeregeln    S.  436 

16  a  in  natürlicher  Grösse.     16  b,  c  vergrössert. 

Fig.  1 7  a,  b,  c.     Surcula  seminuda  v.  Koenen  von  Lattorf  .     .     .    S.  320 

17  a  in  natürlicher  Grösse.     17  b,  c  vergrössert. 

Fig.  18  a,  b.     Pleurotoma  aequabilis  v.  Koenen  von  Westeregeln    S.  342 

18  a  in  natürlicher  Grösse.     18  b  vergrössert. 
Das  Original  befindet  sich  im  Berliner  Museum. 

Fig.  19  a,  b,  c.     Clavatula  sindonata  Edwards  von  Westeregeln   .    S.  441 

19  a  in  natürlicher  Grösse.     19  b,  c  vergrössert. 

Fig.  20 ;  2 1  a,  b.     Clavatula  Strombecki  v.  Koenen  von  Helmst&dt    S.  445 

20;  21a  in  natürlicher  Grösse.     21b  vergrössert. 
Fig.  22  a,  b,  c.     Clavatula  granulata  Lam.  von  Lattorf    .     .     .     .    S.  449 

22a  in  natürlicher  Grösse.     22  b,  c  vergrössert. 
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Fig.  la,  b;  2  a,  b;  3  a,  b;  4  a,  b;  5  a,  b.     Borsonia  Deluci  Nyst  sp. 

von  Lattorf S.  461 

Fig.  6  a,  b;  7  a,  b;  8  a,  b,  c.     Borsonia  turris  Giebel  von  Lattorf   S.  466 
6a,  b;  7  a,  b;  8a  in  naturlicher  Grösse.     8  b,  c  vergrössert. 

Fig.  9a,  b,  c;  10a,  b,  c.     Borsonia  costulata  v.  Koenen       .     .     .    S.  468 
9a;  10a  in  naturlicher  Grösse.     9b,  c;  10b,  c  vergrössert. 

Fig.  IIa,  b.     Borsonia  coarctata  v.  Koenen  von  Helmstadt    .     .    S.  470 
1 1  a  in  natürlicher  Grösse.     IIb  vergrössert. 

^ig.  12  a,  b;  13  a,  b,  c.     Borsonia  obtusa  v.  Koenen  von  Unseburg    S.  472 
12a;  13a  in  natürlicher  Grösse.     12b;  13b,  c  vergrössert. 

Fig.  14  a,  b.     Borsonia  biplicata  Sow.  von  Helmstadt     .     .     .     .    S.  464 
14a  in  natürlicher  Grösse.     14b  vergrössert. 

Fig.  15  a,  b,  c.     Borsonia  spfendens  v.  Koenen  von  Lattorf     .     .    S.  473 
15a  in  natürlicher  Grösse.     15b,  c  vergrössert. 

Fig.  16  a,  b,  c.     Borsonia  hilineata  v.  Koenen  von  Westeregeln   .    S.  475 
16a  in  natürlicher  Grösse.     16b,  c  vergrössert. 
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Fig.  1  a,  b,  c;  2  a,  b.      Borsoma   Koeneni   Koch  und  Wiechmann 

von  Lattorf S.  477 

la;  2a  in  naturlicher  Grösse.     Ib,  c;  2b  vergrössert. 

Fig.  3a,  b,  c;  4a,  b.     Pleurotoma  radiosa  v.  Koenen 

von  Westeregeln S.  351 

3a;  4a  in  natürlicher  Grösse.     3b,  c;  4b  vergrössert. 

Fig.  5  a,  b,  c.     Drillia  aherrans  v.  Koenen  von  Hclmstädt       .     .    S.  402 

5  a  in  natürlicher  Grösse.     5  b,  c  vergrössert. 

Fig.  6a,  b, -c.     Pleurotoma  interjecta  v.  Koenen  von  Helmstadt    .    S.  371 

6  a  in  natürlicher  Grösse.     6  b,  c  vergrössert. 

Fig.  7  a,  b.     Pleurotoma  Boemeri  v.  Koenen  von  Helmstädt     ,     .    S.  369 

7  a  in  natürlicher  Grösse.     7  b  vergrössert. 

Fig.  8  a,  b,  c.     Drillia  aherrans  v.  Koenen  var.  a  von  Helmstädt    S.  404 
8a  in  natürlicher  Grösse.     8b,  c  vergrössert. 

Fig.  9  a,  b,  c.     Drillia  oxytoma  v.  Koenen  von  Westeregeln    .     .    S.  404 
9a  in  natürlicher  Grösse.     9  b,  c  vergrössert. 

Fig.  10  a,  b,  c.     Mitra  impressa  v.  Koenen  von  Lattorf-     .     .     .    S.  543 
10a  in  natürlicher  Grösse.     10b,  c  vergrössert. 

Fig.  IIa,  b.     Mitra  n.  sp.  von  Lattorf S.  530 

1 1  a  in  naturlicher  Grösse.     Hb  vergrössert. 

Fig.  12  a,  b,  c.     Mitra  circumcisa  Beyrich  von  Westeregeln     .     .    S.  544 

12  a  in  natürlicher  Grösse.     12  b,  c  vergrössert. 

Fig.  13  a,  b.     Mitra  Mettei  Giebel  von  Lattorf S.  533 

Fig.  14  a,  b,  c.     Mitra  postera  v.  Koenen  von  Lattorf   .     .     .     .    S.  532 

14  a  in  natürlicher  Grösse.     14  b,  c  vergrössert. 

Fig.  15a,  b;  16.     Aurinia  ohtusa  v.  Koenen S.  522 

15  a,  b  von  Lattorf.     16  von  Unseburg. 
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Fig.  J;  2  a,  b;  3;  4.     Valuta  suturalis  Nyst S.  520 

1  von  Westeregeln.     2;  3;  4  von  Lattorf. 

Fig.  5  a,  b.     Aurinia  longimma  Giebel  von  Lattorf S.  524 

Fig.  6  a,  b.     Lyria  eximia  Beyrich  von  Westeregeln S.  528 

Fig.  7;  8.     Voluta  labrosa  Philippi  von  Westeregeln     .     .     .     .  S.  518 

Fig.  9  a,  b;  10  a,  b,  c.     Lyria  decora  Beyrich  von  Lattorf.     .     .  S.  526 
Fig.  9a,  b;  10a  in  natürlicher  Grösse.     10b,  c  vergrössert. 

Fig.  lla,b.     Mitra  Mettei  Giebel  von  Lattorf S.  533 

Fig.  12a,  b.     Voluta  devexa  Beyrich  von  Helmstfidt      .     .     .     .  S.  516 
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Fig.  1  a,  b,  c.     Mitra  perminuia  A.  Braun  von  Lattorf  .     .     .     .    S.  540 

1  a  in  naturlicher  Grösse.     1  b,  c  vergrössert. 

Fig.  2  a,  b,  c.     Mitra  mlcifera  v.  Koenen  von  Lattorf    .     .     .     .    S.  535 

2  a  in  naturlicher  Grösse.     2  b,  c  vergrössert. 

Fig.  3  a,  b.     Mitra  circumfossa  Beyrich  von  Westeregelu    .     .     .    S.  534 

3  a  in  naturlicher  Grösse.     3  b  vergrössert. 

Fig.  4  a,  b,  c;  5a,  b,  c.     Mitra  inomata  Beyrich  von  Lattorf  .     .    S.  536 

4a;  5a  in  naturlicher  Grösse.     4b,  c;  5b,  c  vergrössert. 

Fig.  6  a,  b,  c.     Mitra  secalina  v.  Koenen  von  Lattorf    .     .     .     .    S.  539 
6  a  in  natürlicher  Grösse.     6  b,  c  vergrössert. 

Fig,  7  a,  b,  c.     Mitra  externa  v.  Koenen  von  Lattorf      .     .     .     .    S.  538 
7a  in  naturlicher  Grösse.     7  b,  c  vergrössert. 

Fig.  8  a,  b,  c;  9  a,  b,  c.     Marginella  intumescens  v.  Koenen 

von  Lattorf S.  546 

8  a;  9a  in  natürlicher  Grösse.     8  b,  c;  9b,  c  vergrössert. 

Fig.  10a,  b,  c.     Marginella  conoides  v.  Koenen  von  Wolmirsleben    S.  554 
10a  in  natürlicher  Grösse.     10b,  c  vergrössert. 

Fig.  IIa,  b,  c.     Marginella  bidens  v.  Koenen  von  Unseburg   .     .    S.  553 
IIa  in  natürlicher  Grösse.     IIb,  c  veigrössert. 

Fig.  12  a,  b.     Marginella  globulosa    v.   Koenen   von   Westeregeln    S.  552 
12a  in  natürlicher  Grosso.      12b  vergrösseit. 

Fig.  13  a,  b,  c;  14  a,  b,  c.     Marginella  pergracilis  v.  Koknen    .     .    S.  548 
13a;  14a  in  natürlicher  Grösse.     13b,  c;  14b,  c  vergrössert. 
13  von  Westeregeln.     14  von  Lattorf. 

Fig.  15  a,  b,  c;  16  a,  b,  c;  17  a,  b,  c.    Marginella  perovalis  v.  Koenen 

von  Westeregeln S.  551 

15a;   16a;  17a  in  natürlicher  Grösse.     15b,  c;  I6b,  c;  17b,  c 
vergrössert. 

Fig.  18a,  b;  19;  20.     Marginella  brevis  v.  Koenen  von  Lattorf    S.  556 
18a  in  natürlicher  Grösse.     18b;   19;  20  vergrössert.. 
Bei  18b  ist  die  Aussenlippe  oben  etwas  zu  eckig  gezeichnet 
und  bei  19  etwas  zu  gleichmässig  gewölbt. 

Fig.  21a,  b,  c;  22  a,  b.     Marginella  grandis  v.  Koenen  .     .     .     .    S.  549 
21a;  22  a,  b  in  natürlicher  Grösse.     21  b,  c  vergrössert. 
21  von  Lattorf.     22  von  Westeregeln. 
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Fig.  1  a,  b.     Cjfpraea  excellens  v.  Eoenen  von  Lattorf  .... 
Fig.  2  a,  b;  3  a,  b.     Cypraea  pumila  v.  Eoenen  von  Lattorf    .     . 
Fig.  4  a,  b.     Cypraea  iniquidens  v.  Eoenen  von  Westeregelu  .     . 
Fig.  5  a,  b,  c.     Cypraea  ephaerica  Philippi  von  Wolmirsleben 
Fig.  6  a,  b;  7  a,  b.     Cypraea  anhaltina  Giebel  von  Lattorf     .     . 

Fig.  8  a,  b,  c.     Trivia  scabriuseula  v.  Eoenen  v.  Lattorf    .     .     . 

8  a  in  naturlicher  Grosse.     8  b,  c  vergrössert. 

Fig.  9a,  b,  c.     Ovulal  sp.  von  Lattorf 

9  a  in  natürlicher  Grösse.     9  b,  c  vergrössert. 

Fig.  10a,  b,  c;  11  a,  b,  c;  12  a,  b,  c.    Eratopsis  costulata  Giebel  sp. 

10  und  12  von  Lattorf.     11  von  Unseburg. 

10a;  IIa;  1 2 a  in  natürlicher  Grösse.    10b,  c;  IIb,  c;  12b,  c 
vergrössert. 

Fig.  13  a,  b,  c.     Ovula  Boequeti  Nyst  von  Lattorf 

13  a  in  natürlicher  Grösse.     13  b,  c  vergrössert. 
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Di«  mit  f  bes«iclm«toii  Kartell  n.  Schriften  sind  in  Commiiaion  bei  Paul  Parey 
hier;  alle  fibrigen  in  Gommiasion  bei  der  Simon  Schropp 'sehen  Hoflandkartenhand- 
Inng  ( J.  H.  Nenmann)  hier  erschienen. 

L  fioologlwhe  Specialkarte  von  Preossen  u.  den  ThOringlechen  Staaten. 

Im  MaalBatabe  von  1 :  25000. 


(ft%\b 


ftlr  das  einselne  Blatt  nebst  1  Heft  Erlllatemngen  ...  2  Mark.\ 
»  Doppelblatt  der  mit  obigem  f  bes.  Liefeningen  8  »  j 
»  »  »    Übrigen  Lieferangen 4     »     / 


Liefenuig  1.    Blatt  Zorge,  Benneckenateia,  Hasselfelde,   EUrich,   Nord- 

haosen*),  Stolberg 12  — 

Bottstedt,  Eckartsberga,  Rosla,  Apolda,  Magdala,  Jena*)    12  — 


2. 
3. 

4. 

5. 

6. 

7. 
8. 
9. 


10. 

11. 
12. 


Hark 


Worbis,  Bleicherode,  Haya,  Ndr.-Orscbla,  Gr.-Keula, 

Immenrode 12  — 

Sömmerda,  Golleda,  Stotternbeim ,  Neomark,  Erfort, 

Weimar 12  — 

Gröbzig,  Zorbig,  Petersberg 6  — 

Ittersdorf,  *BoiiS8,  ^Saarbröcken,  *Dodweiler,  Laoter- 
bach,  Bmmersweiler,  Hanweiler  (darunter  3  *  Doppel- 
blätter)       20  — 

Gr.-Hemmersdorf,  *Saarloiu8,  ^Hensweiler,  ^Friedrichs- 

thal,  ^Nennkirchen  (darunter  4  *  Doppelblfttter)  .    .    18  — 

Waldkappel,    Eschwege,    Sontra,   Netra,    Hönebaeh, 

Gerstnngen 12  — 

Heringen,  Kelbra  B«hat  Blatt  mit  2  Profilen  dorch  das 
Kyffh&nsergebirge  towi«  einem  geogn.  Kärtchen  im 
Anhange,  Sangerhaosen,  Sondershansen,  Franken- 
baasen, Artem,  Greossen,  Kindelbrnck,  Schillingstedt    20  — 

Wincheringen,  Saarbarg,  Bearen,  Freadenbarg,  Perl, 
Merzig 12  — 

t  Linam,  Gremmen,  Naaen,  Marwitz,  Markaa,  Robrbeck     12  — 

Naumburg,    Stossen,    Gamburg,    Osterfeld,    Bürge], 

Bisenberg 12  — 


*)  (Bereits  in  2.  Auflage). 


Liefe 


DDg   13.    61 

14. 
15. 


16. 

17. 
18. 
19. 

20. 

21. 

22. 
23. 

24. 
25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

•36. 
37. 


tt  Lanj^eaberg,  Oroaaeostein,  Oera,  Rohnebarg  . 
t  Oranienbnrg,  Hennigsdorf,  Spandow      .    .    . 


Langenachwalbach,  Platte,  Königatein,  Eltrille,  Wiea- 
baden,  Hocbheim 

Harzgerode,  Pansfelde,  Leimbach,  Scbwenda,  Wippra, 
Mansfeld 

Roda,  Ganglo£F,  Neoetadt,  Triptie,  Pörtnitz,  Zenlenroda 

Oerbstedt,  Connem,  Eisleben,  Wettin 

Riestedt,  Schraplan,  Tentschenthal,  Ziegelreda,  Qner- 
fart,  Scbafot&dt,  Wiebe,  Bibra,  Freibarg    .... 

t  Teltow,  Tempelbof,  *Gr.-Beeren,  ^ichtenrade,  Trebbin, 
Zossen  ( darunter  2  ^  mit  Bohrkarte  and  Bohr- 
register}     

Rödelheim,   Frankfurt  a.  M.,   Schwanheim ,   Sachsen- 
bansen  

t  Ketzin,  Fahrland,  Werder,  Potsdam,  Beelitz, Wildenbraeh 

Ermschwerd,  Witzenhansen,  Grossalmerode,  Allendorf 
(die  beid.  letzteren  m.  je  1  Profiltaf.  n.  1  geogn.Kftrtch.) 

Tennstedt,  Gebesee,  Grafen -Tonna,  Andisleben     •    . 

Mnhlhansen,  Kömer,  Ebeleben 

t  Gopenick,  Rndersdorf,  Königs -Wnsterhaasen,  Alt-Hart- 
mannsdorf, Mittenwalde,  Friedersdorf 

Gieboldehansen,  Lanterberg,  Daderstadt,  Gerode    .    . 

Osthaasen,  Kranichfeld,  Blankenhain,  Cahla,   Rndol- 
stadt,  Orlamönde 


t  Wandlitz,  Biesenthal,  Grnnthal,  Schönerlinde,  Beman, 
Wemeuchen,  Berlin,  Friedrichsfelde,  Alt -Lands- 
berg, s&mmtlich  mit  Bohrkarte  and  Bohrregister 

Eisfeld, ^Steinheid.  Spechtsbmnn,  Meeder,  Neustadt 
aiT  der  Heide,  Sonneberg 

Limburg,  *Eisenbach  (nebst  1  Lagerstättenkarte),  Feldberg, 
Kettenbach  (nebst  1  Lagerst&ttenkftrtchen),  Idstein 

t  Galbe  a.  M.,  Bismark,  Schinne,  Gardelegen,  Klinke, 
Läderitz.     (Hit  Bobrkarte  und  Bohrregister) .    .    • 

Schillingen,  Hermeskeil,  Losheim,  Wadern,  Wahlen, 
Lebach       

f  Lindow,  Gr. -Mutz,  Kl. -Mutz,  Wustrau,  Beetz, 
Nassenheide.    (Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister) .    . 

t  Rhinow,  Friesack,  Brunne,  Rathenow,  Haage,  Ribbeck, 
Bamme,  Garlitz,  Tremmen.  (Mit  Bohrkarte  und 
Bohrregister) 

Hersfeld ,    Friedewald  ,     Yacha ,     Eiterfeld ,     Geisa , 
Lengsfeld 

Altenbreitnngen ,  Wasungen,   Oberkatz  (nebst  1  Profil- 
tafel},  Meiningen,  Helmersbausen  (nebst  1  Profiltafel) 
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27  — 
12  — 

12  — 
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18  — 

27  — 
12  — 
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Mark 

LiefernD((  38.  Blattf  Hindenburg,  Sandaa,  Strodehne,  Stendal,  ArDeborg, 

Schollene.  (Mit  Bohrkarte  and  Bohrregister)  ...    18  — 

»        39.     »      Gotha,    Neadietendorf ,    Ohrdrnf,     Arnstadt    (hierzu 

eine  lUnstration ) 8  — 

»        40.     »      Saalfeld,  Ziegenrück,  Probstzella,  Liebengrün    ...      8  — 

»        42.      »   t  Tangermände ,     Jericho w,      Vieritz,      Schemebeck, 

Weissewarthe,  Oentbin,   Schlagenthin.    (Mit  Bohr- 
karte und  Bobrregister) 21  — 

»         43.     »   f  Rehhof,    Mewe,     Vänsterwalde,    Marienwerder    (Mit 

Bohrkarte  und  Bobrregister)  [Karten  im  Drnck].    .     12  — 


II.   Abhandlungen  zur  geologischen  Speclaikarte  von  Preuesen  und 

den  ThOrlngiechen  Staaten. 

Mark 

Bd.  I,  Heft  1.  Rftdendorf  nnd  UB|:e|;eBd,  eine  geognoitische  Mono- 
graphie, nebst  1  Taf.  Abbild.  Ton  Yerstein.,  1  geogn. 
Karte  nnd  Profilen;  Ton  Dr.  H.  Eck 8^ 

•  2.   üeber  den  Unteren  Kenper  des  Sstlichen  ThttriB^eMB, 

nebst  Holzschn.  und  1  Taf.  Abbild.  Ton  Yerstein.;  Ton 

Prof.  Dr.  E.  E.  Schmid 2,50 

»  3.  GeoflL  Dantellimi;  des  Stemkohleiigekiii^es  und  Roth- 
Hegenden  in  der  Gegend  nördlich  tou  Halle  a.  S., 
nebst  1  gr.  geogn.  Karte,  1  geogn.  Uebersichtsblättchen, 
1  Taf.  Profile  und  16  Holzschn.;  Ton  Dr.  H.  Laspeyres     12  ~~ 

*  4.    Geo^.  Beschrei^ug  der  Insel  Sylt,  nebst  1  geogn. 

.  Karte,  2  Taf.  Profile,  1  Titelbilde  und  1  Holzschn.;  tou 
Dr.  L.  Meyn 8  — 

Bd.  II,  Heft  1.    Beitr&ge   znr  fossilen  Flora.      Steinkohlen -GalMnarien, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Frnctificationen, 
nebst  1  Atlas  tou  19  Taf.  und  2  Holzschn.;  von  Prof. 
Dr.  Ch.  E.  Weiss 20  — 

»  2.  t  Ridersdorf  nnd  Umgegend.  Auf  geogn.  Grundlage  agro- 
nomisch bearbeitet,  nebst  1  geogn.-agronomischen  Karte; 
▼on  Prof.  Dr.  A.  Orth 3  — 

»  3.  t  Die  Umgegend  Ton  Berlin.  Allgem.  Erläuter.  z.  geogn.- 
agronomischen  Karte  derselben.  I.  Der  Nordwesten 
Berlins,  nebst  10  Holzschn.  und  1  Kärtchen;  Ton  Prof. 
Dr.  G.  Berendt 3  — 

»   4.   Die  Fnnnn  der  Sltesten  Devon-AUagernngen  des  Hanes, 

nebst  1  Atlas  tou  36  Taf.;  Ton  Dr.  E.  Kays  er.    .    .    24 — 

Bd.  III,  Heft  1.  Beiträge  zur  fossilen  Flora.  II.  Die  Flora  des  Roth- 
liegenden  von  Wfinsehendorf  bei  Lanban  in  Schlesien, 
nebst  3  Taf.  Abbild.;  Ton  Prof.  Dr.  Gh.  E.  Weiss      .      5  — 

»  2.  t  Mittheilungen  aus  dem  Laboratorium  f.  Bodenkunde  d. 
Kgl.  Preuss.  geolog.  Landesanstalt.  Untersncbnngen 
des  Bodens  der  Unigegend  von  Berlin;  tou  Dr. 
B.  Laufer  nnd  Dr.  F.  Wahnschaffe 9  — 


Bd.  m,  Heft  3.    Die  IMesTeriUStiiiM  der  Prtr.  SeUaswk-llilttem  aU 

Erlftot  za  der  dua  ^hörigen  ^Müf^.  UeMTliektdarte 
wm  ScUeawi^'Helfteii;  tod  Dr.  L.  Heyn.  Mit  As- 
merlranfi^D,  einem  SchriftenTerzeichniBS  and  Lebens- 
abriss  des  Verf.;  TOn  Prof.  Dr.  O.  Berendt      ...     10  ~ 

»  4.  llM||;B.DtnteUugd6sinedendd6si8€h-BihHii^tti8tiii- 
keUenbeckeii,  nebst  1  Uebersichtsksrte,  4  Tai  Profile 
etc.;  Ton  Bergrmth  A.  Scbitse 14  — 

Bd.  rv«  Heft  1.   Die  ngiUlreB  Rdduden  der  lerddemtiebei  Krsidei  I.  Gly- 

phostoma  (Latistellata),  nebst  7  Tafeln;  TOn  Prot  Dr. 
Clemens  Schlüter 6 — 

»  2.  HeiesTMlde  der  Heviieietu-Artei  dee  BMiieelMi 
Unteriefei,  mit  Alias  Ton  S  Taf.;  Ton  Dr.  Carl  Koch. 
Nebst  einem  Bildniss  Ton  C.  Koch  and  einem  Lebens- 
abriss  desselben  Ton  Dr.  H.  t.  Dechen 9  — 

»   3.   Beitrice  nr  Keutaias  der  TertÜifert  der  PrtTiii 

SaclieB,  mit  2  Holsschn.,  l  Uebersichtskarte  and  einem 

Atlas  mit  31  Licfatdmcktafeln;  Ton  Dr.  P.  Friedrieb    24  — 

>   4.   Abbilduse»  der  BiralTei  der  Casseler  TertÜrUldusei 

Ton  Dr.  0.  Speyer  nebst  dem  BildniM  des  Verfiusers, 

and  mit  einem  Vorwort  Ton  Prof.  Dr.  A.  t.  Koenen     16  — 

Bd.  V,  Heft  1.   Die  ^egfscke»  Vertittufae   der  Stadt  HfldeslMiH, 

nebst  einer  i^eopo.  Karte ;  Ton  Dr.  Herm.  Roemer    .      4,50 

»    2.    Beitrfti^zarfossüen Flora.  III.  SteiBkoUeB-CalMUriei  II, 

nebst  1  Atlas  Ton  28  Tafeln;  Ton  Prof.  Dr.  Ch.  S. Weiss    24  — 

»  3.  t  Die  Werder'schei  Weiibei;^  Eine  Stadie  sar  Kennt- 
niss  des  mftrkisehen  Bodens  von  Dr.  E.L  safer.  Mit 
1  Titelbilde,  1  Zinkographie,  2  Holzschnitten  and  einer 
Bodenkarte 6  — 

»    4.   Uebenicht  iber  dei  SckichteisifbM  Osttkiriageie, 

nebst  2  Torliofigen  geo^.  Uebersichtskarten  Ton  Ost- 
thöringen;  Ton  Prof.  Dr.  K.  Tb.  Liebe 6  — 

Bd.  VI,  Heft  1.    BeiM|;e  iir  Kentniss  des  Oberbaner  SpiitfereiMad- 

iteias  lad  seiaer  Faua,  nebst  1  Atlas  mit  6  lithogr. 
Tafeln;  Ton  Dr.  L.  Benshansen 7  — 

»  2.  Die  Trias  aa  Nerdraade  der  Bifel  swiBchen  Commem, 
Z&lpich  and  dem  Roerthale.  Von  Max  Blancken- 
born.  Mit  1  geognostischen  Karte,  1  Profil-  nnd 
1  Petrefakten- Tafel 7  — 

»   3.    Die    Faiaa    des    saadiadisehea    TertÜr«.     Von    Dr. 

Fritz  Noetling.     L  Theil.    Liefemng  1:  Vertebrata. 
Lieferung  11:   Crnstacea  nnd  Vermes.     Lieferang  VI: 
Ecbinodermata.  Nebst  Tafelerkl&rnngen  nnd  zwei  Text- 
tafeln.   Hierza  ein  Atlas  mit  27  Tafeln 20  — 

»   4.    Die   Faaaa   des    saailiadisebea    Tertiärs.     Von  Dr. 

Fritz  Noetling.  IL  Theil.  Lieferung  III:  Gastropoda. 
Liefernng  IV:  Pelecypoda.  Lieferaog  V:  Bryosos. 
Schlnss:  Geologischer  Theil.  Hierzo  ein  Atlas  mit  12  Taf.    10  — 

(Fortsetzang  anf  dem  Umschlage!) 
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